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us alten Schriftquellen und, wo diefe nicht ausreichten, au8 dem Munde 
des Volles gefchöpft und gefammelt, haben die Gebrüder Grimm zu An 
fang des neunzehnten Jahrhunderts das Vollsmärchen und die Sagenwelt 
in die deutfche Literatur eingeführt und damit einen Born erfchloffen, der 
unerfchöpflich if. Wie viele auch nach ihnen famen, fo daß e8 gegen- 
wärtig fat feinen Gau des deutjchen Yandes gibt, der nicht fein bejonderes 
Sagenwerf aufzumeifen hätte; fajt jeder fand eins oder das andere, 
was jene berühmte erite Sammlung ergänzte. Belennen Doch deren Her- 
ausgeber jelbit, daß aller Anfang jchwer fei, und fie felbjt fühlen, daß ihnen noch 
eine große Menge von deutjchen Sagen fehlen, die aus dem Munde des Volkes zu 
gewinnen jeien. 

Die beiden Altmeifter haben die Sagen aus den alten Quellen möglichjt getreu 
wiedergegeben, möglichjit jogar die Sprache der alten Schriften aus dem fiebzehnten 
Jahrhundert und wohl aus noch früherer Zeit beibehalten, und auf diefem Wege ein 
fulturhijtorifches Werk eriten Ranges gefchaffen. hre Nachfolger find ihnen auf 
diejem Fulturhiftorifchen Boden zum Teil gefolgt, zum Teil aber haben fie fich auch 
dem Bedürfnis des Volfes angepaßt und nach dem alten Sprihmwort: „Wo Könige 
bauen, haben Kärrner zu tun,” jene Goldbarren in gangbare Münze umzufegen, die 
alten Vollsichäge für jedermann zugänglich zu machen gefucht. Mit mehr oder 
weniger Gelingen, je nachdem. 

Auch die nachfolgenden Blätter verfolgen nun diefen Weg, und wenn auc) 
eniges darin enthalten ijt, was font noch nirgends gedrucdt fein dürfte, jo find fie 
do weit entfernt davon, Anfpruch auf tiefere Eulturhijtorifche Bedeutung zu machen. 
& fam nit fomohl darauf an, einen Beitrag zur deutfchen Kulturgefchichte zu 
liefern, was fo mancher Sagenfammlung ja wohl nachzurühmen ift, al3 vielmehr darauf, 
von dem Wertvolliten auszulefen und e3 in einer, für jedermann verftändlichen Yaflung 
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und gekleidet in ein vornehmes Gewand, den Liebhabern der deutichen Volfspoejie 
zu überreichen. Kein Zweig der Sage follte fehlen, neben der Perfonen- und Orts- 
fage alfo auch die Heldenfage vertreten fein, und jo mußte der Umfang des Gebietes 
naturgemäß noch über die deutjchen Grenzen binausgreifen und auch die Sagen 
Öfterreichd und der Schweiz, fowie des nahe verwandten germanifchen Bolksitammes 
in Skandinavien mit in den Kreis ziehen. Die Heldenjage wurde vorangeitellt, 
und die Gruppierung der nachfolgenden Perjonen- und Ortsfagen nad) den deutjchen 
Gauen ergab fich von jelbit. 

Klarheit und leichte Verftändlichfeit der FYaflung erjchien durchweg als erites 
Erfordernis, und wenn in einzelnen ällen auch die ältere Eprachform der Quellen 
beibehalten wurde, um die charafteriftiche Eigenart der betreffenden Sage nicht zu 
ftören, fo fonnte dies doch nur fomweit gefchehen, al3 e8 die Gemeinverftändlichkeit 
für die heutige Zeit erforderte. Das Wejen der Sage aber, die bejtimmte An- 
fnüpfung an Ort und Zeit, wenn diefe auch im Gedächtnis und in der Phantafie 
des Bolfes mannigfache Verfchiebungen erfahren hat, ijt überall voll berücdfichtigt, 
vielfach) fogar, mo es notwendig erjögien, find Ort und Zeit noch möglichit genau 
bejtimmt worden. 

Durch die Gründung des Deutfchen Reiches ift das Sintereffe an der Ber: 
gangenheit des deutfchen Volfe8 und an den Trägern feiner Krone, womit Die 
deutfche Sage ich ja fo vielfach bejchäftigt, in jedermann neu belebt und wejentlic) 
erhöht worden; anderjeit8 haben Richard Wagner3 geniale Operndichtungen die alten 
deutfchen Götter- und Heldengeftalten wieder lebendig mwerden lafjen. Sp dürfen 
Herausgeber und Berleger fi) wohl der Hoffnung hingeben, daß ein Buch, welches 
dDiefer neu erwadhten Teilnahme an der Vergangenheit volle Rechnung trägt, vielen 
willlommen jein wird. 
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Heldenlagen. 
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Wieland der Schymicd. 


— 1 —— 
Wieland und die Zwerge. 


Sn Seeland Iebte ein Yürft, der hieß 
Mate und war ein Riefe von Geftalt und 
Kraft. Er Hatte drei Söhne, die hießen 
Eigel, Schlagfeder und Wieland. igel 
wurde ber gefchidtefte Bogenfchüge der 
Melt, Schlagfeder ein großer Heilkünjtler 
und Mieland der berühmtefte Meifter der 
Schmiedelunft. 

Edon al3 Knabe Hatte Wieland große 
Gejchidlichkeit zu allerlei Tunftfertiger 
Arbeit gezeigt, beshalb erfüllte der Vater 
feinen Runjdh, ihn die Schmiedefunft er» 
lernen zu lajjen. Er bradite ihn zu dem 
Schmied Mimer, dem größten Meijter der 
Zeit, und als der Süngling dort Drei 
Sabre gemwejen und alles gelernt Hatte, 
wa3 Mimer zu lehren im ftande war, holte 
er ihn wieder nad) Haufe, und hier er» 
freute Wieland alle dur die Helme, 
Shmerter, Brünnen und Ringe, die er 
tunftvolf zu bilden verftand. 

Bieland adhtete des Lobe3 wenig, denn 
er meinte: ‚Das ETönnen DMimer und 
andere Meijter auch, ich aber möchte der 
erite Schmiebefünftler der Welt werden.” 

Teutihe Sagen. 


„Bon wem Tönnteft bu noch mehr Ier- 
nen, mein Sohn?“ forjchte der Vater. 

„Rur von den Bimwergen Elberich und 
Goldmar, bie in Glodenfadhfen wohnen.“ 

„So laß uns Hinziehen zu den HBiwer- 
gen, entichied der DVater. 

So geidah e3 denn, und die beiden 
Swerge in Slodenjachfen, welche die Tojt- 
barjten Waffen und aus Gold die herr- 
lichften Kleinode zu fertigen verjtanden, 
nahmen Sungmieland al3 Lehrling an, 
und zwar für eine Mark Goldes auf ein 
Kahr. Den Bater dünkte da3 zwar ein 
hoher Preis, aber er zahlte ihn willig, 
und ala er nad) Kahr und Tag ieder- 
fam, um den Sohn abzuholen, hatte diejer 
no nidht genug gelernt, da die Zeit 
zu fur; gemejen. Nun follte er noch ein 
Sahr umfonft bleiben, der Vater mußte 
fi jedoch verpflichten, pünktlich zu er» 
fcheinen, um den Sohn zu holen, anderne 
fall3 follte diefer mit Leib und Leben den 
Bmwergen verfallen fein. 

Mate ging zwar auf diejfe Bedingung 
ein, do) da er dahinter eine QTüde der 
Zwerge ahnte, jo hinterließ er dem Sohne 
ein Schwert, da3 er an einem verborgenen 
Drte bis an den Griff in die Erde ftich, 
damit Wieland fih der Tüde ermehren 
fönnte, wenn ber Bater etwa nicht pilnft» 
ih zur Stelle,jein,joltte. 
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Nad) Ablauf des zweiten Kahres machte 
fid) Wate rechtzeitig auf den Weg, wurde 
aber, fon faft am Ziele, von einem herab» 
ftürzenden Yelfen erjchlagen. Wieland er» 
laufchte, wie die Zwerge dies Unglüd fid) 
triumpbhierend erzählten und den Beichluß 
faßten, den Lehrling zu töten, damit ihre 
Kunft, die derjelbe nun mit allem Fleiße 
bon ihnen erlernt hatte, ein Geheimnis 
bleibe. Um diefer ihm drohenden Lebens- 


gefahr zu entgehen, riß er bag von feinem. 


Bater zurüdgelaffene Schwert aus der 


Erde und erfchlug feine Lehrmeifter. Dann 


padte er die Werkzeuge und Koftbarleiten, 
die er in der Höhle fand, zufammen und 
30g den edlen Hengft Schimming aus dem 
Stall. Diefer, das jchnellite Pferd nad 
Ddinz NRoß, trug ihn mit der Gefchwin- 
Digleit eines Vogel3 nach) Haufe, wo er 
feine Brüder fand, die er dur) die Nad)- 
richt von dem Tode des Vaters in tiefe 
Trauer verfjehte. 

ssriedlich Iebten fie nun auf dem Hofe 
de3 Baters, doch wurde ihnen der Auf» 
enthalt bald verleidet, weil die ummohnen- 
den Fürften nun den riefigen Wate nicht 
mehr zu fürchten hatten und bie Brüder 
auf alle nur mögliche Weife beunruhigten. 
Da befchloffen die Brüder, die Heimat zu 
verlajfen und zogen gen Norden. Gie 
fanıen in das Niarenland, melches von 
dem graufamen und goldgierigen König 
Nidung beherrjcht wurde und ließen fich 
nieder im Wolfstal, wo nun jeder feine 
Kunft ausübte. 

Einmal überrafchten fie drei fchöne 
Sungfrauen, die am Rande bes Meeres 
jaßen und fpannen, Hinter ihnen aber 
lagen Kleider von Schwanenflügeln. 
Daran erlannten bie Brüder, daß e3 Wal- 
türen feien, fchlichen fi) Herzu und nah- 
men ihnen die lügelkleider weg, und nun 
mußten ihnen die drei Schladhtenjung- 
frauen Wodans untertan fein. Eie führten 
jie als ihre Frauen in ihr Haus und Iebten 
mit ihnen in Arieden zujammen fieben 


Sahre. Da gefhah e3 eined Tages, daf 
die Srauen, al3 die Brüder fi) auf ber 
Ssagd befanden, ihre verjtedten Flügel- 
Heider fanden, legten fie jauczend an, 
Ihwangen fi in bie Luft und flogen 
davon. 

Zroftlo3 waren die Brüder, al3 fie da3 
Haus leer fanden, und Eigel und Schlag- 
feder zogen aus, um ihre Frauen zu 
Juden; Wieland aber blieb zurüd, um die 
Heimkehr. der feinigen zu erwarten. Gie 
fam aber nicht, und Wieland vertrieb fid) 
die Zeit damit, au Gold und Silber aller» 
lei föjtlihe Dinge zu fchmieden, unter 
andern aud) jiebenhundert goldene Ringe, 
die er einem aus bem Schaß der Zmerge 
mitgenommenen Zauberringe gleich formte 
und auf eine Schnur 308. 

Bon diefen Schäten und bem Bauber- 
ringe hatte au König Nidung gehört, 
denn der Ruhm des Eunftfertigen Schmie- 
de3 war fchon weit in die Welt gedrungen. 
Sn einer mondhellen Nadıt, da Wieland 
auf der Yagd im Walde war, jchlih er 
mit einigen Mannen in das Wolfstal und 
in Wieland3 Schmiede und entwendete den 
Bauberring, ben er unter ben andern Rin- 
gen an jeinem Glanz erlannte. Troß 
jeiner Habgier ließ er alles andere unan- 
getaftet, mit Ausnahme eine Echwertesg, 
da3 er ji) aneignete, und fchlich ebenfo 
heimlich wieder davon. Als Wieland zu- 
rüdgelehrt war, bemerfte er jofort ben 
Berluft de3 HZauberringes, zerbradh fich 
bergeben3 den Kopf darüber, wer ihn ge- 
jtohlen haben fönnte, und fühlte fi nun 
im Wolfstale nicht mehr ficher. 


König Nidung und der Schmied. 


Wieland Iud feine Werkzeuge und Koft- 
barfeiten auf den Hengft Schimming 
und 309 hinunter an den Meerezftrand, 
fällte dort eine riefige Eiche, höhlte den 
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Stamm zu einem Fahrzeuge auß umd ver- 
traute jich in demjelben dem Meere an. 
Liele Tage lang wurde er ruhelos ume 
bergemworfen, bi3 e3 ihm endlich gelang, 
wieder den Strand zu erreichen. Er jah 
in einiger Entfernung einen Hof und ging, 
nadjdem er feine Waffen und Koftbarkeiten 
verjtedt Hatte, auf diefen zu. 

Hier gab er feinen edlen Hengft in 
Dflege, hörte aber zu feinem nicht geringen 
Schreden, baß er fi) noch immer in dem 
Niarenlande befinde, und erlannte, daß fein 
Schiff ihn um dazfelbe herumgetragen hatte 
und an der andern Seite gelandet war. 
Daran war nicht3 zu ändern, und Wieland 
befchloß, fi an den Hof des König zu 
begeben und dort Dienfte zu juchen, denn 
eine Ahnung fagte ihm, daß er dort aud) 
Aufflärung über den an ihm begangenen 
Raub finden würde. 

Er nannte fi Goldbrand, und König 
Ridung nahm den ftarken Gejfellen in 
feinen Dienft. Er übertrug ihm nur Die 
Auffiht über drei Mefjer, die ftet3 zu Des 
Königs Gebraudhe bereit fein mußten. Treu 
waltete Wieland feines leichten Dienjtes, 
und niemand fonnte denfen, daß er der 
weltberühmte Schmied fei. Seine Hunjt- 
fertigfeit folfte ihn aber dennod) verraten. 

Rah Zahrezfrijt begab e3 fich, daß Wie- 
land eins ber Mefjer verlor. Da mußte er 
ji nicht anders zu Helfen, al3 daß er jich 
heimlih in bie Werkftatt de3 Meijterg 
Amilias fchlich, der des Königs Schmied 
war, und bort, während ber Meifter und 
feine Gefellen zum Efjen gegangen waren, 
ein ganz gleiche3 Mefjer fertigte. Dies 
war jedoch fo jcharf, wie Nidung nie eins 
bejeffen Hatte und nie aus des Amilias 
Rerkftatt Hervorgegangen war. Da mußte 
BWieland dann endlich geftehen, daß er 
ielhft das Mefjer gemadt habe. Darüber 
wurde Amilias jedoch jo eiferfüchtig, daß 
er eine Wette eingehen wollte, wer von 
beiden der bejjere Schmied fei, und zivar 
folfe jeder feinen Kopf zum Pfande ein- 


feßen, der dem, welcher die Wette gewinne, 
verfallen fei: er wolle Helm und Banzer, 
Soldbrand folle ein Schwert fchmieden 
und mit diefem Helm und Panzer zer- 
Schneiden. 

Der König billigte die Wette, und 
Amilias machte fich fofort an die Arbeit, 
während ficdh Wieland um die feinige nidht 
im geringften forgte. Erjt al3 Amilias 
Helm und Panzer beinahe vollendet hatte, 
begann er und fchmiedete in fieben Tagen 
da3 berühmte Schwert Mimung, tveld)eg 
jo fcharf war, daß, al3 die Wette nun 
ausgetragen werden jollte, fcyon eine ganz 
leichte Berührung des Schwerte3 mit dem 
Panzer genügte, um in Diejem eine 
tiefe Suche zurüd zu lafjen. Zroß- 
dem glaubte Amiliag feine® Geminne3 
ganz fiher zu fein, und Höhnifch 
forderte er Wieland auf, Träftig zuzu- 
Schlagen, damit er Ehre gewinne, die er 
ihm vor feinem Zode nod) herzlicd) mwünjche. 
Da wurde Wieland zornig und fhaltete mit 
einem wudjtigen Hiebe den Helm und den 
Panzer, damit aber aud) den Leib Des 
prahlerifchen Schmiede3 mitten durd). 

Entjegt ftanden Nidung und feine Dan 
nen. Doch da rief der König: „Ein foldhes 
Cchmert kann nur Wieland Jchmieden; be- 
fenne, Goldbrand, daß du da3 felber bift.“ 

Da befannte Wieland, daß er es fei, 
denn er konnte e3 nun nicht länger bergen. 

Diefe3 unvergleichlide Schwert wollte 
Nidung nun natürlich unter allen Umjtäne 
den haben, dod Wieland war Teineswegs 
geneigt, ihm dasjelbe zu überlafjen. Unter 
dem Borgeben, daß Mimung nun erit 
forgfältig gereinigt und aufgearbeitet wer» 
den müjfe, 30g er fi) für mehrere Tage 
in die Schmiede zurüd, verbarg Mimung 
und fchmiedete für den König ein anderes 
ganz ähnliches Schwert. 

Nun murde Wieland de3 Königs 
Schmied, fertigte für ihn und feine Neden 
gute Waffen und fchöne Ktleinode Cr 
Ihien äußerlich) ganz zufrieden mit feinem 
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Rofe, in feinem Herzen aber fah e3 ganz 
anders au3. Längjt hatte er bemerkt, daß 
König Nidung ein Schwert trug, melches 
ihn damal3 im Wolfstal geftohlen worden, 
längjt aud) hatte er den Bauberring an 
der Hand der Königstocdhter Bathilde 
bliben fehen; er wußte nun, baß König 
Nidung jelber der Dieb war, aber er 
verbarg feine Radjegebanfen und tvar- 
tete geduldig auf den Tag der Ber- 
geltung. 

Nacd) abermals Kahresfrift begab es 
fih, daß der Schwebentönig dem Könige 
Nidung den Frieden auflündigte, und erft 
furz vor dem Sampfe ward Nidung inne, 
daß er feinen Giegftein vergefjen Hatte, 
einen Zauberftein, der demjenigen, welcher 
ihn bei fich trug, unfehlbar den Sieg ver- 
Ichaffte. Vergebeng bot er im reife feiner 
Reden dem feine Tochter Bathilde zur 
Srau und fein halbes Reich zum Lohne, 
der ihm diejen Stein holen und rechtzeitig 
bringen würde Niemand meldete fid), 
denn e3 fchien allen unmöglid. Da 
meldete fich Wieland, der mit Hilfe feines 
Schimming, den er ja nun nicht mehr zu 
verbergen braudite, den Ritt glaubte 
wagen zu follen, um fo mehr, al3 er dann 
ja aud) feiner Rache entledigt werden 
fonnte. Auf feinem mindjchnellen Rofje 
unternahm er den Ritt, bradjdte den Sieg>- 
jtein wirklich rechtzeitig zurüd, und der 
König erfocht einen glänzenden Gieg. 

Gein gegebene® DBerjprechen bielt 
Nidung aber nicht, und der Schmied trug 
al3 Lohn nicht davon al3 Spott und 
Hohn. Da ergrimmte er und verließ den 
König. Diefer aber fürchtete ihn und ließ 
ihm nadjjpüren. Im Wolfstal wurde er 
aufgefunden, im Schlaf überwältigt und 
an Händen und Füßen gebunden por den 
König gebradt. Um den gefährlichen 
Schmied unfchädlich zu machen, feine herr=- 
liye Kunjt aber dennoch nicht entbehren 
zu müffen, ließ ihm der graufame Nidung 
die Sehnen an den Sniegelenfen durd)- 


Ichneiden und madte ihn fo zum lahmen 
Srüppel. 

Als ein folcher arbeitete nun Wieland 
in feiner Schmiede wie vordem. Tag und 
Nacht aber fann er darüber nad), wie er 
fid) rächen und zugleich aud) aus Nidbungs 
Semwalt befreien fünnte. 


Wielands Rade und Flucht. 


Außer feiner einzigen Tochter Bathilde 
und einem älteren Sohne DOtmwin hatte 
König Nidung zwei junge Söhne. Dieje 
lodte Wieland heimlich in feine Schmiede, 
erfchlug jie und verbarg ihre Körper in 
einer tiefen Grube. Lange Beit fudhte man 
die Knaben vergeblih, und jedermann 
mußte endlich glauben, daß fie im Walde 
bon wilden Tieren gefrejjen worden jeien. 
Aus ihren Schädeln und Suochen ver- 
fertigte Wieland Eunjtvolle Geräte für des 
Königs Tiih. Damit aber nod) nicht genug, 
betörte er Bathilde mit dem Yauberringe, 
der ihr zerbrochen war und den fie ihm 
zum Ausbejfern in bie Schmiede brachte, 
daß fie heimlich jein Weib ward. 

Danad) wußte er e3 einzurichten, Daß 
er feinem Bruder Eigel, dem berühmten 
Schüten, der in das Wolistal zurüd» 
gelehrt war, Nachricht zugehen Taffen 
fonnte, daß er zu ihm Tommen möchte. 
Eigel erfdhien am Hofe Nidungs, und Der 
König freute fich, diefen unfehlbaren 
Schüten zu feinen Mannen zählen zu 
tönnen. Al Probe feiner Kunft mußte 
Eigel, wenn er nicht fein Xeben verlieren 
wollte, einen Apfel von dem SHaupte 
feine8 eigenen Sohnes herabjdießen. 
Nad) diefem neuen Bereije von der Grau» 
jamteit des Königs bedurfte e8 bei Eigel 
feiner langen Ueberredung, um ihn auf 
Mielandsg Naches und Fludhtpläne eine 
gehen zu lajjen. 





Wieland ließ nun von Eigel allerlei 
Gevögel fchießen, und aus deifen TFebern 
verfertigte ec eine Ffunftvolle ylug- 
majdhine, mit deren Hilfe er jich wie ein 
Vogel in bie Lüfte zu fchrwingen vermochte. 
Als dies fertig und die Probe glänzend 
ausgefallen war, hielt er die Zeit für 
die Ausführung feines FYluchtplanes ge 
fommen. | 

„Morgen entfliehen wir dem Wüterich,” 
iprach Wieland zu feinem Bruder. „Höre, 
wa3 ich dir jage! Sch fliege empor auf 
die Binne Der Burg, und e3 wird ein groß 
®etümmel werben, benn fie werben glau- 
ben, ein furdtbarer Greif jei erjchienen. 
Dana aber mwerbden fie mich erfennen, 
benn ich werde dem böfen Nidung meine 
Racetaten verfünden. Dann wird er nad) 
dir jchiden, daß bu mid, herabidhießen 
jolfft. Siehe, hier habe ich eine Blaje mit 
Bogelblut. Diefe binde ich Hierher unter 
meinen linlten Arm, und du nimmt fie 
zum Biel deines Pfeiles. Dann fchwinge 
ih mich in bie Luft. Der König aber, der 
da3 Blut hHerunterregnen jieht, wähnt 
mid tödlich getroffen und läßt feine Man- 
nen auffigen und meinem yluge folgen, 
damit fie mich beim Niederftürzen er» 
greifen. Dies Getümmel ift dann da3 
BZeihen der Flucht für did: Du befteigjt 
mit deinem Sohne meinen Schimming, 
den niemand einzuholen vermag, und 
reitet in unfere Heimat Seeland, wohin 
aud ich meinen Flug richte.” 

„Sp fei e3!” ftimmte Eigel freudig bei. 
„Morgen find wir nicht mehr in der Ge- 
walt be graujfamen Nidung.“ 

Und es gejchah alles, wie Wieland in 
Huger Berechnung angeordndt Hatte. In 
ihrem Batererbe in Seeland trafen bie 
Brüder zufammen, und hier blieb Wie- 
land, bis König Nidung aus Granı über 
feine Kinder geftorben war. Dann bot 
er Otwin, der die Herrjchaft in Niarene 
land angetreten, die Hand zu Frieden und 
gteundihaftl. Dtmwin, ein gutherziger 
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Mann, war e3 zufrieden und verjprad) 
ihm freie ©eleit, wenn er fommen und 
fih mit ihm ausjöhnen wolle. Da3 ge- 
Ihah, aber DOtwind Anerbieten, nun mit 
Bathilde und dem Söhndyen, welches fie 
inzwiichen geboren, am SKönig3hofe zu 
leben, nahm Wieland nit an, fondern er 


| tehrte mit Frau und Kind in fein Vater: 


erbe nad) Seeland zurüd, mo er nod) 
lange Sabre Tebte, und der Ruhm von 
feiner munderbaren Schmiedelunjt ver- 
breitete fich über die ganze Welt. Sein 
Sohn Wittich) aber wurde ein ruhmvoller 
Held. 


LTR) 


‚ 


Beowulf. 


Auf einem Schilde liegend, rings um» 
geben von Goldihmud und Cdelgeftein, 
ihwamm vor alter3 ein junges Find an 
da3 Geftade de3 Nordlandes. Die Nord- 
landnıannen ftaunten ob de3 Wunder, 
zogen da3 Kind auf und nannten es 
Stiold, Schild. Später madıten fie e3 zu 
ihrem König, und von ihm ftammt da3 
ruhmreiche Gejchleht der Scildinge. 

Einer der namhafteften Könige diefe3 
Gejchledhte8 war fein Urentel Hrodgar, 
Halfdans Sohn, der den räuberifchen 
Wilingern unermeflihe Beute abge- 
monnen und davon die herrliche Burg 
Heorot, das Heißt Hirfchhalle oder Hirfd)- 
burg, erbaut Hatte. Sie Hatte Diejen 
Ramen von den zahlreichen Hirfchgemweihen 
erhalten, an denen die Schwerter, Schilde 
und anderes Gewaffen an den goldichim- 
mernden Wänden hingen. Gajtfrei bis 
faft zum Übermaß war König Hrodgar, 
fein Tag verging ohne die glänzenpdjten 
Ritterjpiele, und von nah und fern famıen 


die Reden, denn der Ruhm der Hirfchburg 
breitete jich au3 über alle Lande. 

Plöglich follte all da3 glänzende Leben 
enden und in tiefe Trauer verkehrt werben. 

Einjt waren dreißig edle Herren ein- 
gelehrt, und man hatte ihnen im Met- 
jaale da3 Lager bereitet. Am nächiten 
Morgen fand man hier alles in mwüfter 
Unordnung, überall Blut und Zeichen 
eine3 tampfe3, von den Bäften aber feine 
Spur. Entjegen bemädtigte jich aller. 
Ein feindlidher Überfall tonnte nicht ftatt- 
gefunden und nur der Rieje Grindel die 
unerhörte Untat vollführt haben. Diejer 
bewohnte ein unheimlicdye3 Gemwäjfer, tvel- 
ches inmitten eines dichten Waldes Tag, 
den niemand zu betreten wagte, weil ber 
Rieje vorzeiten dort fein Wefen getrieben 
und von dort aus da3 Land in Furdt 
und Schreden gejegt Hatte. Seit Men- 
Ihengedenten hatte man jedoch nichts 
wehr don ihm gehört. Sollte der Unhold 
fein entjegliche3 Treiben auf3 neue be- 
ginnen? 

E3 war jo, denn obwohl nun die Wachen 
berdoppelt und verdreifacht wurden, war 
er aud) in der nädjften Nacht wieder er=- 
Ihienen. Bor feiner Berührung öffneten 
jih die Zore von felbit, die Herbeiftürzen- 
den Waden jchlug er mit feinen Fraflen 
nieder und ftedte jie in eine mächtige 
Tafhe. Nur einer fam mit dem Leben 
davon, der Kunde von dem Entfeglichen 
geben fonnte. Eine graufe Zeit der Ver- 
heerung, der niemand fteuern konnte, fam 
über da3 Land, und die Kunde davon 
drang weithin, auch über da3 Meer. 

Monde vergingen, jchredlich murbe da3 
Land von dein Riefen heimgejudht, und 
fein Retter fand fi). Da landeten eines 
Tages zwölf fremde Neden, die au3 dem 
fernen Gotenlande, bi3 wohin fahrende 
Epielleute die Mär von dem KRiefen Grin- 
del gebradjt Hatten, über dag Meer ge- 
fahren waren. hr Führer war Beoiwulf, 
der gelommen war, den Unhold zu be 
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ftehen. Hodhmillfommen war dem Könige 
Hrodgar ber Gotenheld, dejfen Ruhm aud) 
in Heorot nicht unbelannt war. Nad 
einem töftlichen Seftmahle wurde ihm und 
feinen Begleitern da3 Lager im Metfaale 
bereitet. | 

Sn der Nacht erfchien der Riefe. Die 
Türen fprangen auf wie immer, und den 
erften Goten, ben er zu fafjen befam, ver=- 
Ihlang der heißhungrige Unhold auf der 
Stelle. Al3 er aber feine Krallen nun 
nad Beomwulf auzftredte, der darüber er- 
wacht war, ergriff diefer die ungefüge 
Sauft und preßte fie mit jo gewaltiger 
Kraft zufammen, daß der NRieje fich zu 
frümmen und zu mwinden begann. Uber 
immer fefter griff Beomulf zu, ein furdt- 
barer Ringlampf entjtand, über dem die 
andern Schläfer nun ebenfalls ermwacdhten. 
AL3 jie aber ihrem Führer zu Hilfe fom- 
men kollten, war e3 nidyt mehr nötig, 
denn Beomwulf Hatte dem Unhold den Arnı 
famt der Schulter auäögerijfen, und Heu- 
lend entfloh der Riefe. 

Alle Bewohner der Burg liefen zujam- 
men und ftaunten mit Grauen die Giegeö- 
beute an, die der Rieje in den Händen 
Beowulf3 Hatte zurüdlajfen müffen und 
die nun jedermann Jidhtbar über dem Tore 
der Burg aufgehängt wurde Mit Blie3- 
jchnelle verbreitete jid) die Kunde von der 
Niederlage de3 Niejen, und fchon am 
Morgen ftrömte viel Volt herbei, um den 
mächtigen Arm und den Sieger zu fchauen. 

Das Unglüd des Landes war mit der 
Bejiegung aber noch nidht zu Ende. Schon 
in der folgenden Nadjt entjtieg dem un« 
hbeimliden Sumpfgewäljer im Walde ein 
Sheußlicheg Riefenmweib, noch fchredlidyer 
zu jchauen, al® Grindel jelbf. E3 mar 
Grindel3 Mutter, welche herbeifchli), um 
ihren Sohn an feinen Feinden zu räden. 
Auc) vor ihr fprangen die Tore von felbjt 
auf, und ungehindert gelangte fie in den 
Saal, wo Hrodgars Mannen fchliefen. 
Dod) fie war von einem Wachenden er» 
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blickt worden, wie fie in den Saal hinein» 
Ipähte; er machte Lärm, und alle fprangen 
empor und griffen zu den Waffen. Da 
entfiel dem jcheußlichen Weibe der Mut, 
jie ergriff rafch nur de Königs Waffen» 
träger und entfloh in den Wald, nadydem 
fie auch noch den Arm ihres Sohnes von 
dem Tore an Jich gerijfen Hatte. 

Wehflagen erfüllte die Hallen der 
Sirihburg, Doch Beomulf tröftete den 
Stönig, daß er diefen neuen Feind in 
feinem ESchlupfwintel aufjudhen mürbe, 
und fon am nädjiten Morgen ritt er, 
von jeinen ®oten, jowie von dem Könige 
und vielen Mannen begleitet, auf ben 
Spuren de3 fchredlichen Weibes in den 
Wald. 

Nah ftundenlangem Ritt, an Schaurigen 
Schluchten und jähen Abgründen vorüber, 
gelangte man an den Gee, der als die 
Rohnung Grindels befannt war, den aber 
nod) feiner der Männer je gejehen Hatte. 
Schwarz und unheimlich gliterte er aus 
einem tiefen tyeljentejjel, in den fidh 
tofende Wildwafjer ftürzten, herauf, und 
Dradyen, Niren und andere lUngetüme 
tummelten fih in dem fchlammigen 
Bafler, ein fo grauenhafter Anblid, daß 
den Männern der Mut entjant, daß jelbft 
die Pferde jih bäumten und heftig 
Ihnaubten. Nur Beomwulf Tannte feine 
Surdht. Dicht heran trat er an den Rand 
des Keffel3 und blidte hinab in da3 Ge- 
wimmel der lUingeheuer. Dann empfahl er 
jeine Coten, fall3 er nicht wiederfehren 
follte, der Gnade de3 Königs, und prang 
in voller Rüftung und mit hodygefhwun- 
genem Schwerte hinab in die lut, Die 
aufraufchend über ihm zufammenfchlug, 
jo daß die Drachen und Niren entjebt zur 
Seite fuhren. 

Rah jankt er bi3 auf den Grund de3 
Oemäfler3 und ftand aud) fofort Grindels 
Mutter gegenüber, die ji) wütend auf 
ihn ftürzte, ihn mit ihren Krallen padte 
und unmiderjtehlid in eine hohe, pracht- 


volle Halle 308g, die mit Koftbarfeiten aller 
Art angefüllt zu fein jhien. Sid) umzu= 
bliden hatte Beomulf feine Zeit, denn die 
Riefin rang ihn mit gewaltiger Kraft zu 
Boden und febte ihm ein Knie auf die 
Bruft. Al fie nun aber nach einem der 
Riefenfchwerter an ber Wand langte, er- 
fah er den günftigen Augenblid, rang jich 
auf, riß ihr das Schwert auß der Hand 
und ftredte fie mit einem einzigen Siebe 
tot zu Boden. 

Nun erit blidte er um fich und jah den 
Riefen Grindel ausgeftredt auf feinem 
Lager. Hinzufpringen und ihm den Kopf 
herunter bauen, war da3 Wert eines 
Augenblid3s. Doc fiehe da, der Rieje 
rührte fich nicht, er war fchon lange tot 
gemwefen, denn er war an ber furditbaren 
Wunde, die ihm Beowulf in der Hirjich- 
burg beigebradht Hatte, hier unten ge» 
itorben. Dennoch entfloß dem Halfe ein 
dicker Blutftrom, und diefer war fo heiß, 
daß da3 Schwert zerfchmolz und Beomulf 
nur den Griff in der Hand behielt. Diefen 
und des Riefen Kopf nahm der Held nun 
al3 Siegeszeihen an ji, den Kojtbar- 
feiten in der Halle jchentte er feinen Blid. 

So fuhr er nun wieder an die Ober- 
welt empor und fand hier nur nod) feine 
Goten auf ihn Harren, denn Stunden 
waren verflojfen, jeit er hier hinabge- 
fprungen, fo daß König Hrodgar ihn ver- 
[oren gegeben und mit feinen Begleitern 
wehllagend nad) der Hirihburg zurüd> 
gefehrt war. Ungemefjen war daher der 
Stubel, al3 Beomwulf, nachdem er jich von 
dem Schlamm gereinigt, mit feinen ©e- 
fährten und den Zeichen feines Gieges 
in die Halle trat. 

Nur furze Beit blieb Beomwulf nod) bei 
König Hrodgar, der ihn am Tiebften gar 
nicht iwieder von Jich gelajjen hätte. Dann 
trat er feine Rüdfjahrt in das ©otenland 
an, wo er nad) dem Tode des Gotenfönig3 
als dejjen Nachfolger auf den Edhild er- 
hoben wurde. Auch al3 Govtenfönig Hat 
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er nod) viele Heldenjahrten unternommen, 
und heldenhaft nah fünfzigjähriger, 
ruhmreicher Herrihaft war endlid) aud) 
fein Tod. 

Längft war der greife König des 
Kampfes müde, ba brad) ein Unheil über 
das Gotenland herein, viel böfer, al3 die 
Untaten be3 Riefen Grindel in Nordland 
jemal3 gemwejen waren. Am Meeres- 
ftrande lag ein Hoher Berg, auf bejjen 
Gipfel vorzeiten ein geflügelter, feuer- 
fpeiender Drache in einer Höhle gehauft 
Hatte. Zu Beomwulfs Zeiten mußte nie- 
mand mehr, wa3 au3 dem Ungeheuer ge- 
worden war, nur dunkel war bie Funde 
bon den DVerheerungen, Die e3 ehemals 
angerichtet haben follte. Seit Menjchen- 
altern Hatten immer nur die Väter den 
Rindern bavon erzählt, und aus Scheu 
hatte nie jemand den Berg oder gar Die 
Höhle zu betreten gewagt. 

Hier aber hatte ber Drache nur mehrere 
hundert Sahre lang auf feinen unermeß- 
Iihen Schägen im Schlafe gelegen. Sept 
war er erwadt, und die Vermwüftungen 
begannen von neuem. Wohin dag Un- 
geheuer fam, fette e3 Höfe und Dörfer in 
Slammen, und alles Lebende, Vieh und 
Menfchen, verjchlang e3 oder trug e3 durd) 
die Quft in jeine Höhle. 

Da bejchloß der greife König, fein Volt 
zu retten. Er ließ fich einen eijernen 
Schild fchmieden, der die ganze Geftalt 
dedte, legte feine feftefte Rüftung an und 
ritt mit elf der tapferjten Mannen nad) 
der Dradhenhöhle Die Männer beftiegen 
den Berg, und Beomulf hieß vor der Höhle 
die Gefährten im Gebüjch harren, mäh- 
rend er hervortrat und den Dradıen zum 
Sampfe aufrief. Da erfcholf in der Höhle 
ein furchtbares Gebrüll, und hervor ftürzte 
das Ungeheuer. Heuriger Aten entquoll 
den Nüftern des ungeftaltenen Kopfes, 
mächtig fchlugen die ungeheuren leder» 
mausflügel, und in hundert Windungen 
arbeitete der Echlangenleib. 


Brüllend ftürzte es fich auf Beomulf, 


- [hlug mit ber gewaltigen Tape den Schild 


zur G©eite, und Inirfchend gruben jich die 
Bähne in bie Haldringe des Panzer3. Die 
harrenden Neden Hatte der Schreden 
förmli gelähmt, nur der edle Wigleif 
fprang feinem bedrängten Herrn zu Hilfe. 
E3 gelang ihm, fein Schwert tief in den 
weichen Unterleib des Untier3 zu bohren, 
und al3 ber Drache nun von Beomulf Tief, 
ftieß auch diefer ihm da3 Schwert in den 
Hals, daß bie Spite im Naden mieder 
herausfuhr. Hoch auf bäumte der Drache, 
dann brach er fterbend zufammen. 
Doh aud Beomulf hatte die Tode3- 
wunde empfangen, denn der Dradje hatte 
bie Halsringe bes Panzer durd) und durd) 
gebiffen und feine Zähne noch tief in des 
Helden Hals vergraben. Beomulf fühlte 
feine Kräfte fchnell fchminden. Er jehte 
fi) auf den Leib des toten Drachen, ftüßte 
fich fchwer auf feinen Schild und befahl 
dann mit fchon fchwächer merdender 
Stimme, daß Bigleif die Schäße aus der 


Höhle trage, damit feine Augen fi) nod) 


meiden könnten an der lebten Giege3- 
beute, die er feinem Volle gemonnen. 
Dann übertrug er, da er feine Kinder 
hinterließ, dem tapferen Wigleif die Herr- 
Ichaft des Landes, neigte fein Haupt und 
verjchied. 

Auf einem Hügel am Gtrande de3 
Meeres wurde ihm ber Ecdheiterhaufen er- 
richtet und feine Afche in einer goldenen 
Urne in die Erde gejentt.e BZmölf der 
edeliten des Gotenvolfes umritten den 
Hügel und fangen dem großen Könige das 
Totenlied; über der Gruft aber flatterte 
dba3 goldene Öotenbanner. 


[7O) 
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Frithiof der Kühne. 


Frithjof und Ingeborg. 


In Eyrftrand am Sognefjord in Nor- 
wegen fat der Gaufönig Beli. Shm gegen- 
über am Fiord wohnte auf feinem Hofe 
ıstamnäs der Bauer Thorftein, ein Mann 
von fast föniglidem Grundbejit und mit 
Beli aufs engfte befreundet, denn beide 
waren Waffengefährten gemwejen von 
Sugend auf. 

König Beli Hatte drei Kinder, zwei 
Eöhne, Halfdan und Helgi, und eine Tod)- 
ter Singeborg. Thorftein hatte nur einen 
Sohn Frithjof. Beiden Männern waren 
die Hausfrauen faft gleichzeitig geftorben, 
und Beli gab feine Tochter, wie Thorftein 
feinen Sohn dem edlen Hilding zur Er- 
ziehung. Hier wuchjen bie beiden Kinder 
miteinander wie Gejchwifter auf 
waren viele Stahre unzertrennlid), bi3 fie 
das Süngling3- und Sungfrauenalter er» 
reiht Hatten und auch ihre Päter faft 
gleichzeitig tarben. 

Nun änderte jich da3 Verhältnis. Belis 
Eöhne waren dem Bater, der ein ebenjo 
tapferer wie milder und gutherziger Heer- 
fönig gemejen, in feiner Beziehung ähn- 
lich geraten, denn Halfdan war leichtfertig, 
eitel und nicht3 weniger al3 tatkräftig, 
und Helgi nod) weniger ein Held, fondern 
ein eifriger Priefter und Opfermann ge= 
worden. Beide neibeten Srithjof feinen 
reihen Bejik und tradhteten danad), ben 
freien Bauersjohn zu ihrem Dienftmann 
zu machen. 

Dies zu merden lag jedody Frithjof 
gänzlich fern. Er war zu einem echten und 
tehten Nordlandsreden herangemwachjen, 
befien Reichtum ihm erlaubte, fich mit 
einer Schar Banfgenoffen, Eräftigen und 
tühnen Männern zu umgeben und al3 


und. 





freier Mann neben den Stünigen auf 
feinem Hof zu leben, twie e3 ihm beliebte. 
Unter feinen Schäßen waren Drei, mit 
denen er e8 allen Fürften zuvortun Tonnte. 
Buerft fein Schiff Ellida, nicht au3 Balten 
zufammengefeßt, fondern au3 einem ein- 
zigen Eichenftamm in Form eines Draden 
gezimmert, ein Gefchent des Meerbeherr- 
icher3 Agir für feinen Großvater Wiking; 
dann das Schwert Angurtvadel, einft im 
Often von Funftfertigen Bmwergen ges 
fhmiedet und von einem Urahn erbeutet; 
enblid; ein goldener Armring von un= 
Ihäßbarem Werte, ben vorzeiten ber Yiel- 
gepriefene Schmied Wieland gefertigt 
hatte. Den Gaftmählern, weldye %rithjof 
in der Halle zu Yramnäs gab, konnten e3 
Halfdan und Helgi nicht gleidhtun, und 
immer mehr fhwoll ihr Herz von giftigem 
Neide. 

Al nun nach einiger Beit Frithjof gar 
nad Syrftrand fam und bei ihnen um die 
Hand feiner langjährigen, geliebten Ge- 
fährtin Singeborg anhielt, die er nun als 
feine Hausfrau heimzuführen gedad)te, 
trug er nicht3 al3 Hohn und Spott davon. 
Der Könige Dienftmann zu werden, lacdh- 
ten fie, würde dem Bauersjohne ziemlicher 
fein, al8 um Syngeborg zu werben. Da 
ergrimmte Frithjof, fpaltete mit feinem 
Schwerte Angurwadel den Schild Half- 
dan? und rief: „So fei au) unjere 
Sreundjchaft gejpalten für immerdar. Nie 
wird eud) mein Beiftand werden, und menn 
ihr dejfen auch nod) fo fehr bedürftet.” 

Eine folche Gelegenheit fand fich bald. 

Der mädtigite Fürft in Norwegen war 
König Ring vom Gau Ningarifi. Er war 
ein Schon alternder Mann, aber ein ebenfo 
tapferer wie Euger Heerfönig. Auch ihm 
war bie Kunde geworden, dal; die Nönige 
von: Sognegau Die Freundschaft des Necen 
Stithjof in den Wind gefchlagen Hatten, 
und da hielt er e3 nun an der Zeit, alte 
und wohlberechtigte Anjpriche an den 
Sognegau, die er unter König Belt hatte 
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ruhen Yaffen, geltend zu machen und Boten 
zu Halfdan und Helgi zu jenden und den 
ihm gebührenden Schoß einfordern zu 
Iaffen. Hochmütig wurden die Boten ab- 
gewiejen, al nun aber Ring mit einem 
Heere Heranzog, jahen jie mohl ein, baf 
fie ohne Frithjof und feinen mädjtigen 
Anhang nicht3 würden ausrichten können. 
Sie fendeten deshalb Frithjof3 Erzieher 
Hilding, um dbucdh diefen den Bauersjohn 
zur Teilnahme an dem Seerzuge zu be» 
ftimmen. Doch Frithjof Hielt jein Wort 
und verweigerte feine Hilfe. So mußten 
fie denn ihr Heil allein verfuchen, brachten 
jedoh ihre Schweiter Ingeborg in das 
Heiligtum des Gottes Baldur vor Frithjof 
in Sicherheit. 

Da3 unverletliche Heiligtum vermochte 
jedoch Frithjof nicht abzuhalten, die ge- 
liebte SSugendfreundin dort aufaufuchen, 
jo fehbr auch fein ungertrennlidder Ge- 
fährte, fein Blut3bruder Björn, vor diejem 
Sstevel warnte. Täglich fuhr er hinüber 
nad) Baldurshag, und feinerlei Zeichen 
wurden fichtbar, daß der Gott über diefe 
BZufammentfünfte zürne. Sa Jelbjt als 
Srithjof der Geliebten den fojtbaren Ring 
auf den Arm ftreifte und fich jo mit ihr 
al3 Bräutigam und Braut ohne die Ein- 
twilligung der Brüder verlobte, war Gott 
Baldur mild und gnädig und zeigte feinen 
Groll. 

Mit der Rüdkehr der Brüder fand dies 
heimliche Glüd jedod) ein jähes Ende. Sie 
hatten jich mit König Ring vertragen, id) 
ihm untertvorfen und ihm, dem alternden 
Witwer, bie fchöne Singeborg zum Weibe 
geloben müjjen. Leßtere3 Jollte freilich 
noch geheim bleiben, aber jo mar der 
srieden zu ftande geflommen. Sobald aber 
daheim die Brüder von dem begangenen 
srevel in Baldur3 Heiligtum erfuhren, 
entbrannten fie in heftigen Sorn und 
tradjteten Yrithjof zu verderben. 

Wieder war e3 Hilding, der zu ihn ge- 
fandt wurde, um ihm die Größe feines 


Ftevels vorzustellen und Sühne dafür zu 
verlangen. AI folche follte gelten, wenn 
er zu dem Könige Angantyr nad) den 
Orfney-SInfeln führe und von diefem den 
Schoß einhole, den er fcehon feit Sönig 
Belid Tode nicht mehr gezahlt Habe. 
Srithjof jah wohl ein, daß er die Schän- 
Dung bde3 Heiligtum fühnen müjje und er- 
Härte fich zu der gefährlichen Sahrt bereit, 
aber nur unter der Bedingung, daß jein 
Eigentum mährend jeiner Abwefenheit als 
„sriedland” erklärt werde und dann uns 
verleglich fei, denn er jfah fehr wohl, daß 
die Könige Böfes gegen ihn im Scilde 
führten. Halfdan und Helgi gingen auf die 
Bedingung ein, und das Gelöbniß wurde 
mit feierlichen Eiden bekräftigt. 

Frithjof war ein ebenjo redenjtarfer 
wie gutherziger Held. Beruhigt trat er mit 
achtzehn erprobten Kämpen die Fahrt nad) 
den Orfney-Anjeln an, denn daß Die 
Brüder Ingeborg3 ihm ba3 feierliche Ge- 
[öbnis nicht zu halten gedachten, fam ihm 
gar nit in den Sinn. — 


Frithjofs Seefahrt und Rüdkehr. 


Kaum aber waren Ellidas Segel unter 
dem Horizonte verihwunden, jo fchritten 
die Brüder zur Ausführung ihrer Hinter- 
liftigen Racdhepläne. 

Sie beriefen zwei [hlimme Wetterheren, 
die einen wütenden Sturm auf dem Meere 
erregen mußten, damit da3 Schiff Ellida 
mit Mann und Maus untergehe. Dann 
zogen fie über den Sognefjord und brann- 
ten yramnäs nieder. 

Trithjof hatte natürlich feine Ahnung 
bon alt diefen Gefchehnijjen, und er hatte 
auc) twahrlid) feine Gedanken auf anderes 
zu richten, nur um fein und der Geinigen 
Leben zu retten. Denn faum war er aud 
den Yjord hinaus auf dag hohe Meer ge- 
fommen, jo begann der von den Wetter» 





Frithjof. 


Beldenfagen. 13 


weibern erregte Sturm, und e3 bedurfte 
der ganzen Sraft, Gefchidlichleit und 
Surhtlofigleit eines Helden wie Yrithiof, 
um da3 Schiff vor dem Untergange zu be» 
wahren. Selbjt der unerfchrodene Björn 
wollte oft verzagen, aber an Trithjof3 
Beilpiel richtete fich der fintende Mut 
immer wieder auf, und fo gelangten jie 
endlich troß aller wider fie heraufbejchtvo» 
renen Zauberei glüdlich zu Angantyr, dem 
Herrn zu Efja auf den fernen Orkney- 
Infeln. 

Ehrenvoll wurden Frithjof und feine 
Mannen empfangen, gut aufgenommen 
und aufs befte bemwirtet, und da jelbft ein 
jo gutes Schiff wie Ellida in dem unaus- 
gejegten Sturme manderlei Schaden ge- 
nommen hatte und der Ausbeljerung be- 
durfte, fo blieben fie den ganzen Winter 
auf den Orfney3, war doc) Sarl Angantyr 
ein Sugendfreund von Thorftein, Yrith- 
ijof3 Bater. Sie mußten an ben Galjt- 
mahlen in ber hohen Halle von Efja teil» 
nehmen und oft von ihren Abenteuern auf 
der weiten Yahrt erzählen, und dann jang 
Biörn: 


Himmelan bebte 

Uns Helgi die Wogen. 
Zwei Betterheren 
Edhwammen im Salzmeer, 
Bon Helgi Hafvoll 
Heraufbeichmworen. 

Gar müde madıte 

Der Sturm dad Meerroß. 


E3 war ihnen fein Bimeifel, und aud) 
Angantyr war der Überzeugung, baß nur 
Haljdansz und Helgis Haß fie zu der Meer- 
fahrt getrieben, um fie zu verderben. Was 
aber den Ziwed diefer Yahrt anbetraf, fo 
lachte der Sarl: e3 fiele ihm gar nicht ein, 
den Sognelönigen Schoß zu bezahlen, da- 
gegen wolle er Tsrithjof geben, was und fo 
viel er nur immer haben wolle. Er ließ 
aud die gute Gefinnung zur Tat werden 
und fchentte dem Helden einen großen 
Beutel mit Gold und Silber. 


Als der Lenz gefommen, fegelten die 
Normänner zurüd in die Heimat. Hier 
fand Frithjof nit nur Framnäs ver- 
brannt, jondern auch Angeborg für id 
verloren. Die Brüder hatten ihren Wiber- 
ftand gebrochen, und fie hatte König Ring 
al3 dejjen Gattin folgen müffen. Den 
Armring aber hatte fie Helgis Frau ge- 
geben, daß fie ihn an Yrithjof zurüd- 
tiefere, wenn er heimlehrte. Da der Held 
alles verloren, fo bejchloß er, zunächit den 
böjen Helgi zu züdjtigen und dann auf 
BWilingerfahrt Hinaug zu ziehen aufs 
Meer. 

Al er hörte, daß die Könige in Bal- 
durshag vermeilten bei den Opfern, fuhr 
er mit feinen Mannen hinüber, ließ die 
am Strande liegenden Schiffe Helgis 
fämtlich anbohren und trat in die Haupt- 
halle des Tempel3, in welddem bie Brüder 
mit nur wenigen Mannen beim Mahle 
faßen, während die Weiber an einem Tyeuer 


‚auf der Erbe bie hölzernen Götterbilder 


reinigten und frifch mit Ol falbten. Zurn« 
glühend trat Yrithjof vor die erjchrodenen 
Männer, und mit den Worten: „Schaue 
den Schoß hier, fchuftiger König!” warf 
er den mit Gold und Silber fchmwer ge- 
füllten Beutel dem Könige ing Geficht, To 
daß diefer blutend zufammenbrad und in 
das Feuer geftürzt wäre, wenn ihn Half- 
dan nicht gehalten hätte. Dann erblidte er 
feinen ®oldring an dem Arm von Helgis 
trau, die joeben ein frijch geöltes Götter 
bild an ba3 Feuer hielt, um e3 zu trodnen. 
Er griff nad) feinem Eigentum und entriß 
ihr den Armring. Dabei aber entglitt das 
Bild ihren Händen und ftürzte in das 
Teuer, und vor Schred ließ auch Halfdans 
Gattin das von ihr gehaltene fallen. Hod) 
auf prafjelten jofort die Jlammen an den 
ölgeträntten Bildern, ergriffen Teppiche 
und Vorhänge, und im Nu war die ganze 
Halle ein Tyeuermeer. AS Frithjof zu 
feinen Gefährten hinausgefprungen Tan, 
Ichlugen dierslamımen jchon oben zum 
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Dacde hinaus. Schleunigit [chifften fie fich 
nun ein und ftichen vom Lande. Un Ber- 
folgung war nıdht zu denken, ba ji Helgis 
Schiffe mit Wajfer gefüllt hatten. 

Die wutfchnaubenden Brüder beriefen 
nun einen großen Bollsthing und ließen 
hier den Qempeljchänder „friedlo3” er- 
Hären. Dann nahmen jie all fein Hab und 
Gut in Befib, und während Helgi in Syr- 
ftrand blieb, ließ fich Halfdan in $ramnäs 
nieder, da3 er notdürftig wieder aufbaute. 

Sp war nun Frithjof Friedlog und 
mußte landesflüdhtig bleiben. Er unter- 
nahm nun große Meerfahrten und geivann 
auf diefen Wilingerzügen viel Gold und 
Ruhm. — 


König Ring und Frithjofs Erhöhung. 


Endlih aber ward Frithjof Diefes 
Lebens müde. Heiße Sehnjucht nad) Änge- 
borg hatte ihn ergriffen, und er mollte 
fchauen, wie fie mit dem greifen König 
Ring lebe. So übergab er denn Ellida 
zu weiterer Heerfahrt feinem Blutsbruder 
Björn, verabredete mit ihm, wo und wann 
fie wieder zufammentreffen wollten und 
madte ji auf den Weg nad) Uppland. 

Unerlannt wollte er jich von Dein über» 
zeugen, wa3 er zu erfahren wünjchte. De3- 
halb verjchaffte er jich in der Nähe der 
Burg einen großen Bärenpelz, den er um- 
nahm, und eine Pelzmüße, die er tief in 
bie Stirn brüdte, gab fi) überhaupt ein 
recht ftruppige3 und gebrechliches Anfehen. 
Sp Tam er in die Burg, nahm abjeit3 in 
der Halle jeinen Pla und beobadıtete 
nun, allein und einfam fibend, die Bor- 
gänge. 

König Ring Hatte den verhüllten 
Urmen, der größer war als alle Männer, 
fofort bemerkt und madjte die an feiner 
CGeite fitende Ingeborg darrıf aufmer!- 
fam. Diejfe wollte ziwar nicht$ Dabon 
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wiljen, aber Ring entjandte doch einen 
Diener, der den Fremden fragen jollte, 
bon wannen er fomme und von Ivelddem 
Gejchledht er ftamme. 

„Run, ih will dir Antwort geben, 
hurtig fragender Knabe,” antwortete ber 
Ulte: „Thjof Heiße ich, bei dem Wolf war 
ich zur Nacht und in Harm wudh3 ich auf.“ 

Ring befriedigte Diefe Antwort nicht, 
und troß Sngeborg3 Einjpradye ließ er 
den Yremdling zu fich entbieten, um mit 
ihm jelbjt zu reden. 

srithiof juchte nun feinen asgenom- 
menen Namen XThjof auf jede möglidhe 
Weife zu rechtfertigen, doch mit dem Wolf 
und dem Harm geriet er in Not. Der 
König aber lachte und fagte: „So werde 
ich dir jelbjt einen Pla anmweijen. Siehe 
deinen Belz au und feße dich neben mich.” 

srithjof mußte tun, was ihm geheißen 
worden, und mit Staunen fahen nun alle 
einen hbocdhgewachfenen Dann in duntel- 
blauem Leibrod, mit einem jilbernen Gür- 
tel um den Leib, an dem an der einen 
Seite ein mohlgefüllter Beutel, an der 
andern ein Schwert Bing, und um ben 
mächtigen Arm einen fojtbaren Goldring. 
Nur bie Belzmübe behielt er in das ftrup- 
pige Gejicht gebrüdt. 

Die Königin ward rot wie Blut, als fie 
ben Helden und den aud) bem König Ring 
mwohlbelannten Goldring jah. Frithiof 
aber 309g e3 vor, hier ein Fremdling zu 
bleiben, ließ e3 fi) aber dennoch gefallen, 
ala Tieber G©aft bei König Ring aufge- 
nommen zu erden. 

Eines Tages auf der Sagd aber, als 
fich Frithjof und der König von der Öejfell- 
Schaft im tiefen Walde verloren Hatten, 
Ring vorfchüßgte, herzlich) müde zu fein, 
und Frithjof feinen Schlaf bervadhen follte, 
fam die Wahrheit an den Tag. Hier wäre 
e3 ein Leichtes gewefen, den König im ber- 
ichiwiegenen Walde zu befeitigen und Singe- 
borg zu gewinnen, die Berfuchung für 
Srithjof war groß. Doc. um ihr nidt 
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zu erliegen, warf er fein Schwert in die 
Büjche, und fojort richtete fich König Ring 
auf. Er Hatte nicht geichlafen, jondern 
esrithjof nur verfuchen wollen, und Diejer 
mußte nun gejtehen, daß er Frithjof fei, 
was König Ring vom erjten Auftreten des 
Sremdlings an geahnt und dann jehr bald 
gewußt Hatte. 

Nun war für Frithjof nicht längeren 
Bleiben3 mehr bei König Ring. Überdies 
war die Beit gelommen, die er mit Björn 
verabredet Hatte, daß die Sciffsgefährten 
auf ihn mwarten jollten. Er verabjchiedete 
ji) deshalb, mußte aber fein Wort geben, 
bald wieber zurüd zu Tehren. 

Da3 tat er denn auch, nachdem er mit 
Björn PVerabredung getroffen, daß er 
weiter Treuzen, von Seit zu Zeit aber in 
Uppland Nachfrage Halten follte. UIS er 
bei König Ring anlam, fand er diejen auf 
bem Sterbelager. Der alte König freute 
fih Herzlich, ihn noch einmal zu jehen, 
denn er fonnte nun nod) ausführen, ma3 
er lange fhon geplant hatte: Er ernannte 
Srithjof zum Verwejer des Ringreiches an 
Stelle feines noch zu jungen Sohnes und 
vereinigte ihn mit Ingeborg. Dann 
ftarb er. 

Das Glüd des edlen Paares, da3 fi 
nun endlid in Treue zufammengefunden, 
war groß. Zur Sühne feine Srevel3 an 
ben: Heiligtume Baldurs ließ Srithjof dem 
Gott einen prächtigen neuen Qempel 


bauen, und die erfte Heilige Handlung 


darin war die eheliche Vereinigung Frith- 
jof3 und Sngeborg2. 

Als Singeborg3 Brüder erfuhren, daß 
Der Bauerijohn nun Ddennod ihre 
Echwejter geheiratet habe, zogen jie zwar 
mit Heeresmadt heran, aber fie unter- 
lagen. Helgi fam in dem Kampfe um, und 
Halfdan mußte fich Demütigen und fortan 
Schoß an Frithjof zahlen. Sahre Hindurd) 
maltete diejer nun treulich feines Amtes 
über da3 NRingreidh, bi3 der Sohn des 
Königs Ring die Herrichaft felbft über 


nehmen fonnte. Dann trat er fie ihm ab 
und gewann für jich die Herrjchaft über 
da3 Herdaland. | 


&D) 


Öudrun. 
—— — 
Gudruns Freier. 
Sm Lande der Hegelingen an der Kord- 
fee herrfchte König Hettel ftart und tweife. 
Seine Königin Hilde war eine Tochter bes 


Königs von Sreland. Sie Hatten zwei 
Kinder, Ortwin den Knaben, der von dem 


edlen Reden Wate von Sturmland zu 


allen ritterlihen Sitten und Qugenden 
auferzogen wurde, und Gudrun, die als 
die Jchönjte Maid in allen Landen ge=- 
priejen tmurbe. 

Diele Freier fanden fih ein, um 
Gudrun für fi) zu gewinnen, aber feinem 
wollte jie König Hettel geben, denn er 
fonnte fi) von jeinem geliebten Sinde 
nicht trennen. E3 erjdien Siegfried von 
Mooreland, danad) Hartmut der Nor- 
manne, nad) ihm Herwig von Seeland; 
jtie wurden alle abgeiwviejen, fchivuren aber, 
Gudrun mit Gewalt zu erringen. 

König Herwig war der erfte, der mit 
Heeresmacht heranzog. Er überrufchte bie 
Hegelingenburg' Matelane an einem 
frühen Morgen, und ein heißer Kampf 
entbrannte, der zum Nachteil der Hege- 
lingen au3zufallen drohte, denn fie muß- 
ten jich zurüdzichen, und mit ihnen zu= 
gleich drangen aud) bie Feinde in die Tore 
der Burg ein. Hier warf fie) Hettel felbft 
dem jungen Herwig entgegen. Mit Stau 
nen und Bewunderung fa) Gudrun vom 
Söller die Kraft und Gemwandtdeit des 
jungen Helden, der. ihren Vater in große 
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Not brachte, fo daß fie für dejfen Leben 
fürchtete und dem Kampfe durch ihren Zu- 
ruf ein Ende machte. Sie bejchied Herwig 
vor fi) und befannte frei, daß fie großes 
Wohlgefallen an ihm gefunden habe und 
ihm gern als jein Weib folgen wolle. 

Nun hatte alle Feindfhaft ein Ende, 
und die Verlobung de3 jungen Paares 
wurde noch an demfelben Tage gefeiert. 
Die Braut ala Gattin heimzuführen, bat 
lich die Königin Hilde aber ein Jahr Frift 
aus, um die Ausftattung ihrer mürdig 
beforgen zu fönnen, und enn aud) 
traurig, jo doc) glüdlich, mußte ji) Her- 
wig fügen, hatte er doc) da3 heiß erjehnte 
Biel errungen. So 30g er mit feinen Wan- 
nen wieder zurüd nach Seeland, um aud) 
dort alles glänzend vorzubereiten. 

Kaum Hatte Siegfried von Mooreland 
diefen Ausgang don Herwig3 Werbung 
bernommen, jo z0g er mit Heeresmadjt 


nach Seeland, um ji an jeinem glüd- 


lichen Nebenbuhler zu rächen. Er belagerte 
ihn in feiner Burg, und Herwig mußte jich 
nicht mehr ander3 zu helfen, al3 daß er 
Boten zu König Hettel fandte und diefen 
um Beijtand bitten ließ. Die Bitte war 
nit fruchtlos, Denn mit zehntaujend 
Mann z0g Hettel heran und fchlug Sieg- 
fried in drei Jiegreihden Schlachten, Jo daß 
diefer endlih nur nod) in einem feiten 
Lager feine Zuflucht fand, ba3 mit einer 
Geite an da3 Meer ftieß. Hier war ihm 
jchwer beizulommen, da ihm dur) Schiffer 
vom Meere aus jtet3 Leben3mittel zuge- 
führt wurden. Endlich) follte das Ein- 
greifen de3 dritten Freierß den Ausfchlag 
geben. 

Hartmut von Normannenland hatte in 
der Nähe der Burg Matelane Späher auf- 
gejtellt, die ihn von allem unterrichten 
mußten, tva3 Dajelbjt vorging. Al er nun 
hörte, daß König Hettel mit feiner ganzen 
Macht nad) Eceland gegen Siegfried ge- 
zogen fei, hielt er den Zeitpunft für 
günftig, Gudrun mit Gewalt zu gewinnen. 


Mit einer großen Schar Gemwappneter er=- 
Ihien er vor Matelane, übermältigte das 
Heine zurüdgebliebene Häuflein der Ver- 
teidiger mit leichter Mühe, und trat nun 
in anderer Weije al3 Werber vor Gudrun. 
Doch diefe verhülfte ihr Haupt, erklärte 
eine joldhe Werbung für eine ihr zugefügte 
unauslöijhlide Schhmadh, und unmutig 
verließ Hartmut die Burg. Er befahl 
feinen Zeuten, Gudrun mit ihren Srauen 
und Mädchen auf bie Schiffe zu führen, 
und bald jegelten die Normannen davon. 

Königin Hilde war von ihnen vergejjen 
worden und in Verzweiflung zurüd ge- 
blieben. Sie fendete Eilboten an SHettel, 
und auf Wates Nat verjuchte diefer noch 
einmal einen allgemeinen Sturm auf 
GSiegfriedd Lager, der bdiejen in größte 
Bebrängniz brachte, Tieß ihm dann aber 
Trieden anbieten, unter der Bedingung, 
daß er jidh mit ihm vereinige gegen einen 
andern Teind. Siegfried, der feine end» 
liche Niederlage vor Augen jah, ging mit 
Sreuden darauf ein, und jo wurde nun 
die gemeinfame Berfolgung der Norman- 


nen beicdhlojfen. 


Am Wülpeniand. 


Obglei) in den vorausgegangenen 
Kämpfen viele Krieger ihren Tod gefunden 
hatten, jo bildeten die beiden vereinigten 
Heere, zu denen auch nod) Herwig von 
Geeland gejtoßen mar, noch immer eine 
den Normannen meit überlegene Mad)t. 
Da in nicht weiter Entfernung Bon bem 
Lager eine große Pilgerfaramane an Land 
gelommen mar, twelde fiebzig Scdiffe 
gegen gute Bezahlung zur Berfügung 
jtellte, und da ber alte Wate die Wafjer- 
jtraße Tannte, melde die Normannen 
ziehen mußten, um in ihr Land zu fom- 


‚men, jo waren die Vorbereitungen zur 


Verfolgung bald getroffen, und dag Heer 
jtad) in See. 
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Mitten im Meere lag eine unbewohnte 
Snjel, der Wülpenfand genannt, die oft 
Seeräubern zur Zufludt diente. Hier 
hatten die Normannen die Anter ausge 
worfen, um von der Seefahrt audzuruhen, 
und bier wurden fie von dem nadjjebenden 
Heere ereilt. An ein Entrinnen war nicht 
zu denten, und wenn aucd) Hartmut fo=- 
wohl, wie fein Vater Ludwig, weldher an 
dem Raube Gudrun teilgenommen hatte, 
einjfahen, daß fie der Übermacdht ber Ber- 
jolger würden erliegen müjjen, jo nahmen 
jie den Kampf doch mutig auf, und bis 
zum fintenden Tage wurde auf beiden 
Seiten mit der größten Erbitterung ge=- 
jodten, wurden Wunder der Tapferkeit 
getan. Schon begann die Dämmerung ihre 
Schleier über da3 Kampfgefilde au3zu= 
breiten, al3 Hettel den König Yudmig er- 
ja, und aud) von diefem erfannt wurde. 
Sofort ftürmten beide aufeinander I1o3, 
und ein gewaltige Ringen begann, das 
ringsum den andern Kampf faft ganz zum 
Stoden bradte. Lange jchwanfte Die 
Wage, da endlich erhielt König Hettel von 
jeinem gemwaltigen Gegner ben Xode3- 
ftreih. Laut auf [chrieen die Hegelingen 
bei dem all ihres Königs. Seinen Tod 
zu rächen war e3 aber zu fpät, denn Die 
mondloje Nacht fam mit dichter Finfternis 
herbei, fo daß niemand mehr den Yreund 
vom Feinde zu unterjcheiden vermochte. 
Der Kampf war für heute zu Ende, der 
neue Zag erjt Tonnte die Entjcheidung 
bringen, und die ganze Nacht hindurd) 
hörten die müden Streiter den Lärm aus 
dem Normannenlager. 

Der Tag brad) an, rachegierig rüfteten 
die Hegelingen zum letten Kampf, aber 
das Normannenlager war leer. Um dem 
Untergange zu entgehen, hatten Qubiwig 
und Hartmut zu einer Lift gegriffen: der 
nächtliche Lärm im Lager wurde nur von 
wenigen Zurüdgebliebenen erzeugt, alle 
übrigen waren zu Schiffe gegangen und 
zit den gefangenen Frauen davongejegelt. 

Zuautfte Sagen. 


Gie nod) einzuholen, war unmöglidy, ihnen 
in ihr Land zu folgen, nicht rätlich, denn 
dort Tonnte ihnen König Ludwig eine 
Macht entgegenftellen, ber fie nicht mehr 
gewachfen waren. &3 blieb einjtweilen 
nicht3 weiter übrig, al3 die Toten zu be=- 
graben und zurüd zu Tehren. 

Unjäglid) war der Sammer ber armen 
Königin Hilde, welche gleichzeitig die Tod)- 
ter und den geliebten Gatten verloren 
hatte. Dennodh mußte die Race auf 
jpätere Zeit verjchoben werden, denn die 
vielen gewaltigen Kämpfe Hatten Die 
Reihen der Kämpfer derart gelichtet, da 
vorläufig an einen Racdhezug gegen die 
Normannen nidht zu denken tar. 


Gudruns Erniedrigung. 


Ssahre gingen darüber Hin, Sabre, 
welche auch für die gefangene Gudrun eine 
Zeit der fchwerften Leiden, der tiefiten 
Demütigung bedeuteten. SHartmut3 un- 
ausgejegtem Werben feßte fie unbeug- 
jamen Widerjtand entgegen, jo daß ber 
berzmweifelnde Werber jie endlich jeiner 
Mutter Gerlind überließ, die gejchworen 
hatte, die widerfpenjtige Jungfrau zu zäh- 
men und fügfam zu madyen. 

Gudrun und ihre Begleiterinnen, 
Srauen und Töchter der edelften Gefchlech- 
ter de3 Hegelingenlande3, wurden unter 
die Mägde gereiht, mußten fid) die rohefte 
Behandlung gefallen Iafjen, fid) mit ber 
ärmlichften Kleidung .begnügen und bie 
niedrigften Dienjte verrichten. Und als 
auch das nicht half, Gudrun vielmehr alles 
mit unjäglider Geduld ertrug und in 
ihrem Widerjtande gegen Hartmut nicht 
zu beugen war, erjann die böje Gerlind 
eine noch tiefere Demütigung. Sie lich 
Gudrun vor fich fommen und herricdhte jie 
an: „Da bein troßiger Mut fi) nod 
immer nicht beugen will, jo wirft du bon 
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heute ab die fcehwerfte Arbeit verrichten: 
Du wirft meine Gewänder täglich an den 
Strand tragen und dort für mi und 
meine Dienerinnen mwajchen; bite Dich 
aber, daß man dich müßig finde. Und 
jo geihah e2. 

Nachdem Gudrun im Burghofe das 
Wajchen gelernt, ging fie nun täglid) mit 
ber Wäfche der Königin hinunter an den 
Strand und verridhtete die ihr zugeteilte 
Arbeit. Und fie tat e3 gern, denn vom 
Meere her mußte ihr ja die Rettung Toms 
men, wenn folche noch möglich war, hier 
fonnte jie aljo ihren Gedanfen nacdhhän- 
gen, bon niemand gejtört, und al3 nun 
gar die treue Hildburg, ihr die Tiebfte 
unter ihren Unglücdsgefährtinnen, es an- 
aujtellen mußte, daß fie zu Dderfelben 
harten Arbeit verurteilt wurde, wie ihre 
Herrin, da fühlte fih Gudrun fajt glüd- 
li) in ihrem Elend, denn fie war ja nun 
nicht mehr allein. Lichtblide in ihrem 
Zeide brachte ihr außerdem nur nod) Hart- 
mut3 Echwejter, die Tiebliche Ortrun, die 
ihr ftet3 freundfchaftlich gejinnt blieb und 
fie in ihrem Elend gar oft zu tröften und 
aufzurihten wußte. Unendlidy dankbar 
war ihr Gudrun dafür. 

So ftanden die beiden Wäfcherinnen 
auch eines Tages bei der Arbeit und be- 
Hagten bitter ihr hartes 2o3, al3 fie 
zwei fremde Männer in einem Kahne mit 
gewaltigen NRuderfchlägen daberfahren 
jahen. Sie wollten fliehen, aber die Män- 
ner waren fon zu nahe, al3 daß jie das 
noch) unbemerkt Hätten tun Tönnen. 

„Sagt an, ihr Mädchen,” begann der 
eine der Männer, nachdem fie an3 Land 
gefommen, „mem gehört diefe3 Land, das 
uns fremd ijt?” 

„Hartmut heißt der eine der Fürften,” 
antwortete Gudrun, den Fremden auf- 
mertfam und mit leuchtenden Augen be- 
betradhtend, „und König Ludwig der 
andere.” 

„Sie gerade jfuchhen wir, um ihnen eine 


Botichaft zu bringen. Wo finden wir fie? 

„Über Nacht waren fie nod) in jener 
Burg dort, umgeben von vielen ihrer 
Mannen.‘ 

„Wozu bedürfen fie in ihrem eigenen 
Zande eines folhen Schubes 7 

„Sie mögen wohl Feinde fürchten aus 
einem Lande, da3 Hegelingen genannt ijt.” 

„So lünde mir nod) ein, Mädchen. Sft 
aus diefem SHegelingenlande nicht vor 
langer Zeit eine edle Maid Gudrun hHier- 
ber gefangen geführt worden?” 

„Benn ihr diefe fucht, jo Habe ich fie 
wohl gejehen im tiefiten Leide.‘ 

Aufmerkffam Hing das Auge des Frem- 
den an dem leuchtenden Gejicht vor ihm, 
und leifer wendete er fi) an feinen Ge- 
fährten: „Seht doch, Herr Ortwin, hat 
jemal3 eine Maid der Berlorenen ge- 
glichen, wie dieje hier?” 

„Und hr gleicht einem,” rief Gudrun 
nun jubelnd, „der mir einft diefen Ring 
gab zum Treugelöbni, und der mid) nun 
aus den Banden der Knedhtichaft erlöfen 
wird.‘ 

Und jubelnd warf fie jich in feine Arme, 
denn fie hatte ihren Verlobten Tängft er- 
fannt, wie auch in feinem Begleiter ihren 
Bruder Ortwin. 

‘a, jie waren gelommen, die Hegelin- 
gen und ihre Derbündeten, ein gemwaltiges 
Heer, und die Tlotte lag verjtedt in einer 
tiefen, von Wald umgebenen Meeresbucdht. 
Herwig und Ortwin waren auf Kund- 
Ichaft ausgezogen und hatten hier uner- 
wartet jo glüdlidhen Erfolg gehabt. Um 
liebften wären die Mädchen nun gleich mit 
ihnen entflohen, aber fie mußten der Über- 
legung der Männer nadjygeben, denn aud) 
ihre Gefährtinnen mußten ja nod) befreit 
und Rache mußte genommen werden für 
das Leid, da3 die Normannen über die 
Hegelingen gebradjt, wie für die unfäg- 
lie Schmad), die jie der edlen Gudrun 
und ihren rauen angetan Hatten. 

&o Echrten denn die Männer allein zu 
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dem DBerfted ihrer Schiffe zurüd, und die 
Mädchen zur Burg. Hildburg wollte zivar 
nod) die Arbeit jchnell vollenden, Dod 
Gudrun rief ftolz: „Der fchmadjvollen 
Arbeit werde ic) nun nicht mehr walten,“ 
und zum Entjeßen ihrer Gefährtin warf 
jie Gerlinde Gemänder ind Meer. 


Gudruns Erreffung. 


Böfe freilich war ber Empfang, den die 
Mädchen bei Gerlind fanden. 

„Wo tjt die Wälche, ihr Dirnen?‘ 
feifte jie. 

„Sie ift am Strande liegen geblieben 
und mag wohl fortgefhmommen fein,“ 
entgegnete Gudrun Talt; „die Bürde war 
mir zu jchmer.“ 

„a3 Jollft du büßen, troßige Dirne,” 
Ihnaubte die Königin; „bindet Dornen zu 
Ruten, daß fie für böje Tat bdjen Lohn 
erhalte.‘ 

„Salt, Frau Königin!” rief aber 
Gudrun, ji Hoch und ftolz aufrichtend, 
„don jet ab wähle ich mir einen Herrn, 
der Ichon lange um mich warb, und bald 
werde ich, vie hr, eine SKönigstrone 
tragen.” 

Sprad)lo3 ftarrte Gerlind da3 Mädchen 
an. Dann aber lief ein Freudenftrahl über 
ihr Geficht, denn fie fonnte diefe Worte 
ja nur auf ihren Sohn Hartmut beziehen. 
„sit dein ftolzes Herz nun endlich be=- 
jwungen?” rief fie fajt jubelnd; „fo 
mögen taufend Gemwänder fortfehwimmen, 
e3 joll mir gleich fein.” 

„So laßt mir den König Hartmut 
rufen, daß ich mit ihm rede!” und Hart«- 
mut folgte dem Überbringer biejer Freu- 
denbotjchaft auf dem Fuße. 

Er wollte Gudrun umarmen, Doch diefe 
trat zurüd und jpradı Lalt: „E3 würde dem 
Normannentönig jchledht anftehen, molfte 
er eine zerlumpte Bettlerin umfangen.“ 


„So fpridh, Gudrun,” antwortete Hart- 
mut, rajch zurüdtretend,, „momit fann ich 
dir dienen? Dein Wunfch foll fofort er- 
füllt werden.” 

„Die unmwürdige Behandlung, melde 
wir von der Königin erfahren, foll auf- 
hören. Laß mein Ingefinde zujfammen- 
rufen und den grauen ein Bad und Rleider 
geben, wie e3 fi) ihnen gegenüber chic.“ 

Hartmut gab die nötigen Befehle, und 
e3 gefchah alles, wa3 Gudrun gewünfcht 
hatte. Xhren Begleiterinnen murde ein 
Bad bereitet, fie erhielten gute Sleider, 
und nad) dem Bade wartete ihrer ein 
reiche8 und gutes Mahl. 

Gudrun aber wurde zu Ortrun, der 
Schwejiter Hartmut3 geführt und von die- 
fer liebreich empfangen. „ch danke Dir, 
lieblihe Maid,’ jagte Gudrun mit inni- 
gem Gefühl, „und ich werde nie vergejfen, 
wa3 du jtet3 an mir getan haft in meiner 
Erniedrigung, und werde deine Güte Ioh- 
nen, joweit e3 in meinen Kräften fteht.” 

Lange noch plauderten Die beiden 
Königstöchter miteinander. Doc, al3 Gur- 
drun dann mit ihren Gefährtinnen allein 
mar, bereitete fie diejelben heimlich auf 
die bevorjtehende Befreiung vor. — 

Der Morgen fam, und die Normannen, 
die jich über die vermeintliche Ergebung 
Gudrung in glüdlihe Träume gemiegt, 
jahen mit Schreden fchon im Dämmerlicht 
bon allen Seiten Feindesichharen gegen 
die Burg heranziehen. Sie erkannten, daß 
e3 die Hegelingen und ihre Verbündeten 
waren, denn Hartmut waren die Banner 
Wates, Ortwins, Herwig, Siegfried3 und 
vieler anderer Fürften mwohlbelannt. Kein 
Bmeifel: fie waren gelommen, um endlid) 
Race für all das ihnen zugefügte Leid 
zu nehmen, unerbittliche Rache; da gab 
e3 feinen andern Ausweg, al3 fiegen oder 
fterben. 

Groß war die Beftürzung, groß die Ver- 
wirrung in der Burg, aber nur minutene 
lang Shiwärmte alles wie in einem Bienen- 
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forbe durcheinander, dann hatten König 
Ludwig und Hartmut ihre Scharen ge- 
ordnet und bradden aus allen vier Toren 
zugleich gegen die Feinde hervor. Das 
hatte Wate, der zum Führer de3 Hegelin- 
genheere3 erloren mar, vorausgejehen und 
feine Streitfräfte danad) verteilt. Co 
entbrannte denn der Kampf ring3 um Die 


Burg zu gleicher Zeit, tiefe Wunden wur- 


den gefchlagen, und der Tod hielt reiche 
Ernte. Die Übermadht der rächenden 
Seinde aber war zu groß, al3 daß bie 
Normannen, jo verzmweifelt fie auch Tämpf- 
ten, lange hätten mibderftehen Tönnen. 
Auch König Ludwig lag bereit unter 
den Erjchlagenen, al3 nun aber die Nor» 
mannen zur Burg zurüddrängten, war 
ihnen Wate zudorgelommen, empfing fie 
am Zore und zwilchen ihm und Hartmut 
entipann fich der Iehte grimmige Kampf, 
denn beide waren ich gleich an Kraft und 
Gejchiclichfeit im Schwertlampf. Dennod) 
wäre auch wohl no Hartmut erlegen, 
wenn nicht Gudrund Buruf, die mit den 
Srauen von den TFenjtern der Kemenate 
aus die Entwidelung de3 Kampfes ber» 
folgte, Dem Streite ein Ende gemadht hätte. 
Als Ortrun ihren Vater fallen fah, war 
lie verzweifelt Gudrun zu Füßen geftürzt 
und Hatte fie angefleht, wenigjten3 nod) 
den Bruder zu retten. Gern gemährte 
Gudrun die flehentlihde Bitte, und ihr 
Ruf, Hartmut, ihren Beichüßer in der Not, 
bor dem Tode zu bewahren, bewirkte die 
Einftellung des Kampfes. Herwig warf 
ji) mit eigener Lebensgefahr zwijchen Die 
erbitterten Reden, und Hartmut, der aus 
Erfchöpfung den Streit nicht mehr fortzu- 
jegen vermochte, mußte fi) mit adhtzig 
feiner Mannen gefangen geben. 
Snzwifchen hatten fi) die Hegelingen 
aud) in die Burg ergoffen und töteten 
alles, wa3 ihnen mit Waffen in der Hand 
entgegentrat. Auch) Wate ftürmte durd) 
die Räume. Er wollte aber nur die böje 
Berlind finden, entdedte fie endlid) in 


mitten der rauen, unter denen fie id) 
verftecft Hatte, und feine Bitte Gudrung 
fonnte den grimmigen Reden bewegen; an 
den Haaren zog er fie hervor und |chleifte 
fie hinaus, wo er ihr den Kopf vor die 
süße legte. 

Der Kampf war zu Ende, der glühende 
Rachedurst gefühlt, und in der Heimat 
wußte nun die milde Gudrun die nod 
vorhandenen miderftrebenden Gegenjäße 
vollends zu verföhnen. Wie in ihrer glüd- 
lichen Wiedervereinigung mit Herwig, fo 
ftiftete fie durch die Verbindung ihres 
Bruder Ortwin mit Ortrun, de3 Helden 
Hartmut mit Hildburg, des Königs Sieg- 
fried? mit Herwig Tieblider Schwefter 
einen ewigen Frieden, fo lange die &e- 
Ichlechter diefer Fürften auf Erden blühten. 


Roland. 


— — 


Zu Nadyen in feiner Raiferpradit faß 
Raifer Karl, den die Welt den Großen 
nennt, der mädtige Beherrfcher De3 
Abendlandes, bejfen Ruhm die Welt durd)- 
ftrahlte, fo daß aud) die Könige de3 Mor- 
genlande3 um feine Freundfchaft fich be- 
warben und ihm fojtbare Gejchente 
fandten. Er war der Hort der Chriftenheit, 
ihr oberfter Schirmherr, denn in feinen 
Zanden war er eifrig bemüht, die heid- 
nijhen Opferaltäre umzuftürzen und nur 
eine Religion gelten zu lajjen, den chrijt- 
lichen Glauben an den dreieinigen Gott 
im Himmel. Die Fürften und Priefter der 
Heiden zitterten daher jchon bei dem 
Stlange feines Namens. 

Cdhlimmer aber noch al3 die Heiden 
dünkten ihm die Sarazenen oder Mohren, 
wie man die-Schiwarzhaarigen und [djivarz- 
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bärtigen Belenner bes muhamedanifchen 
Glaubens wegen ihrer dunklen Gejicht3- 
farbe damals allgemein nannte. Bon 
Arabien waren jie ausgegangen, Hatten 
ganz Nordafrika überfchwemmt und waren 
bon hier aus auch über da3 Meer nad) 
Europa gelommen, da3 fie in derfelben 
Veife mit Feuer und Schwert, wie ihnen 
ihr Prophet Muhamed geboten, zu be- 
wältigen gedadyten. Da3 war ihnen nun 
zwar nicht gelungen, denn jie hatten in 
Karls Großvater, der audy Karl hieß, mit 
dem Bunamen Martell, der Hammer, 
einen fo fräftigen Gegner gefunden, daß 
fie auf Spanien bejchräntt blieben. Hier 
aber Hatten fie fich feftgefeßt und waren 
nun Saifer Karla ftete Sorge, da fie die 
Ghriftenheit fortgejeßt beunruhigten, denn 
man war feinen WAugenblid vor ihnen 
licher. 

Die Stadt Machen Hatte der große Karl 
zu feinem Hochjig erforen. Hier hielt er 
glänzend Hof, hier erbaute er auch einen 
prädtigen Dom, in welchem er nachmalg 
feine legte Rubheftätte fand. Hierher liefen 
alle Fäden aus den weiten Marlen feines 
ssrantenreiche3 zujammen, und hierher 
famen aud) die Boten, melde ihm die 
KRachricht bradyten, daß der Mohrenhäupt- 
ling Marjilio in Saragojfa in Spanien 
wieder einmal die Chriftenheit hart be= 
drängte und unterftüßt von einem Der- 
bündeten au3 Afrika fogar wiederholt Ein- 
fälle in da3 fränkische Reich, in die Gren- 
zen von Farl3 Ländern, unternommen 
habe. 

Wie viele andere, fo hatte auch Diefer 
Sarazene fi eifrig um Karl3 Yreundb- 
ihaft beivorben, und diejer hatte jie ihm 
getwährt, weil er darin da3 bejte Mittel 
jah, um Marfilios wilde Banden in Ruhe 
zu halten. est nun mußte er jehen, daß die 
greundfcaftsbewerbung nur Schein ge- 
wefen, und um jo zorniger fuhr er nun 
empor. Er berief fofort jeine zwölf Pala- 


und unter denen der ftreitbare Erzbijchof 
Zurpin fein vornehmfter Rat war, und 
der Krieg murde bejchloffen. SXubelnd 
hatten die Paladine zugeftimmt, an 
lautejten Roland, der Schweiterfohn de3 
Kaifer3 und fein Liebling, ein weit und 
breit gefürchteter junger Held, befjen 
Schwert Durendart nod) in jedem Sanıpfe 
geliegt, und deffen Horn Dlifant einen 
Ton hatte, den man meilenmweit hören 
fonnte. | 

Bei dem Anblid des gewaltigen Heere3, 
an dejfen Spibe Kaifer Karl gen Süden 
309g, räumten die Feinde fchleunig das 
Stanfenrteich. Karl zog ihnen aber über da3 
Gebirge nad), Jchlug fie einmal über da3 
andere, und bald mußte Marfilio Hinter 
den Mauern de3 fejten Saragofja Schuß 
juden. Hier wurde er von dem Franken- 
heere eingejchlofjen, und er fah bald feinen 
andern Weg mehr, jich aus dem herauf» 
bejchworenen böjfen Handel herauszuzichen, 
als daß er unterhandelte und um Frieden 
bat. Cine Gefandtichaft erjcdhien mit 
reihen Gejchenfen vor Kaifer Karl und 
bradjte die Unterwerfung Marfilios unter 
alle Bedingungen, die Karl ftellen würde. 

Kaifer Karl war bereit, Darauf einzu» 
gehen und Milde walten zu lafjfen. Erz- 
biihof Turpin und Roland warnten zwar 
eindringlih, dem faliden Manne zu 
trauen, der fich fchon fo treulos ermwiefen 
hatte und mit dejjen Hinterlift man aud) 
jest rechnen müfje, aber fie wurden über» 
jftimmt, namentlich durch die glatten Worte 
ded Paladins Genelon, der fchon Yange 
eiferfüdhtig auf den Einfluß jener Män- 
ner war und ihnen überall, wo er nur 
irgend Tonnte, entgegen trat. Der milde 
Kaijer war jedocd) zum Frieden geneigt, und 
Genelon wurde nad Saragojfa gefandt, 
um die Bedingungen zu vereinbaren. 

Die Warner follten recht behalten, 
Kaifer Karls Vertrauen auf da3 fchred- 
lichte getäufcht werden. Der Hinterlijtige 


dine, die den Hat De Kaifers bildeten | Marfilio wollte nur möglichft fchnell die 
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Cieger los fein und weit von feinem Lande 
entfernt wijjen, und er durdyfchaute ohne 
Mühe, daß er dazu an Karl3 Gejandten 
eine hilfreiche Hand finden mwürde. Als 
er Genelon durch feine Schaplammern 
führte, beobadhtete er mit Wohlbehagen 
deflen funfelnde Augen, die eine unerfätt- 
lihe SHabgier verrieten; ebenfo wenig 
fonnte der Paladin den Haß gegen Turpin, 
Roland und feine andern Widerfadher im 
Rate Karla verbergen, und der liftige Sa- 
tazene wußte beides für einen Plan zu 
benußen, der mit der Entfernung De3 
Heere8 auch ihm zugleich Ddiefe ein- 
flußreihen Männer, die er allein zu 
fürdten Hatte, vom Halfe jchaffte. Nur 
zu tillig ließ ®enelon ji) fangen und 
wurde zum Verräter an feinem Herrn und 
Raifer. 

Burücdgelehrt in das Lager der Franten, 
wußte er Karl zu bejtimmen, den Srieden 
anzunehmen und mit dem ganzen SHeere 
zurüc zu ziehen in Die Heimat. Er mußte 
ihn aber auch zu bereden, eine Schar der 
beften Kämpen an ber Grenze bes Landes 
al3 Wache zurüf zu lajjen, da e3 dod 
immerhin möglich jein Tönnte, wie er 
heuchlerifch zugab, weil Turpin und Ro- 
land dies al3 ficher vorausfeßten, daß der 
Sarazene irgend einen Verrat im Schilde 
führe. Karl glaubte in diefem Rat die Uns 
eigennüßigfeit de3 Ratgeber3 erfennen zu 
müffen und handelte danad. Er z0g mit 
feinem ganzen Heere wieder gen Norden, 
bis er hart an der Grenze in das Tal 
Noncevall gelangte, das feinen Helden al3 
der geeignetfte Ort erjchien, hier zurüd 
zu bleiben und den Mohrenfürften und 
fein Tun zu beobadten. Karl nahm Ab- 
Ichied von Turpin, Roland und den andern 
Stämpen und 309 Weiter. 

Da3 Tal war eng, himmelanjtrebende 
selfenwände bildeten der Länge nad) zu 
beiden Seiten unüberjteigbare Mauern, 
und Die „schmalen Wusgänge Maren 
leiht zu verteidigen. Sinnen bot ji 


jedod”g Raum genug, die Zelte aufzu- 
Ihhlagen. 

Nicht Tange aber follten fie fich der 
mwohlverdienten Ruhe erfreuen, denn bald 
famen die ausgeftellten Wächter und mel- 
beten, daß der Tyeind im Anzuge fei. 

„Das ift Genelons Werk, des Der- 
räter3 !” rief Roland, und alle waren über- 
zeugt davon, daß ihnen ein Hinterhalt 
gelegt worden fei. Unverzagt aber wurden 
in Eile die Belte niedergelegt, und ehe 
li die Männer auf die Roffe fchmwangen, 
Inieten fie nieder zum Gebet, und der Erz«- 
bilchof Sprach den Segen über fie. 

Da blitten am Eingange de3 Tales Die 
Waffen der Sarazenen und unter ihrem 
Schladtruf: Allah il Allah! ftiirmten 
fie gegen da3 Tal, au3 dem ihnen der 
Strom ber fränftiiden Kämpen entgegen- 
quoll. E3 war ein heißer Kampf, zehn 
gegen einen, aber mas waren bie Heinen, 
Ihmädtigen Sarazenen gegen bie Hünen- 
geitalten der Franken, deren Schwerter 
furdtbar unter ihnen hauften. Zwar er» 
lag auch fo mander fränfifche Streiter 
der Überzahl der ihn anfallenden Feinde, 
aber dennod Löjte ji) der Kampf bald in 
sslucht der Sarazenen auf, beren Führer 
fajt fämtlic) gefallen waren, und aud) auf 
der Ylucht wurden nod) viele erfchlagen. 

Der Waffenlärm war verjtummt, Die 
Helden fühlten und verbanden ihre Wun- 
den und dachten nun von dem gewaltigen 
Ringen fich zu erholen. E&3 jollte ihnen 
nicht bejchieden fein, denn Marjilio hatte, 
um die verhaßten Gegner fiher zu ber- 
nichten, feine ganze Madht aufgeboten, 
hatte einen Teil jeines Heeres über das 
Gebirge gehen lafjen und verjudhte nun 
den Angriff von beiden Eingängen De3 
Tales gleichzeitig. Hundertfah) war er 
iegt den Sranlen überlegen, und er führte 
nun feine Scharen felbfl. Wa3 Half bei 
diefer unendlichen Überzahl der Tyeinde 
auch die beimundernsmertejte Tapferkeit? 
Mocdıten fie Leihen um_ jih herum 


Roland, 
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türmen, immer frifche Streiter ftürmten 
gegen fie heran, und bald bfuteten aud) 
fie au3 fhweren Wunben. 

Da riß Roland das Horn Olifant von 
der Schulter und blie3 Hinein, und ein 
Ton brad heraus hervor, daß die Tyeinde 
vor Entjeten inne hielten und der Kampf 
erft feine Yortjegung fand, al3 der Ton 
in der YSerne verhallt war. Seht jtanden 
nur noch einzelne der dvornehmiften Helden 
ber Franken, aber aud) fie wurden fchon 
matt, da fie von Faujenden umringt 
waren. Da jtieß Roland noch einmal ins 
Horn, jo daß die Adern an feinem Halfe 
fprangen, und hordh! au der Ferne ant- 
worteten fräntifche Heerhörner. 

Der Ruf: ‚„Raifer Karl naht!” Tieß 
die Sarazenen plößlich innehalten, und 
al3 fie die Töne noch einmal hörten, er«- 
griffen fie die Flucht. Nun ftanden nur 
nod) der Erzbiihof Turpin und Roland 
allein auf dem Schladhtfelde, unter Haufen 
von Leichen, beide aber fo fchiver ver- 
wundet, daß aud) ihre Augenblide gezählt 
ivaren. 

„Ren Gott Tieb hat, den ruft er von 
binnen,” jprad) der Erzbiichof, als fie ein- 
ander die Hand gereicht hatten. „Auch ich 
fühle, daß mein lebte3 GStündlein ge- 
Ichlagen Hat. Lebe wohl, Roland! Gott 
jegne unjern geliebten Kaifer Karl!’ Mit 
diefen Worten fanf er um und baudıte 
jeinen legten Seufzer au3. 

„jahre wohl, du Gemwaltiger! rief ihn 
Roland trübe nad. „Auch id) fühle, daß 
ich dir folgen muß.” Dann jchleppte er jich 
mühjam nach dem Wusgange des Tales, 
um nad) dem Saijer auszufchauen, Doc) 
jhmwer jan er hier zufammen, und bie 
Augenlider fielen ihm zu. Da erhob fich 
vom Boden ein fehler verwundeter Ca- 
tazene. Er hatte den Helden erfannt und 
wollte ihn mit der legten Kraft, die ihm 
jelber noch geblieben, erdoldhen. Doch ba 
erhob Roland nody einmal die Augen, er- 
fannte die Abficht des Mörder3 und fhlug 


ihm da3 Horn über den Kopf, daß beide, 
Horn und Kopf, in Stüde braden. 

„Da3 war deine legte Tat, mein Dli- 
Tant,” murmelte der jterbende Held. „Und 
nun fomm aud) du, mein treuer Duren- 
dart, fein jfchmußiger Heide foll dich ent- 
weihen!” Er mollte da8 Schwert zer- 
bredien und verjudte e3 am Feljen zu 
zerichlagen, aber feine Kraft reichte nicht 
mehr hin, und mit dem erlöfchenden Blid 
auf Die treue Klinge entfloh feine Helden- 
feele. — 

Raifer Karl war Schon ziemlich weit von 
dem Tale Roncevall entfernt gemefen, aber 
er hatte Dennoch die gewaltige Stimme Dli- 
fant3 vernommen und warfofort umgefehrt, 
denn er erfannte, daß fein Liebling Ro- 
land in Todesnot fei. Wa3 die Pferde nur 
zu laufen vermod)ten, waren fie geritten, 
dennoch famen fie zu fpät. Sie fanden 
nichts mehr, ala ein wüftes Durcheinander 
bon Franken und Sarazenen, Roffen und 
Waffen. Der Feind war verfchtwunden. 

Lautes Wehklagen erjcholl über da3 
blutige Teld, denn einer der gewaltigen 
Helden nad) dem andern wurde tot auf- 
gefunden, zulegt aud) Roland. Erfchüttert 
jtieg der Kaifer vom Rojfe und nahm da3 
Haupt des geliebten Schmwejterfohnes in 
jeine Arme. Lange mährte es, ehe er 
feinen tiefen Schmerz niederfämpfen 
fonnte. Dann aber blidte er Genelon, dem 
die Öewijfensangft auf dem Gejidhte ge- 
jchrieben ftand, mit jeinen Wdleraugen an 
und befahl, daß der Verräter in Ketten 
gelegt werden folle, um daheim in Aachen 
gerichtet zu werden. 

Zur Beitattung ber Toten ließ Karl 
eine Abteilung im Tale Roncevall zurüd, 
nur die Leichen der gefallenen Baladine 
follten mitgeführt und in der Heimat be- 
ftattet werden. Er felbft aber z30g mit 
feinem Heere gegen bie Sarazenen, denen 
er in einer zweitägigen Schladht eine fo 
furdhtbare Niederlage beibradhte, daß jeder 
Widerftand gebrochen war, da aud) alle 


28 Deldenfagen. 


ihre Häuptlinge famt Marfilio erfchlagen 
worden waren. — e 

Wohl weiß die Gefchichte von dem hHijto- 
riijhen Hruodland wenig zu berichten, die 
Sage aber hat ihn als Roland im deut- 
Ihen Volfe Iebendig erhalten bi3 auf den 
heutigen Tag. 


(RR 


Parzival. 
a 
Der heilige Gral. 


Ein EZöftliher Kajpis, ber edle Stein, 
durd) dejjen Kraft der Phönir aus feiner 
Afche ji) verjüngt, war bei dem Sturze 
Lucifer3 au3 defjen Krone gefallen, und 
Engel hielten ihn lange jchiwebend in ber 
Quft. ALS Chrijtus nun auf die Erde fom- 


men jollte, gelangte auch jener mwunder- 


voll glänzende Stein dorthin, und e3 
wurde daraus eine Schale verfertigt, die 
in den Befit des Sofeph von Arimathia 
gelangte. Aus diefer Schale reichte der 
Heiland in der Nacht, da er verraten ward, 
jeinen Süngern da3 Heilige Abendmahl. 
sn derjelben Scale fing Kofeph das Blut 
de3 Gefreuzigten auf, dba3 aus der Wunde 
floß, die der Ktriegäfnedht dem Herrn mit 
der Lanze beibradyte. Darum befaß Dieje 
Schale fortan Kräfte des eivigen Leben. 
Wer jie anjdjyaut, der Tann in derjelben 
Woche noch nidyt fterben; wer fie unauf- 
hörlich anblicdt, dem wird nicht grau das 
Haar, und währte es au) Sahrhunderte 
lang. So berichtet die Cage von Diefer 
Cchale, dem Heiligen Gral. 

Lange Beit nad) Chrifti Tode war nie- 
mand würdig befunden torden, Diejes 
Heiligtum zu hüten, und Engel mußten e3 
Ichtvebend in der Luft halten. Da wurde 


endlich als Hüter Titurel, ein franzöjijcher 
Königsjohn, nadı Salvaterre in Biscaya 
berufen, wo er auf dem unnahbaren Berge 
Monjalvatic) eine Burg erbaute für die 
Gralhüter und einen herrlichen Tempel 
für da3 Heiligtum jelbjt. Titurel ward 
Graltönig, weil er als der demütigjte und 
treufte, al3 der reinfte und Teufcheite 
Nitter erfunden worden, und fein Nad)- 
folger fonnte nur werden, wer ihm glid. 
Unter ihm ftanden die Gralritter, Die 
weder nad) Stand, noch Gejchlecht, fondern 
nur nad) dem Maß ihrer Tugend zu 
diefem geiftlichen Ritterorden zugelajjen 
wurden, die jih fortwährend in jtarfer 
Männlichkeit und Tapferkeit, in Treue 
gegen Gott und die Frauen, in Selbit- 
verleugnung und Herzenseinfalt bewähren 
mußten. Diefe Ritter hießen QTempleifen, 
Tempelhüter. Ernährt und erhalten wur- 
den fie Durd) den Heiligen Gral, in den 
an jedem Karfreitag eine leuchtend weiß: 
Taube die Hoftie de3 LXeben3 vom Himmel 
herniederbracdhte, modurd) feine Wunder- 
fräfte jtetig erneut wurden. 

Die Ritter waren auserforen zum Schube 
der bedrängten Unjchuld, deren Not der 
Gral verkündete. Eine geheimnisvolle Sn» 
Ihrift an der Heiligen Schale gab dann 
den Namen desjenigen Ritter3 an, welcher 
auserjehen war, das Amt zu übernehmen. 
E3 war jedody dann ihre Heilige Yflicht, 
niemand zu gejtatten, nach ihrer Herkunft 
zu fragen; gejhah dies troß ihres au2- 
drüdlichen Verbotes dennoch, jo mußten 
fie fofort unmeigerlih nad) Monjalvatic) 
zurüdtehren. 

Das Heiligtum de3 Gral war ein, aus 
zweiundjiebzig Ehören oder Slapellen zus 
fammengejeßter, wundervoller Bau. Auf 
je zwei diejer Stapellen ftand ein Turm, 
auf defjen Spibe ein Rubin leuchtete, auf 
biefem twieder ein lichte Kreuz don 
Kriftall und auf diefem endlich ein gols- 
Dener Adler mit ausgebreiteten lügeln. 
Sumitten Diejer fechsunddreißig Türme 
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ftand ein boppelt fo Hoher Turm, auf 
defien Spiße ein riefiger Karfuntel, der 
den QTempleijen de3 Nacht3 zur Heimkehr 
leucdhtete. Um diejen, von der weiten Burg 
umjchlojjenen Tempel breitete fich ein dich- 
ter, jehzig Tagereifen weiter Wald von 
Ebenholzbäumen, Chprejfen und Cedern 
aus, Durch den niemand, der nicht gerufen 
ivar, Hindurchdringen konnte. Uber aud 
cinem jfolchen wurde dennod) da3 Geheim- 
nis des Gral nicht erjchlojfen, wenn er 
nicht fragte; wer, wenn berufen, ftumm 
und gleichgültig davor ftehen blieb, der 
war für immer von der Gemeinjchaft der 
Gralhüter ausgejdlofjen. 


Parzivals Jugend und Ausfahrt. 


PBarzivals Bater war Gamuret, ein jün- 
gerer Sohn des Nönigd von Anjou, der 
auf Abenteuer ausgezogen war und bi3 
in3 Morgenland gelangte, wo er die Moh- 
rentönigin Belalane au3 den Händen ihrer 
sseinde befreite und damit ihre Hand und 
Krone gewann. Nacdydem fie ihm einen 
Zohn gejcdhenft Hatte, der feltfamertweife 
Ihmwarz und weiß ausjah und deshalb 
sseirefiz, d. H. bunter Sohn, genannt 
wurde, ergriff den Dater die Sehnfudt 
nach der Heimat und Chrijtenleuten jo 
jtarf, daß er Weib und Kind heimlich ver- 
ließ und nad Haufe zurüdfchrte. Er er- 
reihte Spanien und vernahm Bier, daß 
die Königin Herzeloide von Waleis ein 
Turnier ausgejchrieben und al3 Ddeifen 
höchften Siegespreis ihre Hand und ihr 
Land fejtgejett habe. 

Gamuret begab fi dorthin. Er Hatte 
zwar nicht die Abjicht, Herzeloide zu ge- 
minnen, da er ja eines Weibes nicht be- 
durjte; nachdem er aber die höchften PBreife 
gewonnen, tpurde er dennod) bon der 
Schönheit der Königin ergriffen, nahm 
ihre Hand an und vereinigte nun ihr Reid) 


- Herzeloide in den tiefiten Sammer. 


mit Anjou, zu dejfen Herrfcher er gleid)- 
fall3 berufen wurde. E3 mwährte jedoch) 
nicht lange, fo ergriff ihn tvieder Die Sehn- 
juht nad) Belafane, und da er von neuer 
Kriegsbedrängni3 Dderfelben hörte, fo 
madte er jih mit einer Schar von 
Reiligen zu ihrer Hilfe auf. Durd) Verrat 
aber verlor er im Morgenlande fein Leben, 
und die Nachricht von feinem Tode ftürzte - 
Da 
gebar jie einen Sohn, den jie vor dem 
Schidfal de3 Vaters glaubte bewahren zu 
müjjen, mwa3 fie dadurch zu erreichen 
meinte, daß jie die Herrjchaft niederlegte 
und jid) in die Ginjamtleit' des Waldes 
Soltane zurüdzog, wo fie nun allein der 
Erziehung ihres Sohnes Parzival Iebte, 
fern von allen Menfchen und dem Getriebe 
der Welt. 

Troß alledem Tonnte fie e3 nicht ver- 
hüten, daß PBarzival, zu einem herrlichen 
und ftarken Süngling erwadjjen, dennoch 
eines Tages einigen Rittern begegnete, die 
duch) den Wald ritten. Staunend be- 
trachtete er die fremdartigen Geftalten, 
und die Männer twiederum hatten ihren 
Spaß an dem fo kräftigen und doc) Jo un= 
erfahrenen, völlig töricht erjcheinenden 
jungen Menfchen. Mit Vergnügen beant= 
torteten fie jeine taujend Tragen, belehr- 
ten ihn über den Gebraud; ihrer ihm un- 
befannten Waffen, da er nur meijterlid) 
mit Bogen und Pfeilen und dem WRurf- 
jpieß umzugehen wußte; machten ihn be- 
fannt mit dem Nittertum, den Ritter» 
ipielen und ritterlichen Kämpfen und er- 
wecten in ihm die jchlunmmernde Taten 
luft, fo daß er beidhloß, aud) ein Nitter 
zu werden und zu König Artus zu reiten, 
der ihn zu einem folchen machen fonnte. 

Den Sammer feiner Mutter, die num 
alle ihre Pläne zerronnen fah, acdhtete er 
nicht, immer auf3 neue verlangte er fort 
in die Welt, zu König Artus. Da glaubte 
Herzeloide ihren Zived mit einer Lijt zu 
erreichen. Sie ließ dem Sohne ein Narren 
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Heid verfertigen und gab ihm den elen- 
dejten Klepper ala NReitpferd. So würde 
er zum Spott der Menfchhen werden und 
da3 Gefpött ihn bald in ihre Arme zurüd- 
treiben. Bon all dem hatte Barzival feine 
Ahnung. Sauchzend ritt er davon, Doch 
al3 er ihren Augen entichivunden tar, 
übermältigte fie dennoch der Jammer, und 
mit gebrochenem Herzen fank fie tot zur 
Erde. — 

Ahnungslos reitet der Süngling in bie 
Welt und erlebt mancherlei Abenteuer, 
auh mit Gigune, einer nahen Ber- 
wandten, die ihn über jeine hohe Herkunft 
und Erbanfprüche belehrt. Da3 alles be=- 
achtet Barzival jedoch gar nicht, er ftrebt 
nur nad) Nantes, wo König Artus Hof 
hielt, um bei diefem ein Ritter zu twerden. 
Endlid) erreicht er die Stadt und trifft 
bor dem Tore den ganz in Rot gekleideten 
Ritter Sther, der rote Ritter genannt. 
Diefer hat von der Tafel de3 Königs einen 
toftbaren goldenen Becher weggerafft und 
harrt nun bier, ob einer der Ritter der 
Tafelrunde eg wagen wird, von ihm, dem 
gewaltigen Krieggmann, den Becher Zu«- 
rüd zu holen. Er beauftragt den Süngling, 
Dies dem König Artus anzuzeigen. Den 
Auftrag auszuführen, reitet PBarzival in 
feinem närrijhen Aufzuge fofort in Die 
Stadt, verfolgt von allen Gajjenbuben, 
tritt Eühn in die Königshalle und entledigt 
ji der Sendung. Bugleid) bietet er jich 
aber aud) zum Slämpfer für den König an. 
Sp Tädyerlich dies erjcheint, fo gewährt 
ihm der König dod) die Bitte, da er dor= 
ausjegt, daß der gewaltige Sther einen 
jolhen Knaben nicht fjchädigen tmird. 
Artus will ihn dazu auzftatten, doch ‘Bar- 
zival verlangt nur die Rüftung des roten 
Nitters, die er jich jelbft erfämpfen will, 
um dann zum Ritter gejchlagen zu werden. 
Das ift nicht nötig, lacht der König, denn 
wenn du da3 vollbringit, jo bijt du ein 
Nitter wie der beiten einer. Auftig reitet 
Parzival wieder vor das Tor, fordert Ted 


bon Sther bie Rüftung und den Becher, und 
als diejer nur den Speer nimmt und fei- 
nen Gegner jchlägt, da fchleubert Parzival 
mit ficherer Hand jeinen Wurffpieß, und 
zum Tode getroffen jintt Sther vom Noffe. 

Mit Hilfe von Sther3 Kappen legt nun 
Parzival die rote Rüftung de3 gefällten 
Gegners an, Tehrt aber nicht zu König 
Artus zurüd, da er ja nun den Nitter- 
fhlag nicht mehr nötig hat, fondern fendet 
ihm nur den Beder und fprengt auf 
Sther3 rotem Rojfe davon. — 

Groß war da3 Staunen ber Tafelrunde 
de3 Königs Artus über biejfe unglaubliche 
Heldentat, und man behielt ben neuen 
roten Ritter im beften Andenlen. 

Was ihm nun nod) an dem Wejen eines 
echten Ritters fehlte, da3 lernte er endlich 
nod) von dem greifen Fürften Gurnemanz, 
einem „Hauptmann der wahren Zucht”, 
der ihn in feiner Burg gaftlih aufnahm, 
ihn wie einen Sohn lieb gewann und ihn in 
allem unterwie3; nicht nur fechten, Lanzen 
werfen und Rofje tummeln lernte Barzival, 
jondern auch guten Gejchmad und feine 
Sitten. Der vielerfahrene Hausherr gab 
ihm gute Lehren für alle Verhältnijje des 
Leben3 und riet ihm vor allen Dingen, 
nicht ftet3 jich auf feine Mutter zu berufen, 
denn das made ihn lächerlich, auch jolle er 
fi aller unnügen Fragen enthalten. 

Teierlich gelobte Barzival, diefen Lehren 
nadjzuftreben, und da doch endlidh ge=- 
jchieden fein mußte, jo ließ er jich wieder 
von feinem guten Roffe tragen, wohin es 
fei. So gelangte er in da3 Königreich 
Brobarz zur Stadt Belrapeire, die gerade 
bon wilden Feinden, deren Yürft die ver-> 
waifte Königstochter Kondiviramur mit 
Gewalt zu feiner Gemahlin madjen wollte, 
belagert wurde. Barzival wurde einge 
fajfen und bot der Tönigliden Maid, die 
wie eine Rofe im Morgentau blühbte und 
ihm ihr Leid Hagte, feine Hilfe an. Er 
bejiegte im Bmweifampfe die Yührer der 
feindlichen Heere, befreite die belagerte 
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Stadt, und Kondwiramur fchenkte ihm 
Herz und Hand. 

So wurde Barzival König von Brobarz 
und verlebte an der Seite feiner holden 
Gemahlin glüdlihe Tage. 


Parzivals Schuld. 


Ahnlid feinem Bater Gamuret fann 
aber au) Parzival im Glüd nidht au3- 
dauern. Der Drang nah Abenteuern 
treibt ihn mieder auf, hinaus in die Welt. 
Schon am erjten Tage reitet er zielloS fo 
weit, daß „ein Bogel e3 mit Müh’ er- 
flogen hätte”. So gelangt er abend3 an 
einen See und trifft einen Filcher, der 
traurig in einem Kahne jißt, aber ein 
herrlich Getvand trägt; ben fragt er nad) 
einer Nachtherberge. „Auf dreißig Mei- 
en,” antwortet ber Fifcher, „ift fein Haus 
zu finden, al3 da3 eine dort um ben Yel3. 
Seht ihr dahin, jo bin ich jelber euer 
Rirt.” 

Barzival findet eine ftattlicde Burg mit 
vielen Türmen. E3 ijt die Gralburg, dod) 
fennt er weder ihren Namen, noch ihre 
Bedeutung. Auf feine Meldung, daß ihn 
der Filcher vom See fende, jentt fi) Die 
Zugbrüde, und er reitet ein. Ode und 
ftill ift es ringsum, Turnier und Nitter- 
fejte fcheinen hier etwa3 Yremde3 zu fein. 
Al3 der Bajt aber, von Knappen bedient, 
vom Pferde geftiegen und in die Burg 
eingetreten tjt, erblidt er die blendendite 
Bradt und nie gejehene Herrlichkeit. In 
einem weiten feftlichen Saale, von hundert 
Sgronleudhtern erhellt, jiten viele Ritter 
und in ihrer Mitte der Grallönig Anfor- 
ta3. Mit Staunen erfennt PBarzival in 
ihm den Filcher vom See, weiß aber nicht, 
daß Anfortas, der ihn neben jid) nieder- 
figen Heißt, der Bruder feiner Mutter, 
aljo jein Oheim ift. 

Run öffnet ji eine Zür, und herein 
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trägt ein Sfnappe einen Speer, an bejfen 
Schaft Blut herabrinnt. Laute Weh- 
Hagen ertönt im Saal. Nun trägt der 
Stnappe den Speer wieder hinaus, und 
eine lange Reihe jchöner Sungfrauen tritt 
herein, Fürftinnen und Edeldamen. Gie 
tragen tojtbares Gerät, das fie auf die 
Tafeln jfeßten. Zulegt fommt die Schönfte 
der Schönen, eine Jungfrau mit goldener 
Krone, Repanfe de Schoie. Auf grünem 
Seidenliffen trägt fie eine Schale von 
wunderbar funtelndem Schein, den Hei- 
ligen Gral, ben fie vor den König nieder- 
jeßt. Nun beginnt ein Eöniglihes Mahl. 
Hundert Snappen bedienen bie Gralritter. 
Wonad) jie die Hand auzftreden, ba3 fpen- 
det der Gral in Fülle. Aber da3 munder- 
bare Mahl ijt fein reudenmahl, tiefe 
Trauer ruht auf der ganzen Derfammlung. 

Wohl bemerkt Barzival die Seltfam- 
feit aller diefer Vorgänge, aber eingedent 
der Lehren des alten Gurnemanz, fchiveigt 
er und fragt nit, au) dann nidht, als 
am Sclujje de3 Mahles ihm der König 
ein fojtbares Schwert reicht, da3 er felbit 
einft in gefunden Tagen geführt, wobei er 
auch feiner jchiweren Berwundung gedentt. 
AB danad) die AJungfrauen den Saal 
verlafjen, fieht Parzival durch die geöff- 
nete Tür auf einem NWRubebett einen 
Ichönen fchneeweißen Greis, ohne zu 
ahnen, daß e3 fein eigener Urgroßvater, 
der alte Grallönig Titurel ift, und ohne 
danach zu fragen. Xief traurig bliden 
ihn alle an, jchwer feufzt der König An- 
forta3, aber Barzival jchweigt beharrlid) 
und wird von Rnappen in ein Eöjtliches 
Schlafgemad) geführt. 

Am Morgen findet er vor dem Lager 
jeine Rüftung, aber niemand erfcdheint zu 
feiner Bedienung. Er Heidet fi) an, findet 
ebenfo im Hofe fein Roß und feine Waffen, 
lieht aber feinen Menjcdhen. Das Tor 
öffnet ich fcheinbar von felbit, nur als 
er über die Yugbrüde reitet, tönt ihm eine 
Stimme nad): „Sshr feid eine Ganz und 
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jollt nun der Sonne Haß tragen. Hättet 
ihr den Wirt gefragt, jo hättet ihr der 
Erde Höchften Wunfc) und einen Preis 
erjagt, tie fein anderer.” 

Sn tiefem Sinnen ritt Parzival davon. 


Parzivals Irrfahrt und Erhöhung. 


Planlofer denn je fchweift nun Parzi- 
val umher, trifft dabei aber zufällig auf 
König Artus und die Ritter von der Tafel- 
runde, die jchon ausgezogen waren, um 
ihn, den roten Ritter, zu fudhen. Groß 
ift die gegenfeitige Freude; fie jollte aber 
nicht Tange dauern, denn auf einem hohen, 
fahlen Maultiere fommt ein mißgejtaltete3 
Weib daher, die alle zu ihrem Schreden 
als Kundrie, die Gralbotin, erkennen. 

Mit jchriller Stimme wendet fie fid) 
zum König Artus und erklärt ihm, daß 
die Tafelrunde entehrt jei, weil ihr ein 
salider angehöre. Dann aber verfludt 
lie Barzival: „Du haft den traurigen 
Siicher unerlöft gelaffen, haft da3 Heilig- 
tum, den blutigen Speer, den heiligen 
Gral felbft gejehen und haft nicht gefragt: 
warum all da3? Darum fei verflucht dein 
lihter Schein und deine3 Wuchjes Männ- 
lichkeit!” Händeringend reitet fie davon. 

Sen tieffter Beftürzung jtehen die Ritter, 
traurig und mit Veradytung bliden fie 
auf Parzival, der nidyt weiß, wie ihm ge- 
ihehen. Er fühlt jich aufs tiefjte gede- 
mütigt, fühlt, daß er der Ritterfchaft ein 
Irgernis und ein Spott geworden, ver- 
läßt die Tafelrunde und reitet trübfelig 
hinweg, um auf3 neue ben Gral zu fuchen 
und jeine Sinde gut zu madjen. ber 
er findet ihn nicht und irrt nun in der 
Welt umbder, zu Roß und zu Schiffe, ohne 
‚stieden, ohne Freude, mit jid) jelbjt zer=- 
fallen, fich jelbft aumider. Da hadert er 
auch mit Gott, und nie betritt er ein 
Gotteshaus; nur wo Streit und Zant tft, 


wird er gejehen, und tapfer ermeilt jich 
fein Schwert im Bmeilampf wie in der 
Schladit. 

Sp vergehen fünf Jahre. Da begegnet 
ihm einjt im minterliden Walde eine 
Schar Pilger, an ihrer Spibe ein edler 
Herr in grauer Rutte, der demütig fein 
Ro am Zügel führt, mit ihm Weib und 
Kinder und Snappen, alle bemütigen 
Ganges. Der Alte vertritt PBarzival den 
Weg und madt ihm Vorwürfe, daß er 
heute, am beiligften QTage der Chrijten- 
heit, dem Sarfreitage, jo baherreite, an 
dem Tage, wo Gottes Gnade fih an ber 
Menjchheit offenbart Habe. Parzival weiß 
niht3 davon, er bezweifelt jogar Die 
Gnade Gottes, den er ftet3 im Sinne ge- 
habt habe, und dejjen Hilfe ihm doch fern 
geblieben fei. Da redet der graue Ritter 
ihm ernftlidh in3 Gemwifjen und vermeijt 
ihn, fo er fein Heide fei, an den heiligen 
Einjiedler, zu dem aud) er eine Wallfahrt 
gemadht Habe. 

Betroffen bleibt Parzival zurüd, die 
Mahnungen de3 Ritters haben in feiner 
Geele gezündet, und er befchließt, den Ein«- 
fiedler aufzufuchen. So fommt er zu dem 
Einjiedler Trevrezent, der ihn gajtlich 
aufnimmt. Indem frommen Manne lernt 
er nun feinen Oheim fennen, den Bruder 
jeiner Mutter, von ihm erfährt er, daß 
der Grallünig Anforta3 ebenfalls fein 
Dheim und die weiße Greifengeftalt in der 
Gralburg fein Urgroßvater Titurel ei, 
erfährt aud) den Zod jeiner Mutter. Par- 
zival beichtet nem heim und empfängt 
defjen eingehende Belehrung über Gottes 
Güte und Erbarmen, wie über die erfor- 
derlichen Eigenfchaften eines echten Gral- 
ritterd. Hocdhmut und Zweifel fönnen nie=- 
mal3 vor dem Gral beftehen; er jelbjt habe 
der Wiirde entfagt, weil er jich fo hoher 
Ehre unmwert erachtet; fein Bruder An- 
fortas felbft, obwohl Stönig des Graf, habe 
einmal nidjt die rechte Demut im Herzen 
getragen, fei deshalb im Streit unterlegen 
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und durch einen vergifteten Speer fehwer 
verwundet worden, jo daß er fi nun im 
elenden Siedhtum dahbinjchleppe, dag er 
doh nicht gemwaltfam enden Zönne und 
dürfe, mweil er täglich durch den Anblid 


des Gral neue Kraft und neue Leid 


ihöpfe, bi3 eines Tages ein berufener 
Ritter erjcheinen würde, der nad) den 
dort geichauten Wundern de3 Gral fra- 
gen und dadurd) fich al3 den bezeichnen 
wird, dem Anforta3 fein hohes Amt zu 
übergeben habe. Dazu fei aber fein ande- 
rer berufen, al Parzival jelbft. 

So wird Parzival geläutert. Un der 
Seele genejen, mit tpiedergemonnenem 
Glauben und neu erftarktem Bertrauen 
auf Gott, von Sünden freigejprochen, ver» 
(äßt er endlich die Höhle feine® Dheim3 
und zieht, ein neuer Menjch, fröhlich 
weiter. Er befteht nody manden Kampf, 
fommt aud) wieder zu König Artus Tafel» 
runde, die fih ihm nun auf3 neue öffnet. 
Saum aber hat er dort feinen Siß ein- 
genommen, jo fommt auch Kundrie wieder, 
aber nicht al3 mißgeftalteteg Weib, jon- 
dern als herrliches Srauenbild, in jchwar- 
zem Samtmantel mit den goldenen Zur- 
teltauben, dem Wappen de3 Gral. Sie fintt 
Barzival zu Füßen, fleht um feine Huld 
unb bringt ihm die Botjchaft, daß er dur) 
die SInfchrift am Heiligen Gral zum Herrn 
de3 Heiligtum erloren jei. 

„Und SKondmwiramur, meine edle Ge- 
mahlin? fragt er, noch leijfe zweifelnd. 

„Sie harret jchon dein am Saume de3 
heiligen Waldes, denn fie wird als Königin 
an deiner Seite walten und bringt Dir, 
wovon bu noch nicht3 weißt, deine beiden 
Zmillingsföhne Kardei3 und Lohengrin, 
die du noch nicht gejehen hajt.” — 

Slüdftrahlend erhob fid) nun Parzival, 
und alle blidten mit Bewunderung auf 
bie hehre Heldengeftalt. Dann aber madıte 
er fi, von Kundrie geführt, fofort auf 
ben Weg nad) dem Heiligtume auf Mon- 
jalvatid. Eine Schar Templeifen mar 
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ihnen entgegen gezogen, bie Ritter jpran- 
gen von den Rojjen, entblößten ihre Häup- 
ter und führten ihren neuen Herrn ehr- 
erbietig in die Burg. 

Hier begab fich alles wie damals, ala 
Barzival fo Eindifch-töricht handelte. Dies- 
mal aber blieb er nit ftumm, fondern 
fragte mitleidig: „beim, ma3 fehlt dir?‘ 
Sofort erhob jich der Leidende in voller 
Mannezfchöne, umarmte Parzival, danlte 
ihm für Die Erlöfung von unjäglicher 
Dual, begrüßte ihn als feinen Erben und 
den neuen Träger der Srone de3 heiligen 
Gral, und alle Ritter und Frauen Huldig- 
ten dem neuen Herrn. 

Danad) wurden ihm aud) feine edle Ge- 
mahlin Rondiwiramur und jeine beiden 
Söhne zugeführt. Parzival beftimmte den 
älteren, Kardeis, zum Nachfolger in feinen 


"weltlidhen Erblanden, unter der Bormund- 


Ichaft eines treuen Herzog3. Den jüngeren 
behielt er in der Gralburg, und Xohengrin 
erblühte zu einem herrlichen Heldenbilde 
unter den ®ralrittern, jtet3 bereit, im 
Dienfte de3 heiligen Gral die bedrängte 
Unjhuld zu fchüßen. 


(ER 


Lohengrin. 
—di- — 


Der Herzog von Brabant und Limburg 
war geftorben, ohne einen andern Erbe 
zu hinterlafjen, als feine einzige Tochter 
E13 oder Elfa. Sie jollte de3 Neiches 
Krone tragen, bis fie jich einen Gemahl 
erwählen würde, der ihr die Bürde des 
Herrfhen3 abnehmen könnte Dod) bis 
dahin hatte fie der Vater aud) nicht ohne 
Schuß lajfen wollen, und damit vertraute 
er einen feiner vornehmjten Dienjtmannen, 
den Grafen Friedrich von Telrtamund, der 
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fein volles Vertrauen befaß. Der Graf 
gelobte, die ihm anempfohlene junge Her- 
zogin zu jchirmen mie feinen Augapfel, 
und jo jeiner fcehwerften Sorge ledig, 
tonnte der Herzog ruhig fterben. 
Sriedrih don Telrtamınd war ein 
tapferer Degen. Er hatte, bevor er an den 
Rhein am, in Schweden jchon den Kampf 
mit einem fürdhterlicden Dradyen beftanden 
und fih) dann auf mannigfadhen Krieg3- 
zügen dDurd) Mut und Tapferkeit audge- 
zeichnet. infolgedejfen ftand er auch nicht 
nur bei den Großen des Brabanter Landes 
in hohem Anjehen, jondern aud der 
deutfche König Heinrich der Vogler wußte 
ihn zu [hähen. Was Wunder, daß er nun, 
da er al3 Berwefer de3 Landes an Eljas 
Statt die Höhjte Macht in Händen hielt, 
diefe nicht nur big zu der Herzogin Der 
mäblung, fondern für immer zu behalten 
gedadjte. Dies war jedoch, da er irgend 
welche 


andern al3 eben ihn zuihrem Gemahl erfor 
und ihn jo zur Herzogsmwürde emporhob. 

Soviel er fi indes aud) Mühe gab, 
Elfa dazu zu bewegen, e3 wollte ihm nicht 
gelingen, mit feiner Werbung um Clja 
wurde er von diefer zurüdgetwiejen. Sie 
achte ihn, jagte fie, al3 einen tapferen 
Ritter und al3 Bertrauten ihres Bater3, 
habe auch alle Vertrauen zu jeiner un«- 
eigennüßigen Bermwaltung ihre3 Herzog. 
tums3, aber al® &emahl fTönne fie ihn 
nimmer an ihre Seite wünjchen. Drin- 
gendere Werbungen batten teinen bejjeren 
Erfolg. Da verfuchte er e8 denn niit ber 
Behauptung, der Herzog habe ihn an fein 
Sterbebett rufen lafjen und ihn zum Ge- 
nıahl feiner Tochter bejtimmt. Jedoch aud) 
damit drang Telramund nicht Duck, denn 
hier konnte ihn die entrüjtete Fürftin leicht 
der Lüge überführen, da die lebten Wei- 
jungen, melde ihr der fterbende Bater 
gegeben, den Grafen von Telramund nur 
al3 den Nerwejer des Neiche3 bezeichnet 


Erbanfprüde nicht aufzumeilen 
hatte, nur dann möglidy, wenn Elja feinen 


hatten, dem er aud) da3 Vertrauen fchente, 
daß er die Fürftin big zu deren dereinjtiger 
Bermählung nadydrüdlich Ihüben würde; 
bon Telramund als ihrem Gemahl fei aber 
nie die Rede gemejen. 

Nun hatte Telramund unter den Grafen 
und Herren von Brabant einen großen 
Andbang, und er fonnte wohl mit Sicher- 
heit voraudjeßen, daß er feinen Ziwed end- 
lich mit deren Hilfe erreichen würde. Er 
behauptete alfo nun vor ihnen und ver- 


jiherte hoc) und teuer, der Herzog habe - 


auf jeinem Sterbebett nicht nur ihn zum 
Gemahl feiner Tochter bejtimmt, fondern 
dieje habe auch in die Hand des Sterben- 
den gelobt, diefem jeinem lebten Herzend«- 
wunfche nadygulommen. Die Herren von 
Brabant Hatten feinen Grund, den Worten 
Zelramund3 zu mißtrauen, fannten fie 


- ihn doch als einen untadeligen Ritter. Sie 


drangen deöhalb in Elfa, ihrem Gelöbnis 
zu entjprechen und dem Lande in Friedrid) 
bon ZTelramund einen neuen Herzog zu 
geben. Nicht wenig erjtaunt aber waren 
jie und endlich ernftlich erzürnt, al3 Ela 
jich nichtSdeftomweniger beharrlich weigerte, 
und da die Ritter Fyriedricha Forderungen 
zu Recht erfannten, fo billigten jie nicht 
nur feine Abficht, diejes Recht dem König 
Heinrich zur Entjcheidung vorzulegen, fon 
dern forderten die3 jogar al3 den einzigen 
Ausweg aus diejer für fie alle fo mwid)- 
tigen Streitfache. Daß der Graf dann 
auf diefem Wege jein Recht finden würde, 
davon waren fie alle überzeugt. 

Am Gefühle ihrer Unfchuld und ihres 
guten Rechtes beharrte Elfa aber dennod) 
auf ihrer Weigerung. 

„Weißt du aud, Fürjtin,” fagte man 
ihr, „daß du dein Redt in einem ©ottes- 
urteil Dur einen ermwählten Streiter 
gegen den Helden Friedrich mwirjt ver» 
teidigen müjjen ?” 

„sc, weiß e3,” antwortete Elfa ruhig. 

„Und wen hajt bu zu deinem Kämpfer 
auserjehen?“ 


EEE . 
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„Niemand, denn unter euch fehe id) 
feinen, der für mi) und mein NRedt 
da3 Schwert ziehen würde. Gott wird 
aber der Unjhuld einen Gtreiter er- 
weden.” 

Sn ber Tat fand fich lein Kämpfer für 
Elfa, denn aud, unter den Getreuen, Die 
ihr geblieben, war feiner, der e8 mit dem 
ftreitbaren Grafen von Telramund auf 
zunehmen gewagt hätte. 

Da betete bie Herzogin inbrünftig zu 
Gott, daß er ihr einen Netter au Diefer 
Not fenden möge. Und ihr Gebet wurde 
erhört, denn gleichzeitig ertönte fern von 
Brabant in der Gralburg Monfalvatich 
die Slode, zum Zeichen, baß eine Unjchuld 
dringender Hilfe bedürfe. Die QTempel- 
hüter traten zufammen, und die Infchrift 
auf der heiligen Schale bezeichnete Xohen- 
grin, den Sohn des Gralfönigd Parzival, 
als den ausermwählten Streiter für Elja3 
Unfhuld. Sofort rüftete der Held und war 
Thon im Begriff, zu Roffe zu fteigen, ala 
man auf dem Wafjer einen Schwan baher- 
gezogen Tlommen jah, der an filberner 
Kette ein Scifflein Hinter jich Herzog. 
„So bringt das Roß wieder zu feiner 
Krippe,” entfchied LYohengrin, „ich will mit 
diefem Schwan ziehen, den der Heilige 
®ral mir fendet, er wird mich führen.“ 
Speije für fih nahm er im Vertrauen 
auf Gott nicht mit in da3 Schiff. So fuhr 
L2ohengrin über dag Meer und dann bie 
Scelde aufwärts gen Brabant. Bon Zeit 
zu Beit fuhr der Schwan mit dem 
Schnabel in3 Wafjer und fing einen Fildh, 
aß ihn Halb und gab dem Fürften die 
andere Hälfte. — 

Sindejjen hatte Yriedrih von Telra- 
mund wirflid) feine Klage bei Sönig Hein- 
ri erhoben und biejer die ftreitenben 
Parteien nah Mainz entboten, wohin er 
einen großen Gerichtstag ausgejchrieben 
hatte. Elja3 Mannen und Bermwandte 
jammelten ji) in Antwerpen und zogen 
von hier nach Mainz, two der Streit durd) 


ein Gotte3urteil im Bmeilampf erledigt 
werden follte. 

Sp großes PVertrauen König Heinrich 
zu dem ihm wohlbefannten Rämpen yried- 
rih aud) Hatte und in feine Anjprüd)e 
feßte, jo wurde er doch irre, al3 Elfa vor 


ihn Hintrat. Konnte eine fo Tieblicdhe Mäd- 


henblume, Tonnten jo unjchuldsvoll und 
offen blidende Augen trügen? Und mit 
ruhiger Einfachheit und Würde beftand 
Elja auf ihrer Behauptung, baß die Au3- 
jagen de3 Grafen nicht auf Wahrheit be- 
ruhten, daß nie davon die Nede gemwefen 
wäre und fie auch nie dazu würde beivegt 
werden können, ihm als Gattin die Hand 
zu reichen. Ul3 aber der König nun dem 
Grafen fehr eindringliche Borftellungen 
madte und auf den Hohen Grnft eines 
Gotte3urteil3 Hinmwies, hielt aucd) diefer 
feine Klage aufredt. Glaubte er doc 
jiher fein zu fönnen, daß niemand ben 
Kampf mit ihm aufnehmen und fein 
Streiter für Elfa fi) finden twürde. 

Und e3 jcdien, al3 jollte er Recht be- 
halten. Denn al3 nun da3 „Geftühl” er- 
tihtet, die Schranken abgeftedt waren 
und der Herold vortrat, um nad) allen 
bier Himmelsgegenden mit lauter Stimme 
die Aufforderung zu verfünden, daß ders 
jenige vortreten folle, der im ©otte3- 
geriht für Elja von Brabant ftreiten 
wolle, lagerte jich tiefe8 Schweigen über 
das Gefilde, und e3 meldete fid) niemand. 
Eine zweite Aufforderung blieb ebenfo 
ohne Erfolg. Da jendete Elja nod) einmal 
ein brünjtiges Gebet zum SHimntel, daß 
Gott ihr einen Retter aus diejer Not fen- 
den möge, und al3 die dritte Aufforderung 
ergangen mar, geidyah etwa3 MWunder« 
bare2. 

 Rheinaufmärts fam ein Schtvan ge» 

Ihwommen, der 309g an jilberner Slette ein 

Sdifflein mit einen fojtbar geharnifchten 

Ritter daher. Blei einem gefchickten 

Schiffsmann fteuerte der Schwan durd) 

die blaue Flut,und bradıte das Edhifflein 
4* 
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ana Geftade. Da vergaß jedermann die 
Klage und lief an da3 Ufer hinab. Hier jtieg 
der Ritter and Land und fprad) zu dem 
Schwan: „Zieh deinen Weg wohl, lieber 
Schwan, wann ich dein wieder bedarf, 
werde ich dich rufen.” GSogleidh fchmang 
fi der Vogel herum und fuhr mit dem 
Scdifflein wieder davon. 

Herrlid empfing der König den frem- 
den Ritter, nahm ihn bei der Hand und 
führte ihn zu den Fürften. Er nannte zwar 
feinen Namen: L2ohengrin, mülfe aber, 
wie er bHinzufegte, über feine Herkunft 
Gtillfehweigen bewahren, da dies fein 
Drden jo gebiete. Nun hörte er die Klage 
bon beiden Seiten, hörte, wie Friedrich 
von Telramund fich zum Gottesgericht für 
jein Recht erboten und daß niemand den 
Kampf für Elja aufzunehmen wage. Da 
erhob er fich, fchalt den Grafen einen 
Lügner und fchledten Mann und mar 
bereit, ihm im SKampfe gegenüber zu 
treten. Zange mwährte dann diefer Kampf, 
denn beide Helden waren fi) nahezu gleich 
an Kraft und Gemwanödtheit. Endlidy aber 
wurde doc) die Wahrheit durch den Sieg de3 
fremden HRitter®? an den Tag gebradt, 
und Graf Telramund mußte befennen, daß 
nur feine Hab» und Herrichfudt ihn ge- 
trieben habe, Elfja zum Chebunbe ziwin- 
gen zu wollen. Er murde geächtet, ab» 
geführt und jpäter mit dem Beil gerichtet. 

Danterfüllt jant Elja ihrem Netter zu 
Füßen. Die Liebe entbrannte in beider 
Herzen. Mit Freuden mählte ihn Elfa 
zum ©emahl, und unter allgemeinem 
Subel wurde Lohengrin nun zum Herzog 
von Brabant und Limburg ausgerufen. 

Che dies jedoch gefchah, hatte Elja feier» 
fich geloben müjfen, niemal3 nad) der Her- 
funft Lohengrins zu fragen. Sn dem 
Augenblide, two jie died3 Gelöbni3 brechen 
wiirde, fei aud) da3 Band zmwijchen ihnen 
zerrilfen, und Lohengrin müfje zurüds 
fchren, woher er gelommen, auf Nimnmers 
wiederfehr. — 


Eine Zeit lang Iebten bie Eheleute in 
ungeftörtem Glüd, und Lohengrin be= 
berrihte da3 Land Meije und mädtig; 
auc dem Saifer leiftete er auf ben Zügen 
gegen die Hunnen und Heiden große 
Dienjte. E3 trug ji aber zu, daß er 
einmal im Speermwedjjel den Herzog von 
Cleve vom Pferde ftalh und diefer den 
Arm brad. Neibifch redete da die Clever 
Herzogin laut unter den Frauen: „Ein 
fühner Held mag Lohengrin fein und 
Chriftenglauben fcheint er zu haben; fchade 
nur, daß de3 Wdeld Halber fein Ruhm 
nur gering ift, denn niemand meiß, tmo- 
her er an Land gefdhtvommen Tam.“ 

Diefe Worte gingen der Herzogin bon 
Brabant dur da3 Herz, fie errötete 
und erbleidhte. Nacht? im Bett meinte 
fie. Lohengrin fpradh: „Lieb, mas 
verwirret di?” Gie antwortete: ‚Die 
Clever Herzogin hat mich zu tiefem Seuf- 
zen gebracht,” aber Xohengrin fchivieg und 
fragte nicht meiter. Die ziveite Nadıt 
weinte jie wieder; er aber adjtete e3 nicht 
und berudigte fie nochmal3. Aber in ber 
dritten Nacht fonnte jich Elja nicht länger 
halten und fpradh: „Herr, zürnt mir nicht! 
aber ich wüßte gern, von mwannen ihr 
geboren jeid, denn mein Herz jagt mir, 
ihr feiet reich an Adel.“ 

Da jeufzte Lohengrin fchwer auf, und 
al3 der Tag anbrad, hieß er die Grafen 
und Herren ich verfammeln und ver- 
fündete öffentlich, daß PBarzival, der König 
de3 heiligen Gral auf Monfalvatich fein 
Bater und er vom Gral hergejandt worden 
jei, die Unfchuld Eljag gegen die Yaljd)- 
heit de3 Grafen Telramund zu befhüten. 
Die Frau aber habe in der Nadıt ihr Ge- 
löbni3 gebrochen, und jo müfje er denn 
Iheiden auf Nimmeriviederfehr. 

Darauf Tieß er feine beiden Sinder 
bringen, füßte jie und befahl, ihnen Horn 
und Echivert, die er zurüdlafje, wohl auf- 
zuheben, und der Herzogin ließ er feinen 
Ring. Haum war, dies gejchehen, jo Tam 
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aud Ihon der Schwan gefhmommen mit 
dem Schifflein; der Fürft trat hinein und 
fuhr dahin, wieder in be3 heiligen Grale3 
Amt. 

Dbhnmädtig fant Elja nieder, Kaifer 
und Reich aber nahmen fich der jungen 
Söhne Kohann und Lohengrin an. Die 
Herzogin aber Hagte und meinte ihr 
übrige3 Leben lang um den geliebten ©e- 
mahl, der nimmer miederfehrte. 


% % 
* 


Diefelbe Sage vom Schwanritter tritt 
am Niederrhein mehrfad) auf, wir werben 
ihr unter den rheinifchen Sagen nod) eiti- 
mal begegnen. 

Hier ift nur noch eine Sage zu er- 
wähnen, die von Lohengrind Ende in 
Lothringen berichtet. Sie nennt den 
Schwanritter nit Lohengrin, jondern 
LXoherangrin, und erzählt folgendermaßen: 

AB nun Loherangrin mit Zurüdlafjung 
des Schwertes, Horne3 und Ringes au3 
Brabant fortgezogen war, fam er in ba3 
Land Lhyzaborie (Yuremburg) und mard 
der Ichönen Belaye Gemahl, die fi) wohl 
vor der frage nad) feiner Herkunft Hütete 
und ihn über die Maßen liebte, jo daß 
fie leine Stunde ohne ihn fein Eonnte. 
Denn fie fürchtete feinen Wanfelmut und 
bat ihn bejtändig, zu Haus zu bleiben; der 
Fürjt aber mochte ein fo verzagtes Wejen 
nicht leiden, jondern ritt oft auf die Jagd. 
Nun wurde ihr von einem Sanmtmerweib 
geraten: „Wolle fie ihn feiter an fid 
bannen, jo müjje fie 2oherangrin, wenn 
er müde von der Sagd entichlafen 
fei, ein Stüd Fleifh von dem Leibe 
ichneiden und efjen.“ Belaye aber ver- 
warf den Ratihlag und jagte: „Eh’ 
wollt id mich begraben lajjen, al3 baf 
ihm nur ein Singer verlegt würde.” Sie 
zürnte dem Kammermweib und verties fie 
feitdem aus ihrer Huld. Giftig ging die 
Berräterin zu Belayen3 Verwandten, bie 
dem SDelden die Königstochter neideten, 
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und brachte ihnen falfche Lügen vor. Da 
beriet fich Belayen3 Sippichaft, daß jie 
aus Zoherangrin das Tleifch, womit allein 
Belayen3 Not gelindert werben Tönnte, 
Ichneiden wollten; und al3 er eines Tages 
wieder auf die Sagd gegangen und ent- 
Ichlafen war, träumte ihm: taufend 
Schwerter ftünden zumal ob feinem Haupt 
gezüdt. Erichroden fuhr er auf, und fah 
die Schwerter der Verräter. Alle bebten 
vor dem Helden, mit feiner einen Hand 
erfchlug er mehr denn hundert. Sie waren 
aber untereinander zu fejt verbunden und 
ließen nicht nad), ihn anzugreifen, bis ihn: 
ihrer zu viel wurde, und er eine Wunde 
empfing, jo fchwer, daß fie fein Arzt heilen 
fonnte. ALS jie ihn todwund jahen, fielen 
fie ihm reumütig alle zu Füßen; Belaye 
aber jtarb nach empfangener Tode3bot- 
haft vor SHerzeleid. Loherangrin und 
Belaye wurden zujammen begraben und 
hernah ein Slojter über ihren Grü- 
bern gebaut. Das Land, vorher Lyza- 
borie genannt, nahm von ihm den Namen 
Lotharingen an. Dieje Begebenheit hat 
fih ereignet nach Chrijti Geburt fünf» 
hundert Yahr. 


(FR 


Idalter undhildegunde. 
(Das Waltharilled.) 
Seas 
König Efel und die Geiseln. 


Der Hunnentönig Ebel (Attila) zog mit 
feinen wilden Scharen an den Nhein. Die 
Erinnerung an de3 gewaltigen Mannes 
Heereszüge, der fi) felbjt Gottesgeißel 
nannte, zitterte noch Sahrhunderte lang 
in Deutichland nad) und wurde lange nad) 
ihm nod) einmal duch die Ungarn auf- 
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gefrifcht, in deren Lande ja auch Attila 
vordem feinen Thron aufgerichtet Hatte. 
Schreden ging vor ihm her, und Vernidh- 
tung folgte ihm nach. Sagt man doch von 
dem Ochfenfelde bei Rolmar im Elfjaß, 
einer uralten Walftatt der Römerlämpfe, 
daß dafelbft unter den Hufen der Hunnen- 
roffe da3 Gra3 für immer verdorrt fei. 

Auch die Keinen Könige de Rhein 
ande3 zwang Attila, ihm nicht nur reichen 
Soldfhaß zu zahlen, fondern auch eines 
ihrer Rinder al3 Geifeln zu ftellen, zur 
Sicherung für den fernerhin regelmäßig 
zu entrichtenden Tribut. Der König von 
Burgund ftellte ihm feine einzige Tochter 
Hildegunde, der König von Aquitanien 
feinen Sohn Walter (Walthari), der Yran- 
fenfönig feinen jungen Berwandten Hagen 
(Hagano), da jein eigener Sohn Gunther 
(Bunthari) nod) zu Klein war. 

Sn fein Land Ungarn zurüdgelehtrt, 
behandelte Ebel die Kinder aber nicht als 
Gefangene, fondern er ließ die Knaben 
zu allen ritterlihen Übungen jorgfältig 
anleiten und Hildegunde von feiner Ge- 
mahlin Heldhe zu allen Frauentugenden 
erziehen, jo daß dem Mädchen bald jogar 
die Oberaufficdyt über die reich gefüllten 
Schaplammern anvertraut wurde. 


Die Fluctf derGeiseln von Eßels Hofe. 


Nad) einer Reihe von Sahren begab e3 
jich, daß der Frankentönig ftarb, und fein 
nun herangewachjener Sohn Gunther ver- 
weigerte den Boten Ebel3 den [cyuldigen 
Tribut. 

Da glaubt fi) Hagen, welder dafür 
ja al3 ®eijel hinweggeführt worden, bei 
Epel nicht mehr ficher, er entflicht und 
gelangt glüdlicdh in die Heimat zu König 
Bunter nady Worms. Dasjelbe fürchtet 
Ehel nun aud) von Walter, doch vbyleid) 
diejer bei jich allerdings bereits bejchlofjen 


hatte, dem Beifpiele feine Freundes und 
Genofjen zu folgen, jo weiß er doch Die 
Bejorgni3 be3 Hunnenklönig® zu Zet- 
jtreuen, verabredet aber mit Hildegunde 
einen Plan zu gemeinjamer Flucht. Diefe 
wird dann aud) gelegentlich eined großen 
GSiegeäfejtes, nach weldem Ebel und feine 
Genojjen im tiefften Schlafe Liegen, ins 
Werk gejebt. Hildegunde entwendet auf 
Walter Geheiß des Königd Helm und 
Panzerhemd, fowie zwei Schreine voll 
güldener Spangen aus der Schaßfammeer, 
und beide, auf de3 Königd mächtigen 
Streitroß fitend, entfliehen, de3 Nachts 
reitend, bei Zage im Waldesdunfel raftenbd. 
Bogel»- und Filchfang liefern ihnen Die 
notwendige Nahrung. 

Nach vierzig Tagen gelangen jie an 
den Rhein, gegenüber von Worm3, mo 
König Gunther Hof Hielt. Do nidt 
dahin fteht ihr Sinn, fondern nad) 
Walter Heimat, Aquitanien. Ein Filcher 
feßt fie über den Strom und erhält einige 
in der Donau gefangene Fifche ala Lohn. 
Diejfe am Rhein unbelannten Yijche Liefert 
er in de3 Königs Küche ab, und fie erregen 
da3 Erjtaunen Gunther und feiner Tijch- 
genofjfen. Der Filher wird geholt, um 
Auslunft zu geben. Er berichtet von dem 
fremden Neiterpaar auf einem ftarten 
Nojfe, fowie von den zwei Schreinen, 
deren Klang Goldjhäte habe vermuten 
lafjen. „Da3 find meine Genojjen Walter 
und Hildegunde, die dem Ebel entflohen 
find und Heimreiten,”“ ruft Hagen froh- 
Iodend, und die Tifchgenofjen ftimmen in 
jeinen $ubel ein. Nicht fo König Gunther, 
denn feine Habgier meint in den beiden 
Screinen den Schaß wieder erlangen zu 
tönnen, ben einftmal3 fein Vater an König 
Ebel hat zahlen müfjen. Vergebeng warnt 
Hagen, feiner Freundichaft mit Walter ge- 
denfend, vor Joldher Hinterlift; mit zwölf 
ausgewählten Reden fett Ounther dem 
Reiterpaare nad). 
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Kampf und Veriöhnung. 


Walter und Hildegunde Haben in- 
zwifchen den Wadgenmwald erreicht und in 
einer Schlucht am Wajtchen- oder Wazgerı- 
jtein einen fiheren Zufluhht3ort gefunden, 
wo fie fi) der nötigen Ruhe Hingeben 
fönnen. 

Am Morgen wird Walter von Hilde- 
gunde gewedt, denn jie jieht eine Reiter- 
har daherfommen, die jie für verfolgende 
Hunnen hält, die Walter aber jofort für 
sranfen und darunter jeinen alten sreund 
und Genofjen Hagen erkennt. Noch einmal 
ermahnt Hagen den König, vom Kampfe 
abzuftehen und friedlichen Bergleich zu 
judhen. Bergebens, der König will den 
ganzen Schag und läßt ihn durch einen 
Boten fordern. Walter bietet dem Boten 
erjt Hundert, dann zmeihundert Gold- 
ipanger Alles vergebens, und jo muß 
denn der Kampf beginnen, von dem Hagen 
aber abjteht und grollend feitwärt3 geht. 

Die enge Schlucht erlaubt nur Einzel- 
fampf, und ein Held nad) dem andern, 
von denen jeder eine andere Kampfesweife 
übt, fällt unter den Streichen de3 ebenjo 
ftarfen mie gewandten Helden Walter. 
Endlich ift nur Gunther noch übrig, Dod) 
er wagt den Kampf nicht, fondern ent- 
weicht zu dem noch immer feitwärt3 grol- 
lenden Hagen. Xhn bittet er Iniefällig um 
Hilfe, und da unter den Erfchlagenen fid) 
au ein Neffe Hagen3 befindet, jo läßt 
jih Hagen endlidy erweichen. Er meint 
aber, den Freund nur auf freiem ‘yelde 
beftehen zu fönnen, und fcheinbar madıt 
er ji mit Gunther auf den Rüdiweg, um 
Walter aus der engen Schludht zu Loden. 
Diejer rüftet denn aud wirlfih nad 
einiger Heit zur Weiterreife. 

Nicht lange aber ift er mit Hildegunde 
und den erbeuteten Pferden gezogen, fo 
nahen Gunther und Hagen zum Streit. 
Alle drei fpringen von den Roffen, und 
der Kampf beginnt. Bom Yrührot bis zur 


Mittagsglut tobt das wütende Getümmel. 
Da nimmt Walter feine ganze Kraft zu- 
jammen, fchleudert auf Hagen feinen 
Speer, der aber defjen Panzer nicht durd)- 
dringt, und ftürmt auf den König ein, 
dem er mit furdhtbarem Hiebe den Schentel 
bon der Hüfte trennt. Schon mill er ihm 
nun den Tobdeöftreicdh verjegen, da tirft 
jih Hagen dazwijchen und fängt mit 
feinem SHaupte den Hieb auf, und an 
jeinem hartgejchmiedeten Helme jpringt 
Walterd? Schwert in Stüde Zugleid) 
trennt ein Hieb Hagen3 die rechte Hand 
Walter vom Arme, doc Walter, die fürdh- 
terlihe Wunde nicht achtend, mirft den 
Schild vom linten Arm auf den Stumpf 
de3 rechten, reißt mit der linfen Hand 
fein frummes Hunnenjchmert heraus, das 
er als Notbehelf mitgenommen, und zieht 
e8 Hagen durch dad Gejicht, jo daß diefent 
das rechte Auge ausgejcdhlagen und Wange 
und Gebiß gejpalten werden. 

Das war des Kanıpfes Ende, denn fie 
hatten nun alle drei vollauf genug. Der 
Schluß des Walthariliedes, da3 uns Ddieje 
Sage beridhtet, ift echt deutfch Heldenhaft: 
Hildegunde ftillt mit Gra3 und Kräutern 
die Blutung der Wunden, dann jeßen jie 
ich verföhnt beieinander nieder und Hilde- 
gunde FTredenzt ihnen den Labetrunf. 
Böllig verföhnt heben fie danad) den am 
Ichmwerften vertmundeten König Gunther 
auf fein Roß, und diefer reitet, unterjtüßt 
bon Hagen, ohne Groll nad) Worms. Wal- 
ter aber, der von diefem Sampfe aud) 
Walter von Wafichenjtein genannt wird, 
jegt mit Hildegunde die Reife nad) Agqui- 
tanien fort, wo jie mit großem “ubel 
empfangen werden. Hier machen jie fröh- 
liche Hocyzeit, und Walter waltet nad) dem 
Zobe feines Baters noc dreißig Jahre 
lang fegenspoll der Herrjchaft. 
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Walters Ausgang. 


Bon dem Ende bed Helden Walter, der 
auch in ben Sagen von Dietrich von Bern 
nod) eine Rolle fpielt, Iejen wir in einem 
alten Chronitenbuche: 

Nachdem er viele Kriegdtaten in ber 
Melt verrichtet Hatte und Hochbejahrt war, 
dadhte Held Walter feiner Sünden und 
nahm fich vor, burd) ein ftrenges, geift- 
liches Leben bie Verzeihung de Himmels 
zu eriverben. 

Er nahm einen Stab, ließ oben an die 
Spibe mehrere Ninge und in jeden Ring 
eine Schelle Heften; darauf zog er ein 
- Bilgerkleid an und durdywanderte jo faft 
die ganze Welt. Er wollte die Weije und 
Regel aller Mönche genau erforjchen und 
ging in jedes Klofter; wenn er aber in 
die Kirche getreten war, pflegte er zivei= 
oder dreimal mit feinem Stabe hart auf den 
Boden zu ftoßen, daß alle Schellen Elan- 
gen; bamit prüfte er nämlich den Eifer 
des Gottesdienftes. ALS er nun einmal in 
da3 Klofter Novalefe gelommen mar, ftieß 
er aud) bier, feiner Gewohnheit nad, den 
Pilgerftab Hart auf den Boden. Einer der 
Kichenfnaben drehte fi rüdmärt3, um 
zu jehen, mwa3 fo erflänge; al3bald jprang 
der Schulmeifter zu und gab dem Bögling 
eine Maulfchelle. Da feufzte Walter und 
jpradh: „Nun bin ich Schon lange und viele 
Tage durch die Welt gewandert, und habe 
dergleichen ftrenge Zudht nicht finden fün- 
nen.” Darauf meldete er fich bei dem Abt, 
bat um Wufnahme in dies Klofter und 
legte das Kleid diefer Mönche an; aud) 
wurde er nach feinem Villen zum Gärtner 
des Klofters beftellt. Er nahm zmei lange 
Geile und |pannte fie duch) den Garten, 
eins der Länge und ein3 der Duere nad); 
in der Sommerhiße hing er alles Unfraut 
darauf, die Wurzeln gegen die Sonne, 
damit fie verdorren und nicht Wieder 
lebendig werden Jollten. 

E3 war aber in dem Klofter ein Wagen, 


überaus fchön gearbeitet, auf den man 
nicht3 anderes legte, al eine große, oben 
mit einer hellautenden Schelle verjehene 
Stange. Dieje Stange wurde zumeilen 
aufgeftedt, jo daß fie jedermann fehen und 
den lang Hören fonnte. Alle Höfe und 
Dörfer des Klofter8 Hatten nun aud) ihre 
Wagen, auf denen der Mönche Dienft- 
leute Korn und Wein zufuhren; jener 
Wagen mit der Stange fuhr dann voraus, 
und Hundert oder fünfzig andere Wagen 
folgten nad, und jedermann erlannte 
baran, baß ber Zug dem berühmten Klofter 
Novalefe gehörte. Und da war fein Her- 
30g, Öraf, Herr oder Bauer, der gewagt 
hätte, ihn zu befchädigen; ja, die Kauf- 
leute auf den SJahrmärkten follen ihren 
Handel nicht eher eröffnet haben, al3 bis 
jie erft den Schellenwagen Heranfahren 
hörten. 

Als diefe Wagen einmal beladen zum 
Kofter zurüdtehrten, ftießen fie auf des 
Königs Leute, welche die Löniglichen Pferde 
auf einer Wiefe mweideten. Kaum jahen 
dieje jo viel Güter in3 Klofter fahren, als 
fie übermütig darüber herfielen und alles 
wegnahmen. Die Dienftleute mwiderjegten 
fich vergeblich, Tießen aber, wa3 gejchehen 
war, augenblidlid) dem Abt und den Brü« 
dern fund tun. Der Abt verfammelte das 
ganze Klofter und berichtete die Begeben- 
heit. Der Vorfteher der Brüderfchaft war 
bamal3 einer namens Afinarius, von Her- 
funft ein Franke, ein tugendhafter, ver- 
ftändiger Mann. Diefer, auf Walters Nat, 
man müfje zu den Räubern Eluge Brüder 
abjenden und ihnen die Sache gehörig dar- 
jtellen lafjen, jagte fogleih: „So jollft 
du, Walter, Schnell dahin gehen, denn wir 
haben Teinen Tlügeren, mweijeren Bruder.” 

Walter aber, der jich wohl bewußt war, 
er werde den Troß und Hochmut jener 
Leute nicht ertragen fünnen, verjeßte: 
„Sie werden mir mein Mönchskfleid aus» 
ziehen.” 

„Denn fie dir dein Kleid ausziehen,” 
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Iprah Afinarius, „jo gib ihnen nocd) die 
Kutte dazu und fage, aljo fei dir’3 von 
den Brüdern befohlen.” 

Walter fagte: „Wie foll ih mit dem 
Pelz und Unterkleid verfahren % 

„Sag’,“ verjeßte der ehrmürdige Vater, 
„e3 jei von den Brüdern befohlen worden, 
jih auch diefe Stüde nehmen zu lajjen.” 

Darauf feste Walter Hinzu: „BZürne 
mir nicht, daß ich weiter frage, wenn fie 
auch mit den Hojen tun wollen, wie mit 
dem Übrigen?” 

„Dann, antwortete der Abt, „haft bu 
deine Demut fchon Hinlänglich bewiejen; 
denn in AUnjehung der Hojen kann ich dir 
nicht befehlen, daß du fie ihnen Läjjeft.‘ 

Hiermit war Walter zufrieden, ging 
hinaus und fragte die Klofterleute: „ob 
bier ein Pferd wäre, auf dem man im 
Notfall einen Kampf wagen dürfe?” 

„E3 find Hier gute, ftarte Karrengäule,” 
antmworteten jene. 

Schnell ließ er jie herbeiführen, beitieg 
einen und |pornte ihn, und dann einen 
zweiten, vertvarf fie aber beide und nannte 
ihre Tehler. Dann erinnerte er fich eines 
guten Pferdes, da3 er einft mit ins Klofter 
gebradyt haben, und fragte, ob ed nod) 
lebendig wäre? 

„Sa, Herr” — fagten fie — „es lebt 
noch, ift aber ganz alt und bient bei den 
Bädern, denen e3 täglih Korn in Die 
Mühle trägt und wieder Holt.” 

Balter jprah: „Führt e3 mir vor, 
damit ich e3 jelber fehe.” 

als e3 Herbeigebraddt wurde und er 
darauf geftiegen war, rief er aus: „OD, 
dieje3 Noß hat die Lehren nod) nicht ver» 
gejjen, die ich ihm in meinen jungen 
Sahren gab.” 

Hierauf beurlaubte jich Walter von dem 
Abt und den Brüdern, nahm nur zivei oder 
drei Knecdhte mit, und eilte zu den NRäu- 
bern, die er freundlich grüßte und er- 
mahnte, von dem Unrecht abaujtehen, da3 
jie den Dienern Gottes zugefügt Hätten. 


Sie aber wurden bejto zorniger und be- 
gannen, ihm das Kleid auszuziehen, twel- 
che3 er trug. Geduldig litt er alles und 
fagte, daß ihm jo befohlen worden fei. 
Nachdem jie ihn ausgezogen Hatten, fingen 
fie an, auch feine Schuhe und Schienen 
aufzulöfen; al3 fie aber an die Hofen 
famen, jprad Walter: da3 fei ihm nicht 
befohlen. Sie aber antmworteten: „mas 
die Mönche befohlen hätten, daran märe 
ihnen gar nicht3 gelegen.” Walter Hin- 
gegen fagte: „ihm ftebe dag aud 
nicht länger an,” und mie fie Gewalt 
braudhen tmollten, machte er undermertt 
feinen Steigbügel los, und traf damit 
einen Kerl folchergeftalt, daß er für tot 
niederjanf, ergriff deifen Waffen und 
Ichlug damit recht3 und linl3 um ich. Da- 
nach jchaute er, jah neben fi ein Kalb 
auf dem Grafe weiden, fprang zu, riß ihm 
ein Schulterblatt au und jchlug damit 
auf die Feinde los, weldhe er durch das 
ganze eld Hintrieb. Einige erzählen, 
Walter habe demjenigen, der fid) am frech- 
ften erzeigt und gerade gebüdt babe, um 
ihm die Schuhe abzubinden, mit der Yauft 
einen jolden Streich über den Hals ver- 
jet, daß ihm da3 zerbrocdene Hal3bein 
fogleih in den Schlund gefallen jei. ALS 
er nun viele erfchlagen hatte, madjten jid) 
die übrigen auf die Flucht und ließen alles 
im Stih. Walter aber bemädhtigte fich 
nicht nur des eigenen, jondern auch de3 
fremden Gute3 und fehrte mit reicher 
Beute beladen ind Klofter zurüd. 

Der Abt empfing ihn feufzend und 
jchalt ihn, Walter aber ließ fich eine Buße 
auflegen, damit er jich nicht Leiblich über 
eine jolhe Tat freuen möge, die feiner 
Seele verderblich wäre. Er joll indejjen, 
wie einige verjichern, dreimal fo mit den 
einbrechenden Heiden gefämpft und fie 
Ihimpflih von den Gefilden de3 Klofters 
aurüdgetrieben haben. 

Ein andermal fand er die Tierde des 
Königs Defiderius auf der Stlojterwieje 
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meiden und da3 Gra3 mit den Hufen ver- 
mwüften, verjagte die Hüter und erjchlug 
viele derjelben. Auf dem Nüdimege, vor 
steude über diefen Sieg, fchlug er mit 
geballter Fauft auf eine neben dem Weg 
jtehende fteinerne Säule und Hieb ba3 
größte Stüd davon herunter, daß e3 zu 
Boden fiel. Dafelbft Heißt e3 biß auf den 
heutigen Tag noch Walter Schlag oder 
Walterd Hieb. 

Diefer berühmte Held Graf Walter 
ftarb uralt im Klofter, wo er jich felbft 
nod) jein Grab auf einem Berggipfel forg- 
fältig gehauen hatte. Nach feinem Ableben 
wurden er und Rathald, jein Entel, dort 
beitattet. 


(O0) 


König Rother. 


—b- 


In Bari am Wdriatiihen Meere hielt 
der Beherrjcher der italijchen Lande, König 
Rother, Hof. Er jchidte eine Gefandt- 
ihaft nad) Konjtantinopel, bei dem grie- 
hifchen Kaifer Konftantin um die Hand 
feiner Tochter Dda anzuhalten. Die Ge- 
landtjchaft Tehrte jedoch nicht zurüd, denn 
der Kaijer wollte jeine Tochter um feinen 
Preis von fid) laffen. Er ward über den 
Antrag de3 Königd Rother zornig und 
warf die Boten ins Gefängnis. 

Da madıte jic) endlih” König Rother 
jelbft auf, begleitet von außerlefenen 
Jeden und Riejen. Unerfannt aber mollte 
er bleiben, darum nannte er fi) Herzog 
Dietrich und gab vor, von König Rother 
aus feinem Lande vertrieben worden zu 
jein. Das fchaffte ihm bei Katfer Kon- 
tantin doppelt freundliche Aufnahme, und 
Herzog Dietri) war bald überall gern 
gejehen und fand hier viele Freunde. Gr 


entdedte bald, daß feine Boten nicht ge- 
tötet waren, wie er gefürdhtet Hatte, jon- 
dern in harter Gefangenfchaft gehalten 
wurden. Er jah aud) Schön-Dda und ent- 
brannte in Liebe zu ihr, und fie, für den 
jtattlihen und Tiebenswürdigen Yremd- 
ling nicht minder eingenommen, entdedte, 
daß er König Rother jelbft fei. Sie hütete 
aber jein Geheimnis, und mit ihrer Hilfe 
gedadhte er die Gefangenen zu befreien. 
Daz mußte dem Raijer Konftantin gegen- 
über aber fehr liftig angefangen und bie 
Gelegenheit dazu abgewartet erden. 

Eine jolde fand fich, ala der König 
Smelot von Babylon den Kaifer mit Krieg 
überzog,.‘ Mit einem gemwaltigen Heere 
lagerte er jhon an der Grenze des Lan- 
de3, und Konfjtantin wollte [hier verzagen. 
Da bot ihm König Rother feine Hilfe an, 
machte aber zur Bedingung, daß er ihm 
zu jeinen Gefährten auch die gefangenen 
Boten hinzugeben folle, die er al3 tüd)- 
tige Reden fenne. Kaifer Konftantin nahın 
feinen Anjtand, diejfe orderung zu be- 
willigen, nur müßten die Gefangenen nad) 
beendigtem Striege wieder in ihren Sterfer 
zurüdfehren. Das fagte Rother zu, und 
bald lagerten beide Heere an der Grenze 
einander gegenüber. Während der Raifer 
fi) der Ruhe überließ, fuchte König 
Rother das feindliche Lager und das Zelt 
de3 Königs Symelot auszujpähen, und nod 
in derjelben Nacht, während ring3um alles 
Schlief, [chlich er fich mit feinen Kämpen 
zwijchen den feindlichen Selten hindurd) 
bi3 vor da3 Königäzelt, nahm S$melot ge- 
fangen und jhlug den Widerftand der nun 
ring3 erwacdhenden Yeinde mit jo gemal- 
tigen Streichen nieder, daß dieje entjeßt 
zurüdwidyen. Dazu brach ein furdhtbares 
Unwetter Io3, fo daß die Babylonier, ihres 
ssührer3 beraubt, in wilder Yludht davon» 
toben. 

An nächjten Morgen jah Kaifer Kon» 
jtantin den König der Babylonier in feiner 
Serwvalt, das feindliche Heer entflohen, und 
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in feiner reube, die nun ebenfo groß 
war wie zubor feine Verzagtheit, beauf- 
tragte er den Herzog Dietrich, mit feiner 
Schar vorauszureiten und bie Siege3bot- 
haft nad Konjtantinopel zu bringen. 
Rafh entichloffen entwarf König Rother 
jofort den Plan, die günftige Gelegenheit 
zu benuben, die geliebte Dda zu entführen, 
und ala Kaifer Konftantin eintraf, fand 
er die fremden, in beren Führer er nun 
freilich ben König Rother erfennen mußte, 
mit feiner Tochter bapongefegelt. Rother 
gelangte glüdlich nad) Stalien, hielt einen 
feftlihen Einzug in feine Stadt Bari, und 
noch berrlider war die darauf folgende 
Hochzeit mit Schön-DOda. 

Grenzenlo3 war Raijer Konftantind 
Wut über ben Berluft feiner Tochter, und 
als fich ein liftiger Spielmann erbot, ihn 
diejelbe mit Lift wieder zu bringen, fall3 
ihm ber Saifer nur Kojtbarkeiten aller 
Art anvertrauen molle, bie er bort ald 
Kaufmann billig feilbieten Tönnte, jtellte 
ihm Konftantin feine ganze Schatlammer 
zur Berfügung und verhieß ihm felbit noch 
eine hohe Belohnung. Der Spielmann 
entnahm den Schäben, ma3 er erforder- 
lich meinte, und fegelte nad) Bari. 

Hier traf er e3 fehr günjtig, denn König 
Rother war gerade auf einem Striegözuge 
abmwefend. Der liftige Grieche verband fein 
Jahrzeug mit dem Lande durd) eine leichte 
Bretterbrüde und jtellte auf dem Schiff 
die Kojtbarleiten billig zum Verkaufe aus. 
Bald gab e3 in ganz Bari feine Frau, 
fein Mädchen, die nicht zu dem Griechen. 
gelaufen wäre, um bort einen Eoftbaren 
Schmudgegenftand für einen Spottprei3 
zu laufen. Nur ein unjcheinbarer einfacher 
Stein war nit zu Taufen. E3 war dba3 
allerding3 nur ein ganz gemeiner mert- 
Iofer Siefelftein, ben der Spielmann am 
Strande aufgelefen hatte, aber er fabelte 
von ihm, daß ihm die mwunderbarjten Heil- 
fräfte innewohnten, die aber nur in 
Hand einer Königin wirkjfam feien. 
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hatte richtig gerechnet, denn dies fam nicht 
jo bald zu den Ohren der gutherzigen 
und mildtätigen Königin Oda, als fie auch 
befchloß, die Austellung ebenfall3 zu be- 
fihtigen und ben Wunberftein momöglicy 
zu erwerben. Der jchlaue Spielmann 
wußte e3 jo einzurichten, Jaß fie dad zur 
jofortigen Abfahrt fchun bereite Schiff 
allein betrat, und augenblidlich warf er 
die leichte Bretterbrüde ab unb fegelte 
mit feiner fehönen Beute davon. 

. A138 König Rother bald darauf aus dem 
Sriege zurüdtehrte, war er natürlich fo» 
fort entj&,loffen, feine geliebte Gemahlin 
iwieder zu holen. Nach kurzer Ruhe fegelte 
er mit auderlefener Mannjchaft mieder 
nad) Kunftantinopel, verbarg die Schiffe 
in einer waldummwachjfenen Meeresbucht in 
der Nühe ber Stadt, hieß die Gefährten 
in dem Walde feiner harren unb begab 
jih mit nur zwei Begleitern in Pilger- 
Heidung in die Burg, um eine günjtige 
Gelegenheit zu Dda8 Entführung zu er- 
jpähen. Bu feinem höchften Erftaunen 
jollte hier foeben die Hochzeit Dda3 mit 
dem häßlichen Sohne des Königs Symelot 
von Babylon gefeiert werden, und die brei 
Pilger fanden ungehinderten Eintritt in 
die Halle, mo das große Tyeitmahl gehalten 
wurde. Cie wurden aber erfannt, über- 
mwältigt, gebunden und ftehenden Yußes 
aus der Stadt geführt, um fogleich ge- 
hängt zu werden. Zu Oda3 Verzweiflung 
Ihien Rettung unmöglid). 

König Rother hatte fi) jedod) während 
feiner vormaligen langen Anmefenheit in 
Konftantinopel viele Freunde erworben, 
welche diefe Gemwalttat nicht dulden moll- 
ten. Schon waren bie Gefangenen unter 
dem ©algen angelommen, ba tamen fie 
ihnen zu Hilfe, und nun braden aud 
Rother3 Gefährten aus dem Walde her- 
vor und fchlugen drein. Da gab e3 denn 
bald feinen Widerjtand mehr. melot3 
feiger Sohn wurde gefangen und gehängt, 
und Smelot jelbjt lie alles im, Stid) und 
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ergriff mit ben Seinigen die Yludht. Ohne 
ferneren Widerftand zu finden, drangen 
die Befreier in die Stabt, und wohl oder 
übel mußte nun Saifer Konftantin gute 
Miene zum böfen Spiel madjen und in die 
Miedervereinigung der Gatten willigen. 


(A 


Die Nibelungen. 


YJung-Siegfried. 


An Niederland Herrijdhte ein König 
Siegmund aus dem Gefchledht der Wöl- 
fungen, bie ihre Abftammung von Odin, 
dem Bater ber Götter und Menfchen, ab- 
leiteten. Er Hatte einen Sohn Siegfried, 
welcher bie Götterkraft feiner Ahnen ge- 
erbt zu haben fchien, denn an Mut und 
Stärfe fam ihm niemand glei. Sein 
Sinn war baher auch nidht auf ein ruhiges 
Tsürftenleben, fondern auf Taten und 
Abenteuer gerichtet, und jung fehon ver» 
ließ er die Burg feiner Eltern und ging 
in die Welt. 

Auf feiner Wanderung fam er an ber 
Schmiede be3 Meifterd Mimer vorüber 
und jah der Arbeit zu. Das fchien ihm 
eine luftige Befchäftigung, und er fragte 
deshalb den Meijter, ob er ihn nidht in 
feinen Dienft nehmen und da3 Schmiede- 
handmwerf_ lehren wolle. Dem Meifter ge- 
fiel der Traftitrogende Süngling, und er 
war e3 zufrieden. Aber jchon die Probe 
machte ihn mieder bedentlicdh, denn Sieg- 
fried jchlug jo gewaltig darauf Io3, daj; 
das Eijen in Stüde flog und der Ambo3 
halb in die Erde hineinfuhr. E&3 zeigte jich 
dann auch bald, daß mit dem Sgüngling 
übel haujen war. Sede, auch Die Heinjte 
Unbill vergalt er durch Harte Schläge, fo- 


wohl an den Gefellen wie an dem Meifter 
felbft, und fo war e3 fein Wunber, baß fie 
ihm gram wurden und fich feiner zu ent«- 
ledigen, zugleich aber auch fi an ihm zu 
trädhen fuchten. 

Argliftig Ichicte ihn Mimer mit einem 
Auftrage an einen Köhler in den Wald, 
befchrieb ihm den Weg bahin aber fo, daß 
er an einem Pfuhl vorüber kommen 
mußte, in welddem fcheußlihe Draden 
hauften, die ihn ficherlich umbringen wür- 
ben. Siegfrieb jauchzte über diefe Yahrt 
in ben wilden Wald, jchmiedete fi) aber 
zubor ein tüchtige® Schwert, um jedes 
Abenteuer beftehen zu Tönnen, da3 ihm 
begegnen follte, und wanderte dann forg- 
103 ftundenlang in bie Wildni3 Hinein. 
Endlich fah er aus dem Dididht den Raud) 
von bem Köhlerfeuer auffteigen, gelangte 
zugleich aber aud) an den Pfuhl, in mwel- 
chem fich ein fcheußliches Durcheinander 
von PDrachenleibern mälzte, die giftig 
gegen ihn anfuhren. 

Da3 fhhien dem Süngling dag hödhite 
Vergnügen, und ohne fi) einen Augen- 
blid zu bebenfen, flug er jo gemaltig 
darauf log, daß bie Drachen heulend in 
ihren Sumpf zurüdfuhren. Nun riß Sieg- 
fried trodene Bäume aus, die er über fie 
warf, fo daß der ganze Sumpf Davon be- 
decft mwurbe, Tief dann nach der Köhler- 
hütte, holte einen Yeuerbrand und zündete 
die Bäume an. E3 wurde ein ungeheure3 
euer, unter bem bie Drachen elendiglid 
erftiden mußten; ihr Geheul wurde fchrvä- 
cher und fchmächer und verftummte endlich 
ganz. Da fah Siegfried das gefchmolzene 
Dradyenfett wie ein Bädjlein heraus 
fließen, tauchte einen Yinger hinein und 
fand, daß bdiefer fi) augenblidli mit 
einer biefen Hornhaut überzog, die er nicht 
einmal mit dem fcharfen Schwert zu rigen 
vermochte. Heia! da3 war eine fchöne Ge- 
legenpheit, jich einen natürlichen Panzer zu 
verichaffen. Er entfleidete jid und badete 
feinen ganzen Körper in dem Drachenfett, 
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der auf diefe Weife fich fofort mit einer 
undurddringlihen Bornhaug befleidete. 
Nur eine Heine Stelle zwifchen den Schul=- 
tern blieb frei, weil ein Lindenblatt darauf 
gefallen und ba Tleben geblieben war. Das 
war nun die einzige Stelle an feinem 
ganzen Körper, wo er verwmundbar war, 
und man nannte ihn in ber Tolge nur 
den gehörnten ober hörnernen Giegfried. 

Nachdem er fi) ein wenig geruht hatte, 
ging er wieder zu bem Köhler und richtete 
den Auftrag don Meifter Mimer au2. 
Dann ließ er fi) von ihm den Weg in da? 
nicht ferne Nibelungenland befchreiben, 
befjen Eingang bon einem furdhtbaren 
Sindwurm bemadt wurde. Auch biefen 
erlegte er nach hartem Sampfe, und jo 
fürdterlid war der Lärm bes Gtreites 
mit dem Ungeheuer, daß die beiden Könige 
der Nibelungen entjegt au ihrer Yeljen- 
höhle hervorlamen, mo fie gerade mit der 
Teilung ihrer unermeßlihen Schäbe be- 
ihäftigt gemwejen waren und nicht einig 
werden fonnten. Staunend erblidten fie 
einen jungen Reden al3 Sieger über ihren 
fürdterliden Wächter, wie er den toten 
Lindwurm mit den Augen maß, und riefen 
ihn zum Sciedgrichter in ihrem Hader 
um die Schäte auf, twogegen fie ihm da3 
unübertrefflide Schwert Balmung ver- 
ehren wollten. Al3 Siegfried da3 Schwert 
erhalten, da3 er mit höcftem Entzüden 
jaufend durd) Die Luft fchwang, ließen Die 
Stönige ihre Schäße au3 den Feljfenhöhlen 
heraustragen, und nie hatte Siegfried fo 
unermeglihden NReihtum geidhaut. Er 
teilte nun ganz gerecht, Dennocd, glaubte 
ich jeder der beiden Tyürjten benachteiligt, 
und fie fingen mit dem Schieb3richter fo 
heftig zu hadern an, daß Siegfried zornig 
wurde und in feinem Grimm beide mit 
dem neuen Schwerte erjchlug. 

Nun aber trat der zauberfundige Ziverg 
Alberih, der Freund und Schatmeifter 
der Nibelungenfönige, al3 Kämpfer auf, 
und da er fi) mit Hilfe einer Nebel» oder 


Tarnfappe unfihtbar machen Tonnte, fo 
hatte Siegfried einen fchmweren Stand, weil 
er feinen Gegner nicht fah und nicht 
mußte, woher deifen Streiche famen. End» 
li) aber erwijchte er den Ziverg bennod), 
entriß ihm bie Tarnfappe und zwang ihn 
nun, ihm al3 König der Nibelungen ben 
Eid der Treue zu fehwören. 

Sp wurde Giegfried König der Nibe- 
lungen und Herr de3 unermeßlichen Nibe- 
lungenjchabes, und da er nun mit feinen 
Reden viele Fahrten unternahm, fo war 
er bald als der gehörnte Siegfried meit 
und breit berühmt und gefürchtet. 


Kriemhild und Brunhild. 


Danad) begab fi) Siegfried auch ein- 
mal wieder nad) Niederland zu feinen 
Eltern und hörte hier viel von der jchönen 
Kriemhild, der Schweiter des Burgunden- 
töniga Gunther zu Wormd. Da faßte er 
den Entfhluß, Kriemhilb al3 Gemahlin 
zu gewinnen, und mit Töniglicd ausge- 
ftatteter Begleitung ritt er gen Worms, 
wohin fein Ruhm aud) längft jchon ge= 
drungen war. Wohl aufgenommen bon 
König Gunther und den Seinen, unter 
denen Gunther3? Brüder Gernot und 
Gifelher, fowie ihr Oheim, der gewaltige, 
finftere Hagen bejonder3 hervorragten, 
zeigte fich Siegfried gar bald al3 aller 
Meifter an Kraft und Gemwandtheit. Auch 
hatte dag Gerücht von der Schönheit der 
Burgundentodyter nicht gelogen, und e3 
wurde bald merfbar, daß Der gewaltige 
Rede mit dem Goldhaar und den leuchten- 
den Sonnenaugen auch der fchönen Kriem- 
bild nicht gleichgültig blieb. Dennoch 
wagte er noch nicht, um ihre Hand zu 
werben, fondern er wollte fih ihren 
Bruder, den König Gunther, erjt durd) 
Dankbarleit verpflichten. 

Die Gelegenheit; dazu fand ji. Yah- 
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rende Sänger mußten viel zu melden von 
einer nordifchen Heldenjungfrau Brunhild 
bon Stienland, bie e3 allen Männern an 
Kersft und Gejhidlichkeit in der Führung 
der Waffen zubortat und deshalb nimmer 
gemwillt war, eined Mannes Weib zu iwer- 
ben, e3 jei dern, daß er fie im MWett- 
fampfe bejiegen wilrde; und vermöchte er 
die3 nicht, fo müßte er fterben, was fchon 
jo mandhem verwegenen Reden gejchehen 
wäre. König Gunther trug al3bald DVer- 
langen, an ben Gewinn Diefer Helden- 
jungfrau Leib und Lebe: zu feben. Alle 
rieten davon ab, jelbft der grimme Hagen 
glaubte das Wagni3 nur ınternehmen zu 
fönnen, wenn Siegfried feine Hilfe dazu 
leide. Diefer mar gleich bereit dazu, bod) 
jtellte er die Bedingung, daß ihm Gunther 
nah glüdlich vollbraditer Yahrt feine 
Schmejter Kriemhild zum Weibe gäbe. Mit 
Sreuden milligte Gunther ein, und jo 
wurde denn bie Kahrt nad) Sjenland be» 
Ichloffen, an welcher auf Siegfrieds Rat 
nur vier Reden, König Gunther, Sieg- 
fried, Hagen und befj:n Bruder Dantwart 
teilnehmen jollten. 

PBradhtvoll ausgerüftet fuhren die vier 
Helden auf einem guten Schiffe den Rhein 
hinunter und über die See und gelangten 
nad zwölftägiger glüdlidher Yahrt nad) 
Nenland. Bei Brunhilds Anblid mußte 
jelbft Hagen befennen, daß die jchrmarz- 
lodige Töniglihe Sungfrau mohl des 
Ihwerften Kampfes wert fei. Nicht bejon- 
der3 freundlich twurden die Yremden von 
Brunhild empfangen, ala fie den über alle 
jtola hervorragenden Siegfried zuerjt be- 
grüßte und von diefem enttäufcht wurde, 
daß nicht ihm, der nur Lehnsmann ei, 
fondern König Gunther der erfte Gruß 
gebühre, der gefommen jei, um ihren 
Befig mit ihr zu kämpfen. Stolz verächt- 
Tich glitt ihr dunkle Auge über den König 
hin, und als nun vier Männer den Schild 
herbeitrugen, drei andere einen mächtigen 
Speer und gar ihrer zwölf einen unge- 


heuren Stein, bie ald Waffen des Kampfes 
dienen follten, entfant Gunther ber Mut. 
Doh Siegfried tröftete ihn, madhte fich 
mittelft der QTarnlappe unjidhtbar, und 
während vor ben Augen aller Anmefenden 
König Gunther den Speer ftärfer warf, 
ben Stein weiter jehleuderte und meiter 
barüber hinfprang al3 Brunhild, war e3 
in Wirklichleit Siegfried, der die hünen- 
bafte Sfungfrau überwand. 

Brundild mußte ich al3 befiegt be- 
fennen, alle ihre Mannen dem König 
Gunther al3 ihrem neuen Herrn den Treu- 
eid fhwören lajfen und dem Sieger nun 
nad) Worm3 folgen. Dennod ergab fie fich 
noch nicht fo ohne mweitered, und auch hier 
mußte Siegfried erft wieder unfichtbar 
helfend eintreten, um fie zu bändigen und 
ihr zu beweifen, daß der mit ihr ringende 
Gunther ihr an Kraft überlegen fei. Und 
wieder war e3 natürlich nicht Gunther, 
fondern Giegfried, der jie überwand und 
ihr Ring und Gürtel entriß. Da erit er- 
gab fie fich, obivoHl fie den auffteigenden 
Berdadht nicht abmeijen Tonnte, daß da 
ein Geheimnis obmwalte, welches ie jedoch 
nicht zu durchdringen vermochte und auch 
fonft niemand ahnte; auch jah fie ja deut- 
lich, daß Siegfried Teineömwegd ein Lehn3- 
mann bes König3 Gunther war, al3 den 
er fich in Senland bejcheiden ausgegeben 
hatte. 

Eine glänzende Doppelhochzeit war der 
Schluß diefer Brautfahrt, denn aud) Gieg- 
frieds Werbung um Sriemhild murde 
nun mit Aubel begrüßt, und er führte 
feine Gattin nad) feiner Heimat Nieder- 
land. — 

Sahre vergingen. Da gejchah e3, daß 
bei einem Befuche, ben Siegfried und 
Kriemhild am Hofe von Burgund mad)- 
ten, die beiden Königinnen in Gtreit ge- 
rieten über die Vorzüge ihrer Männer 
und «über die Frage, welcher von ihnen 
beiden der VBortritt gebühre. Der Streit 
artete in einen bitterböjen anf aus, in 
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welhem Brundhild ihre Gegnerin da3 Weib 
eined Lehnömannes fjchalt, die ihrer 
Königin Brunhild Erfurt fchuldig fei. 
Außer fich über diefe Zurüdfegung fpru- 
delte Kriemhild ba3 Geheimni3 heraus, 
welche3 über ber Niederlage der hünen- 
haften Nordländerin fchiwebte, und zum 
Bemweije deifen bielt fie ihr den, ihr bon 
Siegfried entrijfenen Ring und Gürtel 
vor Augen. Diejfe unerhörte öffentliche 
Beihimpfung ber Yrauenehre Brunhild3 
empörte jelbjt den König Gunther, und er 
forderte Siegfried zur Redhenfchaft. Aller- 
ding3 wußte fich biefer zu reinigen, denn 
ect babe Kriemhild in vertraulidher 
Stunde nur erzählt, baß er Gunther bei 
einer Werbung um Brunhild geholfen 
und müffe fi) nun feiner Gattin jchämen, 
und König Gunther und alle andern gaben 
ih) damit zufrieden und erfannten ben 
Helden als völlig jchHuldlos. Nicht jo aber 
Brunhild, denn Ring und Gürtel beftätig- 
ten den längft in ihr ermadhten Verbadht, 
und fie duchichaute nun den Betrug, ben 
Bunther und Siegfried an ihr verübt 
Hatten. 


Siegfrieds Tod. 


Nur finjtere Rachepläne füllten jett da3 
Herz ber in ihrer Frauenehre aufs tiefite 
verlegten Brunhild, und fie fand einen 
Bunbdesgenofjen in dem grimmen Hagen, 
der ebenfall3 von dem gejpielten Betruge 
überzeugt war, ba er ziwar bon einer Bei«- 
hilfe Siegfried3 in bem ampfe mit Brun- 
bild nicdht3 gejehen Hatte, bie Kraft der 
Zarnlappe aber wohl fannte. DieSchmad), 
weldhe Brunhild von Giegfried angetan 
worden, fonnte nur mit Blut abgewafchen 
werden: Siegfried mußte fterben. Unab- 
löäffig trieb Hagen ben König dazu an, 
Iodte den jchwadhen, goldlüfternen Gun- 
tber auch mit dem Nibelungenjchaß, der 

Tentiche Sagen. 


dann in feine Schatfammer fließen müßte, 
und da er jelbft die graujige Tat auf fich 
nehmen tmwollte, fo brachte er Gunther end- 
lih dahin, daß er zuftimmte und ber Tod 
Siegfried beichloffen murbe. 

Der verrudte Plan wurde ind Wert 
gejett. Yalfhe Boten mußten von ben 
Sadjjenlünigen Krieg anfagen, und nun 
wurde zum Schreden ber Frauen gerüftet. 
Befonders forgenvoll war Kriembild, denn 
eine böjfe Ahnung fagte ihr, daß fie ben 
geliebten Mann bald verlieren würde. In 
biefer Sorge war fie glich, als der arg- 
liftige Dheim fich erbot, in dem Sampfe 
ein mwachfames Auge auf Siegfried zu 
haben, und er wußte die Arglofe dahin zu 
bringen, daß fie ihm die einzige Stelle 
verriet, wo Siegfried verwundbar tar, 
und auch verfpradh, dieje Stelle auf jeinem 
Gewande mit einem Kreugchen zu bezeid)- 
nen. Schon war man zum Auszuge bereit, 
da kamen miede» falfche Boten unb brad)- 
ten den Frieden. Waffen und Nüftzeug 
wurden nun in die Rüftlammern zurüd- 
gebradht und die SSagbgeräte herborgefudht, 
denn nun follte die Reden wenigjtens eine 
große Sagd im Odenwalde entjchäbigen. 

Große Vorräte wurden in den Wald 
hinaus gejchafft, aber auf Hagen3 geheime 
Anordnung ber Wein zu Haufe gelajfen. 
Groß war bie SKagdbeute, und aud hier 
mußte Siegfried wieder der Prei3 zuer- 
fannt werden. Da ber Wein fehlte, fo 
mußte der Durft mit Wafjer gelöfcht mer- 
den. Hagen wußte eine Hare Quelle und 
dahin follten nun alle ziehen, Gunther, 
Siegfried und Hagen vorauf. Sm Wett- 
lauf erreichten die drei Reden die Quelle, 
und nachdem Gunther zuerjt getrunfen, 
bücdte fich Siegfried zum Waffer nieder. 
Da trat Hagen, der zuvor Siegfrieds ab- 
gelegte Waffen heimlich entfernt hatte bis 
auf den Schild, der zu be3 Helden Füßen 
lag, hinter ihn, erjah da3 Kreugchen auf 
dem Gewande und warf mit fraftooller 
Hand den Speer in de3 Helden Rüden, 
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dag ein Blutftrom Hoch auffhoß. Wohl 
ergriff der todmunde Mann feinen Schild 
und [chlug Hagen damit nieder, aber der 
Schild entfiel der fchon Fraftlojen Hand 
und fterbend fant er zur Erde. Den Tag 
der Rache prophezeiend an Hagen und dem 
ganzen Burgundenhaufe, da3 in Blut ver- 
finten würde, ba feine Yürften Die Ehre 
bergejfen und die Treue gebrodyen, ver» 
Ihied der Helb. 

Groß war die Trauer um ihn, unfäg- 
lid) der Schmerz Kriemhilds. Daß Brun- 
hild die Tat angeftiftet und Hagen ben 
Mord vollbracht, war jedem Tlar, und ber 
finftere Hagen leugnete e8 aud) gar nicht, 
fondern rühmte fi) defjen noch, und e3 
war dem fchredlihen Manne gleichgültig, 
daß ihm jeder fheu auswid. Nachdem 
der tiefjte Schmerz überwunden, verjöhnte 
fih Kriemhild zwar mit ihrem Bruder 
Gunther, dadte aber Tag und Nadıt 
nur daran, mie fie Siegfried3 Tod an den 
Sculdigen, Hagen voran, rächen Tünnte. 
Sie blieb in Worm3, um Siegfried? Grabe 
nahe zu fein, ließ auch den Nibelungen- 
ha dahin bringen, au dem fie mit 
vollen Händen reiche Gaben fpendete und 
ji) damit einen großen Anhang gewann. 
Das jah Hagen mit Bejorgnis, doch fein 
Andringen, daß der König foldem Be= 
ginnen Einhalt tun follte, wies Gunther 
ab, da die Witwe Siegfried mit ihrem 
Eigentum fchalten Fünne, wie fie molle. 
Zwar wußte Hagen einen großen Teil de3 
Schaße3 zu rauben und verjenkte ihn in 
den Rhein, aber Kriembilds Durft nad) 
Rache vermochte er damit nicht zu ber- 
mindern. 


Kriemhilds Radıe. 


Wieder vergingen Sahre. Da fam eine 
Gefandtichaft des Hunnentönig3 Ebel nad) 
Worms, geführt von dem edlen Mark» 


grafen Rüdeger von Becdjlarn, und warb 
um die Hand der Witwe GSiegfried3 für 
ihren König, deffen Gattin Helche vor mehr 
al3 Sahresfrift geftorben mar. Lange 
weigerte fich Kriemhild, doch ber Gebdante, 
al3 allgewaltige Hunnenkönigin ihren 
Rachedurft an Hagen fühlen zu fönnen, ließ 
fie endlich zuftimmen. WoHl ahnte Hagen 
den wahren Grund ber Annahme bes An- 
trage, wohl fuchte er e3 ihr badurd) zu 
erjchiveren, daß er nun aud) noch den 
ganzen Reft bes Nibelungenfchages raubte 
und in den Rhein verjenkte, aber aud) 
ohne diefen mar Kriemhild noch reich 
genug, um fidh nun erjt recht nicht beirren 
zu lafien. Markgraf Rüdeger geleitete fie 
in da3 Hunnenland, und einer großen 
Königin würdig wurde fie an ber Grenze 
de3 Reiches von König Ebel eingeholt. 
Rad) den großartigen Hodhzeitsfeierlich- 
feiten midmete fi SKriemhild in echt 
deutjcher Weife ganz ihren Föniglichen 
Pflichten. Ein Söhnlein Ortlieb entfproß 
diefer Che, ein zarter Knabe, aber ber 
Liebling der Eltern. 

Troß alledem erlofh da3 Andenten 
Giegfried3 nidht in Kriemhild3 Herzen, 
obgleich dies niemand weiter ahnte als 
der Held Dietrich von Bern, der, zur Beit 
aus feinem Lande vertrieben, mit feinem 
Waffenmeijter Hildebrand und einer Schar 
anderer Reden am Hofe Ehels eine Zu- 
Hucht gefunden hatte. Nur er ahnte aud), 
wa3 e3 zu bedeuten Hatte, al3 Ebel auf 
Betreiben Kriemhild8 eine Gefandtichaft 
nad Rorm3 fchidte und ihre Brüder mit 
den Burgunder Reden zum Sonnmendfeft 
einladen ließ, und er hoffte, daß fie Diejer 
Einladung nit folgen würden. 

Aud) in Worm3 mar einer, ber Dringend 
vor ber Rache Kriemhild3 warnte, auf bie 
ed mit Ddiefer Einladung abgejehen jei, 
da3 war Hagen; aber er wurde überjtimmt 
und die Fahrt ins Hunnenland beichloffen. 
König Gunther, feine Brüder Gernot und 
Gijelher, der Spielmann Poller, ein 
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Hagen fajt gleichftehenber, gewaltiger Held, 
und alle Burgunden-Reden, für die nad) 
und nach der Name Nibelungen aufge- 
flommen mar, adteten ber Warnung 
Hagen nicht, fo daß aud) biefer jich end- 
lid dazu bereit erklärte, Damit man ihn 
nicht etwa der Surdht zeihe. Auf feinen Rat 
jollten aber taujend Reden und zehn- 
taufend Snechte ala Begleitung mitgenom- 
men werden. 

Die Heerfahrt, wie man dieje verhäng- 
nisvolle Bejuchsreife wohl nennen Tann, 
ging über die Donau zunädft nad) Bedh- 
larn zu Martgraf Rüdeger, wo man für 
mehrere Zage bie gajtlidhfte Aufnahme 
fand. Nicht minder freundfchaftlidh em- 
pfing König Ebel die Verwandten, denn er 
wußte und ahnte nicht? don Kriemhilds 
Unfchlägen. Der Empfang von feiten 
der Königin fchien fofort die Ahnungen 
Hagen3 zu bejtätigen, noch mehr die War- 
nungen, melde Dietri) von Bern ben 
Sreunden nicht glaubte vorenthalten zu 
dürfen. Und in der Tat wurde fchon in 
der Naht vor dem Sonntwendfeite ein 
nädtlicher Überfall der fchlafenden Bur- 
gunden verjudht, jedoh dburdh die Wadı- 
jamfeit Hagen3 und Boller3 vereitelt. 

Nun fam das Sonnmwendfeit. Während 
die Helden in der großen Königshalle ber 
Egelburg beim Mahle faßen, tmurbe 
draußen dba3 Lager ber Snecdhte, welches 


von Hagen3 Bruder Danktwart behütet 


wurde, bon einer ungeheuren Übermacdt 
überfallen und alles fhonung3lo3 nieder- 
gemegelt, jo daß nur Dantwart entlam 
und den Gefährten in ber Königshalle bie 
Schredenalunde melden konnte. Da fuhr 
Hagen jäh in die Höhe, hieb mit einem 
Streihe dem Stnaben Ortlieb das Haupt 
ab und ließ dann Siegfried Schwert Bal- 
mung, da3 er jid) angeeignet hatte, auf die 
Hunnen niederfaufen. Die Gefährten folg- 
ten feinem Beifpiel, und fo begann ein 
furhtbare3 Gemetel. Nur Dietrich von 
Bern und Markgraf Rüdeger mit ihren 


Neden erhielten freien Abzug, und in 
ihrem Schuge flüchteten aud) Kriemhild 
und Ebel aus der Halle; alle übrigen 
fielen unter den Streichen der grimmigen 
Burgunden. 

Nun wurde ber Kampf allgemein. So 
oft aber au SKriemhild neue Hunnen- 
Iharen Herantrieb, fie vermochten nichts 
auszurichten, wenn aud) mander burgun- 
difhe Rede ebenfalls feinen Tod fanb. 
Da ließ Kriemhild die Halle in Brand 
jteden, aber die Burgunden hielten aud) 
in den feften Mauern noch ftand. WlS 
endlih Markgraf Rüdeger von Ebel als 
fein Lehnamann zum Sampfe gegen die 
Sreunde gezwungen wurde und mit allen 
feinen Mannen erlag; al3 danad) Dietrid) 
von Bern3 Mannen gegen ben Willen 
ihre3 Herrn zornmütig dreinfchlugen und 
fämtlich ihren Tod fanden, da waren aud) 
bon den Nibelungenhelden nur nod) zwei 
übrig: Gunther und Hagen. Da endlich 
griffen auch Dietrich jelbjt und der alte 
Hildebrand zum Schwerte, und nad) ge- 
waltigem Sampfe wurden bie fon mübden 
beiden legten Burgunden übermältigt und 
gebunden vor Ebel und Kriemhild geführt. 

Die Nacht hindurch wurden jie gefejfelt 
in den Turm geworfen. Am andern Tage 
ward Hagen in den Saal geführt, mo Ebel, 
Kriemhild und die Hunnenfürften beim 
Mahle faßen. Da er auf feine Schmäh- 
reden der Königin Antwort gab, nur auf 
die Frage nad) dem Verbleib de3 Nibe- 
Iungenfchage3 verficherte, daß Die nie- 
manb erfahren würde, jo lange noch ein 
Burgundenfönig lebe, ließ die grimmige 
Kriemhild erbarmungs3lo3 ihren Bruder 
enthaupten und jein Haupt in den Saal 
bringen. Aber feinem Könige getreu bis 
in den Tod fprach nun der finjtere Rede: 
daß der Schab auf dem Grunde Des 
Nheines liege und dort ruhen folle, bis 
die Welten vergehen. Da bemädhtigte fich 
der Königin finnloje Wut, fie ergriff den 
Balmung und verjegte Hagen den Tode3- 
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ftreid. Ein Schrei bes Entjegen3 brad) 
bon aller Lippen. Der alte Hildebrand 
aber fprang Herzu, zornflammend, Daß 
Hagen, ber gemaltigjte Held, von Weibe3- 
hand gefallen, und ftredte Kriemhild mit 
der Schärfe ded Schwerte3 nieber. 

Hier hat die Mär ein Ende! — fo 
Ichließt da3 Nibelungenlied. 


DI) 


König Ortnits Braut- 
fahrt, Tod und Erbe. 


König Orfnit. 


Bon einem Gipfel ber Iampartifchen 
Berge leucdhteten die vergoldeten Binnen 
der ftolzen Königöburg Garden. Hier lebte 
borzeiten der junge König Ortnit, der 
ein Herr war liber viele andere Könige und 
Yürjten. In Ubendland und aud) zu ihm 
war die Hunde gedrungen von der Ichönen 
Sidrat, der Tochter de3 tyrannifchen 
Königs Machorel von Syrien und Kerufa- 
lem. Wie e3 hieß, hatte er fchon zweiund- 
fiebzig Freier aus Tönigliddem Stamme er- 
Schlagen, weil er e3 für eine Vermeffenheit 
und tödliche Beleidigung erflärte, bie 
Augen zu feiner Tochter zu erheben. Dies 
aber gerade reizte Drtnit, den Kampf 
um GSidrat zu magen und fie zu gewinnen. 

Ungern gab feine Mutter ihre Eintwilli- 
gung, den einzigen Sohn zu fo gefähr- 
licher Heerfahrt zu entlajjen. Sie mußte 
jedoch nachgeben, und um ihn in Lebens» 
gefahr zu fhüben, ftedte fie ihm einen 
unfcheinbaren Ring an den Finger und 
hieß ihn nach einem beftimmten Ort im 
Gebirge reiten, wohin fie ihm den Weg 
genau bejchrieb. Hier fand Drtnit ein 
ichlafendes Kind, das jic) aber zu feinem 


unbegrenzten Erjtaunen al3 der mächtige 
und zauberfundige Alberidh, König ber 
unterirdifchen Biverge, und als fein Vater 
zu erfennen gab, der nur demjenigen ficht- 
bar wurde, welcher jenen Ring am Yinger 
trug. Er verfprad dem Sohne jeinen 
Schuß und fchentte ihm eine Herrliche 
Rüftung und bas unübermwindliche Schwert 
Rofe. 

‘m nächiten Frühjahr janmelten fich 
die Streiter in Garben, um bie Seefahrt 
ins Morgenland anzutreten, und zu ihnen 
jtieß dann in Mefjina noch ber König von 
Sizilien mit zwölf Schiffen, die nicht nur 
ein zweites Heer, fondern aud) die reichite 
Ladung an Saufmanndgütern enthielten. 
Dhne Fährlichkeit vor der Stadt Suder3 
im Morgenlande angelommen, mußte man 
auf ben Rat bes Biwerglönig3 Alberich, der 
jtet3 anmejend mar, fobald Ortnit den 
Ring betrachtete und Wlberich3 Namen 
nannte, zur Lift greifen. Die Krieger ver- 
bargen fig im Innern ber Schiffe, und 
ed wurben nur bie Kaufmannsgüter zur 
Schau ausgelegt, um Einlaß in den Hafen 
zu gewinnen. Die Lift gelang. 

Ar der Nacht begann ber Kampf um bie 
Stadt. E3 war ein fehr heißer, blutiger 
Kampf, aber am Morgen war mit Albe- 
rih8 Hilfe ber Sieg errungen, und Die 
lampartifche Sahne wehte auf den Binnen. 
Dann ging ber Zug unter Alberichg Yüh- 
rung meiter nad) ber Königaburg Monta- 
baur, und jo grimmig jih Machorel aud) 
wehrte, er unterlag, mußte fein Heil in 
der Flucht fuchen und Burg und Tochter 
in ben Händen be Sieger? lafjjen. Die 
Ihöne Sibrat aber hatte eine fehr hohe 


Meinung von dem gemaltigen Helden ' 


Drtnit geimvonnen, unb noch während der 
Rüdfahrt auf bem Meere wurde die Hoch- 
zeit gefeiert und die junge Königin daheim 
mit großem Syubel empfangen. 

Da3 Slüd follte jedoch nicht von Dauer 
fein. König Macjorel3 Rache jchlief nicht, 
und mit Freuden nahm er den Antrag 
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eine3 Säger3 an, ber fich erbot, ein paar 
Dradheneier in da3 lampartifche Land zu 
bringen, Die dort audgebrütet werben und 
Ungeheuer hervorgehen lajjen follten, Die 
da3 ganze Land vermwüften und auch von 
den tapferften Reden nicht überwunden 
werden würden. Reihen Lohn erhielt der 
Bote, und mit den verjöhnlichit Hingenden 
Briefen und Gejchenten für Sidbrat aus- 
gerüftet, machte er fich auf ben Weg nad) 
Garden. Hier fand ber Böfewicht Glauben 
und freundlichite Aufnahme Man freute 
fi befonder3 über die angeblichen Fröten- 
eier au3 dem Paradieje, au deren einem 
ein toftbarer Karfuntel, au bem andern 
ein Elefant hervorgehen würde. Das Land 
Zrient wurde Dem Boten ala da3 pafjendite 
angewiefen, die Eier ausbrüten zu lajfen 
und den jungen Clefanten zu füttern. 
Aber fiehe da, die heranmwachjenden Lind- 
würmer bradhen bald in die Herben ein, 
verichlangen die Menfchen, entvölferten 
ganze Dörfer, und das Land geriet in die 
äußerite Not. 

Da hielt e3 König Ortnit für feine 
heilige Pflicht, dad Land von ben Un- 
geheuern zu befreien. Xroß ber innigjten 
Bitten feiner Gemahlin GSibrat, melde 
Unheil abnte, z30g er zum Sampfe mit den 
Drachen aus. Über er Lehrte nicht zurüd, 
und e3 blieb endlich fein Bimeifel, baß 
Sidrat3 böjfe Ahnung in Erfüllung ge- 
gangen und er im Kampfe unterlegen war. 

Da3 ganze Land betrauerte ben gelich- 
ten Rönig aufs jchmerzlichite, aber fo viel 
nad) längerer Zeit auch die fTinderloje 
Witwe von den Edlen be3 Landes beftürmt 
wurde, ji einen andern Gatten zu 
wählen, fo hielt fie ihnen body ftet3 ihren 
feiten Entfhluß entgegen, nur bemjenigen 
ihre Hand zu reichen, der den geliebten 
König rächen und bie Ungeheuer erlegen 
würde. Da zogen viele aus, ben hohen 
Preis zu erwerben, aber feiner Zehrte 
zurüd. 


Hugdietric. 


Zur Beit, ba König Ortnitnod) ein ganz 
junges Snäblein war, gelangte in Son» 
jtantinopel in Griechenland der junge 
König Hugdietrid) zur Herrfchaft. Er Hatte 
bon der Schönen Hildburg, ber Tochter des 
Königs Walgund, gehört und befchloß, fie 
al3 Gemahlin zu gewinnen. Das war aber 
nur durd Lift möglich, denn Hildburg 
wurde von ihren Eltern in einem feften 
Zurme verwahrt, und noch nie war e3 
einem Yrembling gelungen, fie zu fehen. 

Da erjann Hugdietrid) folgenden Plan. 
Er war zwar ein tüchtiger Rede, Hatte 
aber in feinem Ausjehen etwa3 Weiche, 
Mädchenhaftes, fo daß er, wenn er fidy in 
Weiberkleider ftecdte, von jedermann für 
ein Mädchen gehalten werden mußte. AL3 
jolhes wollte er nun am Hofe Walgunds 
jein Glüd verfuhen. Mit unermüdlichem 
tsleiße erlernte er alle weiblichen Arbeiten 
und bradte e3 darin bald zu Hoher 
Meifterfchaft. Dann legte er Weiberfleider 
an, und fein Waffenmeijter Berchtung 
mußte dieje borgeblidhe Hildegunde mit 
einer auserlejenen Mannjchaft an ben Hof 
des Königs Walgund begleiten. Hier be- 
gehrte er da3 Gaftredht, da Hildegunde vor 
ihrem Bruder Hugdietrich, der fie zu einen 
verhaßten Ehebunde zwingen mollte, ge- 
flohen fei. Mit Freuden wurde die Bitte 
gewährt. Die Begleiter mwurden mehrere 
Tage auf3 befte bewirtet und fehrten dann 
zurüd. Hildegunde aber blieb, und Hild- 
burg wurde der neuen reunmdin bald iı 
innigfter Liebe zugetan. 

Was jedoch nicht auSbleiben Tonnte, ges 
hab: Hugdietric) mußte jich der geliebten 
Hildburg doc) endlich entdeden, und wenn 
da3 Paar nun aud) in nod) erhöhter Liebe 
miteinander Ichte, jo erjchien doc) nad) 
Monaten Berchtung wieder und brachte 
borgeblid) die volle Verzeihung des Brus 
der3. Das Land daheiın bedurfte dringend 
feine Fürften; Hugdietrich mußte zurüd- 
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fehren und fonnte nur verjprecdhen, da3 
geliebte Weib bald nacdyzuholen. Dod) 
allzu lange blieb er aus, und Hildburg 
geriet in große Not, denn fie genas, al3 
glüdlicherweife gerade die Eltern für 
längere Beit abwefend waren, eines Stnäb- 
leing, da3 unter dem Schuge be3 treuen 
Zurmmwädhters, der aud) da3 Geheimnis 
Ihon lange Tannte, forgfältig verborgen 
gehalten werden mußte. AI jedoch Die 
Eltern zurüdgefehrt waren und ihren Bes 
jucdh bei der Tochter anfündigten, mußte 
der treue Mann fi nicht anders zu 
helfen, al3 daß er das Sind in einem 
Körbhen an einen Geil über Die 
Mauer an die Erde Hinunter Tieß. 
Uber o Schreden! Als die Eltern ge=- 
gangen waren und das Kind nun vieder 
heraufgeholt werben follte, war da3jelbe 
verfchtwunden, und alle Radforfchungen 
blieben fruchtlo8. 

Da begab e3 fi} nad) einiger Zeit, baß 
König Walgund auf die Jagd ging unb 
einen ungeheuren Wolf bi3 in feinen 
Sclupfwinfel verfolgte. Das Tier wurde 
erlegt, und man fand ein ganzed Neft 
voll junger Wölfe und mitten unter ihnen 
ein junges Snäblein, da3 mit den Wölflein 
jpielte. Al3 fjeltfame Beute brachte der 
stönig das Kind auf die Burg. Auch die 
Königin freute fich innig über da3 un» 
verhoffte Himmelsgefchent bed Träftigen 
Heinen Snaben, und beide bejchlojfen, ihn 
aufzuziehen wie ihr eigene3 Kind und 
Molfdietrih) zu nennen. E3 war in der 
Tat Hildburgs Söhnlein, da3 damals von 
dem Wolf an der Mauer gefunden und als 
gute Beute jeinen ungen zugetragen 
worden war. Dieje aber waren gerade 
vollauf gejättigt gewejen, hatten den 
Knaben unangetaftet und aud) fernerhin 
al3 ihresgleichen unverfehrt 
Hildburgs Gebahren bei dem Anblid ihres 
Cöhnchens, das ihr Yater [hon völlig in 
jein Herz geichlofjen hatte, brachte nun 
natürlich alles an den Tag. Sie erhielt 


gelajfen. | 


jedoch um be3 lieben Kindes willen bie 
Verzeihung ihrer Eltern, und als bald 
darauf Hugdietrid) al3 König don Kon- 
ftantinopel erfchien, um feine Gattin zu 
holen, wurde eine glänzende Hochzeit ge- 
feiert. 


Wolfdietrich. 


Hildburg fchenkte ihrem Gemahl nod) 
zwei Söhne, und bie drei Srnaben er- 
wucjen zur Freude ihrer Eltern zu viel» 
berfprechenden Sünglingen. Syn einem 
Sriegszuge wurde jedocd) Hugdietrich töd- 
lich verwundet, und ehe er ftarb, fehte er 
feft, daß Hildburg da3 Land regieren 
jollte, big Wolfdietrih zum Mann er- 
wachen fein mwürbe, während befjen Brü- 
ber in feinem Lehen al3 Fürjten walten 
follten. Hildburg vertraute ihren Liebling 
MWolfdietrich dem Waffenmeifter Bercdhtung 
zur Erziehung an und gab ihnen die Öraf- 
Schaft Meran zum Wohnfig. Die jüngeren 
Söhne blieben unter ihrer eigenen Auf- 
fiht in Konftantinopel. 

Die beiden Brüder liehen aber hinter- 
fijtigen Ratgebern ihr Ohr, bie ihnen zu- 
raunten, daß Wolfdietrih ein Yindling 
und wohl gar nidht Hugdietrihg Sohn 
fei, alfo die Herrfchaft audy nicht ihm, 
fondern ihnen gebühre. Nur zu gern 
hörten die Brüder auf fo böje Kunde, die 
auch im Volke verbreitet ward, fo daß fie 
großen Anhang gewannen, fi) endlid) 
wirklich der Herrjchaft bemächtigten und 
ihre Mutter Hildburg nad) Meran ent- 
fliehen mußte. Sofort rüfteten Wolfe 
Dietrich und Berdtung und zogen gegen 
die Brüder nadı Konjtantinopel, unter- 
lagen aber der Übermadt, und Wolf- 
dietrich wurde auf der Flucht gänzlich von 
den Seinigen verjprengt. 

Rajtlo3 trabte er fort durch Bufch und 
Heide, bis er die Grenze bed Landes über- 
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ichritten Hatte. So gelangte er in da3 
Sand Altentroja an ben Hof der Königin 
Siegeminne. Diefe hatte viel Verfolgung 
durch den Riefen Drafian zu leiden und 
geriet bei Gelegenheit einer Sagd, als fie 
ih von Worlfdietrich und ihrer Begleitung 
getrennt hatte, in bejien Gewalt. Wolfe 
dietrich aber gelang e3, fie aufzufinden. 
Cr fämpfte mit dem Riejen, bejiegte ihn 
und verbrannte feine Burg. Die befreite 
Siegeminne erwählte nun Wolfdietrich zu 
ihrem ®emahl, body hatte der getvaltige 
Schreden ihr eine böfe Krankheit zuge- 
zogen, ber fie nad) furzer Beit erlag. Da 
hielt es auch Wolfdietrich nicht länger in 
dem fremden Lande. Nach SYahresfrift 
orbnnete er die Herrjchaft des Landes und 
30og von dannen, da er erfahren hatte, daß 
Berhtung und beifen Söhne in die Ge- 
fangenjchaft jeiner Brüder geraten waren 
und in Konftantinopel im Kerfer fchmad)- 
teten. 

Nach langer, mühjeliger Yahrt gelangte 
er in da3 Lampartenland und hörte hier, 
daß König Ortnit nicht mehr am Leben, 
fondern im Rampfe mit einem greulicdhen 
Drachen, ber feit langer Beit da3 Land 
verheere, wie auch fchon viele andere 
Ritter, feinen Tod gefunden habe. Wolf- 
dietri) war von Meran au3 mit feinem 
Waffenmeifter wiederholt in Garden als 
Saft gemejen, und die beiden jungen Hel- 
den hatten einander wert gehalten. Syhn 
erfüllte Daher ber Tod de3 tapferen Königs 
mit tiefem Schmerz. Er ritt zur Burg 
Barden, wurde von der trauernden Eidrat 
wohl aufgenommen und hörte nun, daß 
lie ihre Hand nur demjenigen zugefagt 
habe, der die greulichen Rindmwürner er- 
legen würde. Biele feien fhon darum aus- 
gezogen, aber feiner zurüd gekommen. 
Erft jeßt wieder jei der Graf Wildung 
im Gebirge, den fie zwar als einen Feig- 
ling fenne und veradhte, vor dejjen Hinter- 
lift fie aber bennod) Beforgnis hege. Da 
gelobte aud) Wolfdietrich, für fo hohen 


Prei3 Jein Leben einzufeben, und nad)- 
dem er fidh von ber langen NReijefahrt 
erholt hatte, 309 er ind Gebirge, um den 
Drachen aufzufudhen. 

Sehr ungünftig begann fein Unter» 
nehmen, denn don einem langen Ritt im 
öden Gebirge ermüdet, jtieg er vom ‘Pferde, 
um ji) au3zuruhen, und jchlief ein. ©o 
überrafchte ihn eins der Ungeheuer. Bivar 
murbe er don dem angftpollen Schnau- 
ben jeine3 Roffes noch rechtzeitig gemwedt, 
aber an dem ftahlharten Schuppenpanzer 
de3 Draden fprang fein Schwert in 
Stüde, und er jtand dem Ungetüm mwehr- 
108 gegenüber. Nun nahm der Drad)e 
ba3 Pferd ins Maul, umfchlang den Mann 
mit bem Schwanze und flog damit feiner 
Höhle zu, mo er beide dem andern 
Drachen und fünf Jungen zum Yraße vor> 
warf. Die Ungetüme fättigten fi) an dem 
Pferde vollauf und ließen den Manı 
unbeadtet. Al3 diefer im Morgengrauen 
au3 feiner Betäubung erwacdte, jah er bie 
ganze Dradyenfamilie fchlafend. Laufchend 
blidte er um fih. Da blintte ihm in der 
Dämmerung aus einem Winkel der Höhle 
ettiva3 entgegen, und borjidhtig dahin 
friechend, fand er unter vielen Rüjtungs- 
jtüden und leidungsreften ein Schwert, 
da3 er an dem prad)htvollen Karfunfel am 
Griff fofort al3 König Ortnit3 Ecdywert 
Noje erfannte. Nun jäumte er nicht, er- 
ta) die jungen Lindwürmer und bohrte 
den alten durch ihren weichen Unterleib 
die Slinge tief ind Herz, daß die Untiere 
mit furdhtbarem Gebrüll tot zufammen- 
bradden. Dann fchnitt er allen die Zungen 
aus, wicelte fie in ein Stüf Zeug und 
mad)te fi) auf den Heimmeg. Uber er 
verirrte ji) im Gebirge, und e3 vergingen 
mehrere Tage, ehe er die Burg Garden 
wieder liegen jah. 

Mit Erjtaunen hörte Molfdietrid), daf; 
in der Burg die Vorbereitungen zur Hoc)- 
zeit der Königin Sidrat mit dem Grafen 
Wildung, dem Dracdentöter, getroffen 
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würden. Er verjchaffte fi ein Pilger- 
Heid, 30g e3 über feine Rüftung und ge- 
Iangte fo unbeläftigt in die fejtlic) ge- 
Ihmüdte Halle. Hier thronte Graf Wil- 
dung in großer Berfammlung auf dem 
Hocdjfige neben ber traurig dreinfchauen- 
den GSidrat und erzählte von feinem 
furdtbaren Kampfe mit den lingeheuern, 
deren Köpfe er al3 Wahrzeichen mitgebradit. 
Da trat ber Pilger vor und fchalt ihn 
furdtlo8 einen Lügner, benn nicht Graf 
Wildung, fondern er, ber Pilger, habe die 
Lindwürmer getötet. Laute3 Gelächter 
aller Anmejenden war die Antwort auf 
feine Behauptung, und auch die Königin 
fonnte nicht glauben, wie ein Pilger3- 
mann zu jolcher Heldenkraft gefommen 
fein follte. Da warf diefer aber da3 Pil- 
gertleid ab und ftand nun als Wolfdietric 
vor ber erftaunten Berfammlung. Er ließ 
die Mäuler der Dracdhenhäupter öffnen, 
und e3 fand fi, daß allen die Zunge 
fehlte, die nun Wolfdietric) vorlegte. Mit 
Schimpf und Schande mußte nun Graf 
Wildung ald Betrüger abziehen und Wolf- 
bietrich an feine Stelle treten lajjen. Er 
hielt mit Sidrat glänzende Hochzeit und 
herrfchte mit Kraft und Weisheit wie einjt 
König Ortnit. 

Syn feinem Glüd vergaß er aber nicht 
jeine Dienftmannen im Kerfer zu Kon 
jtantinopel. Bald nad) ber Hochzeit unter- 
nahm er einen Friegäzug borthin und 
blieb Sieger über feine Brüder, die ihm 
nun ben Eid ber Treue leifteten und als 
feine Lehnsmänner in ihrem Neiche be- 
lafjen mwurden. Seinen alten Waffen- 
meifter Berchtung fand er zwar nicht mehr 
am Leben, aber feinen Söhnen lohnte er 
ihre Treue mit ausgedehnten Lanbfchen- 
tungen. Herbrand erhielt die Burg Gar- 
den mit den umliegenden Landen, Berd)- 
ther feine® PBater3 Graffhaft Meran. 
MWolfdietricd) jelbjt verlegte feinen Herr- 
Iherjiß nad) Rom. Frau Sidrat fchentte 
ihm einen Sohn, den er, wie jeinen Vater, 


ı Hugbietrich nannte und der drei Söhne 


hinterließ, von denen Dietmar dbaburdh 
al3 der hervorragendite gilt, Daß er ber 
Vater de3 jagenummobenen berühmten 
Dietrich von Bern (Berona) getvorden tft, 
beifen nicht minder berühmter Waffen- 
meifter der alte Hildebrand, ber Sohn des 
erwähnten Herbrand, gemejen ift. 


&D) 


Dietriy von Bern. 
—b-.,.— 
Jung-Dietric. 


Der Stamm de Königs Wolfdietrich 
beherrfähte das Land zu beiden Seiten ber 
Alpen. Wolfdietrich hatte nur einen Sohn 
hinterlajjfen, ben er nach feinem Pater 
Hugdietri” genannt Hatte. Diejer aber 
hatte drei Söhne, Ermenrich, Diether und 


Dietmar, unter bie er dba3 Land teilte. 


Ermenridh blieb im italifchen Hauptlande 
und jaß zu Romaburg; Diether, genannt 
der Harlung, erhielt ba3 Land norbiwärts 
ber Alpen mit dem Site in Breifadh; 
Dietmar wurde ba3 Lampartenland zu- 
geteilt, daS Land jübmwärts der Alpen, 
imo er fi eine große und ftarfe Burg 
erbaute: Bern, jebt Verona genannt. 

Bon den beiden erften weiß bie Sage 
nicht viel zu berichten, noch bazu menig 
Gutes, defto mehr aber von Dietmars 
Sohn Dietrich, defjen Ruhm als einer der 
gemwaltigjten Helden weit über die Grenzen 
de3 Lampartenreiche3 hinausdrang, und 
bon den fahrenden Sängern in alle Lande 
verbreitet wurde. 

Schon al3 nabe verfprad. Dietrich 
Großes. Noch nicht in dad Sünglings- 
alter eingetreten, ritt er fchon die feurig=- 
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ften Pferde, jhoß mit dem Pfeil den Vogel 
im Yluge, trat auf der Sagd den wildejten 
Tieren entgegen und fhwamm im fchäu- 
menden Strome mit den Filhen um die 
Wette. Furcht war feinem Herzen völlig 
fremd, und Gefahren zogen ihn unmider- 
ftehlih an. Troß aller diejer Eigenjchaf- 
ten, die den Fünftigen Helden verrieten, 
hatte er ein weiches Herz; er war freund» 
lich gegen jedermann, freigebig und mild- 
tätig gegen die Armen, und fo war der 
junge Rönigsfohn ber Liebling de3 ganzen 
Bolte3. 

Mit geredhtem Stolze blidte der Vater 
auf den hoffnungsvollen Snaben, erfannte 
aber aud, baß derfelbe in ftrenge Zucht 
genommen werben müffe, wenn er: der- 
maleinft die Hoffnungen erfüllen jollte. 
Dazu jchien ihm niemand geeigneter, als 
Hildebrand, der Sohn jene Herbrand, 
dem Wolfdietrich al3 Lohn für feine Treue 
dad Herzogtum Garden verliehen Hatte. 
Hildebrand war fchon bamal3 ein Mann 
in Sahren, aber in der ganzen Rittermwelt 
galt er al3 der berühmtefte Waffenmeijter 
feiner Beit. Al8 der ehrenvolle Ruf des 
Rönig3 an ihn erging, ordnete er feine 
Angelegenheiten, ließ die Herrfchaft in den 
Hänben feiner ftarfen Frau Ute und Tam 
nach Bern. Bald waren der Meifter und 
fein Bögling unzertrennlid, und das 
blieben jie dann aucd) während ihre3 gan- 
zen Lebens. 

Mit Feuereifer lernte der heran- 
wachiende Syüngling von feinem Metiter, 
und bald war er fo weit, daß niemand 
mehr e3 mit ihm aufnehmen fonnte und 
jelbft Meifter Hildebrand fich alle Mühe 
geben mußte, wenn er dem Heldenjüng- 
fing im Sampfe nicht unterliegen wollte. 
Nun hieß e3 endlich auch die Feuerprobe 
befteben. 

Im Weften des Landes breitete fich 
dichter Urwald aus. Syn biefem Haufte der 
Riefe Srim mit feinem unholden Weibe, 
und Dies Niejenpaar fügte dem ummoh- 


nenden Landvolfe großen Schaden zu. 


Niemand Hatte bisher gewagt, bie Un- . 


holde zu befämpfen; al3 aber wieder ein- 
mal die Kunde von neuen Greueltaten nad) 
Bern gelangte, flammte Dietrich in hellem 
Born auf und verlangte von feinem 
Meifter, ihn dorthin zu führen, denn cr 
wolle, wie alle Heldentönige vor ihm, fein 
Land und Boll von folden Ungetümen 
befreien. Hildebrand freute fich des feu- 
rigen Eifer, und dba er der Kraft und 
Gemwandtheit feines Bögling3 das Höchfte 
zutraute, jo war er nad) einigen, freilich 
nur fcheinbaren Einwendungen wegen der 
Gefährlichkeit des Unternehmens, bereit, 
die Yahrt mit ihm zu magen. 

Größer noch, ala fie gedacht, fanden fie 
die Bermwüjtungen, meldye die Riefen an- 
gerichtet Hatten, und jo war e3 gut, daß 
Dietrich fich mit reihen Mitteln verfehen 
hatte, um da3 Unglüd der Gefchädigten 
zu mildern. AIl3 diefe aber hörten, baß 
die beiden Männer gelommen wären, um 
die Riefen für immer unfhäbdlid zu 
machen, jammerte fie berjelben, denn da3 
bermöchte fein fterblicher Menfc. 

Unbeirrt aber ritten Hildebrand und’ 
Dietrich in den Wald hinein und fpähten 
nad) den Spuren der Riefen. Ein Hirfch, 
den fie verfolgten, führte fie auf eine Kleine 
Lichtung, die von einer fo dichten und 
hohen Dornhede umgeben war, daß jie 
nicht dDuccdhgudringen vermochten, mährend 
der Hirjch mit Leichtigleit Darüber hintveg- 
feste. Da hörten fie unter fi am Grd- 
boden ein höhnifches Gelächter, und als 


| Dietrich fich büdte, jah er einen Bimerg, 


der foeben durch eine Feine Lüde ent- 
Thlüpfen wollte. Ehe ihm die3 jedod) ge- 
lang, war er von Dietrich ergriffen, der 
ihn zu fi) emporhob. 

Dietrich war fehr zornig und mollte 
den Heinen Mann für fein Hohngelädhter 
töten. Doch der Yiverg ftieß ein Elägliches 
Gejchrei aus und bat um fein Leben, denn 
er habe e3 nicht böfe gemeint. Er ver- 
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Iprad) ihnen nach beften Sräften zu dienen, 
denn er fei der Eunjtvolle Schmied Albe- 
rich, der BZiwergen König, der auch da3 
unüberwindlie Schwert Nagelring und 
den undurdpdringlichen Helm Hildegrim 
gejchmiedet, das Schwert und den Helm 
de3 Niefen Grim. 

‚a3, du fennft diejen UnHold ?’ riefen 
die Reiter. 

„Mehr denn zu gut, ihn und fein 
Weib!’ antwortete der Zwerg. grimmig 
und ballte die Yäufte. „Er Hat mid) zu 
jeinem Dienst geziwungen, dba id) gegen 
rohe Gewalt nicht3 vermag.” 

„So. Tannft du und Helfen, ihn zu 
finden, daß wir ihn erjchlagen 9 

„shr wollt den Riejen erjchlagen ?“ rief 
der Zwerg frohlodend, „da helfe ich euch 
gern.” 

Nun ließ Dietrich den Kleinen frei, Die 
Reiter ftiegen von den Rofjen, und alle 
drei lagerten fi) ing Gras. Hier ent- 
warfen fie Pläne für ihr Unternehmen, 
dejlen Gefährlichkeit Hildebrand nicht 
unterfhäßte. Aucd) der Biwerg warnte den 
jungen Reden vor allzu großem Ber- 
trauen auf feine Sraft und Gemwandtheit, 
denn der Riefe rim jei ein fürdhterlicher 
Unhold, von übermenfchlidder Kraft; fein 
andere3 Schwert al3 Nagelring ver= 
möge feinen felfenharten Schädel zu 
zerbreden. 

Dietrich aber fürdhtete ihn gar nid. 
„Kannjt du mir das Schwert und den 
Helm beichaffen, fo werde ich ihn ficherlich 
beitehen,” jagte er. 

Da3 glaubte Alberich verjpredyen zu 
fünnen; die Reden follten nur die Nacht 
iiber hier harren, bi3 zum Wiorgen molle 
et fehen, was jich tun ließe. Und mirf- 
lich brachte der Zwerg beim Anbrud) de3 
Zage3 da3 Niejenichivert Hinter fi) her= 
gejchleift, den Helm jedod) hatte er nicht 
erlangen fünnen. Dietric) probierte da3 
Schwert in der Luft und an armdiden 
Baumäften und glaubte mit diefer Waffe 





allein, wie er nie eine gejehen, jeber Ge- 
fahr troßen zu lönnen. 

Nun wurden die Rofje feft an Bäume 
gebunden, und der Bmerg fchob ein Ge- 
büfch beifeite, da3 einen Ausmeg au3 dem 
Dornenzaun verdbedte. Sie waren wieber 
im dichten Walde, bald aber murbe Die 
Gegend felfig unb immer felfiger. 

Endlich ftand Alberich ftill. „Wir find 
am Biel,” jprad) er, „es ift nod) früh am 
Tage, unb ihr mwerbet die Riefen vielleicht 
noh im Schafe überrafhhen. Nur nod) 
um diefen Selfen herum, und ihr fteht am 
Eingang zu ihrer Höhle. Ich aber werde 
den Kampf nicht abwarten, fondern mid) 
dabonmachen.” Und mit diefen Worten 
verijchivand er im Gebüfd. 

Als die beiden Kämpen um ben Felfen 
berumbogen, ftanden fie vor dem Eingang 
der Höhle, au der ihnen aber TFeuer- 
Ihein entgegen blinfte; die NRiejfen waren 
aljo bereit3 wad). LXeije traten fie ein und 
fahen nun Grim am Feuer boden, eine 
Geftalt von mehr ala doppelter Mannes- 
größe, wie er einen armdiden Aft in Brand 
feßte. Die NRiefin war nidht zu fehen. 
Dietri) mollte alsbald Hinzujpringen, 
aber der Rieje hatte die Männer fchon be» 
merkt, fprang empor und brüllte: „Ha, 
ihr fomni mir eben redt zum Morgen- 
brot!” Erjcdhroden zwar jah er die Stelle 
an der Wand, mo Nagelring jonit Hing, 
leer, ergriff aber den brennenden Baum= 
aft und fhwang ihn über Dietridys Haupt. 
Die Leine Bögerung jedody wurde fein 
Berderben, denn ehe bie lodernde Keule 
nody) niederjaufte, pfiff auch Nagelring 
Ihon durd) die Luft und begrub fid) in 
de3 Niefen Hals, daß ein Blutjtrom 
hervorichoß. 

Hildebrand konnte feinem Zögling nicht 
zu Hilfe fommen, denn gleichzeitig fühlte 
er feinen Hal3 mit eijernen Krallen ums» 
fchlofjen. Das Niejenweib hatte ihn von 
hinten gepadt, und er wurde troß feiner 
Gegenwehr zu Boden gerijjen. Dietrich 
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aber bedurfte feiner Hilfe Er war ber 
niederfaufenden brennenden Keule behend 
ausgemwidhen, und nun bliste da3 mit 
beiden Händen erhobene Schwert auf den 
Schädel de3 gebüdten Riefen herab, daß 


er mit gejpaltenem Haupte in die Slam | 


men ftürzte. Kaum aber fah Dietrih nun 
feinen alten Waffenmeifter, der dem Er- 
ftiden nahe war, in Tode3not, fo trennte 
ein dritter Hieb Nagelrings dem jcheuß- 
lichen Weibe den Kopf vom Rumpfe. — 

So wurden bie Riefen erlegt, da3 Land 
von der entjeßlihen Plage befreit, und 
mit Subelgefchrei wurde der junge Held 
in Bern empfangen und im ganzen Lande 
gepriefen. ze. 


Diefridi der Held. 


Nicht lange danad) jtarb König Diet- 
mar, und nun wurde Dietrid) König an 
jeiner Statt Sein Hof in der Rabenjtadt 
(Ravenna) murde der Mittelpunft alles 
dejfen, wa3 an Ritterlichleit und Helden- 
tum in der Welt zu finden war. Von nah 
und fern famen die Reden, um fi) Diet- 
rich anzufchließen. Unter jeine ‚„‚Gefellen“, 
wie man die Männer feiner vertrauteften 
Umgebung nannte, aufgenommen zu iwer- 
den, galt al3 die höchite Ehre, die erit 
gewonnen werden fonnte, wenn derjenige, 
welcher die Aufnahme fucdhte, in jchwerem 
Zmeilampf mit Dietrich fich jelbit ala ein 
Held eriten Range3 dem Könige ganz ober 
doch faft ebenbürtig ermwiefen hatte. Dietrid) 
von Bern und feine Gefellen galten als 
die Blume der Nitterfchaft, ihr- Ruhm 
durdhftrahlte die Welt und drang fogar bis 
in die Reiche de3 Nordlandes, fo daß felbit 
Mieland der Schmied, der Funitvolle 
Schmiedemeijter in Seeland, für feinen 
Sohn BWittih) feinen größeren Ruhm 
mußte al3 den, unter Dietrich Gejfellen 
aufgenommen zu werden und ihn gen 








Süden nad) Bern fandte, audgerüftet mit 
einer foftbaren Rüftung und dem guten 
Schmerte Mimung. 

Allen feinen Gefellen jedoch Teuchtete 
der König Dietrich an Heldenhaftigfeit 
boran. Wenn ihm jchon einer al3 eben- , 
bürtig erachtet wurde, fo mar e3 nur ber 
alte Hildebrand, der nur von Beit zu Beit 
in feinem eigenen SHerzogtume Garden 
nach dem Redyten fah, zumeift aber an Diet- 
rih3 Hofe lebte und auch des Königd un- 
zertrennliher Genofje auf allen feinen 
Sahrten war und nur dann daheim blieb, 
wenn Dietrich, ma3 auch. nicht felten ge- 
fhab, ganz ‘allein auszureiten und Aben- 
teuer zu fucdhen mwünjchte. 

Die Sage hat und von mannigfachen 
Fahrten Dietrich3 und feiner Gefellen eine 
fo reihe Fülle aufberwahrt, daß damit 


. allein ein bide3® Bud) gefüllt werden 


tönnte. Hier follen nur einige der mid)- 
tigften nachfolgen. — — 

Am Rhein wohnte auf dem Draden- 
fel3 eine junge Königin, welche viel von 
Dietrih) von Bern gehört Hatte und dem- 
jenigen reichen Lohn verjpradh, der nad) 
Bern reiten und ben berühmten Helden 
bewegen würde, al3 Gajt zu ihr an ben 
Rhein zu fommen. Dazu erbot fich der 
Held Ede, ein gewaltiger Kämpe, dejfen 
furhtbarem Schwerte Edejady3 bisher 
noch niemand widerftanden Hatte. Nicht 
fomohHl der verheißene reiche Lohn fpornte 
den Reden zu dem abenteuerlichen Unter- 
nehmen, al3 vielmehr die Nusficht, mit 


‚dem berühmten Berner Helden zu fämpfen, 


ihn bejiegen zu fönnen und ihm dann als 
Buße eine Fahrt nad) dem Rhein aufzu- 
erlegen. 

Ecfe machte nur die eine Bedingung, 
daß die Königin ihn dazu bejonders aus- 
rüjten müfje, und jo ließ fie ihn einen 
ganz neuen, von Bold Ihimmernden Pan 
zer anfertigen. Nun ritt er wohlgemut 
bon bannen und Tanı nad) langer Str» 
fahrt auchj>glüdlich nad) Bern, fand Diet- 
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rih aber nicht daheim, denn der war 
wieder einmal allein in das Land Tirol 
auf Abenteuer ausgezogen. Ede folgte 
ihm dahin, dDurdhgog das Land Treuz und 
quer und Tonnte lange feine Spur von 
dem Sönige entbeden. Da fah er eines 
Tages, als bie Sonne fchon Hinter bie 
höchiten Gipfel der Berge zu finfen be- 
gann, mitten im Walde einen Geharnijch- 
ten ji entgegen fommen, ber einen fo 
großen Eindrud auf ihn madte, daß er 
fein Roß unmilltürlich Halten ließ und 
den daherflommenden Reiter vom Kopf big 
zu ben Füßen muljterte. Ein leifes fpöt- 
tifches Lächeln glitt aber dann über fein 
Geficht, denn fo gewaltig der Rede aud) 
ausjchaute, jo war er felbft doc) wohl eines 
Hauptes größer und überragte jenen auch 
fonft an Stärfe der Glieder. 

„Mit dem darfft du dich Fühnlich meffen 
und. wirjt nicht unterliegen,” dachte Ede 
und wollte dem Reiter eben Halt gebieten, 
al8 der andere auch fchon mit heller 
Stimme freundlih rief: „Hallo, guter 
Held! Woher und wohin? Was fuchlt du 
hier in den Bergen?“ 

„Mich hat eine edle Königin vom Rhein 
gejandt,” antwortete Ede, „den großen 
Dietrich von Bern zu fuchen und ihn an 
ihren Hof zu bringen. Sn Bern fand id) 
ihn nicht, und fo ziehe ich nun fchon Tange 
freuz und quer duch mandes Land.” 
Run,” fcherzte der Reiter, „in Bern 
gibt e8 gar manchen Dietrid, wenn bu 
aber den Dietrich Juchft, der al3 Dietmars 
Sohn ben Hodfih dieje3 Landes eitn«- 
nimmt, fo haft du ihn nun gefunden.‘ 

Da freute jich Ede, den berühmten Hel- 
den endlich gefunden zu haben und fagte: 
„So du der König Dietrich bift, fo Höre. 
Meine Königin will dich fehen und id), 
Ede genannt, habe gelobt, dich zu ihr zu 
bringen. So mirft dir alfo mit mir 
fämpfen. Falle ich, fo gewinnft du meine 
trefflihde Wehr und Ddiefe3d mein gutes 
Schwert Edejadh; unterlicgft du aber, fo 


lege ich dir ala Buße für dein vermirktes 
Leben auf, mir zu meiner Königin zu 
folgen.“ | 

Ruhig antwortete der König: „Wohl 
febe ich, maderer Ede, daß du ein reiches 
Panzerkleid trägit. Danach gelüftet mich 
nicht, denn ich bin mit meinem Eijen- 
Heid und mit diefem Schwerte Nagelring 
wohl zufrieden. Ebenjo wenig aber habe 
ich Luft, Dir zu deiner neugierigen Königin 
zu folgen.” 

„Sp bleibt alfo nur Kampf,” rief Ede 
frohlodend, jprang vom Pferde und 309 
fein Schwert. „Heran denn, fo du fein 
Teigling bift.“ 

„Beigling? — Ich?“ rief da ber König 
nun zornerglühend, fprang gleichfalls 
bom Rojfe, und heraus fuhr der Nagelring 
und blitte dem Reden vom Rheine ent- 
gegen. 

Nun begann ein heißes Streiten, aber 
fo gleich waren Sraft und Gejchidlichkeit, 
daß beim SHereinbrud) völliger Duntel- 
heit der Kampf unentjhieden aufgegeben 
werden mußte. 

„Laß uns jebt ruhen und im Schlafe 
friihe Kräfte fammeln,” jprackh Dietrich). 
„Am Morgen Tann dann der Streit zu 
Ende geführt werben. Aber nur einer 
joll fchlafen und der andere ihn bemachen, 
dann foll diefer den erjten mweden und 
feinen Schlaf bemaden. Sch werde den 
Anfang machen.” 

„Sch bin’3 zufrieden,” entgegnete Ede, 
denn da3 Bertrauen des Königd machte 
auf ihn einen. tiefen Eindrud. 

Sofort lagerte fi) Dietrich in3 Walb- 
moog und entichlief, und getreulich fchritt 
Ede als Wächter auf und nieder. Nadı 
einigen Stunden wedte er den König, legte 
fi) nieder, und nun bewadte Dietrich den 
Schlaf des Reden. 

Mit dem Frührot begann ber Gtreit 
bon neuem, und immer hiiger wurden 
bie Reden, jo daß an eine Schonung be3 
Lebens weder bei dem, einen, noch bei 
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dem andern zu benten war. Wenn Held 
Dietrich) unterlegen wäre, jo mwürbe er 
do nimmer zu der Königin am Rheine 
gelommen fein, denn er würde erfchlagen 
im Walde gelegen haben. Unausgejeßt 
tobte der Kampf, au3 fchweren Wunden 
bluteten beide, bis endlich Ede Die Tode3- 
munde empfing und fchwer auf den Wald- 
boden niederjtürzte. „Yon der Hand eines 
Dietrih von Bern erfchlagen werden, ijt 
auh ein Ruhm,” fagte er nod), dann 
itredte er fich und mar tot. 

Zange Stand der Sieger, der aud) nicht 
wenige Wunden davongetragen, vor dem 
Toten, und Wehmut erfüllte fein Herz, 
daß er einen fo tapferen Reden hatte er- 
Ihlagen müjfen, um fein eigened Leben 
zu retten. ‚Uber er oder ih! Das ift 
Heldenlo3! murmelte er trüb. Dann 
verband er feine Wunden, fo gut e8 gehen 
wollte, ruhte eine Weile und höhlte dann 
ein Grab für den Bejiegten au. Danad) 
ftieg er mühjam wieder zu Roffe und nahm 
als Siegeszeihen nur da Roß Edes am 
Zügel und da3 mädhtige Schwert Edefach3, 
das nadmal3 feine getreue Waffe wurde. 


König kaurins Rofengarten. 


Ver im Tirolerlande in der Stadt 
Bozen auf der Brüde über den Talferbad) 
fteht und den Blid nad) der Stadt Hin 
wendet, dem zeigt fich al3 Hintergrund 
des jchönen Bildes ein ungeheurer G©e- 
birgsitod, eine phantajtifch - vielzadfige 
Riefenwand, bie fich bi in Die Wolfen 
erhebt. Wenn die Sonne finfkt, dann fängt 
diefe Wand an zu glühen in rofenrotem 
‚seuer, ein magijcher, unvergleichlicher 
Unblid, unvergeßlidh jedem, ber bieje 
wunderbare Wbendbeleudhtung gefchaut, 
dDieje3 Alpenglühen in feiner ausgedehn- 
teiten und jchönften Form. Der „Rofen- 
garten” Heißt heute noch biefer großartige 


Gebirg3jtod, deffen ungeheure Baden und 
Gipfel auch für den Fühnften Bergiteiger 
lebensgefährlich find. 

Hier ift e3 gemwefen, wo zur Beit, da 
die Heldengeitalten unferer Sage über die 
Erde fchritten, der Zmergflönig Laurin in 
feinem unterirdifchen Reiche mwaltete. Un- 
geheure Schäbe an Gold, Edeljteinen und 
Kleinoden aller Art Hatte er da aufge- 
häuft, und Taufende dienftbarer Ztverge 
arbeiteten unausgejeßt daran, diefe Schäße 
fortwährend zu vermehren. Aber nicht 
nur im Innern, fondern auch an ber Ober- 
fläche feine Reiches Hatte Laurin feine 
sreude, ja, was er hier gefchaffen hatte, 
das ging ihm faft noch über feine Schah- 
fammern. Auf dem ©ipfel des ungeheuren 
Gebirgsjtodes, der durch die Himmelan 
jtrebenden Baden und Spiben bon aller 
Welt abgefchlojfen war, Hatte er nämlich 
im Lichte der Sonne einen teit audge- 
dehnten Rojengarten angelegt, und täg- 
lich) wandelte er da unter den Taufenden 
bon Rojenbäumchen und atmete den Duft 
der unzählbaren Blumen, von denen die 
Welt da draußen nur aus meiter Yerne 
den wunderbaren Abglanz an der Seljen- 
wand bewundern fonnte, wenn das hehre 
Tagesgeftirn zur NRüfte ging. 

Nur menige Menfchen fonnten fi 
rühmen, mit Lebensgefahr die Höhen er- 
fommen und einen Blid in den munder- 
baren Rofengarten geworfen zu haben. 
Hinein wagte fich nicht Leicht jemand, denn 
unerbittli) nahm der Biwergflönig dem 
Srepler Die rechte Hand und da Tinte 
Bein, und der rüppel mochte dann fehen, 
wie er wieder zur Menfchenwelt zurüd 
gelangte. 

Sonjt war Laurin feinestwegs ein Jeind 
der Menjchen. Im Gegenteil jagte er auf 
jeinem flinfen Rößlein oft und gern im 
näheren und teiteren Untfreije feines 
unterirdiichen Neiche® umher und Hatte 
feinen Spaß an dem Treiben der uıge- 
fügen Menjchen, für die er durch den 
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Bauber feiner Tarnlappe unfichtbar blieb. 
Außerdem aber braudjte er aud) niemand 
zu fürdten, denn ein Zauberring machte 
ihn unbefiegbar, und ein Baubergürtel ver- 
ieh ihm die Stärke von zwölf Männern. 
Wie Hoch fühlte er fich da über dem Men- 
ichenvolf jtehend. 

Nur eins fehlte ihm zu feiner voll- 
fonımenen Zufriedenheit: ein Weib. 
Unter dem Zmwergvolf modte er dag nicht 
juhen, aber audy unter den Töchtern 
der Menjhhen Hatte er bisher. immer 
noch vergeblich gejpäht, ein Mädchen zu 
finden, da3 al3 Gattin fein Glüd und 
feine Schäbe mit ihm teilen Tönnte. 
Geit er aber einft bie jchöne Kühnhild 
gejehen, die Schwefter ded3 Herzog3 
Dietleib von Steiermarf, eines Gejellen 
be3 Helden Dietri) von Bern, ftand es 
feft bei ihm: Ddieje oder feine wird deine 
Gemahlin. Er fonnte nicht erwarten, daß 
fie ihm freiwillig folgen würbe; entführen 
mußte er fie, und fo lauerte er wocjen- 
lang auf eine Gelegenheit, die Jungfrau 
allein zu finden. Seine Beharrlichkeit 
follte endlich von Erfolg gefrönt werden. 
Az Kühnhild eines Tages auf einer Wiefe 
Blumen pflüdte, fühlte fie fi) plößlich 
von unfjichtbaren Händen ergriffen, von 
ftarfen Armen in die Höhe gehoben, und 
an der Bewegung erfannte fie, daß jie auf 
einem fchnellen Rofje davongeführt murbe. 

Tagelang ward die Jungfrau vergeblich 
gejudht. Da Holte Dietleib den Rat einer 
alten Seherin ein, die ihm verfünbete, 
daß nur der Ziwerglönig Raurin die Maid 
entführt haben fönne, und fie gab ihm 
den Rat, zu feinem Genoffen, dem alten 
Hildebrand zu reiten; der allein fenne den 
Weg in das Hauberreich des Ziverge3 und 
werde ihm gewiß Helfen, die Schmweiter 
zu retten. 

Ungefäumt madte ji Dietleib mit 
einem anjehnlichen Gefolge auf den Weg 
nad) Bern und fand den alten Hildebrand 
jofort zur Hilfe bereit. Als König Dietrich 


davon hörte, erbot aud) er fich eifrig, mit- 
zureiten, und, meinte Hildebrand, wenn 
nod) Wielands Sohn Wittich fich anfchlöfje, 
fo wäre das ausreichend, denn hier Tönne 
nur Lift helfen, nicht Gewalt, da der 
Bimwergentönig Traft feiner SZaubermittel 
unbefiegbar jei. „Du, o König,” fchloß der 
alte, erfahrene Ratgeber, „tmwirjt al® der 
tärtite und gemwandtefte unter ung den 
Kampf mit Laurin aufnehmen. Merfe bir 
jedod, daß du mit dem Schwerte gegen 
thn nichts ausrichteft, auch nicht mit 
deiner Heldentraft, jo lange du ihm nicht 
den Gürtel, den Ring und die Slappe ent- 
riffen haft. Dann nur wirft du feiner 
Meifter. Dietleib und Wittic) aber müfjen 
geloben, den Rojengarten nicht anzutaften; 
die Rojen zu fjchädigen märe der größte 
‘stevel, der dem Bmergenkönig angetan 
werden könnte, und würde ihn zur Wut 
entflammen, von der alle® zu fürchten 
wäre.“ 

Sp ritten denn die vier Reden am 
andern Morgen ind Gebirge, höher und 
immer böber, an fchauerlihden Abgründen 
hin, jtundenlang durdy Sturm, Hagel und 
Schnee, bis fie an den Fuß der oberiten 
Binten gelangten. Da plößlidh fchwieg der 
Sturm, milde Frühlingslüfte mehten 
ihnen entgegen, und töftlicher Blumenduft 
durdhmwürzte die Luft. Der Rofengarten 
lag vor ihren erjtaunten Augen wie ein 
Paradies. Uneingeden?! der Mahnung 
be3 alten Hildebrand, fprengten Dietleib 
und Wittic) jaucdhzend über den goldenen 
Zaun hinweg und mebelten mit ihren 
Schwertern bie unfdhuldigen köftlichen 
Blumen nieder. Aber die Strafe folgte 
auf dem Fuße, denn in Toftbarer Rüjtung 
Iprengte König RYaurin daher und von dem 
gewaltigen Stoße feiner Lanze flogen 
Dietleib und Witticd aus dem Sattel. €3 
wäre um das Leben der revler gejchehen 
gemwejen, wenn fi) nit König Dietrid) 
Schnell auf den Zwerg geworfen hätte, ehe 
dDiefer nod) durch feine Nebelfappe, die an 
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feinem &ürtel hing, fih unfichtbar machen 
fonnte. Sn gemwaltigem Ringen entriß ihm 
Dietrich Gürtel, Ring und Kappe, und in 
ohnmädtiger Wut jah fid an nun 
gefangen. 

Zorn und Race blibten aus ben Augen 
de3 BZiwergfönigd, aber er bezwang fidh, 
und fjcheinbar unterwürfig führte er die 
Sieger nun in fein unterirdifcheg Reid). 
Vie ftaunten die Reden, al3 fie Hier eine 
weite Landfchaft jahen mit Hügeln und 
Tälern, Weilern und Dörfern voll emfig 
Ihaffender BZmerge, endlich fogar ein 
Schloß, defjen Pracht ihre Augen biendete. 
Sn einen herrlichen Saal wurden fie ge- 
führt, wo ihnen die jchöne Kühndild ent- 
gegentrat, und groß war ber Syubel der 
Geihhmifter, ala fie ih in die Arme 
ichlojfen. Hier wurde ihnen aud) ein Tönig- 
liche3 Mahl bereitet. 


Der Zwerg aber hatte ganz andere 


Dinge im Sinne, al3 feine Befieger mie 
liebe Säfte zu behandeln. Während de3 
Mahles fchon bat er Dietleib um eine 
geheime Unterredung, und arglo3 folgte 
diefer, fah fich aber bald in einer Kammer 
mit fejter Eijfentür gefangen. Seine ®e- 
fährten wurden duch in den Wein ge- 
fhüttete Tropfen in tiefen Schlaf verjentt, 
und jo waren die Sieger wieder madjtlos 
in die Hände des Zimwerge3 gegeben. Nur 
da3 Tlehen Kühnhilds rettete fie vor 
Ihmadpvollem Tode, denn ihr konnte Lau= 
rin feine Bitte abjchlagen, und fo mwurben 
benn die Reden nur gebunden und ein- 
gejperrt. 

Sin der Nacht jedoch mwurden fie von 
KühnHild befreit, und als fie nun Dur 
da3 Schloß ftürmten, um den Zmwergtönig 
zu ftrafen, rief defjen Heerhorn die Be- 
mohner jeine3 Reiches zufammen, und zu 
Zaufenden fahen die Reden die Heinen 
Geftalten in den trefflichften Wehren her- 
beiftrömen. Mocten fie aber auch nod) 
jo zahlreich und mit immer neuen Kräften 
auf die Helden einjtürmen, diefe fonnten 

Teutfhe Zagen. 


bon den winzigen Kämpfern nicht ernitlich 
gefährdet werden. Zu Dußenden wurden 
fie von den mädjtigen Schwertern nieber- 
gemäbt, von den Füßen der Reden zer» 
treten, und al3 drei durch Laurin3 Heer- 
born herbeigerufene NRiefen, die er in 
feinem Dienft Hatte, ebenfall3 erjchlagen 
waren, ftob der Rejt ded Ymergenheere3 
in wilder Flucht auseinander. Laurin 
mußte feine Sache verloren und jich zum 
zweitenmal gefangen geben. 

Dennoch Tam endlich eine Verjöhnung 
zu ftande. Kühnhild war zwar gerettet, 
da fie aber von Laurin nur Gute er- 
fahren, er alles, ma3 er ihr nur an den 
Augen abfehen Tonnte, mit größter Bu- 
borfommenheit erfüllt hatte, jo war fie 
ihm geneigt geworden und erflärte jich 
bereit, feine Gemahlin zu merden, wenn 
ihr Bruder feine Einwilligung dazu geben 
wolle. Mit Freuden erflärte fich Dietleib 
damit einverjtanden, und dann wurde Die 
Hochzeit in Bern mit großer Pracht ge 
feiert. Mitten in dem Rojengarten aber 


“erhob fich bald ein fchönes Schloß, welches 


König Laurin mit feiner [hönen Gemahlin 
bewohnte. 


Dietridiss Ausgang. 


Nicht immer aber follte dem Helden 
Dietrich da3 Glüd Tächeln, er follte aud) 
da3 Unglüd Tennen lernen. 

Sein Oheim Ermenridh, der ältefte der 
Brüder feines Vaters, welcher zu Roma» 
burg jaß, ein graufamer Mann ohne Ge- 
wifjen und von unerfättlicher Herrjchjucht, 
hatte einen böfen Ratgeber, Sibich ge- 
heißen, der, weil der König fich einmal 
an feinem Weibe vergangen, ihm blutige 
Rade gefhworen hatte und danad) trad)- 
tete, feinen Herren und bejjen ganzen 
Stamm zu verderben. 

Sibidh mußte fi) den Scdein De3 
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treueften und uneigennübigften Ratgebers | 


burg fliehen, mo er jedody dDurd) reichen 


zu geben, jchmeichelte der Gemifjenlojig- | Sold und noch reichere Berfprechungen in 


feit und Herrfchjudht des Königs und 
wußte diefe zu feinen verderblichen Ziveden 
zu benugen. Durch gefäljchte Briefe ver- 
dächtigte er die Königin und Ermenrich3 
Söhne, daß jie dem Könige nad) Krone und 
Leben tradjteten, und e3 foftete ihm nicht 
viel Mühe, Ermenrid) in folche Angft und 
Wut zu verjeßen, daß er feine Gemahlin 
fowohl, wie audy feine Söhne umbringen 
ließ. Danach mußte er Ermenrich3 Herrich- 
judt zu entflammen, daß fein Vater Hug- 
dietrich) das Land zu Unrecht unter drei 
Söhne geteilt habe, vielmehr ihm, dem 
älteften, allein die Herrichaft gebühre, um 
jo mehr, ala feine Brüder Diether und 
Dietmar ja bereit3 tot feien und deren 
Söhne ihm ihre Ränder abtreten müßten. 

Da3 war ganz nach dem Herzen Ermen- 
rich3, nur fürdhtete er Dietrich und feine 
Helden. Doch aud diefe Furt mußte 
der Hinterlijtige Ratgeber zu bejeitigen. 
ALS der gefürdhtetfte Berner Rede Wittich 
in Romaburg erfhien, um im Auftrage 
feine3 Herrn Dietrich genaue Kunde über 
den Zod der Königin und ihrer Söhne 
zu erlangen, mußte der fchlaue Sibich den 
jo jehr gefürdhteten Sohn Wieland fo 
zu umgarnen, daß er ein Herzogtum von 
Ermenrid) zu Lehen annahm und von 
Dietrich abfiel. Damit glaubte der tücifche 
König, den Berner Helden feiner fräf- 
tigjten Stübße beraubt zu haben und von 
ihm wenig mehr fürchten zu mülfen. Nun 
überzog er zuerft die Söhne Diether3 nord» 
wärt3 der Ulpen mit Strieg, bejiegte fie, 
nahm fie gefangen und ließ fie töten. 
Dann fagte er Dietrich, den er nun mit 
Hilfe Wittih3 auch leicht zu bejeitigen 
gedachte, den Frieden auf. Er follte fich 
geirrt haben und — dennoch fein Biel 
erreichen und Dietrih3 Neich eriverben. 

An den Grenzen de3 Neiches trafen die 
Deere aufeinander, Ermenrich wurde be- 
jtegt und mußte nach der fejten Momta= 


furzer Beit ein doppelt fo ftarles Heer 
aufbradyte. Dietrih war in Milan (Mai- 
land) zurüd geblieben, aber feine Schab- 
fammern waren leer, er fonnte feine Ber- 
fprehungen machen und fein neues Heer 
fammeln. Da erbot ji} der edle Mark» 
graf von Pola, ihm von feinem Reichtum 
zu holen, jo viel er bedürfe, und zmölf 
der beiten Reden, darunter der alte Hilde- 
brand, ritten nad) PBola und befuden zrölf 
Saumtiere mit Gold und Silber. Der 
Schaß aber gelangte nicht in Dietrichs 
Hände. Sibich, der überall und aud) in 
Dietrih3 Umgebung feine Kundichafter 
hatte, überfiel mit Hundert Streitern den 
Zug, erbeutete denfelben und nahm die 
Helden, wenn aud) erft nad) furcdhtbarer 
Gegenwehr gefangen. Nun ließ Ermen- 


rich dem Berner Helden die Mahl, ent- 


weder Dieje feine Gefellen jchimpflid 
jterben zu fehen oder da3 Land zu ver- 
laffen, und der edle Dietrich bejann fid) 
nicht lange: er opferte für feine sreunde 
jih und fein Land, da3 nun Ermenrid) 
in Befi nahm. 

* Dietrich begab jich mit feinen Getreuen 
an den gaftfreien Hof de Hunnenkönigs 
Ebel, wo er mit Sreuden und hohen Ehren 
aufgenommen wurde. Hier blieb er lange 
Beit, bi3 endlid König Ebel Mitleid mit 
jeiner düjteren Traurigkeit hatte und ihm 
ein Heer rüftete, mit dejjen Hilfe er fein 
Land miedergewinnen folltee Auf ihr 
dringendes Tslehen durften aud die beiden 
jungen Söhne Ebel mitziehen, und Diet- 
rich verpfändete Leib und Xeben, daß er 
lie treulid) behiten und ungefährbet 
wieder zurüdbringen wilrde. 

Mit Subel wurde der König von feinem 
Bolle entpfangen und mit jedem Schritte 
vergrößerte fich fein Heer. Cilig 309 
Ermenrich mit einem $Heere heran und 
lagerte vor Raben (Ravenna), zu deffen 
Herzog er den treulojen Wittid) gemadıt 
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hatte. Hier trafen, nadydem Dietrich Die 
Knaben Epeld in fichere Hut gebradjt 
hatte, die Gegner aufeinander, und Heiß 
entbrannte der Kampf in der „Raben- 
Ihlacht”, von der die fahrenden Spielleute 
nod) SSahrhunderte lang die twunberbarften 
Heldentaten zu fingen mußten. E3 war 
ein gräßlid Morden auf beiden Geiten, 
und fo mander der Helden Dietrich 
mußte bier den Tod erleiden. Trob aller 
Porjihht waren die Söhne Ehels der Hut 
entfchlüpft, gerieten aud) in den Kampf 
und wurden bon Wittich erjchlagen. Un- 
fäglich war der Schmerz Dietricha, ala ihm 
diefe Schreden3funde mard, aber ver- 
geben3 jucdhte der Held dem ungetreuen 
Mörder zu begegnen. “Diefer mid) ber 
Rache des Königs aus, und erft als das 
Heer Ermenridhs fih in wilde Flucht auf- 
gelöft Hatte, entdedte er ihn vor fi) und 
jagte ihm nad). Doc) lieber al3 von Diet- 
rih3 Kächerhand zu fallen, war dem un- 
getreuen Manne der Tod in den Wellen; 
in rafendem Laufe fprengte er dem ®e- 
itade de3 Meeres zu und jebte von dem 
hohen Ufer hinab in die Tyluten, die über 
ihm zujamninjchlugen. Der böje Sibid) 
dagegen wurde gefangen und gehentt. 
Wohl Hatte Dietrich einen glänzenden 
Eieg erfodhten und fein Land tiederge- 
wmonnen. Des wurde er jedoch nicht froh, 
denn Leib und Leben hatte er dem Stönige 
Epel für die Sicherheit feiner Söhne ver- 
pjändet, und fein Wort war ihm Heilig. 
Nur einige Tage gönnte er fich Ruhe, 
dann überließ er Ermenridh freitillig das 
Land und kehrte mit den ihm gebliebenen 
Getreuen in, dad Hunnenland zurüd. Wie 
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groß aber auch der Kammer Ebel und 
feiner Gemahlin Helcde um die verlorenen 
Söhne war, fie ließen den edlen Dietrich 
nicht entgelten, wa3 er nicht verjchuldet 
hatte. Und fo blieb er denn mieder als 
Saft und Freund bei Ebel, trauerte mit 
ihm bei dem Tode der Königin Heldhe, 
feierte mit ihm feine zweite Hochzeit mit 
der Burgundentochter Kriemhild, Der 
Witwe des gehörnten Siegfried, und fah 
mit Graufen auch den Untergang der 
Nibelungen durdy Kriemhilds3 NRade, in 
welch entjeßlichem Kampfe auch ihm alle 
feine Yreunde erfchlagen wurden, fo daß 
ihm nur der alte Hildebrand blieb. 

Erjt al3 die Kunde in ba3 Hunnenland 
fam, daß ber feinem Bolfe verhaßte 
Ermenrich elend gejtorben fei, fehrte Diet- 
ri mit Hildebrand in fein Reich zurüd, 
jeßt der einzige Sproß noch de3 ruhm- 
reihen Stammes, der nun die zubor ge- 
trennten drei Reiche vereinigte und Traft- 
voll und weije unter jeinem Bolfe mwaltete 
bis in das hödhjfte Alter. 

über fein leßte3 Ende weiß die Sage 
zu melden, daß der alte König einft im 
öluffe badete, al3 ein Hirfh aus dem 
Walde an das Ufer trat. Da erwadte in 
Dietrih3 Bruft die Sagdluft, und als 
gerade ein Eohljchtvarzer Hengit daherge- 
jprengt fam, fhwang fich der alte Rede 
mit fajt jugendlicher Kraft hinauf und 
jegte dem fliehenden Hirfche nach wie ein 
Sturmwind. Er fehrte aber nicht zurück, 
und niemand Hat ihn je miedergejehen. 
Die Sänger aber rühnten und preifen den 
Helden Dietrih von Bern bis auf den 
heutigen Tag. 
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Der Todeswürfel. 


Zu den Beiten des Großen Rurfürjten 
begab e3 fi, daß zwei feiner Leibtra- 
banten, welche in de3 Fürften bejonderer 
Gunjt ftanden, um de3 Waffenjchmiedes 
Ihönes NRöschen fily bewarben. Beide 
waren Freunde und erprobte Soldaten. 
Heinri Hatte fich in der Schladht bei 
Tehrbellin rühmlich ausgezeichnet, und 
Rudolf dem Kurfürften auf der Sagd einen 
rettenden Dienjt erwiejen, indem er einen 
wütenden Eber niederjtieß. 

Des Waffenjchmiedes fchönes Töchter- 
fein fonnte fi) aber lange nicht für einen 
von beiden entjcheiden, obwohl jie Jich Die 
Bewerbungen beider recht mohl gefallen 
ließ. Daß beide jie liebten, war ihr deut» 
lich; welchen inde3 zu mwählen, jchien um 
jo fchwieriger, ja unnüß, als der Bater, 
ftols und mwohlbegütert, eine Verbindung 
derart wohl faum zugelaffen haben würde, 
obwohl er beide Trabanten gern jah und 
aud) wohl ein Abendftündchen mit ihnen 
verplauderte. 

Endlid) vertraute Röschen ihre Zweifel 
dem Dater, und aus dem Hin» und Hcr- 
veden ergab e3 fi), daß fie den fanfteren 


— 
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Heinrich dem ungeftünten, oft jfehr wilden 
Nudolf vorziehen möchte. „Nun ja, fagte 
der Bater, „wenn es einer fein muß, fo 
würde id) auch wohl für Heinridy ftim- 
men. Er ift ein zwar ftilfer, aber hübjcher 
und, wa3 mehr ift, ein redhtichaffener 
Sunge, au3 gutem Haufe, dermaleinjt auch 
nicht ohne Vermögen. Auch das, mein 
Kind, ijt weniger meinet- al3 deinethalben 
zu bedenten. Wirjt Du mir einjt die Augen 
zudrüden, jo ijt freilich alles dein, was id) 
durc) jahrelange Mühe und Arbeit erivor- 
ben habe; doch geht e3 durd) eine? Mannes 
nadyjläjfige, ich mill nit jagen milde 
Hand, bald ebenso fchnell verloren. Am 
beften alfo, wenn ich beide junge Männer 
nod) einige Monden prüfe, jo mie du 
jelbjt denn auch genauer aufmerfen magft, 
zu mwelcyem dich dein Herz bejonderg hin- 
zieht.” 

Beide Trabanten febten ihre Beiwer- 
bungen fort, doch mußte fi) Rudolf bald 
überzeugen, daß Röschen feinem Kamera- 
den freundlicher begegnete, als ihm. Die 
Steunde wurden frojtig gegeneinander, 
endlid) beleidigend und feindjelig, und Ru> 
dolf3 Eiferfucdht fannte bald feine Grenzen 
mehr, und milde Racdhegedanfen füllten 
feine Seele. 

Ta fügte es jich einjt, daß Röscdhen im 
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Mondjchein zum Brunnen gehen mußte 
und Heinricd) fich zufällig dazufand. Beide 
plauderten freundlid” und lieb nmtiteinan- 
der. Aber aud) Rudolf war zufällig die 
Straße gegangen, jah fchon aus der Ferne 
die beiden am Brunnen ftehen und fchlich 
ji), um zu laufen, im Schatten der 
SHäufer nahe heran. Da mußte er id 
denn überzeugen, daß feine Ausfichten bei 
Röschen vollftändig gefchwunden waren und 
day Heinrich ihr von allen Trabanten der 
Iselt der liebjte fei. 

„Ha, Teufel!” murmelte er grimmig, 
„teht es fo, dann jolljt du fie auch nicht 
haben. Beim Hubertus! fie möge dahin- 
fahren.” 

3 fih da3 Baar am Brunnen ge- 
trennt hatte, fchlidy er dem Mädchen nad), 
und als Röschen ins Haus getreten, ivarf 
er ji) wütend auf fie, und der Mord war 
asichehen. 

der bejchreibt die allgemeine Beftür- 
zung über die unerhörte Freveltat! Als 
aber der erfte fürchterlide Schmerz Jidh 
gelegt, bewirkte der Vater die Verhaftung 
der beiden Trabanten, denn auf fie mußte 
auerjt der Berdadt fallen. Dann legte 
er jein Zeierfleid an und bat um Ge- 
hör beim Kurfürften, da3 ihn aud) unver- 
weilt gewährt wurde. Cdyluchzend berid)- 
tete er dem Fürften da3 Unglüd und flchte 
um Geredhtigtfeit. 

„Zie jollen fogleich zu der Leiche ge=- 
bracht werden, die Buben,“ entjchied der 
empörte Kurfürst; „laß jehen, ob einen 
von beiden da3 Gemijfen rührt. Das 
übrige werden meine Gerichte beforgen.“ 

Cs geidhah nad) dem Befchle des Kur- 
nirien. Un Röschens Leiche fant Heinrid) 
erjchüttert nieder, dDrüdte feine Lippen auf 
ihre falte Hand und feufzte unter Tränen: 
„ du Armijte, weld Fürchterlicher Hat To 
entjeglich an dir gefrevelt?” Nudolf da- 
gegen jtand ungerührt und blidte gleich- 
gültig auf Die Tote. 
iürlid) die Tat. 


Beide leugnetcun na= | 
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Halb Berlin folgte der Bahre Röschen3 
zum riedhofe. Se allgemeiner aber die 
Zeilnahme war, defto lauter wurde das 
Berlangen, ein fo unerhörtes Berbredjen 
enthüllt und gebüßt zu fehen. Die Tra- 
banten wurden peinlich verhört, man er« 
langte jedod) von feinem ein Geftändnig, 
und die Richter gerieten in die peinlichjte 
Berlegenheit. Da befahl der heftig er- 
‚ürnte Kurfürft nad) der Sitte der Dama-= 
ligen Beit ein ©ottesurteil: daß beide, 
da ficd) feine Spur eines andern Täters 
fand, um den Tod würfeln follten, derge- 
italt, daß der, weldyer den Höchiten Wurf 
getan, für unfcdhuldig zu erachten fei. 

An Tage der Entfcheidung waren fänıt- 
lihe Zrabanten aufmarfchiert, vor der 
sront ftand eine Trommel mit den ver=- 
bängnisvollen beiden Würfeln, dabei ein 





Beiftlicher. Der Kurfürjt erfchien F.Ipft, 
in feinem Gefolge aud) der Waffent- 
Ichmied. 


Man bradıte die Angeklagten. In allen 
Bewegungen gefaßt und edel, ja faft hei- 
teren Ungefichtes fchritt Heinric) zur 
Tronmtel, jtolz und finjter folgte Nudolf. 
Nochmals ermahnte der Geiltliche ein- 
dringlich zum ©ejtändnis; beide beharrten 
aber bei der Beteuerung ihrer Unfchuld. 

Da wandte fid) Heinrid) an Rudolf, ihn 
durchdringend anblidend: „Und du Fanuft 
diefen Augenblid ertragen, ohne, wen du 
der Schuldige bift und ich umtomme, dic) 
bor der ewigen Berdammmis zu fürchten ? 
Bei unjerer Waffenehre, bei dem Frieden 
ı der gemordeten Unjchuld, bei uuferer 
einftigen Celigfeit befchiwöre ich dich — 

„8ozu da3 Gerede? fiel Rudolf finfter 
ein, „da Liegen die Würfel, fie werden 
entjcheiden.“ 

Die Sache ging ihren Sang. Ein Wurf 
joltte zunächjt entjiheiden, wer zu beginnen 
er entjchted für Nudolf. Hämisch 
lächelnd faßte Diejer nun die Wirjel zum 
entjcheidenden Wurf, fie rollten über Die 
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böchjten Wurf, der mit zwei Würfeln 
überhaupt möglid) ift. 

Heinridys 2o3 konnte nach diefem Höd)- 
ten Wurfe des Gegner al3 entjchieden 
betrachtet werden. Aber gläubig jah er 
gen Himmel und inbrünftig betete er: 
„Run, fo Hilf Du mir denn, Ullmaltender, 
der du mich jchuldlog meißt!" Mit be» 
geifterter Zuverficht faßte er die Würfel 
und warf fie jo heftig auf die Trommel, 
daß der eine zerfprang; der andere zeigte 
fech8, die beiden Hälften des zerijprungenen 
aber zeigten die eine: jed)3 und die an- 
dere: eind. Der ganze Wurf zählte mit- 
bin: Dreizehn! 

Bermwundert und fchauernd fahen alle auf 
die3 wunderbare Nefultat, betroffen der 
Kurfürft, der da3 Gottesurteil gefordert 
hatte. Mehr aber noch erjtaunte die Tat- 
lache, daß Rudolf wie vom Bliß getroffen 
aufammenbrad. Nachdem man ihn aus 
der tiefen Ohrnmacdıt erwedt Hatte, legte 
er denn auch ein reumütiges Geftänd- 
ni3 ab. 

Augenblidlidd wurde SHeinrid) freige- 
gelaffen, und da3 Bolf empfing ihn mit 
Nubel. Mit fchmerzlicher fyreude hielt der 
MWaffenfchmied den Sohn, wie er ihn nun 
öffentlich) nannte, umjchlungen und be= 
teuerte, daß er bei ihm die offenen Arme 
eine3 treueften Vaters, Freundes, Wohl- 
täter3 finden follte. 

Die Gnade des Nurfürjten war über- 
wiegender, al3 da3 Gejeh, denn er ver- 
twandelte die Todezftrafe in langjähriges 
Gefängnis; aber Rudolf endete bald, in- 
dem er fich felbft ein Xeben nahm, da3 
die Furien des Gemwifjens mit inner fchär- 
ferer Beißel fhlugen. Doc) aud) in Hein- 
rich vermochten weder die größere Huld 
des TFürften, noch die Tiebevolle Anhäng> 
lichfeit des Vaters die Grinnerungen zu 
veriviichen, die fidh an Röschen Tnüpften; 
fie nagten unaufhörlicd) an dem Leben de3 
Sünglings, der für fih im Leben feine 
esteude nichr erblühen fah. Uud da nun 


' meijter3 Andreas Schlüter. 





der Aurfürft wider die Schweden 309, 
teilte Heinrich zwar die Ehre der Branden- 
burger bei dem Dorfe Splitter, aber den 
Tod fuchend fiel er im Handgemenge, und 
niemand hat weiter von ihm vernommen. 

Den Todesmwürfel bewahrt aber nod) 


- heutigen Tages die Kunftfammer im könig- 


lichen Schloffe zu Berlin, ald ein Wahr- 
zeichen von bes Scidfal3 wunderbaren 
Fügungen und der ewigen Gerechtigkeit 
de3 Hinimel?. 


(CO) 


Andreas Schlüter und 
das hufeifen. 


—— 


Auf der Langen Brüde in Berlin fteht 
angejicht3 des föniglihen Schlofjes da3 
erzene NReiterjtandbild des Großen ur- 
fürjten Friedrich Wilhelm, da3 Hauptwerf 
de3 berühmten Bildhauer? und Bau- 
Bon diefen 
Standbilde weiß die Berliner Ehronif fol- 
gende3 zu erzählen: 

Kurfürjt Friedrid) II, ber nachmalige 
erite König von Preußen, beauftragte fei- 
nen Oberbaudireftor Schlüter mit der An- 
fertigung eines Modells zu diefem Stand- 
bilde, welches der in feiner Runft Hochbe- 
rühmte Mann zur großen Zufriedenheit 
aller Sac)fenner aud) lieferte. Gohann 
Sacobi, au8 Homburg in Seffen gebitrtig, 
in der Öießerei wohl erfahren, goß darauf 
nad) Schlüter Modell die Statue in Er;. 
Ter Buß gefhah am 22. Oktober 1700 
im ©iej;haufe, Hinter dem Zeughanufe, im 
Beifein des Markgrafen Ehrijtian Yudwig 
und vieler Großen des Hofes. Aın 12. Zuli 
1705, dem Geburtstage des Königs, ward 
Die auf der Langen Briürfe aufgeftellte 
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Statue enthüllt und mit großer feierlich“ 
feit eingeweiht: 

„Am 7 Uhr rüdte die Garde du Corp3 
in brei Escabronen zur Parade ein, und 
von der Infanterie eine Kompagnie Ka- 
det3, ein Bataillon Grenadiere, unter 
Kommanbo be3 Obrijten von Tettau und 
zwei Bataillone von der Garnifon, alle 
neu, und die Offiziere gar reich in Rot 
und Gold uniformiert. Um 8 Uhr be- 
mwegte ji der Aufzug zu Pferde vom 
Schloß aus, zwei Chöre Trompeter mit 
ihren Bauten voran. Diejen folgten vier 
Herolde in Wappentöden, danacd famen 
die vom Dber-Hofmarfchall angeführten 
Siapaliere, Hofe und Militär-Bebiente. Als 
jie auf der Brüde bei der Statue ange- 
fangt, rief der erfte Herold unter Paufen- 
und Trompetenfchall folgende Proflama- 
tion au3: Demnad) Seine Königl. Majejtät 
in Breußen, unjer Allergnädigfter König 
und Herr, hrem in Gott ruhenden glor- 
würbdigften Herrn Vater, dem Durdlaud)- 
tigften Fürjten und Herrn, Friedrid Wil- 
helm dem Großen, zu feiner unjterblichen 
Heldentaten ewig währenden Angedenfen, 
die allhier ftehende Statue Habe jeßen 
und errichten laffen: fo mollen ©eine 
Königl. Majeftät auch jolche Statue von 
allen und in allen heilig, unverlegt und in 
Ehren gehalten mwiljen, welches zu jeder- 
mann3 Rundjchaft Hiermit öffentlich aus» 
gerufen und angedeutet wird. — Hierauf 
wurden die auf den Wällen über Die 
Stadt gelehrten Gejchübe drei Mal abge» 
feuert, und die vor der Stedhbahn und 
breiten Straße rangierte Soldatesfa gab 
Salve, marfchierte alddann vor der Eta- 
tue vorbei, und falvierte felbige mit ge- 
jfällten Hähnen und Gemwehr. Endlich 
30g fih der ganze Train über den 
Mühlendamm wieder nach dem Schloß zu, 
allıvo der Gencral-Feldmarjchalt jelbit die 
Garde zu Fuß anführte. Darauf gingen 
die Predigten in der Sapelle und den 
Ttadt-firchen an, wobei die Nitter des 
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Schwarzen Adler-Ordeng in ihren Orden3- 
Ketten erfchienen, auch fpäter barinnen bei 
der Königlihen Tafel aufmwarteten.” 

Bon allen Seiten ftrömten natürlid) 
viele Neugierige herbei, welche da3 große 
Kunftwert nad) feiner Aufftellung beiwun- 
derten und Schlüter3 Nuhm durch das 
Land trugen. Aber aud) an Neidern und 
hämifchen Tadlern fehlte e8 nicht, die das 
Standbild mit fcheelfüchtigen Augen be- 
trachteten und den großen Meijter gern 
eines ehler3 verdächtig zu machen fuchten. 
Da3 Unglüd wollte nod, daß Schlüter, 
der es3 übernommen Hatte, die an 
der Ede de3 Schlofjes nahe der Schloß- 
brüde gelegene Wajferfunjt, die, jeitdem- 
die Münze im fiebzehnten Sahrhundert 
dahin verlegt worden, unter dem Namen 
der Münzturm belannt war, zu erhöhen, 
weil ein Glodenspiel darin angebradt 
werden Sollte, bei dem Könige in Ungnade 
fiel. Die alten Yundamente waren zu 
Ihwad), der Turm befam KRifje, mußte 
jchnell abgetragen werden, und jo wurde 
1706 dem Rünftler feine Stelle al3 Scloß- 
baumeijter genommen und feinem Neben- 
buhler Eofander, Freiherrn von Govethe 
erteilt, der dem Könige die ganze SXdee 
de3 QTurmbaues aus hämifchen Abfichten. 
gegen feinen ZTodfeind eingegeben haben 
jolt. 

Schlüter, ehrgeizig wie cr war, hatte 
darüber mande trübe Stunde; vielleicht 
aud) chen unzufrieden mit jeinen Schid- 
fal, nahm er fich das Urteil einzelner ihm 
übelmwollender jo zu Herzen, daß er in 
eine Art von Tiefjinn verfiel, der mwahr- 
jcheinlich fein Leben endete; denn er ver- 
Ihiwand plößlid), und man hat nie twieder 
bon ihm gehört. — 

Nach einer andern Le3art der Cage 
joll Schlüter ein ebenfo ehrgeiziger wie 
bon feinen Berdienjten um die Kunjt 
eingenommener Mann gewefen fin, der 
ji nun mit der Schöpfung Diefes Kunfts 
werfes über, alle jeine Nıumftgenofjen Hoch 
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erhaben gedünft Habe. An diefem Hocdhmut 
habe er einem Gehilfen gegenüber Jid) 
felbft der Unfterblichteit gerühmt und die 
Statue ala das vollendetjte Kunjtiwerf ge- 
priejen, an dem niemand etwas auzfeben 
tönnte; er wolle fich für einen elenden 
Stümper halten und lieber gleich fterben, 
wenn ihm jemand auch nur den Hleinften 
Fehler daran nacweife. Da fei der Ge- 
hilfe um die Figur herumgegangen, habe 
fie genau betrachtet und dann dem Meijter 
achfelzudend entgegnet: er folle doch lieber 
leben bleiben, denn dem aufgehobenen red). 
ten Borberfuße des Pferdes fehle ja da3 
Hufeifen, und ein unbefchlagenes Pferd 
würde der Hurfürjt Doch) wohl nicht ge- 
ritten haben. Da jei der Meifter wie vom 
Bliß getroffen gemefen, fei von Stund an 
tieffinnig geworden, und in einem An- 
fall von wirtlidem Wahnfinn habe er fidh 
dann endlid) von der Brüde in die Spree 
gejtürzt und feinem Leben ein Ende ge» 
nadt. — 


| 


So bie Sage. In Wirklichkeit aber ift | 


Andreas Scjlüter, nachdem er bei feinem 
Könige in der Tat in Ungnade gefallen 
und feiner Stellung enthoben worden, nad) 
Petersburg gegangen, two er für Peter 
den Großen nod) mancherlei große Bauten 
ausgeführt Hat, und dort ijt er aud, im 
Jahre 1714 gejtorben. 


NZ 


hans Kohlhafe. 


Bur Beit de3 Nurfürjten Jovadhim bon 
Brandenburg lebte zu Kölln an der Spree 
ein Noßhändler, Hans Kohlhafe mit 
Namen, ein angejehener Mann, mohle 
habend und für die damalige Zeit von 
nicht geringer Bildung. Ceinen Pferde» 
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Sazen aus der Marf. 


Handel betrieb er Hauptjächlich mit 
Sadjfen, und da gejchah e3 einmal, daß 
ihm von einem übermütigen Jächlischen 
Sunfer von Bajchwig eine Koppel jchöner 
Pferde mweggenommen murden, meil jie 
borgeblidh geftohlen fein follten. Kohl» 
hafen3 Klage bei dem Aurfürften von 
Brandenburg hatte injofern Erfolg, als 
Soadhim bei dem Kurfürjten von Sadjjen 
den Befehl erwirkte, daß dem Kläger die 
Pferde unverzüglich zurücdgegeben werden 
follten. Da3 gefhah nun zwar, da aber 
geraume Zeit Darüber vergangen war, To 
erhielt Kohlhafe nicht feine fchönen Pferde, 
Sondern gänzlid abgetriebene Tiere, fo 
daß er mit Recht deren Annahme ver- 
weigerte und GSchabenerfat verlangte. 
Dazu mollte fich der ASunfer jedoch nicht 
verftehen, und da alle Bemühungen Kohl- 
hafens erfolglo3 blieben, jo griff er zu 
dem beliebten Mittel der damaligen Zeit, 
jich jelbjt Recht zu verfchaffen. 

Er fchrieb dem fädhfifchen Yandeshaupt- 
mann einen Abfagebrief, fammelte eine 
Schar veriwegener Gejellen um fich, fiel 
in das fädhjifhe Land raubend und 
plündernd ein und fügte demjelben vielen 
Schaden zu. Hatten die fädhfilchen Behör- 
den ben geprellten Roßhändler fchon nicht 
zu feinem Necht verhelfen Tönnen, Jo 
waren fie gegen dejjen räuberijches Trei- 
ben ganz und gar ohnmädtig. So meit 
trieb Kohfhafe fein Unmefen, daß er ein- 
mal fogar eine Borjtadt von Wittenberg 
abbrannte. Mehrmals wurde e3 zwar ber=- 
fucht, den: Häßlihden Handel gütlidh bei- 
zufegen, felbjt Doktor Martin Luther 
nahm fich der Sadye an, da aber Kohlhafe 
feine Forderungen nicht bewilligt erhielt 
oder vielmehr die Sähhfischen Behörden Dieje 
nicht durdyaufegen vermod)ten, weil der 
Sunfer von Zafchivig inzwilchen gejtorben 
war und feine Erben jede Entihädigung 
rundiweg ablehnten, jo wurde Kohlhafe 
inımer verivegener, und fein müjtes Treis- 
ben unterfcyied fich fchließlich in nichts 
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Sagen aus der Mark. 


mehr von einem gewöhnlichen Räubers 
leben. | 

Auch der Kurfürft von Brandenburg 
fonnte ihm nicht helfen. Da aber Kohlhaje 
meinte, e3 fehle Soadhim nur an dem 
guten Willen, jo glaubte er, aud) ihm ein- 
mal einen böjen Streid) fpielen zu müfjen, 
damit er jich feiner Sache wirkjamer an- 
nehme. Seine Spione Fundfchafteten aus, 
daß ein Silbertransport au dem Man3- 
jeldifchen nad) Berlin unterwegs fei, und 
diefem lauerte Kohlhaje mit feinen Spieß» 
gejellen nun zwifchen Berlin und Pot3- 
dam auf. Die Landftraße von Tebterer 
Stadt nad) der Refidenz führt über ein 
fleine3 Sslüßchen, die Bee, welche nicht 
weit davon in den Griebnitjee mündet, 
und in der Nähe der Brüde, welche über 
dies Trlüßchen führt, überfiel Kohlhafe den 
Transport, jagte die Begleitung desjelben 
in die Flucht, eignete fi) die Silberfiften 
an und verjenkte fie der Sage nach unter 
der Brüde in da3 Wajjer der Bele. 

Diefer Gemaltjtreicdh jollte indefjen das 
Ende feiner räuberijhen Laufbahn Herbei- 
führen. Mit dem energifchen Kurfürften 
von Brandenburg, der jchon den unter 
jeiner Regierung wieder auftauchenden 
Kaubrittern da3 Handmwerf gründlich ge= 
legt Hatte, war in folchen Dingen nicht zu 
jpaßen. Er erklärte Kohlhaje für vogel- 
frei, ließ allenthalben auf ihn fahnden 
und bedrohte jeden mit jchweren Strafen, 
der ihn unterftüßken oder beherbergen 
würde. Snfolgedefjen verlief jich Kohl- 
hafens Anhang, er felbft irrte von Verjted 
zu Berjted, bi3 er endlich in Berlin jelbjt 
 erwilht wurde. Man madıte kurzen Pro» 
zeß mit ihm und verurteilte ihn al3 ge- 
meinen Räuber zum Tode Durd) da3 Rad, 
doch milderte der Kurfürft die Urteil da> 
Hin, dag er mit dem Schwerte hingerichtet 
werden jollte, was für weniger jchimpf- 
lich galt. 

Die in das Waffer der Bele verjenkten 
Zilberlijten find jedoch niemals aufgefuts 
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den tvorden. Der Heine Ort aber, welcher 
in unmittelbarer Nähe jener Brüde ent- 
ftand, heißt bis auf den heutigen Tag nor) 
Kohlhajenbrüd. 


(SO) 


-. 


Die [hwarzen Brüder. 
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Zu den ältejten Straßen Berlins zähit 
die Brüderftraße, welche wohl zmeifellos 
ihren Namen von dem ehemal3 an ihren 
Eingange gelegenen Klofter der fchmwarzen 
Brüder erhalten hat. Die Kirche Des 
Klofjters ftand zwifchen der Brüder- und 
Breitenftraße auf dem heutigen Scloß- 
plat. Diejes Klojter, in der zweiten Hälfte 
be3 Ddreizehnten Sahrhundert3 geitiftet, 
wurde 1532 in ein Domjtift umgewandelt, 
nachdem Kurfürft Soadhim der Biweite Die 
Ordensbrüder nad) Brandenburg verwies 
jen hatte. Die Gebäude ftanden bis 1747 
und mußten dann Wohnhäufern Pla 
madıen. 

Die Sage weiß die Entjtehung des Na- 
mens der Brüderjtraße allerdings anders 
einzufleiden. Danad) follen hier einjt vier 
Brüder gelebt Haben, die in fo inniger 
Liebe aneinander hingen, daß fie des 
Rebens Luft und Weh ftet3 miteinander 
teilten, auch in ihrem ganzen Tun und 
Treiben jtet3 gemeinfchaftlich Handelteıt. 
Sie lebten nur füreinander, wa3 einer 
befaß, bejajen fie alle. Sie bewohnten 
ein Haus, da3 fie nie einzeln, jondern 
immer nur mitlammen verließen, ja fie 
folfen fogar alle vier auf einem Pferde 
ausgeritten jet. 

Diefe innige, brüderliche Liebe full mun 
dem Teufel ein Dorn im Muge gewesen 
jein, und er bejchloß, fie zu treimen. Liz 
fie, tvie oft, einjt vor dem Tore pas 


zieren gingen, ließ er einen Heinen Wir- 
belmind blajen, der fie mit mächtigen 
Staubmwolfen umhüllte, und als fich diefe 
legten, trat ihnen daraus ein tvunder- 
Ihönes junges Mädchen entgegen, das in 
demfelben Augenblide auf jeden von ihnen 
denjelben munderbaren Eindrud made. 
Betroffen ftanden fie ftill, fpradyen aber 
Tein Wörtchen miteinander, fondern folg- 
ten nur fchrweigend dem Mädchen nach, da3 
lic) dem Tore zu bewegte und hier ihren 
Augen entfchwand. 

Und feltfam: Zum erftenmal jfah man 
die Brüder getrennt voneinander, jeden 
einzeln in tiefen Gedanfen nad) Haufe 
ftommen. Sa, mehr noch, von nun an fah 
man jie aud) einzeln ihr Haus verlafjen 
und traf fie einzeln in den Straßen und 
in der Umgebung der Stadt umheritreifen. 
Das Mäddyen hatte es ihnen allen ange- 
tan, und dod) mochte feiner Died dem an- 
dern gejtehen. Seder war eifrig bemüht, 
das Mädchen wieder aufzufinden und e3 
womöglich für jich zu gewinnen. Seinem 
gelang c3, es war und blieb verschwunden. 
2er Teufel aber hatte feine Abjicht er- 
reicht: Die Eintracdht der Brüder war ge> 
jtört, die Ruhe des Haufes vernichtet, und 
nun galt e3 dem böjen Feinde nur nod), 
auch die Seelen ganz für fi) zu gewinnen. 

Zu diefem Siwede glaubte er fich feines 
bejferen Mittel3 bedienen zu können, ala 
desfelben Mädchens, das ja fchon eine jo 
große Wirkung ausgeübt Hatte. Er Tief 
dasfelbe wieder auftauchen und fhidte c3 
den Brüdern direlt in3 Haus, um fid) 
Ihnen al3 Magd zu verdingen. Die bis« 
herige ftille Entzweiung würde dann fichere 
lich in offene Yyeindjchaft und endlich eben- 
jo gewiß in blutigen Haß übergehen, und 
jte würden zeitlid) und ewiglich verloren 
jein. So rechnete der Teufel. VMber aud) 
die Klugheit de3 Teufel Faun einmal zu 
Zcbanden werden. 

AS der Böfe das Mädchen in das 
Haus der Brüder [chichte, war deren ftille 
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Entzweiung fchon wieder gewichen. Giner 
hatte Mitleid mit dem fo fichtbaren ftillen 
Leiden de3 andern gefühlt, die Herzen 
hatten fi) gegeneinander erfhloffen, Die 
alte brüderliche Liebe war wieder erwacht 
und hatte fie nur um fo inniger mitein- 
ander verbunden. Al daher da3 Mäp- 
hen in das Bimmer der Brüder trat, 
fand fie diefelben in brünftigem Gebet, in 
welchem fie den Himmel anflehten, ihnen 
den rechten Weg zu zeigen, auf welchem 
lie allen Anfechhtungen entgehen mödten. 

Und angejichtS des vom Teufel abge- 
jandten Mädchens fanden fie auch den 
rechten Weg. Sie gelobten fich, daß fie nun 
fortan fein Wefen mehr trennen follte, wie 
im Glüd nicht, jo aud) nicht in der Not. 
Stet3 wollten fie beifammen bleiben, und 
nur der Tod follte fie dereinft trennen. 
Um das aber Sicher erreichen zu Tönnen, 
mollten jie allem, twa3 die Menfchen LZeben 
nennen, entjagen, ihren Reichtum dazu 
anwenden, ein der göttlichen Liebe ge=- 
mweihtes Haus zu erbauen und ich felbit 
dem Dienfte der Fire zu widmen. 

So gejhah e3 nun aud). Sie Tiefen 
ihr Haus niederreißen, Tauften die benach- 
barten Häufer dazu, und an deren Stelle 
erjtand das Slofter der Schwarzen Brüder, 
dejfen erjte und frömmjte Beivohner die 
vier Brüder geiwefen find, um beretwillen 
die Etraße, wo ihr Haus geftanden, von 


| da ab nur noch die Brüderftraße genannt 


Ipitrde. 
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Das Öalgenhaus. 


sit der Brüderjtraße zu Berlin Dat 
da3 Haus Nr. 10, nabe der Spreejtrage, 
lange Beit, Hinducch den Namen Galgen- 
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haus geführt. Yolgende Begebenheit gab 
dazu die Beranlajfung: 

Unter der Regierung de3 Königs Fried» 
rih Bilhelm 1. fanden in Berlin fo viele 
Hausdiebjtähle ftatt, gegen die feine poli=- 
zeilichen Maßregeln fruchten mollten, daß 
der König im Zorn ein Edikt ergehen ließ, 
wonach jeder überwiejene Hausdieb zur 
öffentlihen Warnung, ohne meiteres Ge- 
rihtöverfahren vor dem Haufe, in welchem 
er gejtohlen, aufgehängt werden follte. 
Ter Befehl war faum ergangen, als in 
dem erwähnten Haufe, dem Minifter von 
Sappe gehörig, ein filberner Löffel ver- 


mißt wurde, auf den der Minijter jelbft 


einen großen Wert legte. 

Ser Derdadht fiel auf ein kürzlich erft 
in den Dienjt getretene® Hausmädchen, 
defjen Umgang mit einem Soldaten ihm 
die eindjchaft der übrigen Dienftgenofjen 
und infolgedejjen die Bejchuldigung zuge- 
zogen hatte, daß e3 den Löffel entiwendet 
habe, und da3 Mädchen wußte fi) von 
dem Berdachte nicht zu reinigen. Mehrere 
Umftände fprachen gegen die Befchuldigte, 
die auch feinen Verteidiger fand und nun 
dem jtrengen Edilt geopfert wurde. 

So unangenehm dem Minifter eine Hin- 
rihtung dor feinem Haufe aud fein 
mochte, dem Befehl de3 jtrengen Königs 
durfte er nicht zumider handeln, und fo 
wurde denn vor feinem Haufe der Balgen, 
d. 5. ein hoher Pfahl mit einem derben 
Duerarm daran, errichtet und die Haus- 
diebin troß der Beteuerungen ihrer Un- 
ihuld daran aufgehängt. 

Welches Auffehen diefe Begebenheit in 
Berlin madte, und meld einen Zulauf 
diefes neue Schaufpiel fand, wird jeder 
ernielfen, der die angeborene Neugier der 
lieben Berliner fennt. Am Tage der Hin- 
richtung konnte niemand die Brüderftraße 
pajjieren, und jo blieb eS tage» und wochen- 
lang, ja nody ein Sahr danad) Fonnte 
man ojt Haufen von Neugierigen dem 
Haufe gegenüber erbliden, und man cr- 
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zählte fi) von dem Galgen, der dort ge= 
ftanden, von dem fchönen Dienftmädcden 
und dem rührenden Schaufpiel der Hin- 
richtung. 

Unter folchen Umjtänden fonnte dem 
Minifter fein Haus nicht ınehr angenehm 
jein, befonder3 al3 nach einiger Zeit der 
Zufall die Unschuld dc$ geopferten Dienft- 
mädchen3 und den eigentlichen Dieb ans 
Tageslicht bradite: der Hausdieb war — 
eine Ziege gemwejen, welche den filbernen 
Löffel vertragen hatte und ihn nun eines 
Tage3 jelbjt wieder zum Borfcdhein brachte. 
Das aber gab der lieben Neugier nun 
wieder neue Nahrung, da3 Haus wurde 
wiederum fürmlid) belagert, denn jeder- 
mann wollte nun auch die Ziege fehen und 
den Ort, vo das Tier den Löffel verftedt 
gehabt hatte. Unter allen möglichen Bor- 
wänden juchte man fich Eingang in das 
Galgenhaus, wie das Gebäude nun all» 
gemein genannt wurde, zu verichaffen, und 
jelbft die Polizei war nicht imftande, die 
Budringliden zurüdzuhalten. 

Gern hätte nun der Minifter da3 Haus 
berfauft, aber es fand fich niemand, der 
das verrufene Galgenhaus felbft um eine 
billige Summe hätte erjtehen mögen. Da 
befahl der König, der natürlich, nachdenı 
die Unschuld des Dienftmädchens ermicten, 
da3 Edikt fofort zurückgenommen hatte, 
daß der Magiftrat von Berlin da3 Haus 
anfaufen follte, und der Stadt Berlin ge» 
hört es auch heute noch. 


[ZI 


Das haus mit den 
Schafsköpfen. 
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Auf dem Mleranderplaß in Berlin fieht 
man an der Ede der Neuen Slönigsftrage 


ein Gebäude, an defjen Dachfirfte als jon- 
derbares Drnament eine Reihe von Cchaf3- 
föpfen angebradt ijt. Davon meiß Die 
Chronif folgendes zu erzählen: 

Sriedrich der Große belohnte nicht fel- 
ten wirkliche Verdienjte feiner Untertanen 
damit, daß er ihnen Häufer jchenfte, Die 
er unter feiner Aufjiht bauen und ge> 
wöhnlich mit einem befonderen Abzeichen 
berjchen ließ. Sein Zmwed war Dabei tve- 
fentlich der, die Zahl ausgezeichneter Ge- 
bäude in der Refidenz zu vermehren, und 
er ließ feine Gelegenheit unbenußt, diefem 
feinem Lieblingsgedanfen Rechnung zu 
tragen. 

©o hatte er nun aud) einem auf dem 
Aleranderplat wohnenden Bürger, welcher 
fi) un die Stadt mehrfache Verdienfte er> 
mworben, ein Hau bauen und mit fchönen 
. Bildfäulen [ymüden lajfen. Ein neidifcher 
Nachbar, melcher an der Ede der Neuen 
Königsftraße wohnte, fah den Pradıtbau 
entjtehen und glaubte fich eine folche Au3- 
zeichnung auf leichte Weife ebenfall3 ver- 
dienen zu fönnen. Soviel in feinen Kräf- 
ten ftand, jpendete er an die Armenan- 
jtalten, übernahm eine Reihe von Ehren- 
ämtern für die Stadt und hoffte damit 
Verdienfte genug zu ertverben, um fic) der 
Gnade des Königs für einen Hausbau em- 
pfehlen zu fönnen. So verwundert nun 
auch der König über die untertänigfte Bor- 
jtellung des Mannes war, jo war ihn doch 
die Gelegenheit zu einem neuen Hausbau 
gerade an diejer Stelle nit unmilllom- 
nıen. Da3 Gefuch wurde alfo bemilfigt 
und der Bau nad) den Angaben des Slü- 
nigS begonnen. 

Das Hau war vollendet, auch dem 
Bürger bereit3 übergeben, als der König 
auf den Einfall fam, das Gebäude jelbft 
zu befichtigen. Der Befiger empfing den 
großen König natürlid) an der Tür feines 
neuen Saufes, aber mit einer jo betrübten 
Miene, daß Sriedricdy nach der Urjadhe 
forjehte. Ta farı denn zum Borfihein, 
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daß der unverfhämte Bürger mit dem 
großartigen Gefchent eigentlich nicht zu- 
frieden fei, denn da3 Haus des Nadıbarn 
dort ei viel fchöner, auch mit Bildfäulen 
geziert, während da3 feinige gar fein Ub- 
zeichen trage, da3 ihn an die Gnade feines 
Königs erinnern Tönnte. 

Nicht wenig erftaunt und verdrofjen 
über die Unverfchämtheit eines Mannes, 
dejfen Berdienjte doch eigentlih gar nicht 
als folche gerechnet werden Tonnten, fagte 
der König dennody zu, ben Wunfch zu er- 
füllen, bejchloß aber: aud) bei fiy, ben 
Mann damit zugleich zu ftrafen. 

Schon am nädften Tage erjdien ein 
Künftler, welder im Auftrage des Königs 
das Haus mit den gewünfchten Abzeichen 
berfehen follte, und zwar beftand dies ein- 
zig und allein in Schafsföpfen aus Sand» 
jtein, Die an der Dadhfirjte einer neben dem 
andern befejtigt wurden. Als der Künjtler 
mit diefer Arbeit fertig tvar, ergab e3 ich, 
daß er gerade Plab für neunundneungig 
jolcher Köpfe gefunden hatte. Man dente 
jih den Schred und den Wrger de3 Be- 
jißer3 über diefe jonderbare Auszeichnung, 
da er doc) mindeitens ein paar fchöne Sta- 
tuen für feine Haustür erwartet hatte. 

Als König Friedrid) nun eines Tages 
dorüberritt und das verzierte Haus be= 
trachtete, gudte der Befiter gerade zum 
‚senjter heraus. 

„Ra, wie ift Er nun mit feinem Haufe 
zufrieden?” fragte er ihn fcheinbar ganz 
unbefangen. 

„Gar nicht,” grollte der Mann aber 
erboft. „Was follen die neunundneunzig 
Chhafslöpfe an meinem Haufe? Wenn c3 


nod) wenigftens Hundert wären.” 


„Ra, weiß Er,” lachte der König, „fei 
Gr nur mit den neunundneunzig zufrie= 
den; für den hundertften forgt Er ja felbft, 
wenn Er zum enter Herausgudt.” 
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Die drei Linden. 


Auf dem Kirchhofe de3 Hofpital3 zum 
Heiligen Geijt in Berlin haben vor vielen 
Nahren, wie das bejahrtere Leute wohl 
noh von ihren Eltern und Großeltern 
gehört haben, drei gewaltig große Linden- 
bäume geftanden, die mit ihren Ajten den 
ganzen Raum be3jelben weithin über- 
dedten. Das Wunbderbarjte an Ddiejen 
Bäumen aber war, daß fie feinerzeit mit 
den Kronen in die Erde gepflanzt worden 
waren, und dennoch ein fo herrliches 
Wachstum erreicht Hatten. Died Hatte 
aber, wie vorzeiten jedermann mußte, die 
göttlihe Allmacht gewirkt, um einen Un- 
fhuldigen vom Tode zu erretten. 

Bor vielen, vielen Sahren lebten näm-= 
lid zu Berlin drei Brüder, die einander 
mit ber herzlichjten Liebe zugetan waren 
und mit Leib und Leben füreinander ein- 
itanden. So lebten fie glüdli und zu- 
frieden, ald die8 Glüd plößlich durch einen 
Borfall geftört wurde, den wohl feiner 
hätte ahnen können. Denn fo unbejchol- 
tenen Wandels alle drei bisher gemejen 
waren, wurde doch der eine der Brüder 
de3 Meucdyelmorded angeklagt und jollte, 
obgleihh er Tein Geftändni3 getan, den 
Tod erleiden, da alle Umftände die ihm 
zur Laft gelegte Untat mwahrjcheinlid) 
madhten. 

Noch jap er im Sefängniffe, al3 eines 
Tage3 feine beiden Brüder vor dem Rich» 
ter erjhienen, und jeder berjelben fic) 
des begangenen Mordes für fchuldig er- 
Härte. Saum Hatte der zum Tode Ber- 
urteilte die3 vernommen, al3 er erfannte, 
daß feine Brüder ihn nur retten wollten, 
und nun trat aud) er mit dem Gejtändnijfe 
hervor, daß er bie Tat begangen habe. 
Zo Hatte man denn auf einmal ftatt eines 
ZäterS Drei vor Gericht jtehen, von denen 
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jeder mit gleichem Eifer behauptete, daß er 
allein jenen Mord begangen habe. 

Da wagte der Richter nicht, den fchon 
erfolgten Urteilsfprud) an dem erften zu 
vollziehen, jondern Iegte den all erjt 
nod einmal dem Rurfürften vor, welcher 
nun verordnete, daß hier allein nur ein 
Gottezurteil entjcheiden fönne. Er befahl 
daher, ein jeder der drei Brüder folle eine 
junge, gejunde Linde mit der Krone in 
das Erdreich pflanzen, fo daß die Wurzeln 
nad oben ftünden; mejfen Baum dann 
vertrodnen würde, ben hätte Gott jelbjt 
dadurd al3 Täter bezeichnet. 

So gefchah e3 denn aud. Am Frühjahr 
wurde dies Urteil auf dem Kirchhofe zum 
Heiligen Geift vollzogen. Sn feierlichen 
Zuge begab fidh der Gerichtshof mit der 
Geiftlichkeit und faft der ganzen Bürger- 
Ihaft dorthin. E3 wurde ein feierlicher 
Gottesdienjt gehalten, und nachdem man 
gebetet und gefungen, pflanzte jeder ber 
Brüder fein Bäumden. Dann wurden fie 
nad) Haufe entlafjen, denn man vertraute 
ihnen, daß fie den Erfolg des Urteils ruhig 
abwarten würden. Alle Welt mar natür= 
lich aufs äußerfte gefpannt, welchen von 
den Brüdern Gott nun al3 Mörber zu er- 
erfennen geben würde; aber fiehe dba! nur 
wenige Wochen vergingen, und alle drei 
Bäumden, die verkehrt eingepflanzt wor- 
den, befamen frifche Triebe und mwuchjen 
bald zu Träftigen Bäumen heran. 

So war alfo die Unschuld aller drei 
Brüder erwiefen, und die drei Linden 
haben lange, lange Zeit gejtanden, bi3 fie 
endlid) vom Alter morjch wurden, fdyließ- 
li} verdorrten und andern Pla macdjen 
mußten. Der Kurfürjt aber foll die Brüder 
in den Ndelftand erhoben und ihnen den 
Namen der Herren von der Linde und die 
Rinde al3 Wappenzeichen gegeben Haben. 
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Die weiße frau. 
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Die Eage von der meißen Frau ift . 


weit verbreitet. E3 dürfte wohl Taum 
einen deutfchen Gau geben, in welchem nicht 
von der Erjcheinung einer weißen Frau 
erzählt wird, die in irgend einem Scjlojje 
umgeht, bier al3 Warnerin, dort als 
Büßerin, dort wieder al3 Todesverkün- 
dDigerin. 3 ijt ein ftiller, ruhiger 
Geift, der fonft niemand etwa3 zu 
leide tut; nur einmal wird von ihr er- 
zählt, daß fie jehr zornig geworden fein 
jolt. 

Diefer eine Fall ereignete fich bei der 
weißen Frau, von deren Erjcheinung im 
töniglichen Schloffe zu Berlin man jidh 
erzählt, daß fie jich jehen lajje, wenn der 
Tod eines Mitgliedes des Regentenhaufes 
der Hohenzollern bevorjtehe. Sie ift in 
ein langes, weißed Gelvand gelleidet und 
trägt eine weiße Haube, von der ein lan- 
ger, weißer Witwenfchleier Hinten herab- 
hängt. So zeigte jie fich zuerft im Sahre 
1598 kurz vor dem Tode de3 Aurfürjten 
Sohann Georg, dann 1619 vor dem Zode 
de3 Kurfürften Sohann Sigismund, 1667 
vor dem Zode der Hurfürftin Luife Hen- 
riette und auch noch zu andern Beiten, und 
immer ald Todesverfündigerin eine Mit- 
gliede3 der Kamilie der Hohenzollern. 
Stil und ruhig wollen fie zu all diefen 
Zeiten gar viele durch die Gänge und 
Gemäder de3 Schlofjes Haben dahinjchrei- 
ten jehen. 

Sie fann aber, mie gejagt, auch böfe 
werden. So gefchehen im Sahre 1660 kurz 
vor dem Tode der Mutter des Großen 
Kurfürften. ALS das Gerücht auftauchte, 
daß die weiße Frau ich fehen lafje, äußerte 
der damalige Oberjtallmeifter von Burg3- 
dorf, ein beherzter und fühner Mann, 
daß er fie auch wohl einmal fehen möchte, 
er würde dann jchon ein Wortlein mit ihr 


reden. Da mwährte e3 denn aucd nicht 
Iange, fo zeigte fie jich ihm, al3 er abends 
eben den Aurfürften verlajfen und die 
Stiege nah dem Garten, wohin er fein 
Pferd bejchieden Hatte, Hinunterging. Er 
fuhr fie darauf zornig an, indem er fie 
fragte, ob fie noch nicht Fürftenblut ge- 
nug genoffen habe und noc) mehr Haben 
wolle. Statt aller Antwort aber warf fie 
ihn mit folder Gewalt die Treppe hin- 
unter, daß ihm die Rippen Trachten. Scha- 
den aber hat er weiter nicht genommen. 
Wer die weiße Frau bei Lebzeiten ge- 
iwejen, darüber find die Meinungen ver- 
Ichieden. Die einen jagen, e3 fei der Geift 
der jchönen Gießerin Anna. Shdom, der 
Geliebten de3 Kurfürjten Soahim des 
Bmeiten. Diefem habe fein Sohn Sohann 
Georg auf dem Totenbette gelobt, diejelbe 
auf feine Weife zu Tränlen oder zu ber«- 
unehren; nach dem Tode des Vaters habe 
der neue Kurfürjt fie dennod) nah Spandau 
bringen lajjen, wo fie dann aud) im Ges 
fängni3 geftorben fei. Geit diefer Zeit 
erjcheine fie nun dem Hohenzollernjchen 
Haufe al3 todverfündender Geift. 
Andere erzählen: Berdyta oder Berta, 
eine geborene Hohenzollern, war an S%o= 
hann von Licdhtenftein oder Mathes von 
Rofenberg auf Schloß Neuhaus in Böh- 
men bermählt. Er war ein ftörrifcher, 
wüjter Gejell, und oftmal3 bat fie ihn, 
feinen Lebenstvandel zu ändern; aber da3 
fruchtete immer nur Turze Beit, und er 
verfiel immer wieder in fein milftes Leben. 
Erjt nad einer fchweren Krankheit und auf 
dem Totenbette erfannte er, wie viel befjer 
er getan hätte, wenn er feinem treuen 
Meibe gefolgt wäre. Auch fie ftarb bald 
darauf, aber ihr Geift erjcheint noch im 
Rofenbergfchen Haufe und in allen Häu- 
jern, die mit jenem durd) Heirat verwandt 
getvorden find, um bis in alle Emigfeit 
für die Seligfeit der Khrigen zu forgen. 
Gewöhnlich wird aber angenommen, 
daß die Erjcheinung der weißen rau viel 
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älter ift, älter wenigftens diejenige, welche | Gegner, Karl von Luremburg, zu, und die 


infolge einer Untat fondergleichen verur=- 
teilt fei, al3 Geift umzugehen. Und fo 
fnüpft die Sage fon an einen Hohen- 
zollern an, al3 diefe nod) Burggrafen von 
Nürnberg und nit Markgrafen und Kur- 
fürften von Brandenburg maren. 

Das Schywäbifche Gefchledht der Grafen 
von Bollern, zuerft erwähnt unter Staijer 
Heinrid) dem Bierten, war reidy begütert 


zwifchen dem Bodenfee und Tübingen, wo | 


noch heute die ftolze Stammburg enıpor= 
ragt; bis nad) dem Elfaß hinüber erjtred- 
ten fich ihre Befigungen. Einer Diejer 
Grafen von Bollern wurde bald nad) dem 
Tode de3 Kaifer® Barbarofja mit der 
Burggrafihaft Nürnberg Delehnt. Geit- 
dem blieb die yamilie im Befiß der neuen 
Riürde und Hatte die Aufgabe, in der Mitte 
ziwichen reichen Bistümern und Graf- 
ihaften ald Vogt des Reiches zufammen 
zu halten und zu wahren, was nod) von 
Reichsdomänen und Hausgütern de alten 
Herzogtums Franten vorhanden war. Sein 
Landgericht galt jpäter als ein Faiferliches 
für Sadjfen, Schwaben, Franken und am 
Rhein, und vergeben3 fuchten die Nad)- 
barn fich ihm zu entziehen. Aber, jo reich 
auch die Einnahmen aus den Gefällen de3- 
jelben waren, mehr Vorteil für die Zus 
funft gewährten die territorialen Befih- 
ungen, die durd) Belehnung, Kauf, Schen- 
fung und Erbjchaft erworben wurden. Sy 
erhielt Friedrid) der Dritte von Nürnberg, 
al3 Gemahl der Tochter de3 lebten Her- 
3093 von Meran, al3 diejer ftarb, PBlafjen- 
burg und Bayreuth. Er war e3, der den 
eriten Anjtoß zu der Wahl Rudolf von 
Hab3burg zum deutfchen Keifer gab. yried- 
rich der Vierte nahm bei Mühldorf yried- 
rid den Schönen gefangen und mar der 
vertrautefte Ratgeber de3 SKaijer3 Qub- 
wig de3 Bayern. Gein Sohn Gohann 
fonnte dem Saifer fchon vierhundert 
„„Helme” zuführen, fiel aber doch von dem 
Haufe Bayern ab und wendete fich dejjen 
Deutfdie Sagen. 


Quremburger find e3 ja dann gewefen, 
weldye die Burggrafen von Nürnberg zu 
Markgrafen und Kurfürften von Branden- 
burg erhoben haben. 

Ein Sohn des erwähnten Burggrafen 
Sohann war Albrecht der Schöne, und die- 
fer nun ift e3, mit welchem die Gage 
von der weißen Frau verfnüpft wird. Die 
alte Ehronif erzählt darüber folgendes: 

Dtto, Graf zu Orlamünde, jtarb 1340 
(nach andern 1275. 1280. 1298) mit Hin- 
terlaffung einer jungen Witwe, Agnes, 
einer geborenen Herzogin von Meran, 
die ihm zwei Sinder, ein Söhnlein von 
drei, und ein Tüchterlein von zwei Jahren 
gefchenkt Hatte. Die Witwe jaß auf der 
Blafjfenburg und dadıte daran, fich wieder 
zu vermählen. Einjten3 murde ihr Die 
Rede Albrecdht3 des Schönen, Burggrafen 
zu Nürnberg, Hinterbradt, der gejagt 
hatte: „Gern wollt’ ich dem fchönen Weib 
meine Hand zumenden, two nicht vier 
Augen wären!” Die Gräfin glaubte, er 
meinte damit ihre zwei Stinder, fie ftänden 
der neuen Ehe im Wege; da gewann fie, 
blind von ihrer Leidenschaft, einen Dienft- 
mann, Hahder oder Hagar genannt, mit 
reichen Gaben, daß er die beiden Kind- 
fein umbringen mödte. Der Bolksjage 
nach follen nun die Kinder diefen Meuchel- 
mörder gejcdymeichelt und ihn ängjtlich ge- 
beten haben: „Lieber Hahyder, laß mid) 
leben! ich will dir Orlamünden geben, 
aud) Plajfenburg de3 neuen, e3 joll did) 
nicht gereuen,‘ jprad) daS Knäblein; dus 
Töchterlein aber „lieber Hahder, laß mich 
leben, ich mwill dir alle meine Doden 
geben.” Der Mörder wurde hierdurch nicht 
gerührt und vollbrachte die Untat; als er 
fpäter noch andere Bubenftüde vollführt 
hatte und gefangen auf der olter lag, 
befannte er: „jo jfehr ihn der Mord des 
jungen Herrn reue, der in feinem Vlner- 
bieten doch fon gewußt Habe, daß er 
Herrjchaften auszuteilen gehabt, Jo gereute 
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ihn nod) Hundert Mal mehr, wenn er ber 
unfhuldigen Kindermorte de3 Mägdleind 
gedbente.”“ Die Leichname der beiden Kin» 
der wurden im Klojter Himmeläfron bei- 
gejegt und werden zum ewigen Andenken 
der Begebenheit den Pilgern al3 ein Hei- 
ligtum gezeigt. 

Nach einer andern Sage foll die Gräfin 
die Kinder felbjt getötet und zwar Nadeln 
in ihre zarten Hirnjchalen geftochen haben. 
Der Burggraf aber hatte unter den vier 
Augen die feiner beiden Eltern gemeint 
und heiratete bernad) die Gräfin dennod) 
nicht. Einigen zufolge ging fie, von ihrem 
Gemiffen gepeinigt, barfuß nad Rom unb 
jtarb auf der Stelle, jo bald fie Heimfehrte, 
vor der Himmel3froner Kirhtür. Noch ge- 
mwöhnlidher aber wird erzählt: daß fie in 
Schuhen, inwendig mit Nadeln und Näs 
geln befeßt, anderthalb Meilen von Plaf- 
fenburg nad) Himmel3tron ging und gleich 
beim Eintritt in die Kirche tot nieder- 
fiel. — 

Diefe Eräfin von Orlamünde nun foll 
e3 fein, welche den Hohenzollern erfcheint, 
um fie auf den Tod eined Mitgliedes ihres 
Haufe3 vorzubereiten. 

Zum Schluß foll aber auch nit uner- 
wähnt bleiben, daß die Erjcheinung der 
weißen Zrau auch zu böfen Plänen gegen 
‚Fsürjten benußt worden ift. Bon ber erjten 
Erjcjeinung de3 Geifted auf der Plafjen- 
burg erzählt man nodh folgende Gejdhichte: 

Markgraf Albrecht der Sirieger, ein be- 
herzter und unerjchrodener Tsürjt, wollte 
nicht daran glauben. Er verbarg fich alfo 
in dem großen Fürjtenjaale, den man 
durchhichreiten mußte, wenn man au 
einem Ylügel des Schlojfes in den andern 
gelangen wollte, und erwartete hier Die 
Erjcheinung. Nad) Mitternadht öffnete fid) 
die Tür, eine hohe, weißverhülfte Geftalt 
trat ein und bewegte ich leife nach der 
entgegengejebten Seite auf die zu ben 
Wohngemäcdern des Markgrafen führen- 
den Stufen zu. Wlbrecht fprang Hinzu, 
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padte den Geift mit Fräftigen Armen und 
fhhleppte ihn troß feines heftigen Sträu- 
ben3 zu der fteilen, nad) dem Schloßhofe 
hinabführenden Wendeltreppe und ftürzte 
ihn Topfüber hinab. Der Marfgraf madte 
nun Rärm, und e3 erjchienen Diener mit 
Licht. Man ftieg in der Schloßhof hinab 
und fand in der weißen Verhüllung den 
Kanzler Ehrijtoph Straß mit gebrocdhenem 
Genid, und bei ihm einen Dolh und 
Briefe, au3 welchen ein Einverftändni3 mit 
den Teinden de3 Fürften und die Abficht 
derjelben hervorging, den Markgrafen 
heimlich zu ermorden. 


DO) 


Das Steinerne Kreuz 
an der Marienkirche. 
ea 





Nicht eigentlich eine Sage tft e3, die 
id an dag fteinerne Freuz Inüpft, tel- 
he3 am Qurmeingang der Marienkirche 
auf dent Neuen Markt zu Berlin jteht. 
Da3 Kreuz ift vielmehr ein Wahrzeichen, 
welches die Stadt Berlin vor nunmehr 
faft jech3hundert Sahren al3 Sühne hat 
errichten müffen, um aud) die fernfte Nach- 
welt noch an eine von ihren Bewohnern 
begangene fchwere Untat zu erinnern. 

AZ der Markgraf Waldemar, der Iebte 
Regent der Mark Brandenburg aus dem 
Haufe der Aglanier, im Jahre 1319 fin- 
derlo3 gejtorben war, hätte bag Land 
eigentlihd an die Geitenlinie der jächli- 
hen Astanier übergehen müffen. Der 
damalige Kaijer Ludwig der Bayer, aus 
dem Haufe Wittel3bady), erflärte jedod) 
Brandenburg unter Einwilligung ber 
Reichsftände für erledigte Reichslehen, 
weil birefte Erben nicht vorhanden waren, 
und gab dasjelbe feinen älteften Sohne 
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Ludwig. Nun batte der Saifer fich aber 
an dem Papjt Zohann einen unverjöhn- 
fihen Seind geichaffen. Er befand ich 
bereit3 im Bann, und jebt jprach der 
Papft au) über den neuen Markgrafen 
den Bannfludh aus. Dadurch wurde Die 
Stellung de3 nod) jehr jungen Ludwig 
in der Mart um fo fehmwieriger, al3 die 
gejamte Geijtlichkeit felbjtverftändlich auf 
der Seite ihres Oberhauptes in Rom 
jtand. E3 wurden daher von diefer Seite 
alle Hebel in Bewegung gejegt, um den 
gebannten Markgrafen unmöglid zu 
machen und da3 Volk zum Abfall zu be- 
wegen. 

©o mirkfam, wie er vordem gemejen, 
war der Bann um diefe Zeit allerding3 
nit mehr, und jo blieb troß alledem 
eine ganze Anzahl von Städten, darunter 
in erjter Reihe die Schweiterjtäbdte 
Berlin und Kölln an der Spree, dem 
Martgrafen Ludwig getreu, obwohl gerade 
der PBrobjt Eberhard von Berlin und der 
Probjt Nilolaus von dem benadybarten 
Bernau zu den eifrigften Gegnern der 
Wittelsbacher gehörten. Da alle b- 
madhungen de3 Probfte3 Eberhard nicht 
frucdhteten, jo Tam ihm Probjt Nikolaus, 
der ein fehr energijcher und rüdjicht3- 
Iofer Mann war, zu Hilfe. 

Am 16. YAuguft 1325 fam er nad 
Berlin, um bie Bolfzleidenjchaft gegen 
den gebannten Markgrafen aufzurufen, 
und ftieg bei feinem Gaftfreunde Eber- ! 
hard in der unfern der Nikfolaifirche ge= 
fegenen Brobjtei ab. 

Ein tiefes Dunfel dedt die Vorgänge 
dDiefe3 verhängnisvollen Tages, erft am 
Schlufje leuchten grelf die $lammen eines 
Sceiterhaufen? auf. &3 find viele DVer- 
juhe gemadt worden, um da3 jähe Er- 
wachen der Voll3wut zu erklären, die fid) 
nit, wie der WProbjt beabjichtigt hatte, 
gegen den gebannten Yürften, fondern 
gegen ihn jelber Tehrte. Kedenfalls hat er 
in der Marienlicche madhtvoll und in der 
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rüdjichtslofeften MWeife gegen die Serr- 
Ihaft der Witteldbacdher gepredigt und 
Dabei ficherlich auch die fchwerjten Droh- 
ungen gegen die Bermohner von Berlin 
wegen ihres verftodten Ungehorjams3 
gegen bie päpftlichen Befehle ausgejtoßen. 
Unter der erjten Bejtürgung, meldje bie 
Zuhörer ergriffen und ftarr gemadt, 
fonnte der fühne Eiferer fi) noch nad) 
der Probftei zurüdziehen. Dann aber 
bradh die Volfawut blind und Lömwenitart 
plöglich Io3. Die Probftei murde geftürmt, 
der Bernauer Probjt hervorgezogen, nad) 
dem Neuen Markt gejchleppt und bier auf 
einem jchnell errichteten Scheiterhaufen 
verbrannt. 

Die entjeßliche Tat war geicjehen, und 
die fchwerften Büßungen mußten ihr fol- 
gen. Und um fo unnadjichtiger jvurde 
gegen Berlin verfahren, al3 der Bruder 
de3 Ermordeten, der Priejter Deinrid) 
bon Eberswalde, ji Iange Sahre under- 
jöhnlich zeigte. Endlich freilich gelang 
e3 doch, eine Sühne herbeizuführen und 
vom Banne gelöjt zu werden, allerdings 
mit ungeheuren Opfern, welche die Stadt 
bringen mußte. Volle zehn Sabre hat e3 
gedauert, denn erjt am 1. Suli 1335 er- 
folgte der Spruch de3 zuleßt eingejeßten 
Scied3sgerichtes. Sin diefem wurden nid)t 
nur die für die damalige Zeit fehr be- 
deutenden Summen feftgejeßt, die Berlin 
noh nad) den jchon gebradhten vielen, 
vielen Opfern zahlen mußte, fondern 
| außerdem auch nod) folgendes angeordnet: 

Zum Geelenheile de3 getöteten Prob- 
tes foll in St. Marien ein Ultar ge= 
jtiftet werden, welcher mit zwölf Stüden 
Geldes im Werte von zwölf Wifpeln Nog- 
gen außsgejtattet werden foll. Auf jener 
Stätte, auf welcher der Probjt den Tod 
gefunden Hat, joll ein fteinernes Kreuz 
von zwei Faden (etwa vier Meter) Höhe 
errichtet werden. Un demjelben joll ein 
ewiges Licht unterhalten werden. Dies 
alles folf_fertig jein bis zu Et. Marien 
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Wurzmeffe, d. i. bi3 zum 16. Auguft, dem | fi) nad) und nad) der Gedanke ein, daß 
‚ diefe riefigen Rittergeftalten den in der 


zehnjährigen Gedenktage des Mordes. An 
diefem Tage foll dann in Berlin und Kölln 
jtet3 das Gedächtnis des Probites mit 
Digilien und Seelenmeffen feierlich began- 
gen werden. — 

Das fteinerne Kreuz, welches heute nod) 
an der Eingangstür der Marienfirche 
iteht, ijt viel niedriger, ald angegeben. E3 
ijt aber noch da3jelbe Kreuz, man hat, al3 
ed von der eigentlihen XTodezftelle auf 
dem Marlte daneben fpäter hierher ver» 
jegt wurde, nur den hohen Unterfaß fort- 
gelafjen. 


Der Roland von Berlin. 


—— 


Die fogenannten Rolandb3fäulen, mie 
man fie heute noch in vielen Städten 
jieht, jind Überrefte vergangener Xahr- 
hunderte und müffen eigentlich nicht Ro» 
land3», jondern Rulandsfäulen heißen. Ru- 
land bedeutet foviel wie rotes Land, und 
da3 heißt in diefem Fall einen Plab, 
welcher den Blutbann, die höcdhfte Gericht3- 
barfeit, bejaß, und der Ruland, mweldjer 
Name auf die Säule übertragen murbe, 
war nur das äußere Zeichen Diejer für die 
damalige Zeit außergewöhnlichen Gered)t- 
fame. Diefe Wahrzeichen, geharnijchte 
Ritter von übermäßiger Größe vorftellend, 
finden fich in Städten, in denen da3 fäd)- 
lifche Recht Geltung hatte, um defjen Ein- 
führung fi) namentlid) Kaifer Otto der 
Zweite, auch der rote Saifer Dtto genannt, 
verdient machte. 

Steineöweg3 aber jollen diefe Bildfäulen 
diefen Kaijer Dtto darftellen. Da aber 
da3 DVolf gewöhnt ift, mit einer foldyen 
Bildfäule eine beftimmte Perfönlichteit zu 
verbinden, der man um ihrer Verdienfte 
willen Standbilder errichtet, jo bürgerte 
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Sage fo berühmten Roland, den Paladin 
Karla des Großen, darjtellen follten. 

Auch Berlin Hatte einft einen jolchen 
Nuland, mie aus einer Urkunde in 
dem Berlinifchen Stadtbucde aus dem 
Ende de3 vierzehnten Kahrhundert3 her- 
vorgeht, der einzigen urfundlichen Nad)- 
richt, welche darüber vorhanden ift. Bei 
Aufzählung derjenigen Häufer um die St. 
Nikolaikicche nämlich, welche den Martini- 
zin3 zu bezahlen hatten, wird da von 
mehreren Häufern gejagt: „gegen den 
Ruland gelegen.” Ferner geht daraus 
hervor, daß die NRulandfäule auf dem 
alten Markt, dem heutigen Molfenmarft, 
gejtanden hat, etwa vor dem Haufe Nr. 10. 
Sie war auch hier der äußere Beweis, daß 
die Schweiterjtädte Berlin und Kölln mit 
der höchften Gerichtäbarfeit begabt waren. 
Diefe wurde ihnen aber genommen, al3 fie 
fi) gegen die Iandesherrliche Gewalt des 
zweiten Aurfürjten Sriedri) aus dem 
Haufe Hohenzollern auflehnten. Er ließ 
dann aud) den NRuland umftürzen und 
fortichaffen, wahrfcheinlich 1448, und da- 
mit wurde die Stadt aud) des äußeren 
Zeichens ihrer Unabhängigleit beraubt. 

E3 lebt nun die Sage, man habe bei 
baulihen Arbeiten in dem älteften Zeile 
des Töniglichen Scjloffes in der Erde die 
riefige jteinerne Bildjäule eines Nitter3 
gefunden, und da3 jei der alte Berliner 
Roland gemwefen, ben der Rurfürft habe 
auf fein feftes Haus bringen lajjen, da- 
mit die auffäfjigen Berliner noch mehr ge- 
demütigt würden. &3 hat fi) aber nad) 
genauen Unterfuchungen für diefe Sage 
fein fefter Anhalt3punft ergeben. Man 
weiß nicht einmal genau, ob der Berliner 
Ruland von Stein oder von Holz gemwejen 
fei. Die Eage Iebt aber und wird auch 
wohl geglaubt, das ijt ihre ganze Berecdh=- 
tigung. 

FD 
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Der Neidkopf. 


a Feen 


König Friedrich) Wilhelm der Erfte, der 
während feiner Regierung viel zur Er- 
mweiterung und VBerjchönerung von Berlin 
tat, fand ein Vergnügen darin, da3 Leben 
und Treiben der Bürger zu beobadıten. 
tsleißige und WUrbeitfame tmurden von 
ihm aufgemuntert, auch wohl unterftüßt; 
Faulen dagegen tanzte nicht jelten fein 
Krüdftod auf dem Rüden. 

Auf folden Wanderungen war ihm 
Ion mehrmals ein Goldjchmied aufge- 
fallen, welcher in der Heiligen Geiftjtraße, 
in einem baufälligen Heinen Häuschen gar 
eifrig mit jeiner Runft jich bejchäftigte. 
Seine Berkitatt befand fi im unterften 
Stodmwerfe, und da er an heißen Sommer- 
tagen bei offenen Fenftern zu arbeiten 
pflegte, hatte ihn der König leicht beob- 
achten fönnen. Eined Tages, ald Tsriedrich 
Wilhelm bei recht guter Laune war, trat 
er zu dem Manne in die Stube, der noch 
immer arbeitete, obgleich die eierftunde 
ihon Iängit geichlagen Hatte. Einen 
Augenblid ftußte der fleißige Goldjchmied 
über den unerwarteten hohen Bejud), da 
er jedoch die fonderbare Laune des Königs 
tannte, jo faßte er fi) bald und beant- 
twortete dreijt, wie ed der Monarch liebte, 
die Jragen besjelben, der jich nad) allen 
feinen Umjtänden erfundigte. Mit jedem 
Borte fchwand mehr und mehr feine 
Shücdhternheit, und von des Königs 
ssreundlichfeit ermuntert, erzählte er offen, 
wie jehr die Armut ihn drüde und wie er 
oft Arbeit zurücdiweifen müfje, weil er aus 
Mangel an barem Gelde die nötigjten 
Auslagen für Gold und Silber nicht be- 
jtreiten Tönne. Dem Könige gefiel dieje 
Difienheit, er jah, daß er einen ehrlichen 
Mann vor fich habe, und bejtellte bei ihm 
ein goldene3 Service, zu welchem ihm da3 
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nötige Metall aus der Schhagfammer ge> 
liefert werden follte. 

Der glüdlihe Goldjhmied war nun 
noch fleißiger al3 zuvor, rajdy ging die 
Arbeit von ftatten, die jfauber und ge= 
Ihmadvofl einen Beweis von des Meifters 


‚Runftfertigfeit gab. Der König befuchte 


ihn nun öfter, jah nad) gewohnter Weife 
dem geichidten Arbeiter zu und freute 
fi) über die rafche Vollendung des Kunjt- 
werte3. 

Eines Tages, al3 der König filh aud) 
wieder in der Werkftätte befand, bemerfte 
er an den Senftern des gegenüber liegen- 
den SHaufe® zmei meibliche Berjonen, 
welche dem fleißigen Goldfchmied, der dicht 
an feinem Yenfter arbeitete, jobald er nur 
auffah, abfcheuliche Gebärden madjten und 


: widerliche Gefichter dazu fehnitten. Der 


König, über eine jo fonderbare Nachbar- 
Ichaft fi) wunbernd, erfundigte fi) nad 
den Perjonen gegenüber und erfuhr, daß 
ed rau und Tochter eines reichen Gold- 
arbeiter tparen, welche aus Neid und 
Ärger über die Gnade, die der Monard) 
ihm, dem armen Qunftgenofjen, zu teil 
werden ließ, auf eine jo abjcheuliche Weije 
ihre Wut zu erfennen gaben. 

Der König bejchloß bei fi, den Hein- 
lichen Brotneid des reichen Goldarbeiters 
ebenfo zu bejtrafen, wie er den Fleiß feines 
armen Günjtling3 belohnt Hatte. Nad)- 
dem die beitellte Arbeit vollendet war und 
da3 neue goldene Gervice bereit3 im 
föniglichen Speijefaal prangte, befahl der 
gütige Monard) jeinem Schüßling, die alte 
Wohnung zu räumen, indem er ihm eine 
andere, einjtweilen gemietete, antweijen 
fieß. AHuf des Königs Koften murde 
hierauf da3 alte, baufällige Haus nieder- 
gerifjen und dafür cin neues aufgebaut, 
an welchem ich zwijchen der zweiten und 
dritten Etage, gerade in der Mitte der 
Sstont, in einer Nijche ein weiblicher Kopf 
in Xebensgröße befand, dejfen Geficht gar 
Icheußlid) verzerrt war; ftatt der Haare 
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wanden fi) Schlangen um da3 Haupt, und 
aus dem Munde ftredte fich die Zunge lang 
nad) bem gegenüberliegenden Hanje au3. 

Diejes Zerrbild, ähnlich einem Medufen- 
haupte, welches ein Spiegel für die nei» 
Difchen Weiber de3 reichen Goldarbeiters 
fein follte, wurde bald allgemein der 
„Neidkopf” geheißen. So jtand dasfelbe 
bi3 1841. Da ließ die damalige Beligerin 
den Kopf abnehmen und die Nifche, in 
welcher er geftanden, zumauern. Nun 
wollte ihn das Märkliihde Mufeum für 
Altertümer erwerben, aber die geizige 
rau forderte einen jo hohen Preis, wie 
man dafür nicht aufmwenden fonnte und 
mochte. Nach längerer Zeit aber wurde 
befannt, daß der Neidfopf bei einem Ber- 
liner Antiquitätenhändler für einen meit 
mäßigeren Preis zum Verlauf ftehe, und 
jo war Gefahr im Verzuge, daß dies alte 
Wahrzeihen Berlin? gänzlich verloren 
gehen könne. Da wußte man rechtzeitig 
den König Friedrich Wilhelm den Vierten 
dafür zu interefjieren. Er befahl den An« 
fauf, und da fich nun ergab, daß der Befit 
des Haufe3 wieder in andere Hände über- 
gegangen war, fo wurden mit Dem neuen 
Beliber Verhandlungen angelnüpft, um 
da3 Hhäßlihe Bild wieder an feine alte 
Stelle zu bringen. Er madjte feinerlei 
Schwierigkeiten, ging jogar einen Vertrag 
ein, nad) weldem da3 Bildnis als ein 
Zubehör des Grundftüdes in das Hhypo- 
thefen-Stammbucd eingetragen und feft- 
gejeßt wurde, Daß der jedesmalige Befiber 
den Neidfopf ohne Zuftimmung de3 Tönig- 
lichen Fisfus meder von feiner jekigen 
Stelle an der Tyaffade des Haufes Nr. 38 
entfernen, noch überhaupt verändern oder 
Durch einen andern verändern lajjen darf. 

Das geichah 1858, und fo ift der Neid- 
fopf al3 eins der wenigen noch vorhans 
denen Wahrzeichen de3 alten Berlin er- 
halten geblieben bis auf den heutigen Tag. 


&D) 


re ————Läee ee. EEE rn m ern 
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Leonhard Thurneüffer. 


E3 war im Jahre 1572 und noch ein 
volles Kahrzehnt Hindurdy in den Gebäu- 
den de3 alten grauen Klofjter3 in Berlin 
ein feltfam Wefen. Der Kurfürit Johann 
Georg Hatte aus Frankfurt an der Oder 
einen Sremden fommen lajjen und hatte 
ihm diefe Gebäude al3 Wohnung und Ar- 
beit3jtätte für feine vielfachen und geheim- 
nisvollen Hantierungen zugetviejen. Der 
Mann hieß Leonhard Thurnepffer und 
fonnte augenjcheinlic) mehr al3 Brot efjen, 
denn er brachte mand)e3 zumege, was nidht 
mit rechten Dingen zugehen Tonnte. 

Auf feiner Huldigungsreife burdh die 
Mark Hatte ihn der Kurfürft ein Sahr 
zuvor in Frankfurt fennen gelernt und 
ihn als einen äußerft vielfeitigen Gelehrten 
voll tiefer Kenntniffe erfunden. Thurn 
eyjfer verftand nicht nur Heilfräftige Arz- 
neien zu bereiten, fondern fjchien auch, 
obwohl ein Schweizer, die Mark Branden- 
burg fehr genau durdforiht zu Haben, 
und behauptete, daß das fcheinbar fo 
arme Land rei fei an mineralifchen 
Scäten aller Urt. Das mußte er ver- 
jtehen, denn im Lande Tirol Hatte 
er jahrelang viele Schmwefelhütten und 
Schmelzwerte aller Art eingerichtet und 
mit großen Erfolge betrieben, jo daß ihn 
der Erzherzogfyerdinand, der zugleich Graf 
bon Zirol war, zum Meijter aller Minen 
Dde3 Landes madte und ihm auch die 
Mittel zu außergemwöhnlid) großen Reifen 
gewährte, fo daß Thurneyffer aller Herren 
Länder fennen lernte und die vielfeitigften 
Stenntnijfe farnmelte. 

Da3 alle war Wahrheit, ebenjo, daß 
er feine Stellung in Zirol aufgegeben, weil 
Neider und Feinde diejelbe während feiner 
Seifen untergraben hatten. Er hatte als 
Gelehrter bald hier, bald dort gelebt und 
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war zur Beit nach Frankfurt gefommen, 
um in der berühmten ‘Druderei des Ao- 
Hann Eichhorn ein Wert druden zu Iaffen, 
deifen Snhalt von falten, warmen, mine 
ralifden und metalliiden Waffern han- 
belte. Da3 war der Mann, den ber Jur- 
fürft brauchen fonnte, und deshalb zog er 
ihn nach Berlin. 

Hier trat Thurneyffer zunächft ala Arzt 
auf, madte in der Tat glüdliche Kuren, 
heilte u. a. aud) die Kurfürftin von einem 
langwierigen, fchleichenden Leiden und 
wurde nun zum furfürftlichen Leibarzt er- 
nannt. Er galt bald als einer der berühm- 
teften Heilfünftler, zu mweldhem fajt täg- 
lich Sefandte hoher Herrjchaften aus aller 
Welt famen, dejjen Rat felbjt die große 
Königin Elifabeth von England einholen 
ließ. Daneben legte der fleißig fchreibende 
Leibarzt auch eine eigene Druderei an, 
in welcher bejonder3 Kalender, Tabbalifti- 
he Werle in Berfen und naturhiftorifche 
Bücherfo vorzüglich hergeftellt wurden, daß 
fie allgemeine3 Aufjehen erregten. Nod 
höher aber war feine Tätigkeit für Die 
Entwidelung ded Kunftgewerbe3 in ber 
Markt zu bewerten, und gerade diefe Wirt- 
jamteit ftellte ihn in den Augen de3 Rur- 
fürften befonder3 Hod. Die Grimniber 
Glashütte erhob fi) damal3 zu über- 
rafhender Blüte; aus den tiefen Waldes- 
gründen der ftillen Udermarf murden vor= 
treffliche farbige Gläjer und felbjt au3- 
gezeichnete irdene Humpen mit den Bil- 
dern und Wappen der fieben Rurfürften in 
alle Welt verjendet. Qihurnepfjer Tegte, 
nadhdem noch furz vor ihm Tapezereien 
aus den Niederlanden hatten bezogen wer- 
den müfjen, in grauen Rlojter aud) Tep- 
pichwebereien an u. a. m. 

Shm jelbjt erblühten damit Nahre des 
Slüdes. Er gebot über wahrhaft fürjtliche 
Einkünfte; ein breiter Strom goldenen 
Segen3 war durch ihn tatfächlich nad) der 
Mark geleitet worden. Durch die mannig- 
fachften Beihäftigungen gewährte er gegen 


fünfhundert Menfchen ihren Unterhalt, 
man denfe: in damaliger Zeit! Dabei 
fargte Thurnepffer mit dem Ermworbenen 
durchaus nidht. Er hatte ein mildes Herz, 
den Armen zeigte er fich Hilfreich bei jeder 
Gelegenheit; auf feine Koften wurde aud) 
die verfallene Klofterkficche wieder zu Stand 
und Chren gebradt. PBapiermühlen, 
Schriftgießereien, Glashütten, Holzfchnei- 
dereien, das alles hat den Brandenbur- 
gern der oft nur al8 Schwindler verjchriene 
Schmeizer gebradtt. Ein fürmlicdher Ge- 
neralftab von Künjtlern aller Urt umgab 
ihn im grauen Alojter, wie ein Yürft und 
Sebieter waltete er hier über feine Offizin 
und feine gewerblichen Unlagen, und von 
weither famen Fremde, um Thurneyfjers 
Einrichtungen fennen zu lernen und zu 
bewundern. 

Das Boll dDacdhte ander3 darüber, ala 
die einfichtspollen Leute. Cine jo viel- 
feitige Tätigkeit, wie Thurnepffer fie ent=- 
faltete, ging über da3 Berftändni3 der 
damaligen Berliner. Auf dem alten 
Klofterficchhofe blühten ausländifche Pflan- 
zen, weithin ihren Wohlgeruch verbreitend, 
und dort an der Klojtermauer lag ein 
Tierpark mit Gefchöpfen, wie man fie nod) 
nie zuvor in Altberlin erblidt hatte. Scheu 
und ruhbelos Tief dort ein Elen umher, 
und die Berliner hielten den jeltfamen 
Hirfhy für den Teibhaftigen Teufel. Wie 
ftöhnten und ächzten zur Nachtzeit die 
Druderprefien! Was tonnte dies unheim= 
liche Geräujd) anders fein, al3 der Schmer- 
zensruf vielgeplagter und verdammter 
Geifter? Zur Mitternacht aber, jo glaubte 
man, erhoben fi) die alten Franzis 
faner au3 ihren Grüften und jebten jid) 
mit dem fremden Doktor zu Tifche. Danıı 
mweisjfagte ihm fein Spiritus familiaris, 
welchen er in einem ©lafe gefangen hielt, 
von ferner Zuflunft; dann wurde aud) 
jener böfe Geift frei, der Menjchen Mft- 
feind, weicher bei Zhurneyfjer in Gejtalt 
eines Dogel3 mitten unter Jijchen im 
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einem Behälter unter Wajfer Iebte. 3 
war mit einem Wort ein gottlofes Wefjen 
im grauen Klojter. 

Co dadjte und glaubte das Volf, und 
in der Tat ift Thurneyffer durch) da3 
mancherlei phantaftifche Betwerf, womit 
er jeine Tätigfeit umgab, länger im Ge- 
Dächtniffe der Berliner haften geblieben, 
al3 durch jeine wirklichen VBerdienfte um 
Nunft und Kunjtgewerbe. Zu leugnen ift 
auch nicht, daß er, um immer mehr Geld 


zu berdienen, au) mandherlei Scharla= | 


tanerie trieb, Amulette verfaufte, jchließ- 
lich ji) fogar der Goldmaderkunft 
ergab und den Stein der Weifen zu fin» 
den bejtrebt war. Ein wirklicher Betrüger 
wie andere Adepten ift er aber nie geivefen. 
Um fo mehr blieb das Bild Thurneyfjers 
al3 fagenhafter Schwarzkfünftler im Bolte 
haften, al3 die Blütezeit des Mannes in 
Berlin nicht Tange dauerte. Aber nicht 
jeine Scharlatanerien brachten ihn zu Fall, 
jondern fein bildfchönes Weib, das er von 
einer Reife in die Heimat aus Bafel mit- 
gebrad)t hatte und das ihn auf das jcyänd- 
fidhjte betrog, brad) feinen Lebensmut und 
jeine Zatfraft. Und fo verjchwand er 
während einer Neije de3 Aurfürften im 
Sabre 1584 fpurlo3 aus Berlin. Er joll 
dann ruhelos von Land zu Land umdherge- 
irrt und endlid in Köln am Rhein in 
Armut gejtorben fein. 


(OO) 


Jagdfhhloß Grunewald. 
— 

echlöjfer, in denen e3 umgeht oder 

jpuft, wie der Volksmund die Erfcheinung 

von Geiftern und Gejpenjtern nennt, gibt 

c3 überall, jo au in der Mark Sogar 
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und Nejidenzftadt Berlin, im Grunewald, 
in dem alten, freundlichen Zagdichlofje an 
dem herrlichen, von dunklen Kiefern unı- 
rahmten Grunemwaldjee haben dergleichen 
Spute ihr Wejen getrieben oder treiben 
e8 am Ende gar noch, und fie fürdhten 
id) nicht einmal vor den Hunderten und 
Zaujenden von lebhaften Berlinern, weldje 
de3 Gonntag3 bei jchönem Wetter im 
Grunewald Erholung fuchen und fogar 
über den Schloßhof ziehen, zu dem einen 
Zore hinein, zum andern wieder hinaus. 

Ob nun jener alte Kellermeifter recht 
gejehen, welcher ganz ernfthaft erzählte, 
daß die alten Bratjpieße, die Hier als 
biftorifde Erinnerung an vergangene 
Zeiten aufbewahrt werden, fich zu drehen 
begonnen hätten, al3 wenn für einen der 
alten Rurfürjten ein fröhlih Sagdmahl 
zubereitet werden follte, wollen wir dahin= 
gejtellt fein laffen. &3 Tönnte ja aud) 
fein, daß der Alte nur einmal tieder 
ettiva3 zu tief in3 Bläschen gejchaut hatte, 
was bei ihın öfter der Fall gewejen fein 
joll; denn in folder Stimmung foll e3 
ja auch fchon mandyem andern, der nicht 
Ktellermeifter auf Sagdidloß Grunewald 
ift, vorgelommen fein, daß er alles um fidh 
bat herumtanzen fehen. 

Da3 aber braudt niemand zu bezimeis- 
feln, mas hier einmal Fijchern begegnet 
ift, die bis in die Nacdıt Hinein in dem 
See gefilht und, da ein Wetter drohte, 
von dem Schloßivart in einen der Geiten- 
gebäude Unterkunft erhalten hatten. Nod) 
lagen jie im erften Schlafe, da fchredte 
einer nach dem andern auf. Ein fürdjter=- 
fihes Braujen Hatte fidh erhoben, den 
Echornitein fegte e3 herunter und polterte 
und prajfelte inı Ofen; dabei pfiff, Heulte 
und ftöhnte e3, ganz entjehlic) anzuhören. 
3 068 dann ein Weilchen till gemwejen, 
begann e3 aufs neue. E3 ivar, al3 ob c3 
die Treppe herauffege, endlich flog fogar 
Die Tür auf und auch die gegenüber 


dicht vor den Toren der deutjchen Haupte | liegende Stammertür, und nun wirbelte 
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braujte und heulte es durch das Zimmer, 
daß e3 ein Grau3 war. Da hielt e3 die 
Männer nicht länger auf dem Lager. Ent- 
fest fprangen fie auf, und mwährend e3 
heftig um ihre Ohren pfiff, ftürzten jie 
die Treppe hinab in die Gefindeftube, mo 
fie glüdlicherweife zu ihrer allmählicdhen 
Beruhigung einige Dienftleute de3 Sc)lof- 
jes antrafen, die hier bei hell brennender 
Rampe ein draußen mit Macht tobendes 
Unmetter in Sorge und Angft abmwarteten. 
Und einer wußte, wahrjcheinlich zu nod) 
bejjerer Beruhigung, immer nocd) grau= 
figere Gejhichten zu erzählen als der 
andere. 

Soldye Dinge follen fi) im Sagdichloß 
Grunewald öfter ereignen. Bejonders 
feiht aufgeregte Gemüter, Sonntagsfin- 
ber, welche fogar Geifter zu jehen und zu 
beobadıten vermögen, wollen jogar in dem 
Wirbel auf dem Schloßhofe bisweilen eine 
weiße Gejtalt gejehen haben, die da mit 
herumfegte. Wa3 daran WVahres ift, muß 
Dahingeitellt bleiben. E3 mag jid) fo etiwa3 
aber aud wohl anderswo ereignen. 


DI) 


Die verwünfdhte Prin- 
zeffin auf den Müggels- 
bergen. 


> ———— 





Bereit3 Berfmann erzählt in feiner Be- 
Ihpreibung der Markt Brandenburg „von 
einem gewijjen Stein auf den Müggel3- 
bergen, der auf einem etwas niedrigen 
Hügel Liege, ungefähr fieben Zuß lang 
und je Sub breit und von weißlicher 
‚sarbe jei, und unter dem, der Sage nad), 
ein Echab verborgen liege.” Er jagt 
ferner: ‚„„sngleichen erzählet man, daß fich 
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vor diefem eine anfehnlidhe Jungfrau da=- 
jeldft Habe jehen lajfen, welche vorgegeben, 
bermünfcht zu fein, und, um davon befreit 
zu werben, verlanget hätte, um die Kirche 
bon Köpenid herumgetragen zu Iverden, 
fo aber nicht gelingen twollen.‘ E3 mag 
ihm aber wohl nidht der Mühe wert er- 
Ichienen haben, alles fo genau und au3- 
führlich zu berichten, wie man jich’3 Heute 
nod) in Müggel3heim und Köpenid erzählt. 

Der Stein, von dem er jchreibt, liegt 
jet nicht mehr auf den Bergen; jo er=- 
zählen menigften3 die Müggelöheimer, 
welche behaupten, bie fjämtlihen Brunnen 
ihre3 Dorfes feien, nachdem er zerjprengt 
worden, daraus gebaut. Sein Name mar 
der Teufeldaltar, und an der Stelle, vo 
er gelegen, jieht man oft ein euer, da3 
fo hell leuchtet, daß man es fogar jchon 
in Müggelsheim gejehen, ift man aber 
in jeiner Nähe und fpridht, fo verjchwin- 
det e3. Undere jagen aud, es fei fein 
Feuer, was einen folden Scein ver- 
breite, jondern eine große glänzende 
Kanne von gelber Farbe. 

Sn Köpenid dagegen behauptet man, 
der Stein, den man hier den Prinzejfin- 
nenftein nennt, liege nod) auf einem der 
Borberge in der Nähe des Teufelgjees, 
welcher hart am Yuße der Berge liegt 
und ring3 von Dunklen Fichten und Moor- 
grund umgeben if. Das Wafjer Diejes 
See3 ift von bunfler, faft jchiwarzer Yarbe, 
und obgleich er nur Klein ift, hat man 
jich dod) big jeßt vergeblich bemüht, ihn 
zu ergründen. Ferner erzählt man von 
oben erwähnten. Stein, er liege an der 
Stelle eined® prädtigen Scylofjes, in 
welchem eine fchöne Prinzeffin gewohnt, 
die nun verwünscht und mit dem Schlojje 
in den Berg verjunfen fei. Sie fommt 
iedoh noch zumeilen zum Borjchein. 
Unter dem Steine nämlich geht ein Lod) 
tief in den Berg hinein, daraus fieht man 
fie abends als altes Mütterchen amı Stabe 
gebüdt hervortreten. Andere haben fie 
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auch, namentlid) um Mittag, als fchönes 
Weib am Ufer des Teufelsjees fiben jehen, 
wie fie jich im Waffer befchaute und ihre 
fangen Haare fümmte. So fah fie einjt 
ein ‚Heineg Mädchen aus Köpenid, da3 
in der Nähe mit feiner Mutter Beeren ge- 
fucht, von jener fich zu weit entfernt hatte 
und, da e3 Diejelbe nicht twiederfinden 
fonnte, weinend im Walde umberirrte. Da 
hat e3 die Prinzefjin mit fich hinunter 
genommen in ihr Schloß und reich be- 
Ichentt nad) furzer Zeit wieder heraufge- 
bracht. 

Sieht man fie am WUbend aus dem 
Berge hervortommen, fo erblidt man ein 
Käftchen, das fchieres Gold enthält, in 
ihrer Hand; das foll der haben, welcher 
jie dreimal um die Kirche von Köpenid 
trägt und fi dabei nicht umfieht, denn 
dadurch wird fie erlöft. Einen hat e3 ein- 
mal nad) dem Golde gelüftet, und er hat 
das Wageftüd unternommen. Da nahın 
er fie denn auf den Rüden, denn fie war 
federleicht, und fchritt mit ihr nach KRü- 
penid zu, aber je näher er der Stadt fam, 
dejto fchiverer wurde fie; Doch er hielt 
tapfer au3 und fam endlid mit ihr zur 
Stadt. Nun begann er feinen Umgang um 
die Ricche, da aber erjchienen plößlic) 
Schlangen und Sröten und allerhand 
icheußliche Ziere mit feurigen Augen, 
feine Leute ftürzten wild hinter ihm her 
und warfen ihn mit Holablöden und Stei- 
nen, aber er ließ fi) durch daS alles nicht 
irren und fchritt getroft vormwärtd. Co 
war er fhon bi3 zum dritten Umgang 
gelommen und Hatte faft feine Aufgabe 
vollendet, al3 er einen fürchterlich roten 
Scein erblidte, wie wenn ganz Stöpenid 
in lammen ftände, da vergaß er das Ver- 
bot und fah fid) um, aber im Augenblid 
war auc) alles verjchivunden und ein hef- 
tiger Ecjlag raubte ihn da3 Leben. 

Auf dem Kiez bei Köpenid wohnte vor 
vielen Jahren ein Filcher, namens Bufe, 


welcher die Jilcherei auf der Müggel Hatte. | Hatte Jid) im Jahre 1383 mit einem mär- 


der Marf. 


Der jah oft, wenn er am helfen Mittag 
feine Nebe warf, einen mit vier Pferden 
befpannten Wagen, auf dem eine weiße 
Gejtalt faß, von den Müggelöbergen her- 
unterfahren; alle vier Pferde aber hatten 
feine Köpfe. Nachdem er nun mehrmals 


diefe Erjcheinung gehabt und er jie eines 


Tages abermal3 fah, war es ihm, als 
höre er eine Stimme, die ihm zurufe, er 
jolle nadht3 um zwölf Uhr auf den Kirchhof 
zu Köpenid fommen und warten, da würde 
die Prinzejjfin erfcheinen, und wenn er 
dDiefe dreimal um die Kirche Herum- 
getragen, ohne fich umzufehen, jo mwürbe 
diefelbe erlöjt fein und er den großen 
Schaß befommen, der unter dem Steine 
liege. Da ift er denn auch nad)t3 Hinge- 
gangen und hat feinen March mit ber 
Prinzefjin auf dem Rüden begonnen, aber 
faum tar da3 gefchehen, jo fah er einen 
großen, gewaltig jchtwer beladenen Heu- 
wagen heranfahren, den zogen vier Kleine 
Mäufe, und da3 war ihm fo graujig, daß 
er dem Wagen im Borbeifahren unmill- 
fürlid mit den Augen folgte und fidh 
endlic) ganz umjah; aber in demfelben 
Augenblide befam er ein paar derbe Obr- 
feigen und PBrinzejfin und Wagen waren 
verichivunden. Undere jagen aud), er Hätte 
feinen weiteren Spuf gefehen, aber feine 
Ssrau, die Ichon Tängft eiferfüchtig auf ihn 
war, hätte ihn durch die Ohrfeigen zum 
Umfehen gebradjt und ihn dann tüchtig 
ausgefcholten. 


DI) 


Das Wunderblut zu 
IDilsnack. 


| _—-Iia. 
Der Bilhyof Dietrid) von Havelberg 
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tifhen Edelmanne in ber an feinen Spren= | graufigen Zerftörung mohlerhalten. Er 


gel grenzenden Prignig, Heinrich von 
Bülow zu Ker3dort (welches heute nicht 
mehr eriftiert), veruneinigt, und alle Ber- 
jude zu verföhnlichem Vergleiche jchei- 
terten. Bülow fchidte alfo dem Bifchof 
und feinen Lehnsleuten in der Prignib 
Abjagebriefe und fiel fengend und bren- 
nend in den bifchöflichen Sprengel ein. 
In Turzer eit verbrannte er elf Dörfer, 
darunter au Wildnad, dejfen Bewohner 
ji) unter Hinterlaffung aller ihrer Habe 
mit ihrem Priefter Sohann auf die nahe 
gelegene feite Burg Duithöpvel in Sicher» 
heit brad)ten. 

AL3 einige Tage fpäter Bauern auf die 
Spähe gingen, fanden fie zivar den Feind 
abgezogen, aber da3 ganze Dorf famt der 
Kirche eingeäfchert. Auch der Priefter So» 
hann fehrte auf diefe Nachricht Hin in fein 
Dorf zurüd. Da lag jein Kirchlein dam- 
pjend in Ruinen, da3 dachlofe Gemäuer 
mit leeren Fenjterhöhlen, innen rauchende 
und bier und da noch glinnmende Ballen. 
Er arbeitete jich über die Trümmer mit 
Mühe Hinmeg bi zum Altar. Aucd) diejer 
war bededt mit einer Schuttmaffe, unter 
der aber wunderbarermweije noch die Ultar- 
dede hervorhing. Er räumte den Schutt 
hinweg, und e3 fanden fi) darin die ums 
geftürzten, aber völlig unverfehrten AUltar- 
feuchter; er nahm die Dede ab, fchüttelte 
jie au, und fiehe da, auch dieje war ganz 
unverjehrt. Al3 er die Dede nun wieder 
iiber den Altar gebreitet und die Leuchter 
in Ordnung geitellt hatte, verjant er vor 
Staunen über die wunderjame Erhaltung 
diefer Dinge in völlige Berzüdtheit. 

Der Safrijtan, welcher feinem Pfarrer 
gefolgt war, hatte fi) inzwischen hinter 
den Altar begeben und hier eine mit einer 
eijernen Tür mohl verjchlojfene Wand- 
vertiefung geöffnet, in welcher Wach3lichte 
und die Büchje mit den gemweihten Hoftien 
aufbewahrt wurden, und aud) diefe waren 
in ihrem guten Perjehluß inmitten der 


nahm fie heraus, überreichte dem Pfarrer 
die Hoftienbüchfe und ging dann, um bie 
Lichte an einem noch glimmenden Balfen 
anzuzünden und auf die Leuchter zu 
iteden. Der Briejter Sohann hatte darauf 
gar nicht geachtet, denn er hatte Die Büchje 
geöffnet, und ein neues, nod) größeres, 
Ichier unbegreifliheg Wunder hielt feine 
Cinne gefejjelt: die herausgenommenen 
Hoftien waren mit Blut bejprengt. 

Nad) geraumer Zeit erft fam er wieder 
zu fi, fah erft die brennenden Lichte, 
den twie zur Abhaltung einer Mejje fer- 
tigen Altar und ftand unter dem Eindrud 
aller diefer unbegreiflichen Wunder ebenfo 
ftaunend wie feine zu dem türlofen 
Eingang hereindrängenden Beichtlinder. 
Übermwältigt fanfen alle auf die Kniee und 
priefen da3 herrliche Wunder, welches hier 
augenfcheinlid) Gott und der Kirdye Schuß- 
patron Sanft Nifla3 an ihnen allen getan. 

Unter den Bauern ging dann bald dic 
Sage um, daß ihr Priefter Kohann nadjts 
eine Stimme gehört Habe, die ihn auf- 
forderte, aufzuftehen und in Der zer- 
ftörten Kirche eine Meile zu lefen. Er 
habe zunädjft nicht darauf geachtet, als 
dann aber die Stimme zum ziveiten-, end= 
lich drittenmal ihn aufgefordert und dazıı 
berfichert habe, er werde alles dazu bereit 
finden, habe er fich von feinem. Lager 
erhoben und nun in der Tat den Altar 
unverjehrt und alle Vorbereitungen zum 
Gottesdienjt getroffen gefunden. Und fo 
allgemein und nadydrüdlicd) wurde das er: 
zählt, daß der Priefter fchließlicdh felbit 
meinte, e3 fei wohl fo gemejeıt. 

Mit nicht geringerem Staunen nahıı 
der Bilchof Dietrid) die Meldung von dem 
unbegreiflichen Wunder entgegen. Sin Be= 
gleitung einer Anzahl Geijtlicher fanı er 
jofort felbft, um fi) davon zu überzeugen, 
und der Zudrang der Gläubigen, die aus 
der ganzen Gegend zujamımengejtrömt 
waren, wurde falt Ichenzgefährlid. Gin 
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altes Mütterhen auf Srüden wurde 
wiederholt zurüdgeftoßen und verjuchte 
immer von neuem vergeben, fid) zu dem 
Altar durchzuarbeiten. Da warf fie mwei- 
nend die Krüden von fich und ftürzte fich 
in da3 Gemwühl. Das Bolf fchrie Wunder, 
hob die Krüden in die Höhe und trug 
die Alte zum Altar, two fie, vom Bifchof 
befragt, angab, jie habe beim Anblid de3 
heiligen Blutes einen Rud durch den gan- 
zen Körper verfpürt, Habe wie andere 
Menfchen gerade ftehen und gehen und 
die Krüden fortwerfen fönnen. Aud) ein 
Mann drängte fich Herzu, dem ein franter, 
fange fchon in ber Binde getragener Arm 
plöglich gefund geworden ar. 

Noch mehrere andere Heinere Wunder 
fonnten verzeichnet werden, und fo wurde 
über da3 alles ein ausführliches Protokoll 
aufgenommen, und der Bilchof verließ die 
Kirchenruine mit der Betätigung des 
Munder3 und dem vollen Ölauben daran. 
Niemand fand einen Grund, an der Wahr- 
heit de3 Wunder3 zu zmeifeln; Simeifel- 
fuht und Ungläubigfeit lag überhaupt 
nit in dem Charakter jener Zeit. 

Nunmehr war de3 Menjchenzuflujjes zu 
dem Wunderblut von Wilsnad fein Ende, 
und um fo mehr drängten die Menjchen 
hinzu, al3 mit einer Wanderung dahin 
ein umfangreicher Ablaß verknüpft wurde. 
Schhaarenweife bewegten fie fi) auf den 
Landjtraßen, fogar vom Auslande famen 
fie, von England, Frankreich, Norwegen, 
Schweden, Ungarn, und Wunder über 
Wunder gefchahen, und die Spenden flof- 
fen reichlich. Die Zerjtörung ihres Dorfes 
war den Bauern von Wildnad ein Segen 
geworden. Sie konnten ihre Häufer an 
jehnlicheec wieder herjtellen, und bald 
waren auch die Mittel vorhanden, eine 
Ihöne Kirche aufzubauen. MWilsnad er» 
hielt da3 Stadtredht und behielt den Nuf 
der Wundertätigfeit feines Heiligen Blutes 
Durch falt ziwei Jahrhunderte, bis die neue 
2chre auch hier Gingang fand. 
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Sn der fchönen Pfarrkirche jicht mar 
nod) heute eine Reihe alter Bilder, weldhe 
die Szenen diefer Legende darftellen. 


&D) 


Der Shyab in Anger- 
münde. 


— 


Markgraf Otto der Vierte mit bem Pfeil 
war ein tapferer Degen, aud) in aus- 
wärtigen Kriegen, namentlich in den Heer- 
fahrten de3 verwandten Böhmenfönigs 
Dttofar gegen Ungarn und gegen Rudolf 
bon Hab3burg. Er war aber aud) ein 
tüchtiger Fürft daheim, dein da3 Mehren 
und Erhalten gleich am Herzen lag, der 
aud); die Bildung in feinen Landen 
auf alle Weife zu fördern fuchte. Sm 
Srieden liebte er eine fröhliche Hofhal- 
tung, befleißigte fi) auch felbjt des Minne- 
gejange3 und wurde von andern Sän- 
gern gepriejen ald ein „Bronnen aller 
Tugenden, dejfen Ruhm in mandhden Lan- 
den blühet”. NichtSdeftomeniger war der 
Krieg jein eigentliches Clement, und ivo 
fi Ausfiht zur Mehrung und Befefti- 
gung feiner Macht bot, da ergriff er fo- 
glei die Gelegenheit. 

So war im Jahre 1277 der erzbiichöf- 
liche Stuhl von Magdeburg erledigt, und 
Dtto gab jid) alle Mühe, feinen Bruder 
Erich, der fich dent geiftlichen Stande ge- 
widmet hatte, auf diefen Si zu erheben. 
Das gelang ihm nun freilich nicht, aber 
doch Tchien ihm die Gelegenheit günjtig, 
dafür den neuen Erzbijchof Günther mit 
Strieg zu überziehen. Das lief jedoch fehr 
Ihleht ab, denn am 10. Sanuar 1278 
wurde Markgraf Otto bei Frohfe nicht 
allein gänzlich gejchlagen, Jounder er ge- 





Das Wunderblut zu Wilsnac. 


a Fagen aus er are aus der Marf. 


riet fogar in Gefangenfhaft und wurde 
im Triumph nad) Magdeburg geführt. 
Den ftolzen Feind, der ji) vermefjen 
hatte, jeine Pferde im Dome von Magde- 
burg zu füttern, fo tief wie nur möglich 
zu demütigen, wählte Erzbifchof Günther 
allerding3 das denkbar fhimpflichite Mit- 
tel. Er ließ einen großen Käfig bauen, 
in den der gefangene Marflgraf gejegt und 
auf dem Markte dem Bolte zur Schau 
ausgeftellt wurde. Dan tanı fich denen, 
mit welchem Hohn und Spott die guten 
Magdeburger den gefangenen Löwen 
übergofjen. 

Nun hätte der Erzbijchof, um den ver- 
haften Feind unfchädlich zu machen, den- 
jelben am liebften wohl für immer in 
Haft behalten. Sndeffen gelang e3 den 
unausgefesten Bemühungen von Dtto3 
Gemahlin Heilmwiga bei den Ratmannen 
von Magdeburg, daß diefe ihren Herrn 
Ihlieglicd doch zur Annahme eines Löfe- 
gelde3 bejtimmten. Dasfelbe wurde aller- 
dings auf die für bie damalige Zeit un- 
geheure Summe von biertaufend Mart 
Silber bemefjen, nach) unjerem jebigen 
Gelde etiwva eine halbe Million. Der Erz- 
biijhof modte rechnen, daß dies gleich- 
bedeutend jei mit ewigem ferler, denn 
woher jollte Dtto eine folde Summe 
nehmen? Dennoch fand fie fich und zwar 
in überrajchend EZurzer Zeit. 

Der alte Rat Sohann von Bud), fchon 
Berater und Freund von dem Marfgrafen 
Sobann, dem verjtorbenen Vater des ge- 
fangenen Markgrafen, war e3, der nun 
au den Sohn rettete. Er war e3 ge- 
wejen, der die Markgräfin Heiltwiga ver- 
anlaßt hatte, die Ratmannen von Magde- 
burg für ji) zu gewinnen, daß der Erz- 
biihof in ein Löfegeld mwillige und feier- 
(ih gelobe, den Markgrafen freizugeben, 
jobald da3felbe gezahlt werde. Wie Die 
Herren in Magdeburg, fo zmweifelte frei- 
ih aud die Fürftin baran, nachdem das 
Löfegeld feitgejegt war, daß eine fo un- 
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geheure Summe jemal3 aufgebradjt wer- 
den Zönnte; aber Bud [prad ihr Mut 
ein, obgleich er fich nicht näher erflärte, 
da er fehr mwohl mußte, daß Frauen 
ein Geheimni3 nidht leicht bewahren 
fönnen. 

Sohann von Bud) veranlaßte die Marf- 
gräfin nun zu einer Reife nad) Anger- 
münde. Hier jtand ein marfgräflicdhes 
Schloß, in weldydem die Fürftin troß ihrer 
unerwarteten Ankunft doch eine ihrer 
würdige Aufnahme finden fonnte. Über 
den Biwed de3 hohen Bejuches verlautete 
jedodh nidht3. 

Am andern Tage begab fid) Buch mit 
der Fürftin allein in das Städtlein, nur 
begleitet von einem alten Manne, der ver- 
fhiedenes gandiwerkögeug trug, wie e3 die 
Maurer zu gebrauchen pflegen, den Bud) 
aufgefucht und mit dem er lange geheime 
Rüdfpradje genommen hatte. Sie men- 
deten ihre Schritte der Marienkirche zu. 
Ehe jie diefe betraten, betrachtete Bud) 
aber an der Außenfeite eine nocd gar 
nicht fo alte Linde und nahm bis zu diefer 
das genaue Maß der Kirchenmauer. 

„E3 ift Schon richtig, Herr,” lächelte der 
alte Handwerker, „auch ohne dag würden 
wir die rechte Stelle |chon wiedergefunden 
haben.‘ 

„Schon redt, Matthes,’ ermwiderte 
Bud, „aber ficherer ift doch ficherer.“ 

Sr ber Kirche fanden fich, nachdem Bud) 
aud) hier den Raum mieder gemejfen, ge- 
nau an der Stelle, two draußen die Linde 
tand, einige unjcheinbare Merkmale an 
der Mauer. Hier begann nun der alte 
Maurer ein Lod) in die Mauer zu bredei, 
bi3 da3jelbe die Korm einer fchmalen Tür- 
Öffnung angenommen hatte, durch die ein 
Menjch gebüdt in den dahinter liegenden 
finfteren Raum gelangen Tonnte. 

„E3 ijt gut, Matthes,“ jagte Buch, „du 
fannft nun gehen. Die Frau Marfgräfin 
will allein und ungejtört an dem Carge 
‚ beten.” 
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Seomm befreuzte jich der Alte und ging, 
und Buch blieb mit der Marfgräfin allein. 

„An einen Sarg wollt Ihr mid) 
führen?” fragte die Fürftin beflommen, 
naddem die Schritte des alten Mannes 
verhallt waren. 

„Richt an einen Sarg, nit an ein 
Grab, Frau Markgräfin,” anttvortete 


Bud, „jondern an dba3 Mittel zu neuem 


Leben für unjern gefangenen Herrn. Die 
Scrlüffel zu diefem neuen Leben führe ic) 
bei mir.” 

„Was follten aber Eure Worte be= 
deuten 7“ 

„Der Alte weiß c3 nicht anders und ijt 
jeßt auch mohl der einzige, der noch davon 
weiß, daß hier einft eine Jungfrau aus 
fürftlihem Geblüt geheimnisvolt ihre Ießte 
Ruheftätte gefunden habe. E3 mußte fo 
jein, um da3 Geheimnis zu wahren, das 
nur zwei Berfonen fannten, der verjtor- 
bene Markgraf Sobann und ich.” 

Bud zündete nun eine Wachsterze an, 
trat duch die Offnung in den finfteren 
Raum und bat die Marfgräfin, ihm furdjt- 
[03 zu folgen. Nach wenigen Schritten 
jchon zeigte jich eine didle, ganz mit Eifen- 
blech bejchlagene und mit ftarfen Schlöf- 
jern und NRiegeln verwahrte Tür. Die 
Schlüffel führte Buch zwar bei fich, aber 
doch nur mit Außerjter Anftrengung ver=- 
mochte er die Tür zu öffnen. Sie be- 
traten nun ein leeres, ziemlicd) hohes und 
lange ®emwölbe, an defjen Hinterwand 
wieder eine jtarfe eichene Tür fichtbar 
wurde. Nacdydem aud) diefe mit großer 
Mühe geöffnet worden, zeigte ji), daB 
dad Gewölbe dahinter nod) eine tleinere | 
Sortjeßung Hatte, und Hier jtand eine 
mächtige, fargartige Truhe aus Eichen- 
holz, die mit vielen ftarfen, eifernen Bän- 
dern verjichert, und, wie fic) beim Offnen 
zeigte, mit jtarten Schlöjjern und Schließ- 
hafen verwahrt war. Sin diefer Xrube 
aber jtanden viele eijerne Käjtchen nebeint- 
und übereinander, die jich alle, nachdent 
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Bud fie mit den pafjenden Schlüffeln ge- 
öffnet hatte, bi3 an den Rand mit Gold 
und Silber gefüllt erwiejen. Ein Schaß, 
größer noch al3 der, welchen der Erzbifchof 
für die Freiheit des Markgrafen BeIOrDen 
hatte. 

Staunend ftand die Fürftin, aber über- 
wältigt von der Freude jank fie auf die 
Sniee und dankte in inbrünftigem Gebete 
Gott für diefe wunderbare Errettung 
ihre8 Gemahl3 au3 fchmadhvoller Gefan- 
genjchaft. 

„Sa, Srau Markgräfin,” fagte Bud), 
al3 die Fürftin endlich ihre Jreudentränen 
zu trocnen vermochte, „hier liegt dag neue 
Leben für ben Herrn Markgrafen. Unfer 
verjtorbener Herr, Gott habe ihn jelig, 
hat wohl vorgeahnt, daß einmal ein all 
eintreten könnte, wo viel Geld nötig fein 
würde, und hat darum diefen Schaf hier 
jiher verwahrt. Niemand wußte darum, 
al3 er und ich, und ich habe mit heiligen 
Eide geloben müfjen, von feinem Dafein 
nur in einem Falle der höchjten Not Kunde 
zu geben. Diejer Fall ijt jebt eingetreten, 
und jo bin id) von meinem Eide entbun= 
den. Die Linde draußen bat der jelige 
Herr mit eigener Hand gepflanzt al3 Er- 
fennungszeichen, wo in der Rirche das 
Gewölbe beginnt, und der alte Mann, der 
un? begleitete, hat damals die äußere 
DOffnung zugemauert.” — 

Am andern Tage verließ die Mark 
gräfin Angermünde, aber ihrem Wagen 
folgten zwei andere, anjcheinend jehr 
jchwer beladene nad), die bei gar zu fchlech- 
ten Wegeftellen aud) von den vier davor- 
geipannten Pferden nicht fortzubringen 
waren, fo daß noch mitgeführte Leere 
Handpferde vorgelegt werden mußten. Ein 
großer Trupp jtark bewaffneter reijiger 
Sinedhte au3 dem AUngermünder Sclofje 
bildete angejichtS der unficheren Zeiten 
die Bededung des Schaßes. — — — 

Der Erzbiihof var erftaunt und er» 
Ichroden zugleich, als die Marfgräfin Heil- 
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mwiga bald darauf in Magdeburg eintraf 
und da3 Löjegeld zahlte; erftaunt, daß 
die große Summe in jo furzer Zeit herbei- 
geichafft worden war, und erjchroden, daß 
er den Marfgrafen nicht in Haft behalten 
fonnte, jondern frei geben mußte, benn 
daß er jid) in diefem nun einen erbitterten 
und unvderjöhnliden Feind gefchaffen, des 
fonnte er wohl ficher jein. Da war nun 
aber nicht3 mehr zu ändern. Er mußte e3 
jih jogar gefallen lafjen, daß ihm der 
Markgraf beim Abfchiede hHöhnend zurief: 
„Ei, Herr Erzbifchof, Shr Habt mich nicht 
fejthalten, mich nicht einmal richtig [chäßen, 
fönnen; einen Mann wie mid) müßtet 
shr zu Pferde fteigen Iaffen und fordern, 
daß er von der Erde bis zur erhobenen 
Lanzenfpite mit Gold bebedt erden 
müßte, denn fo viel bin ich wert.“ 


* * 
* 


Syn Angermünde ift die feltfame 
Truhe heute nod) zu fehen. Troß ihres 
hohen Alters ijt fie faft unverjehrt, nur 
daß von dem Dedel viele der eijernen 
Bänder Losgefprungen find. Sn dem 
großen Gemwölbe ijt 1727, alfo fajt fünf- 
hundert Jahre jpäter, die Saftijtei der 
Kirche eingerichtet worden, und aus biefer 
führt eine Tür in jene ehrmwürdige alte 
Schatlammer, wo die Truhe Heute nod) 
fteht. Auch die Linde fteht wohl nod. 
Sie Hatte eine Größe erreicht, daß fie 
das Kirchendacd) weit iiberragte, und um 
Die Mitte des abgelaufenen neunzehnten 
Sahrhundert3 einen unteren Stammum- 
fang von einundziwanzig %uß, aber die 
Krone war vom Blib zerfchlagen. Ein 
iwegen jeines hohen Alters jedenfalls fehr 
merfwürdiger Baum. 


SD) 
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Der Schäfer vom Döllen- 
kruge. 


_—(1I— 


An der Heerjtraße, welche von Berlin in 
nördlidder Richtung nad) Prenzlau führt, 
liegt etwa acht Meilen von Berlin ein ein- 
james Gehöft: der Döllenfrug. Meilen- 
weit erjtredt ji) von diefem Gehöft aus 
hoher Kieferntmwald fajt nad) allen Ridh- 
tungen hin, nur an vereinzelten Stellen 
zeigen fich Lichtungen, die mit Tleinen 
Seen oder Moräften ausgefüllt find. An 
einem Ddiefer Seen liegt der Döllenfrug, 
und neben demjelben ein Chaufjechau3. 
Unmittelbar hinter diefen Gebäuden liegt 
der ©ee. 

Ein Schäfer pflegte die fparfame Weide, 
welche die Seuchtigfeit der Seeufer aus 
jonft trodenem Boden Hervorlodte, mit 
jeiner Herde aufzufuden. Nur gerade in 
der Mitte des Geeufer3 mud)3 jchönes 
Gra3, die beiden lang auggeftredten ‘ylüs 
gel de3 Sees waren arm und Dürr. So 
jeufzte denn der arme Hirt an heißen 
Sommertagen gar häufig und grübelte, 
warum in der Mitte des Sees nicht eine 
Surt den Durdygang gejftattete zur Er- 
leihterung von Hirt und Herde. Soldye 
Stimmung war aber dem Teufel eben 
recht zur Verfuhhung. Die Sonne brannte 
herab, der Schweiß jtand dem Schäfer auf 
der Stirn, und der Weg um den Eee 
war weit. Die Schafe gingen langfanı, 
und der Hund war gegen feine Gewohnheit 
fäffig. Da verjprad) der Teufel: bis zum 
andern Morgen in der Frühe zum Sad- 
nenfchrei jollte ein Damm durd) den See 
geführt fein, wogegen der Schäfer feine 
eigene Seele und aud) die feines Hundes 
verichreiben mußte. Nad) Sonmenunter- 
gang Jollte die Arbeit beginnen. 

Schon zeigte fic) der erfte graue Schint= 
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mer der Dämmerung, da frähte der Hahn, 
aber früher als fonjt. Auch die Frau de3 
Schäfers erwadjte und erjtaunte über den 
frühen Hahnenruf. Sclaftrunten erin- 
nerte fie fich, die Tür des Hühnerftalles 
offen gelajien zu haben. Sie fand denn 
aud, al3 fie unterfuchte, daß der Hund 
dDurd) die offene Tür gedrungen war 
und den Hahn gewedt hatte. AlS nun der 
Morgen angebroden war, trieb der Schä- 
fer wie gewöhnlich an den See, freilich 
mehr tot als Tebendig. Und jiehe: die 
Arbeit de3 Satand war fast vollendet. 
Eine Landzunge führte mitten durch das 
Waffer und näherte fih dem andern 
Ufer bis auf wenige Schritte. Aber diejer 
Ihmale Raum war fo tief, daß er faum 
ergründet werden fonnte. Ein Stüd Pa- 
pier lag in der Nähe des Ufers im Waffer 
und erwie3 fich al3 der verhängnisvolle 
Bertrag, ben die Krallen des Teufel zer- 
riffen hatten. Der Hahnenruf hatte den 
Teufel vorzeitig verjagt und der treue 
Hund den Schäfer gerettet. 


(RO) 


Das verfunkene SD1oß. 


2m 


Sn der Altmark, zwifchen den Städten 
Calzmwedel und Seehaufen, liegt unfern 
der Grenze von Hannover da3 Städtchen 
Arendjee an einem großen See, und man 
weiß nicht, ob der Drt dem Gee, oder 
untgelehrt der See dem Drte den Namen 
gegeben. 

Die Sage mweiß zu erzählen, daß hier 
borzeiten weder See noch Drt gewejen 
find, fondern an deren Gtelle erhob 
ih ein großes, fhöned Edhloß. Die 
Befißer. desfelben aber waren böje 
Menfchen, fie fürddteten nidyt Gott, nicht 
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Menfchen und lebten in fchiveren Sünden 
dahin. Doh au die Langmut Gottes 
fann ein Ende haben, und jo gefchah es 
auch den Bejigern biefe3 Schlojfes. Eines 
Tages z0g ein furdhtbares Wetter herauf 
mit gewaltigem Braufen, und als da3jelbe 
vorüber war, war das Schloß verihmun- 
den und an feiner Gtelle breitete fic) 
die beivegte Fläche eines großen Sees au3. 
Die Erde hatte da3 Schloß verjchlungen. 

Diefe Veränderung murde zuerjt von 
einem Weibe bemerkt, da3 mit feinem 
Manne, weldher Arend hieß, über da3 
sseld ging. Boller VBermwunderung ftand 
fie jtill, deutete mit dem Finger auf den 
See und rief ftannend: ,„NArend jeh!“ 
(fied!) Daher Hat man dem Städtchen, 
welches jpäter an dem See erbaut wurde, 
den Namen Urendjee gegeben. 

Sn diefem See findet man den feinften 
weißen Streujand, und wenn bie Sonne 
hell jcheint, foll man noch alte Mauern 
und Gebäude des verjunfenen Scylofjes 
jeben. Der Gee ift gewaltig tief, und 
an feinem Wafjer it weder Vermehrung 
noch) Derminderung zu fpüren. &3 ift aud) 
die größte Vermejjenheit der Welt, feine 
Tiefe ergründen zu wollen, und mancher, 
der e3 verfucdhen mwollte, Hat fchon eine 
warnende Stimme gehört, die au3 dem 
Grunde herauftönte; fo mancher aber, der 
auf diefe Stimme nicht hören wollte, hat 
e3 jchon mit dem Tode büßen müfjen. €3 
wird auch erzählt, daß e3 einmal einige 
borgehabt, da3 Wajfer zu ergründen, und 
ein Geil hinabgelajfen haben; mie fie e3 
aber wieder herauszogen, fand fich ein 
Zettel daran mit dem Gebote: lafjet ab 
bon eurem Unternehnten, jonft wird eurem 
Drte widerfahren, was diefem gejchehen 
ift. Aus vielen Beichen it Har, daß der 
See fich weithin unter der Erde forter- 
jtreden müffe, denn wenn man nad) Salz- 
twedel fährt, fo hört es fih oft an, al3 
wenn c3 über ein Gewölbe ginge, und 
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daraus hervorbringen, beweijt, daß er mit 
der Djtfee in Verbindung jtehe. 

An dem See ijt ed nody immer nidht 
recht geheuer. Noch jebt fpült er bis- 
weilen große Stüde vom Lande fort. Noch 
vor zweihundert Sahren erhob fih am 
Statharinentage ein gewaltiger Sturm mit 
Erdbeben und riß ein großes Stüd Land, 
auf welchem dreiundzwanzig Kohlgärten 
lagen, und banad) einen Hügel nach dem 
andern fort, bi3 e3 endlich an eine Wind- 
mühle fam. Die fing an gewaltig zu wan« 
fen und zu prafjeln, fo daß fich der Müller 
und eine Magd, welche darin waren, faum 
noch retten Tonnten. Der Müller hat aber 
erzählt, daß er drei Nächte zuvor zivei- 
mal nacheinander eine Stimme gehört, Die 
gerufen: „Müller heraus, nur bald fort!” 
und er gleichwohl, ala er Hinausgefommen, 
niemand gejehen. Danach hat man denn 
im Städtlein den Beichluß gefaßt, diefen 
Zag alljährlich mit Faften und Gebet zu 
begehen, was auch eine zeitlang gejchehen, 
jpäter aber wieder eingegangen ijt. —— 

Diefelbe Sage von einem verfunfenen 
Shlojfe, an dejjen Stelle jet ein See 
fi) au3breitet, wird von gar vielen Bunt» 
ten in deutfchen Landen erzählt. So aud) 
no don einer andern Stelle in der Alt- 
marf, nämlid) von bem See bei dem ‘Dorfe 
Urzleben. 

Einen Büchfenfhuß Hinter dem Dorfe 
befindet fi) ein großer See, genannt der 
Brot (Bruch). An deffen Stätte, jo erzählt 
die Sage, war vor alten Beiten ein jchönes 
Schloß, da3 hernad) unterging, und jeit- 
dem war da3 große Waffer aufgelommen. 
Nämlich e3 follen alle Leute drinnen ver- 
funten fein, ausgenommen eine einzige 
Edeljungfer, die ein Traum kurz vorher 
warnte. Al3 nun dag Vieh und die Hüh- 
ner auffallende traurige Zeichen eines be> 
vorftehenden großen Unglüd3 laut werden 
ließen, feste fid) diejfe Jungfrau auf einen 
Ocdhjen und ritt davon. Mit genauer Not 
erreichte jie einen nahe gelegenen Hügel, 
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hinter ihr dbrein fant dag Schloß zujam- 
men, und mie fie auf dem Ocdhfen fißend 
fih vom Hügel umfah, war da3 Gemäffer 
überall aufgeftiegen. Davon heißt der 
Hügel noch Offenberg (Ochfenberg), bi3 
auf den heutigen Tag. 


[7O) 
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Der Schhlangenkönig zu 
Lübbenau. 


_—<<i 


Das Schloß von Lübbenau gehört den 
Grafen Lynar, welche aus Toslana in 
Stalien jftammen. Auf dem Schloffe fin- 
det jich noch das Bild eines alten Ritters, 
zu dejjen Häupten die Worte ftehen: „mit 
deme Gramwe Roc in Deutjchland Tom- 
men.” Die gräflie Yamilie führt im 
Wappen eine gefrönte Schlange mit einer 
Mauer, und es wüßte niemand weswegen 
und auch nicht, woher die Grafen fo reich 
find, da fie doc) ganz arm nach Deutid)- 
land gelommen waren, wenn e3 nicht da3 
gemeine Bolf der dortigen Gegend aus dem 
Munde feiner Vorfahren hätte und weiter 
erzählte von Kind zu Kindestind. 

E3 find aber um Lübbenau in den die- 
len hundert Armen der Spree viele Waj- 
ferfchlangen, tun den Menjchen jedod) 
nicht3, nur daß jie manchmal den Kühen 
die Milch ausfaugen, wovon fie in Lehda 
und Leipa zu erzählen wijjfen. Früher 
fol e3 dort fogar geflügelte Schlangen 
gegeben haben, die Hat aber feit 
Menfchengedenten feiner mehr gefehen. 
Aber das it gewiß, daß ihrer in 
jedes Haus ein Paar gehört, ein Männr 
lein und ein Weiblein, die fich aber nicht 
eher jehen lafjen, al3 bi3 der Hauspater 
oder die Hausimutter jtirbt, und ein alter 
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Mann foll e8 felber gefehen haben, alß feine 
Mutter geftorben war, wie tag3 darauf 
früh eine lange tote Schlange auf dem 
breiten Steine vor bem Haufe gelegen hat. 
Diefe Schlangen Hatten früher einen 
Schhlangentönig, eine fehr große jtarte 
Schlange, die hatte auf dem Kopfe zivei 
gebogene Hafen, damit trug fie eine elfen=- 
beinerne Krone. Dieje Krone war aber 
bon unfchäsbarem Werte und war in ihrer 
Art einzig und erbte immer von einem 
Schlangenfönig auf den andern. 

Al3 nun der erfte Zınar, der aus Sta- 
‚lien wegen eine3 Bürgerfriege3 austiwan- 
derte, nach Deutfchland fam, da hörte er 
da3 alles, und weil er ein fühner und 
Ihlauer Mann war, bejchloß er, fi} der 
Krone des Schlangenkönig3 zu bemäd)- 
tigen. Er wußte aber, daß der Schhlangen- 
fünig, wenn er mit feinen Genofjen im 
Sonnenfdein fpielen wollte, die Krone 
ablegte und zwar auf reinliche und meiße 
Sadıen, breitete baher an einem jchönen 
Maitage auf einem grünen Plabe, da io 
jet da3 Schloß fteht, ein feines meiße3 
große3 Tud) aus und verftedte fich nicht 
weit davon Hinter einem Erlengebüfch, zu 
Pferde, wenn gar die Gefahr groß jein 
follte. Und da fam richtig der Schlangen- 
fönig und mit ihm ein großes Gefolge von 
Schlangen, und der Schlangentönig Iegte 
auch richtig feine Krone auf das weiße 
Tud, Schlängelte fich dann Hinauf auf den 
Berg, wo jebt der Eisteller ijt, und alle 
jeine Gefellen mit ihn und begannen im 
Sonnenfchein zu züngeln und zu jpielen, 
daß e3 gar luftig anzufehen war. 

Der Ritter aber reitet nun jadıt 
herbei, faßt da3 Tudh mit der Krone 
an allen vier Bipfeln zufammen und gibt 
dem Koffe die Eporen. Augenblidlicd) hört 
er ein helles Pfeifen, und da fchießen die 
Zcylangen vom Berge herab und rechts 
und linf3 aus dem Wajfer in unzähliger 
Menge und alle Hinter ihn Her wie fette 
tige Blige und fommen ganz dicht an ihn. 


Da gelangt ber Ritter an eine große 
Mauer, die ijt quer vor ihm; er fann nicht 
weiter und die Schlangen find ihn immer 
auf den Serjen. Aber ba madıt das treue 
Zier einen verzweifelten Sprung und ber 
Ritter fommt glüdlid) hinüber und in3 
Sreie. E3 find aber unermeßliche Schäße 
geiwejen, die er mit der Krone davongetra= 
gen hat, und davon ift die Herrfchaft Lüb- 
benau gefaujft und nicht weit von ber 
Stelle, wo er den Schab erbeutet, da3 
Schloß erbaut worden. Den Schlangen- 
fünig aber und jene Mauer nahm er in 
fein Wappen auf. — 

Die Sage wird auch noch anber3 er- 
zählt: ' 

Einjt lebte in Lübbenau ein Kaufmann, 
den e3 Tag und Nacht quälte, wie er redht 
reich werden könnte. Aber e3 wollte nicht 
borwärt3 mit ihm, da hörte er von dem 
Schlangentönig, der täglich im Parkgarten 
erjcheine und auf dem fchönen Rajen de3- 
jelben fich zu fonnen liebe; wer defjen 
Strone habe, der werde unermeßlich reich 
Da3 ging dem Kaufmann zu Herzen, und 
er bejchloß, die Krone zu rauben, e3 fofte, 
twa3 e3 wolle. Dft jchlich er fich in den 
Garten und jah das fchöne Tier im Grafe 
liegen; aber der Schlangenfönig, ala ahne 
er die Gefahr, dudte ji in das Gras 
des Rajen3 nieder, fo oft er de3 Kauf- 
manne3 anjichtig wurde. Da bat diejer um 
die Erlaubnis, auf dem Schloßrafen ein 
Stüf Leinwand bleichen zu dürfen und 
breitete nun da3 weiße Gefpinft auf dem 
fonnigen Plate aus. Als der Schlangen- 
fönig mit feinem Gefolge erfhien, war 
auch‘ der Saufmann da. Er jaß auf einem 
Heinen jhwarzen Pferde Hinter dem Bufcd)- 
wert. Die Sonne fchien hell auf da3 weiße 
innen, und der König glißerte darauf 
in feiner Bradt. In diefem Augenblide 
brad) der Kaufmann aus feinem Berfted 
hervor, und den Hals des Pferdes mit 
feinem Tinten Arm umflammernd, mwäh- 
rend feine rechte Haud dicht über den Erd- 
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boden binfuhr, riß er jekt, wie ein Wind- 
ttoß, dem Schlangenfönig die Srone ab. Sm 
nädhjlten Augenblide war er verjchwunden 
und der Kaufmann wurde fehr rei. — 

Wie e3 dem Ritter oder dem faufmann 
aber ergangen wäre, wenn die Schlangen 
fie eingeholt Hätten, da3 mag nod) fol. 
gende Gejdhichte zeigen: 

Bor mehr al3 Hundert Sahren z0g ein 
Ssifher mit feinem Nebe auch eine 
Schlange au dem Wafjer, die etwas 
Weißes auf dem Kopfe trug. Er fchlug 
mit dem Ruder danad), um das Tier zu 
töten. Diefe3 ließ aber einen fcharfen 
Bfiff Hören, und augenblidlich mwimmelte 
e3 ringsum von Schlangen, die auf den 
tsifcher eindrangen. Diefer mußte jidh 
nicht ander3 zu helfen, als jchnell auf 
da3 nahe Ufer zu fpringen und dadonzits 
laufen. AS ihm die verfolgenden Echlan- 
gen immer näher rüdten, 30g er im Laufen 
feine ade aus und warf fie Hinter fich. 
Da3 hielt die Schlangen auf, und er fam 
glüdli) davon. Nach mehreren Tagen 
fand man die Jade in einem Graben, dDurd) 
und Durch zernagt, und fo würde e3 ihm 
ergangen fein, wenn die Schlangen ihn 
eingeholt hätten. Nene Schlange aber foll 
der Schlangenfönig gemwejfen fein, den man 
feit jenem Tage nie wieder gejehen bat. 


LER) 


Der Schmied zu 
Jüterbog. 


— — 


Zu Süterbog lebte einmal ein Schmied, 
der war ein frommer Mann. Zu ihm 
fam eine Abend nod) ganz jpät ein 
Mann, der gar Heilig ausjah, und bat ihn 
um eine Herberge. Nun war der Schmicd 
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immer freundli und Tiebreich zu jeder- 
mann, nahın daher den Fremden aud) gern 
und willig auf und bewirtete ihn nad) 
Kräften. | 

Andern Morgens, al der Gaft von 
dannen ziehen wollte, dankte er feinem 
Wirte Herzlich und fagte ihm, er folle drei 
Bitten tun, die wolle er ihm erfüllen. 
Da bat der Schmied erftlih, daß fein 
Stuhl Hinter dem Ofen, auf dem er 
abend nad) der Wrbeit auszuruhen 
pflegte, die Kraft befäme, jeden ungebe- 
tenen Gaft jo Iange auf fich fejt zu Halten, 
bis ihn der Schmied felbft Los lajfe; zivei- 
ten3, daß fein Apfelbaum im Garten die 
Hinauffteigenden gleicherweife nicht herab- 
lajje; drittens, daß aus feinem Kohlenjad 
feiner heraus Täme, den er nicht felbjt be- 
freite. Diefe drei Bitten erfüllte auch 
der fremde Mann und ging darauf von 
dannen. 

Nicht lange mwährte das nun, fo Tam 
der Zod und wollte den Schmied Holen; 
der aber bat ihn, er möge doch, da er ficher 
von der NReije zu ihm ermüdet fei, fi) nod) 
ein wenig auf jeinem Stuhle erholen. Da 
jeßte fi) denn der Tod auch nieder, und 
al3 er nachher wieder aufjtehen wollte, 
laß er fell. Nun bat er den Schmied 
gar jehr, er möge ihn doch wieder be- 
freien, allein der mollte e3 zuerst nicht 
gewähren; nachher aber verjtand er fi) 
dazu, unter der Bedingung, daß er ihm 
noch zehn. Sahre fchenfe. Das war der 
Tod gern zufrieden, der Schmied löjte 
ihn, und nun ging er bavon. 

Wie nun die zehn Kahre um waren, 
fam der Zod wieder. Da fagt ihm der 
Schmied: er folle dod) erjt auf den Apfel- 
baum im Garten jteigen, um einige pfel 
herunter zu Holen, die würden ihnen auf 
der weiten Reife wohl fchmeden. Das tat 
der Tod, und jo jaß er tvieder fet. Sebt 
rief der Schmied feine Befellen herbei, die 
mupten mit jchiveren, eifernen Stangen ge= 
waltig auf den, Zud Losjchlagen, daß er 
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ad)! und mwehe! fchrie und ben Schmied 
flehentlid) bat, .er möge ihn do nur 
frei laffen, er wolle ja gern nie mieder 
zu ihm fommen. Bie nun der Schmied 
“ hörte, daß ber Tod ihn ewig leben lajfen 
wolle, hieß er die Gejellen einhalten und 
entließ jenen von dem Baume. Der 308 
glied»- und lendenlahm davon und fonnte 
nur mit Mühe vormwärt?. 

Da begegnete ihm unteriweg3 der Teu- 
fel, dem er fogleich jein Herzeleid Tlagte; 
aber der lachte ihn nur aus, daß er fo 
dumm getejen, fih von dem Schmied 
täufchen zu lafjen, und meinte, er wolle 
ihon bald mit ihm fertig werden. Dar- 
auf ging er in die Stadt und bat den 
Schmied um ein Nadıtlager. Nun war’3 
aber fchon fpät in der Nadjt, und der 
Schmied verweigerte e3 ihm, fagte mwenig- 
iteng, er fönne die Haustür nicht mehr 
öffnen, wenn er jedoch zum Schlüjfellod) 
hereinfahren wolle, fo möge er nur fom- 
men. Da3 war nun dem Teufel ein leich- 
tes, und fogleich Hufchte er dur). Der 
Schmied war aber flüger al3 er, hielt 
innen feinen Koblenjad vor, und wie nun 
der Teufel darin jaß, band er ihn jchrell 
zu, warf den Sad auf den Amboß und 
fieß nun feine ©efellen wader drauf [03 
Schmieden. Da flehte der Teufel zivar gar 
jämmerli) und erbärnlidh, fie möchten 
doch aufhören, aber fie ließen nicht eher 
nad), al3 bis ihnen die YUrme von dem 
Hämmern wüde waren und der Schmied 
ihnen befahl, aufzuhören. 

So war de3 Teufels Kedheit und DVor- 
wit geftraft, und der Schmied ließ ihn 
nun ‚frei, dody mußte er zu Demtifelben 
Roche wieder hinaus, wo er Hineingejchlüpft 
war, und wird wohl fein Verlangen nad) 
cinem zweiten Bejucjhe bei dem Schmied 
getragen haben. 


(ER 


Kurt Baffewib und die 
Körißer. 


—o — 


Die Stadt Kyrig Hat vorzeiten vielfacdhe 
Tehden mit den Rittern der benachbarten 
Zande gehabt, und fo gefchah es aud) ein- 
mal, daß fie mit dem Medlenburgifchen 
Ritter Kurt von Bajfewig in Streit lag, 
der im Sahre 1411 Heranzog und fie hart 
belagerte. Die Siyrißer verteidigten fid) 
aber tapfer, und fo konnte er ihnen nichts 
anhaben, weshalb er fann, wie er Die 
Stadt mit Lift nähme. Er ließ deshalb 
einen unterirdiichen Gang graben, durcd) 
welchen er in die Stadt eindringen wollte. 

Nun geihah e3 aber, daß die Fiyriker 
damal3 einen fchweren Berbrecher im 
Turm fiten hatten. Der hörte da3 Wüh- 
len und Klopfen unter der Erde, und da 
er von der Belagerung mußte, ließ er 
dem Bürgermeifter melden, daß er ihm 
wichtige Entdedungen maden tvolle, wenn 
man ihm da3 Leben jchente.. Das ward 
ihm zugeftanden, und nun erzählte er, 
twa3 er gehört hatte. Daraufhin verfolgte 
ntan den Gang der unterirdifchen Arbeit, 
ließ die ganze Bürgerjchaft fich bereit 
halten, und nicht lange währte e3, fo Tamı 
Bajfewis plößlich auf dem Marfte aus der 
Erde hervor. Nacd) einigen joll er hier 
durch heißen Brei, den man ihm auf den 
Kopf ftürzte, wehrlos gemadjt, nad) an- 
dern nah hartem Kampfe gefangen 
und nachher mit feinen eigenen Schwerte 
enthauptet worden fein. 

Das Schwert nebjit dem Panzer des 
Ritter3 wird noch auf dem NRathaufe auf- 
bewahrt. Zum Andenken an die Befrei- 
ung der Stadt aus diefer Not feiert man 
aber nod) alljährlich das Bafferwigfejt amı 
Montag nad) Invocavit mit zweimaligem 
Bottesdienft und Öabenperteilung unter 
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die Armen und Sculfinder. Bei diejer 
Gelegenheit war e3 früher Sitte, daß der 
Bürgermeijter mit einem Meffer einen 
Schnitt in da3 Sriegsfleid des Ritters tun 
mußte, weshalb von diefem fajt nichts 
mehr übrig geblieben ift. 


(SO) 


Nippel von Bredow und 
der Teufel. 


—p- 





Sn Havellande liegt etwa eine Meile 
von der Stadt Friejad das Dorf Landin 
und unmeit De3jelben eine bebujchte, von 
einer Siieferngruppe gefrönte Anhöhe, 
weldhe der Rhinsberg oder häufiger nod) 
der Teufel3berg genannt wird. Lebteren 
Namen verdankt fie folgenden Angaben: 

Sn RZandin faß vor langen ahren ein 
Herr aus dem zahlreichen Gefdjlechte derer 
von Bredomw, der hieß Lippold, gemöhnlic) 
aber abgefürzt Nippel oder Nappel oder 
aud Nepel genannt. Er war ein Ber- 
Schwender, ber bald fein väterlicdhes Erb- 
gut verpraßt Hatte und nun in Die äuferjte 
Bedrängnis geriet, indem er gar nidt 
mußte, woher er das nötige Geld nehmen 
Sollte. Da nahm er endlid) zu dem lebten 
Mittel feine Zufludt und fchloß einen 
Bund mit dem Teufel, demzufolge diejer 
dem Nippel alles, wa3 er nur verlangen 
werde, gewähren, dafür aber nachher feine 


Seele erhalten follte. Diefer Bund wurde 


auf dem Teufelsberge gejchlofjen, der eben 
davon feinen Namen erhielt. 

Co Icbte nun Nippel wie zubor in Saus 
und DBraus, bis endlich die geit fam, daß 
der Dertrag zu Ende ging, und Nippel 
daran benlen mußte, dem Teufel fein Recht 
zu geben. Nun ging e3 ihm dod) etwas im 
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Kopf herum, daß er fchon fterben und 
gleich in die Hölle fahren folle. Er ging 
de3halb ganz tieffinnig umher und mar 
wie umgewandelt. Das fiel feinem Schä- 
fer auf, und der fragte ihn, da er Mitleid 
mit jeinem Herrn fühlte, eined3 Tages um 
die Urjache feiner Trauer. We3 das Herz 
volt ift, de3 gehet der Mund über, fagt da3 
Spridhivort, und fo erzählte Nippel dem 
Schäfer, wa3 er nie einem Menjchen an- 
vertraut, ohne Rüdhalt, wie er mit dem 
Zeufel den Bund gefchlofjen und jeßt, da 
die Zeit des Vertrages bald um fei, dem 
Bojen feine Seele Iafjen mrüffe. 

Da riet ihm nun der Schäfer, er folle, 


da ihm ja der Teufel noch dienen müffe, 


die Forderung an denjelben ftellen, ihm 
einen Scheffel mit Geld zu füllen; und 
zwar folle er diefen, nadjdem er ein tiefe, 
tiefe3 Loch in den Teufelsberg gegraben, 
fo über dem Loche anbringen, daß alles, 
wa3 hineingejchüttet würde, unten durd), 
in da3 L2od) fallen müßte. Dann würde 
ji) der Teufel vergeblidh) abmühen, den 
Sceffel zu füllen, und die Stunde würde 
darüber heranrüden, mo der Vertrag zu 
Ende ginge. Der Teufel aber Hätte dann 
jeine Arbeit nicht getan, den Vertrag alfo 
gebrochen und diejer wäre gelöft. 

Über diefen Nat war Nippel Hocdherfreut, 
tat alle, was ihm der Schäfer vorgejd)la- 
gen Hatte, und ging in der folgenden 
Nadıt, Turz dor dem Ende des Vertrages, 
zu dem Teufel, der aud) gleich bereit war, 
jeine Forderung zu erfüllen, weil er dazu 
noch verpflichtet war. Er fdhleppte einen 
großen Sad voll Geld heran, aber er 
Ichüttete und fchüttete, und es nahın Fein 
Ende, denn der Scheffel ward nicht voll. 
Er brachte einen zweiten und dritten Cad 
heran, aber auch damit wollte e3 nicht ge= 
lingen. Da ward er endlich unmmtig und 
tief: 


Nippel, Nappel, Nepetl, 
Tat Heft vorn grotem Zchepofl! 
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Darüber fhlug nun aber die Stunde, wo 
der Vertrag zu Ende ging. Der Teufel 
hatte die legte Korderung Nippel3 nicht 
zu erfüllen vermodt. Er fah fich geprellt, 
zerriß den Vertrag, weldyen er mit Nippel 
geichloffen Hatte, warf ihm die Feben vor 
die Füße und flog wütend davon. 

Das Loc) in dem Teufelöberge ift nun 
im Laufe der Zeit: zwar zugefallen, aber 
die tiefe Mulde, in der e3 gewejen, ijt 
heute noch zu jehen. 


KDD 


Die Kobolde in Straus- 
berg. 


— 


Sn Strausberg gab e3 borzeiten Jo, 


manchen reihen Mann, der feinen Reid)- 
tum nicht duch Mühe und Fleiß, fondern 
mühelos burdy die Hilfe eine Ktobolde3 
erlangt Hatte. Mandye möchten zwar be- 
haupten, daß e3 in einzelnen Fällen in 
Strausberg jebt noch fo wäre; aber das 
darf man billig bezweifeln, denn die fchö- 
nen Beiten der Kubolde find dahin und 
fehren nicht mehr wieder. 

Da war einmal ein Weber, der immter 
bollauf zu tun hatte, und wenn er Die 
Arbeit des Abends auch unvollendet ver- 
ließ, jo war fie gleichwohl frühmorgens 
immer fertig, aber fein Menjch im Haufe 
wußte, wie das fam, bi3 daß endlich ein- 
mal ein Mädchen, da3 bei ihm diente, 
durch eine Riße der Stubentür jchaute. Da 
ah fie denn zwei Biegenböde am Web- 
jtuhl fißen, die waren in der beften Ur- 
beit begriffen, und am andern Morgen 
twar denn aud) alles wie gewöhnlich boll- 
endet. — 

Einem andern Mädchen war bon feiner 
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Zrau verboten worden, auf den Boden zu 
gehen, wohin die Frau fi) gemöhnlid) 
felbjt zu begeben pflegte. Al3 da3 nun aud) 
eines Tages gejchah, konnte e3 feine Neu- 
gier nicht länger zügeln, verftedte fich auf 
dem Boden und fah dort, wie die Herrin mit 
einem Teller voll Milch in die Bodenfam- 
mer trat. Gleich fam ihr ein Feines, rotes 
Männchen entgegen, machte fich über Die 
Milch Her und tranf fie bi3 auf den lebten 
Tropfen aus. Da jah denn ba3 Mädchen 
ein, marum die Yrau ihr verboten Hatte, 
auf den Boden zu gehen, denn da3 rote 
Männdden war ein Kobold. — 

Da war aud) mal ein Mann in Straus» 
berg, der hieß Prinzlom, und weil ihrer 
viele des Namens dort waren, und diefer 
einen Kobold Hatte, nannte man ihn zum 
Unterjchiede den Ktoboldprinzlow. Er mar 
aber fo reich, daß er fagte, er fünne den 
Weg von feinem Haufe bi3 zur Kirche mit 
lauter harten Talern pflaftern laffen, und 
da3 war ein tüchtiges Stüd. AI diefen 
Reihtum hatte ihm aber fein Kobold ge- 
bradjt, den man oft genug in feinen 
Schornjtein Hineinfliegen fah, und zwar 
war er rot, wenn er Geld, oder blau, 
wenn er Korn bradte. 

Wie Prinzlow nun Geld genug Hatte, 
ward er des Kobold3 überdrüffig, febte 
ihn in eine Sliepe, trug ihn über einen 
Sireuzmweg, wo er ihn ausfchüttete, und 
ging dann feiner Wege. 

Zag3 darauf fam ein Straudberger 
Schuhmacher de3 Weges, der wenig Ar- 
beit und fein Geld Hatte, und mie der 
an den Streuztveg fommt, fieht er da einen 
Bogel fiten, etwa fo groß wie eine Elfter 
und mit roten und fchwarzen Federn, ber 
ruft immer: „Sch bin herrenlos, id) bin 
herrenlos.” Da fragte ihn denn der 
Schuhmacher: „Wer bift du denn, daf; 
du berrenlos bift?” aber der Vogel fchrie 
immer nur: „sc bin herrenlo3, id) bin 
herrenl[v3.‘ 

Da dadıte denn der Schuhmader, er 
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fönne ihn ja wohl mit fi) nehmen, fing 
ihn und trug ihn nach Haufe. Das hat 
denn aud) nur furze Zeit gedauert, da ijt 
der Schuhmacher ein reiher Mann ge= 
worden und Hatte bald darauf vier Ge- 
jellen jigen, die immer vollauf zu tun 
hatten. — 

Die Kobolde find aber nicht immer hilf- 
reiche, fondern manchmal aud) nedifche und 
irreführende Geifter gemwejen, wie fol- 
gende Gefhhichte bemeijt: 

Gin Bejenbinder in Strausberg, der 
im Sommer faft täglid) zur Heide ging, 
um Bejenrei3 zu fchneiden, war aud) 
an einem gar heißen Tage da und be= 
Ichäftigt, da3 Laub von den Biveigen zu 
itreifen, und da ihm bei der Arbeit warm 
wurde, 30g er Sjade und Stiefel au und 
legte jie zu den Striden, mit denen er 
abend3 feine Bündel: Reis zufammenzu- 
Schnüren pflegte. Wie er nun wieder an 
die Arbeit geht, fieht er auf einmal einen 
Togel vor fich fiten, der ift rot und 


ichwarz und lat ganz laut „hahaha!”, 


Da3 vermerkte der Mann übel, nahm eine 
Rute und bieb nach dem Vogel, aber der 
flog auf den näcdhiten Zweig, der nur ganz 
niedrig war und lachte wieder „hahaha !“ 

Da dadte der Mann: „Das ift ein 
jo jhöner Vogel, Damit fönnteft du deinen 
Sevatter eine Freude machen, wenn bu ihn 
fingeft und mit nach Haufe brädhteft,” Tief 
deshalb Hin und wollte ihn fangen, aber 
der Dogel flog auf und zum nädhiten 
Zweig, der Dann hinterher, und fo führte 
er ihn eine lange Zeit an, indem er 
jede3mal, wenn ihn der Mann vergeblid) 
zu greifen gejucht Hatte, nur ladjte „ha- 
haha!“ 

Da ftand jener denn endlid ab von 
feinem Unternehmen; aber wie ftaunte 
er nun, al3 er fi) umfah, denn er er- 
blidte weder Weg noch Steg, und fand 
jih in einfamer Bildnig. Nun fing e3 
aud an finfter zu werden, und jebt erjt 
merfte er, daß ihn ein Kobold geäfft Habe. 
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Zange irrte er umher im Walde, fand aud) 
nicht mehr den Ort, wo er ade, Stiefel, 
Stride und NReisbündel zurüdgelaffen 
hatte, und dankte nur Gott, al® er |pät 
in der Nacht glüdlich wieder nach Straus- 
berg Tam. 

Aber de3 andern Morgens früh ging er 
gleich wieder in die Heide, nad) feinen 
Habjfeligfeiten zu fehen, fand fie auch un= 
verfehrt, und zu feiner größten Verwun- 
derung jaß der rot und jchmarze Vogel 
wieder da und lachte wieder „hahaha!“ 
Nun aber ließ er fich nicht zum zmweitenmal 
äffen, fondern fchnitt fich eine ftarte Rute 
und führte einen fräftigen Schlag nad) 
dem Bogel. Da flog denn der Vogel ba- 
von und hat fi nicht mieder jehen 
lafjen. 


SH 


Diehände von Prenzlau. 


—o 


Km NRathaufe zu Prenzlau "wurden 
lange Zeit zwei abgehauene Hände aufbe- 
wahrt, die der Sage nad) aus jener wilden 
Beit ftammen follen, in mweldjer der erjte 
Hohenzoller den Märlern mit allem Nad)- 
drud die Überzeugung aufzmwingen mußte, 
daß die Markt nun wieder einen Herrn 
hätte, der nicht nur den guten Willen, 
fondern auch die Kraft Habe, Ordnung 
zu fchaffen und fie in allen Fährlichkeiten 
zu |chirmen. 

Kurfürft Friedrid) Hatte in feinen neuen 
Rande, wie jedermann weiß, einen [chive= 
ren Stand. Fajt ein Menfchenalter hindurch) 
war die Mark jo gut wie herrenlo3 ge> 
wefen, denn derjenige Fürjt, der Herr 
fein follte, Fümmerte fid) nicht weiter da= 
rum, al3 daß er die Ubgaben einholen Tief 
oder da3 Land gegen eine erkledlidhe Zum 
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me ganz und gar verpfändete. Conft 
mochte alle3 drunter und drüber gehen, 
und das Fauftredht galt in de3 Wortes 
hlimmfter Bedeutung ald da3 einzige 
Necdt, das Räubertum ftand in höchiter 
Blüte. E3 war die Zeit, von ber e3 heißt: 
Wer durch da3 ganze deutjche Reich un= 
behelligt reift, der fommt doch nicht un» 
gerupft duch die Marf. 

Aber nicht nur die räuberifchen Schloß- 
herren mußte Friedrid) fühlen lajfen, daß 
nun wieder ein Herr da fei, dejien Auge 
und Fauft über ihnen fei, fondern er hatte 
e3 auch mit dem Widerjtand der Städte 
zu fun, die ja auch in der Zeit der milden 
Wirtfchaft böfe Erfahrungen gemadt hat- 
ten. Sie hatten fidh ja nun fchon jo lange 
ihrer eigenen Haut mehren müfjfen und 
verließen fich daher lieber auf fich felber 
und auf die eigene Kraft, al3 auf einen 
Herrn, den fie nicht Fannten, den fie nie 
gejehen Hatten, der fie nicht fehüßte und 
bon dem fie bisher immer nur Kunde er 
hielten, wenn fie Geld zahlen follten. Am 
Ihlimmjten ftand e3 in diefer Beziehung 
mit den Städten in der Nähe der Grenzen 
des Yandes, die e3 Jehr erflärlicdh lieber mit 
den Fürften der Nachbarländer Bielten, 
al3 mit dem eigenen Landesherrn, denn 
bon Diejem Hatten fie nicht3 zu Hoffen, 
bon jenen aber in der Not Träftigen 
Chuß zu erwarten. 

Sp ftand e3 in jener Zeit auch um 
Prenzlau in der Udermarkt. Mohl mar 
diefer Ort jchon lange eine gut branden- 
burgifche Stadt, ihre Bewohner fühlten 
jih) großenteil3 aud) al3 gute Branden- 
burger und mären für einen tüchtigen 
Landesherrn gewiß mit Gut und Blut 
eingetreten. ber die Männer, welche in 
Trenzlau für das Wohl der Etadt zu for=- 
gen hatten, infonderheit die beiden PBür- 
germeijter Niklas Belt und Zabel Griechen, 
glaubten für die Stadt dvorjorglicher zu 
handeln, wenn jie fich lieber auf ihre 
träftigen Nladıbarn, die Herzöge von Bone 
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mern jtüßten, al8 fi auf einen aber- 
maligen neuen Zandesherrn zu verlajfen, 
der doch wohl um fein Haar bejfer fein 
würde, als die bisherigen e3 gemwefen twa= 
ren. Bmwar hatten fie ihm, wie e3 Die 
Pflicht gebot, gehuldigt und den Eid der 
Treue gefchworen, hatten auch), als nun die 
Herzöge von Pommern mit Kriegsmadht 
eridhienen, um da3 Land umher und die 
Stadt in Befit zu nehmen und dem Rur- 
fürjten ftreitig zu madıen, ihnen die Tore 
verfchlojjen, weil fie doc) noch nidyt mwiffen 
fonnten, wie fie mit ihnen daran wären; 
heimlicy aber Hatten fie einen der pom-= 
merjchhen Hauptleute verkleidet eingelaffen, 
um mit ihm zu verhandeln. 
- „E&3 war ein gewiffer Maus Koppen,” 
jo erzählt der alte Prenzlauer Chronift, 
„ein Kriegsfneht und Hauptmann der pom= 
merfhen Herzöge gewejen, welcdher anno 
1425 im Yebruar die Stadt Prenzlau ben 
beiden Fürjten von Stettin, Kafimir und 
Dtto, in die Hände gefpielt hatte. Er Hatte 
jid) vom Rate, welcher mit den niederen 
Bürgern in Zwift lebte, zum Tormärter 
auf dem Blindover Torturme beftellen Iaf- 
jen; er hatte dann einjt in dunfler Fe- 
bruarnadt an diefem Torturme eine 
Leudhte ausgeftedt, fie war da3 Zei- 
hen, daß die Pforten den pommerfchen 
Sürften offen ftünden, und alfo waren 
die Pommern in die Stadt gedrungen. 
Nun war Klaus Koppen Prenzlaus Haupt- 
mann, und er fonnte die Bürger nid)t 
genug verfpotten, daß fie fo ohne Gegen- 
wehr pommerijch geworden. Sa, wenn fie 
zu den Toren au3- und einzogen, g0% 
ihnen die Befabung Unrat auf die Köpfe. 
Da wurden die Prenzlauer den Pommern 
abgünftig; fie verliehen deren Sache und 
wendeten jic) wieder dem Markgrafen zu.” 
Kurfürjt Sriedrid) war nicht im Lande, 
er hatte al3 vornehmijter Rat des Kaijers 
Draußen im Neiche zu tun, hatte aber 
jeinen älteften Sohn Sohann, meldyer 
wegen feiner naturwifjenichaftliden Neis- 
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gungen den Beinamen der Aldhymift er=- 
halten, zum Landesvermwefer bejtellt. {%o- 
hann war ein echter Sohn feines Bater, 
er hielt e3 für feine Hauptaufgabe, die 
Pommern aus dem Lande zu treiben und 
erihien vor Prenzlau mit einem SHeere. 
Nun regte fi) in der Stadt die branden- 
burgifche Partei gewaltig, an ihrer Spiße 
der Stadtjchreiber Rodinger. Nur die 
Bürgermeifter und der größte Xeil der 
Ratmannen miberjtand, fie mochten fid) 
von dem Markgrafen Sohbann, wenn die 
Brandenburger die Stadt wieder genom- 
men, auch nicdht8 Gute3 verjehen. Die 
jtarfe Gegenpartei ließ fi) Da nicht an- 
- fehten, fondern madte den Plan, bie 
Stadt den Brandenburgern mit derjelben 
Heimlichleit zu überliefern, wie fie von 
den Pommern gewonnen tworden var. 
„Ein oberjter Stadtlneht, Rodinger 
genannt,“ fährt der Chronijt fort, „Inüipfte 
ein Einverjtändni3 mit Johann dem Alchy- 
miften an; ja, er trug den Markgrafen 
durch den Mühlenftrom bi3 an eine Waffer- 
pforte, welche au den Märfern zuvor 


durch einen ausgeftedten Stern al3 ge=- 


öffnet bezeichnet worden war. Hierbei ge- 
fhah e3, daß ihm die Kniee wantten, und 
daß der Markgraf ihm da3 berühmte Wort 
zurief: „Stehe fejt, mein Mann! denn 
du trägft ganz Brandenburg auf deinen 
Schultern!” So ijt der Markgraf in die 
Stadt gelangt. E3 fam zu einem heftigen 
Rampfe; Klaus Koppen hielt dag Blin- 
Dover Tor zwar noch einige Tage lang, 
fchließlich aber, da die Brandenburger ihm 
mit Stroh und grünem Holze allzu jtarf 
einheizten, bat er die Seite übergeben 
und al3 Anerlennung feiner Tapferkeit 
vom Prinzen Han3 auch freien Abzug er- 
langt.“ 

Markgraf Kohann ordnete nun die Ber- 
faffjung der Stadt von neuem, fchlichtete 
auch die Streitigkeiten zmwifchen dem Rat 
und den Bürgern. Die beiden Bürger- 
meifter aber wurden enthauptet, nadydenn 
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ihnen die redhte Hand, mit der fie dem 
Kurfürjten den Treueid gejhworen hatten, 
den fie dann fo fchmählich gebrochen, abge- 
hauen worden war. Zum ewigen Ge» 
denken wurden nadhmals3 lange Sahrhun= 
derte hindurch zwei verdorrte Hände im 
Rathaufe zu Prenzlau aufbewahrt. Diefe 
Beichen einer eifernen Beit jollen jich jebt 
aber im märlijhen Mujeum befinden. 


(ER 


Der Kobold in der 
Mühle. 


_— I. 


Auf einer Wafjermühle in der Graf- 
Ihaft Ruppin wohnte ein Müller ganz 
allein. Bei dem Hopfte e8 an einem jtür- 
milden und regnerifchen Abend an da3 
Senjter, und al3 der Müller fragte, ver 
da wäre, antivortete eine Stimme: „Um 
Gottes willen laßt mic) ein, denn ich: habe 
mi) verirrt und fomme fonft in dem 
furdhtbaren Wetter um.“ 

Der Müller nahm die Lampe und 
öffnete die Haustür, fuhr aber erjchroden 
zurücd, denn vor ihm jtand neben einem 
Manne ein fchrvarzes Ungetüm. 

„ud, erbarmt Euch,” fagte der Mann, 
„ic bin ein armer Bärenführer und weiß 
mit meinem Xiere nicht mehr mo aus 
und ein. Gönnt un3 ein Pläbchen zun 
Nacdıtquartier.”. 

Der Müller Fraute ich Hinter den 
Ohren und jagte: „Sa, für Eud) hätte 
ich wohl einen Pla auf der Ofenbant, 
wenn hr damit zufrieden fein wollt; aber 
wo joll id) mit Eurer Beitie Hin? Einen 
Stall Habe id) nicht, und in die Stube 
fünnen wir das Tier nicht nehmen.‘ 


„5a, antivortete der Manı, „Eönnten 
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wir ihn nicht in bie Mühle bringen? 
Schaden an Korn und Mehl Tünnte er ja 
nit tun, auch lege ich ihn an die Kette.‘ 

„Da ginge wohl,” fagte der Müller; 
„aber ih muß Euch mitteilen, daß in der 
Mühle ein Kobold umberfpult und mir 
jeit Yahren jchon viel Herzeleid angetan 
hat. Er mirtjchaftet die ganze Nacht 
herum und treibt mit Mehl und Korn 
jeinen Unfug und Mutwillen.” 

„Ei, rief der Bärenführer, „mas jcha- 
det da3? Mein Bär wird fich fchon ‚bes 
Kobolds erwehren.” 

Alfo wurde ber Bär in der Mühle 
untergebracht, und der Führer erhielt fein 
Zager auf der Ofenbanft. Mitten in der 
Nacht erwadten die beiden Männer von 
einem furdhtbaren Lärm in der Mühle. 
E3 ging dort fopfüber und fopfunter, und 
dazwischen hörte man da3 tiefe Brummen 
des Bären und hier und dba ein Quielen 
und jämmerlicheg rungen. 

„Hoch,“ jagte der Müller, „da hat jich 
ber Kobold an den Bären gemadht.“ 

„Da3 wird nur fein eigener Schaden 
jein,” Tadhte der Bärenführer. 

„sa, wollte Gott,” jeufzte der Müller, 
„daß der Bär meinem BPlagegeilte den 
Kopf recht ordentlich zurechtjegte!“ 

Noch ein heller Schrei, dann war alles 
jtill, und die Männer jchliefen wieder ein. 

Am Morgen fand man den Bären mwohl- 
behalten in der Mühle, und nachdem der 
Müller feine Säfte noch mit Speijfe und 
Trank erquidt hatte, z0g der Sremde mit 
feinem Bären unter herzlidem Dante von 
dannen. Und fiehe, von nun an lich fi 
fein Kobold mehr in der Mühle fehen; 
der Bär mußte es ihm verleidet Haben. 
Der mar glüdlider darüber als der 
Miller! 

Sp ging wohl ein ganzes Sahr Hin. 
Da, al® der Müller an einem dıunf- 
len Abend ftill in feiner Stube jaß, 
öffnete fih Teile die Tür, und zum 
CS chreden des Müllers ftredte der Kobold 


feinen unförmlidden Kopf in die Stube 
und rief: ‚„Möllä, Möllä, letvet jume 
grote Shwarte Katt noch?” 

Rafch faßte fi) der Müller, denn er 
merlte, daß der Kobold den Bären meinte, 
und rief: „Xo, de lewet noch und hett 
jeven ungen!“ 

Da fchlug der Kobold entjeßt die Tür zu 
und ift jeitdem nie wieder gejehen worden. 


LI 


Die ftummen Fröfdyevon 
Shwante. 


Ze int 


Sn dem Dorfe Schhivante zmwijchen 
Kremmen und Dranienburg, jowie in 
einer ziemlichen Entfernung um das Dorf 
herum, läßt, jo viele Fröfche auch dort 
vorhanden find, doc) fein einziger feine 
Stimme vernehmen. Wenn aud) |chon einer 
fi) etwas verlauten läßt, fo findet er Doc) 
feine Zuftimmung. Das hat aber folgende 
Urjache: 

Einmal war ein Bejißer von Schiwante, 
ein Herr don Redern, im Frühling bon 
einer jchweren Krankheit befallen, die ihm 
viel Unruhe verurfadhte. Diefe wurde aber 
durch da3 vielfältige Gefchrei der Yröfche 
derart vermehrt, daß er feinen Schlaf 
mehr fand, den ihm aud feine Arznei 
zu bringen vermochte, jo daß man allmäh- 
li) an feiner Genefung zu zimeifeln be- 
gann, weshalb die Frau des Haufes ihre 
Zeit fort und fort in bitteren Tränen Hin= 
bradte. 

Da kam eined Tages ein armer Mann 
in da3 Haus, der bat um ein Almofen, 
und wie er fo an der Tür ftand, fah er 
den Sammer des Hanfjes und fragte nad) 
der Urjache. Ms er nun_alles erfahren, 
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lagte er: „DO, wenn eurem Herrn bamit 
fann geholfen werden, jo follen die Yröjche 
bald ftille fchweigen.” Diefe feltjamen 
Worte bradhte man erjt vor die Frau, 
danach auch vor den Herrn jelber, und er 
gebot, daß man dem Manne einen Sad 
Roggen geben folle, wenn er fein Der- 
Ipreden ind Wert richte. 

Der Mann begab fidh hierauf fort, um- 
ging den Hof im Kreije, fomeit als ihn 
bünfte, daß der Yröfhe Stimme Täftig 
fein Tönnte, gebrauchte Dabei feine ge- 
heime Wiffenfchaft und bradjdte e3 mirk- 
ih fertig, daß das unaugjtehliche Ge- 
plärre aufhörte. Und fo ift ed Hernad) 
mit den Sröjchen geblieben bi auf den 
heutigen Tag, alfo, daß fie ziwar in dem 
Wafjer und Moraft bei dem Dorfe ge- 
funden werden, aber ein fol Gefchrei 
erheben, wie e3 außer diefem reife ge- 
fhieht. Und jo würde e3 Hundert Sgahre 
bleiben, hat der Mann gelagt, und Die 
find no nicht um. 


SQ 


Der Werbellinsce. 


— — 


Bei dem Dorfe Schöneberg in der Graf- 
fchaft Ruppin, in ber Nähe von Lindom, 
haufte in grauer Vorzeit ein Riefe, welcher 
eine Tochter hatte. Dieje ging einft in der 
umliegenden Heide jpazieren, am Rande 
eine3 Gee3, trat dabei fehl und fiel in3 
Waffer. Aug Arger darüber, daß fie fo 
naß geworden, beichloß fie, den See zu- 
zufehütten. Sie füllte deshalb ihre Riejen- 
fhürze mit Sand und fchleppte die Lajt 
nad) dem See. Ehe fie biefen aber noch 
erreichte, riß da8 Schürzenband und die 
Laft Sand fiel auf die Erde und bildete 
an diejer Stelle einen anjehnlichen Hügel, 
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den die Ummohner den fhönen Berg nen= 
nen und von bem da3 fpäter in feiner 
Nähe entftandene Dorf den Namen 
Schöneberg erhielt. Der See aber, den 
da3 Mädchen hatte zujchütten wollen, ijt 
der Werbellin. 

Bon biefem See geht Die Sage, daß an 
ber Stelle, wo er fich gegenwärtig be=- 
findet, noch vor ben Zeiten jened Riejen 
eine Stadt Werbelomw geftanden habe. Die 
Bemohner diefer. Stadt aber waren ebenfo 
reiche wie fündhafte Menfchen, die vor 
Hohmut nit mußten wo hinaus. Gie 
lebten in Sau3 und Braus; wa3 auf ihren 
Tiih Fam, da3 Ffonnte gar nicht gut 
und teuer genug fein, bei ihren Gajt- 
mählern flojjen bie edelften Weine in 
Strömen, und mwa3 nicht verzehrt wurde, 
da3 verdarben fie in ihrem Übermut, nie 
aber fam davon etwas den Armen zu. 
Mer nicht reich war wie fie, wer nicht aus 
bem Bollen greifen Tonnte mie jie, den 
veradhteten fie, und in ihrer Hartherzig- 
feit warfen fie die Überrefte der Mahlzeit 
lieber in die Düngergrube, al3 daß jie 
einen Armen Damit gefpeift hätten. Zange 
Ihon fchrieen ihre Sünden gen Himmel. 

An der Mitte der Stadt Hatte der 
Reichite fi ein Schloß erbaut, ring von 
einem tiefen Graben umgeben, über ben 
eine Brüde den einzigen Zugang bildete, 
Der Befiber diefes Schlofje war nun der 
Schlimmjte unter den Sclimmen. Er 
hatte nur Umgang mit den reidjten 
Leuten der Stadt, denen er bie üppigften 
Saftmähler gab, die fi) au) an feiner 
Böllerei und Brutalität ein Beifpiel nah- 
men und e3 ihm nachzutun juchten. Ein 
Sremder wurde nie zugelafjen, Arme und 
Bettler aber, weldhe nur die Brüde zu 
betreten wagten, wurden in der brutalften 
Weife Davongejagt. 

Da Tam eine3 Tages eine alte rau 
nad) der Stadt, die war aber eine mächtige 
Zauberin, weldyde nur dieje Geftalt ange- 
nommen hatte, um fich) von dem ihr zu 
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Ohren gelommenen frevelhaften Wejen 
ber Werbelower, von ihrem fündhaften 
Leben und Treiben, von ihrer Hartherzig- 
feit gegen die Armut zu überzeugen. Da 
fand fie denn, daß da3 Gerücht nicht über- 
trieben Hatte, überzeugte ji) von Der 
Zügellofigleit und der Lafterhaftigfeit 
diefer Menfchen, fah, wie fie ji) an der 
lieben Gottesgabe verfündigten, die man 
Doch ihr, der armen Alten, hohnladjend 
veriveigerte, und ging, den grauen Kopf 
immer ernjter jchüttelnd, von Haus zu 
Hau3. Überall aber fand jie dazfelbe jünd- 
hafte Xeben, jelbft der Gajthof war nod 
gefüllt mit zechenden und tobenden 
Schlemmern. 

Endlid fam fie aud) an die Brüde, 
die zu dem Schloffe führte, und jah den 
Schloßherrn in einer Yaube vor dem Ein- 
gang an einem Tijche fißen, der unter 
der Lajt der ausgefudhtejten Speifen und 
Getränte faft zufammenbradh. Zu feinen 
Süßen tmedelten mehrere mächtige Hunde, 
denen er große Stüde Fleijch zumarf, er 
ergößte fich, wie fie. fih darum zankten 
und bijfen, bi3 er mit einer Hebpeitiche 
daztwifchen fchlug, daß fie zum hödjiten 
Vergnügen ihre3 Herrn jich heulend ver- 
frocdyen; darüber wollte er Jid) dann to® 
ladyen. 

Set aber wurde er plößlich der Alten 
gewahr, wie fie langjam über die Brüde 
daher fam. Er fprang auf, griff nach der 
Beitihe und trat ihr entgegen. 

„gurüd, Weib!” fchnob er fie an, „oder 
ih lajfe das Bettelvolf von den Hunden 
zerreißen.“ 

„Herr, verzeiht, wenn” — Hatte Die 
Alte demütig begonnen, doch weiter fan 
jie nicht, denn Hochrot dor Born Jchwang 
er die Peitjche, pfiff feinen Hunden und 
hebte fie auf die Alte. Wütend und zühne- 
fletfhend fprangen ihr die Bejtien ent- 
gegen, und es fdien um fie gejchehen. 
Dod) drohend erhob jie nur die Hand, da 
ftanden die Hunde wie jejtgetwurzelt im 
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Erdboden und Eonnten fi) nidht rühren, 
und auch der Scloßherr Hielt nur die 
Peitfche in die Höhe, fie zum Schlage zu 
Ihmwingen vermochte er nicht. 

„But, jagte da die Alte, „ich gehe, aber 
auch du wirft gehen und nimmer wieder» 
fehren.” 

Sprady’3 und verließ die Brüde. — 

Se ber Nacht aber zug ein furdhtbare3 
Unwetter herauf, und als der Morgen 
anbrad), waren Stadt und Schloß ver- 
Ichtvunden, und an der Stelle, mo jie ge= 
tanden, fluteten die Wogen eine3 der 
Ihönften Seen der Marl, inmitten meit 
ausgedehnter, toildreicher Forfjten. An 
den Ufern diejes herrlichen Werbellinfees 
erbaute fchon Markgraf Waldemar eine 
seite, an deren Stelle fich jebt ein feiter 
Zurm, die jogenannte Astanierburg, er= 
hebt. Ein wenig vom See entfernt, um«- 
geben von dem pracdtvollen Walde, 
jteht das unter König Friedrich Wilhelm 
dem Vierten entjtandene Jchöne ZYagdjıhloß 
Hubertugjtod. 


ER 


Die Öründung des 
Klofters Lehnin. 
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Wuffo, ein WAhnherr der märfijchen 
Hanıilie von Bredom, war ein wilder Heide 
gemwefen, der nur gedürftet nad) dem Blut 
der sremden, welche fremde Sitte und 
einen fremden Gott einführen wollten in 
daS Land feiner Bäter. Oft hatte er jid) 
der wilden Gewalt unterworfen, weil er 
ihr nicht länger widerjtehen Tonnte, aber 
ebenso oft, wenn die Gelegenheit fid) bot, 
hatte er in das Horn de3 lr3 gejtoßen, 
die alten zsreunde und Genofjen gerufen, 
die Siruzifire niedergeriffen, die Stapellen 
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zerftört und verbrannt und das Noch ab» 
geworfen, das ihn eine Schmad) düntte. 
Aud) nod) al3 die Herrjchaft der Sadjfjen 
in der Nordmart Ion gefejtigt jchien, 
diente er nur mit innerem G©rollen den 
Söhnen Albrecht3 de3 Bären. 

Da war er einft mit dem Markgrafen 
Dtto zur Sagd audgeritten, und jie waren 
in eine Wildni3 gelommen, die der Marf- 
graf noch nicht Tannte. Und darauf rech- 
nete Wufjo. Der Böje gab e3 ihm ein, 
daß er den Markgrafen verloden follte, um 
ihn, fern ab von ben Seinen zu töten, 
wo feiner e3 jah und feiner die Spur 
finde. Dann werde alles bleiben und mwer- 
den, vie e3 gemwejen, denn Da3 Neue, da3 
die Chriften gebradht, mache die Leute nur 
unzufrieden mit dem, wa fie hätten. Die 
an Eicheln und Buchnüffen fi) genügen 
ließen, wollten nun Brot ejjfen, und die 
auf Streu lagen, wollten in Betten fchla- 
fen und aus Höhlen und Hütten in Häufer 
und Türme überziehen. So überredete 
ih Wuffo felbft und fudhte damit feine 
Ihwarzen Gebanten weiß zu machen, weil 
doch auch diefem Heiden, denn das war 
er troß de3 Taufwafjers, da3 Gemijfen 
pocdte, dba Markgraf Otto ihn jo viel 
Liebe3 erwiefen und fein Vertrauen auf 
ihn gejebt Hatte. 

Dazumal war die Gegend ganz anders 
ala fie jest ift. Wo jeht die Fichten Iuftig 
und jchlant in3 Blaue fchießen, war ein 
Didiht von Eichen, Rüftern und Buchen, 
die ineinander wucdjjen und Krieg führten 
um da3 bischen Boden und Luft. Da 
fagen umgemworfene Stämme faulend einer 
über dem andern, und Gemwürm, Fröten 
und Schlangen wimmelten am Boden, auf 
ben nie ein Lichtjtrahl fiel. Und wo der 
Wald aufhörte, war die Heide mit jtach- 
lichten Ginfter- und Wacholderbüfchen be- 
feßt, und mo die Heide aufhörte, war da3 
Brucdhland; verwachfene Elfen und tilde 
Schlingpflanzen, daß fein Lüftchen durd)- 
brang, und in dem tmarmen, feudten 
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Dunjt nifteten Schmwärme giftiger Sted)- 
fliegen. Wer fich verirrte und nicht unter» 
jan, blieb fteden in den Dornen und fam 
jämmerlid um vor Hunger und Dual 
und unter den Stichen des Gejchmeiße2. 
Und aud) da3 Waifer, mo e3 zu Tage lag, 
jpiegelte nicht die Sonne und die Sterne 
und den blauen Himmel. Da trieben um- 
gefallene Bäume umher, mit didem Moo3 
und Pflanzen überzogen, und ein buntes, 
ihillerndes Net von faulenden Stoffen 
Ihien darüber ausgebreitet. “Die milden 
Kagen Tletterten in den bermachjenen 
Baumfronen, Krieg führend mit den Ha- 
bichten, Raben und Krähen. Der Bär 
Ihli noch brummend im Schatten um- 
her, ein Schreden der andern Tiere. Nur 
den Auerocdhjen Hatte der Menfch fchon 
vertrieben, und auf bie jtolzen und wilden 
Elentiere richtete er eine verderbliche 
Sagd, daß fie mweiter gen Often flohen 
und die wenigen, die noch waren, fcheu 
im tiefiten Didicht fid) verbargen. 

„Bird Euh in der MWüftenei nicht 
bange, Herr Markgraf?" fragte Wujfo, da 
fie nun auf der Spur eines großen Elen- 
birfche3 ganz abgefommen waren von 
ihrent Gefolge und die Töne de Hift- 
horn3 feinen mehr riefen und Gemitter- 
wolfen am Himmel aufzogen. 

„Wa3 joll mir bange werden,” ant-» 
wortete Dtto, „da Sankt Kohannes bei 
mit ift in den Wüfteneien, der mein Schuß- 
patron ift und auch deiner, Wujfo.“ 

Nun dachte Wuffo heimlich: ob dir der 
Santt Sohannes jebt den Weg zeigen 
wird? und blieb tüdifch zurüd, al3 der 
Zuürft, den Speer über fid) fchwingend, ber 
Fährte des Elen3 folgte, ohne viel vor 
lich auf den Boden zu achten. Shre Rofje, 
die Durch) da3 Moor nicht weiter fonnten, 
hatten fie nämlich verlafjfen und anbinden 
müffen, und Otto ging mit fühnen Scrit- 
ten den Spuren de3 Hirjches nad. Nur 
Wuffo fannte den einzigen jchmalen Weg 
durch das Bruchland, und bei jedem 
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Schritt meinte er, der FYürft werde jinten. 
Dann Üüberhob ihn der Morajt der Mord- 
arbeit, und mie viele Deutjche waren in 
den Sriegen von den tüdifchen Wenden 
in bie Moräfte gelocdt worden und ver- 
Junfen. 

Uber ber Fürft fand den Weg, ohne baß 
er ihn fannte. Da er faft drüben war, rief 
er dem Wenden zu: „Wa3 fcheuft du, 
Wuffo? Kommit du mir nidt nad?" 
Wujfo machte fi) nun auf den Weg, den 
er jo oft zurüdgelegt, aber feine Augen 
waren mie geblendet. Er fant mit dem 
Fuß ein, zweimal, und plößlich, al3 der 
ganze Boden unter ihm zu zittern anfing, 
ward er inne, daß er falfch gegangen, und 
e3 war zu fpät, die Richtung zu ändern. 
Da in feinen hödjften Nöten rief er: „Ach 
Sankt Sohannes, wie bu ben da hinüber 
gebracht, fo Hilf aud) mir, wenn du den 
Meg Tennft.” Und ihm mwar’3, als liege um 
ihn eine Wolfe, und ein Mann, halb 
nadend, mit einem Fell um die Schultern, 
aber einem lichten Streifen um die Stirn, 
reichte dem Berfinfenden die Hand und 
hob ihn und führte ihn ficher Hinüber. 
Dann verihmwand er. 

Der Tag var heiß, und die beiden tmur- 
den müde von der Sagd, denn der Elen- 
hirfch, wie oft fie ihn auch fahen, ver- 
Ichtvand immer wieder. Da rief Marfgraf 
Dttv: „Den Hirfh muß ich zum Stehen 
bringen; ift mir doch, al3 Dinge mein 
Heil und Leben von feinem Leben ab. 
Sch Hab’3 dem heiligen Hubertus gelobt; 
aber jest kann ich nicht mehr. Und er 
jant, den Speer in der Hand, todmüde 
unter eine alte Eiche Hin. 

Aber Wuffo Hatte aud) gelobt bei feinem 
Göten, fein Heil und Leben folle davon 
abhängen, daß er daS Leben de3 Marf- 
grafen nehme, wa3 e3 ihn auch Foite. 
Schwer ward es ihm, denn er war fein 
Schlechter Mann, und glaubte e3 nur zu tun 
um feines Landes Wohl. Und da es finjter 
wurde von den Wolfen, die aufzogen, 


drüdte er die Augen zu und faßte ben 
Speer mit fejter Yauft. Da flammte ein 
Blit hernieder, und ein Donner Tradite, 
al3 wäre die Eiche von ihren Wurzeln ge= 
broden. Bor dem Mörder ftand mieder 
derjelbe Mann, ber ihn über da3 Brud 
geführt, drohend den Arm aufhebend, und 
Wufjo8 Speer blieb regung3lo3 in ber 
Hand. „Sit das dein Dant, daß ich dich 
bergeführt ?” jprahd Santt Kohannes2. 
Und in demfjelben Augenblid fuhr aud 
der jchlafende Fürft in die Höhe mit einem 
Schrei, der Wufjo wie die Bojaune des 
Gerichts durd) die Seele ging: „Ha, e3 
ift überjtanden !“ 

Und Wuffo Tag auf den Snieen und 
wollte Worte jtammeln, aber feine Zunge 
Hebte am Gaumen und in ihm brannte es 
wie ein ftilles Teuer. 

Marigraf Otto rieb den Schlaf von 
den Augen: „Wo ijt nun da3 Ungetüm? 
E3 ftürzte mir ja zu Füßen!“ 

„Hier, Herr,“ fprad) Wujfo, „zertritt 
e3 1 

Der Fürft fchüttelte da3 Haupt und 
blickte in die Wolfen, wie noch im Traum: 
„den großen Hirfch meine ich, mit feinem 
gezadten Geweih, und fein Rachen fprübte 
euerflammen. Heiß feßte er mir zu, und 
ich hatte [hiweren Kampf. Nun ift er über- 
munden, der mir Da3 Neid) ftreitig machen 
will, da3 mir mein Raijer zutvies, daß 
ich lichten joll in der Finfternis, ausroden 
die alte, fchlimme Weife und bauen und 
bahnen die Wege zur GErfenntnis des 
wahren Gotte3. Sein Licht war über mir, 
e3 jchmetterte ihn nieder; aber wo ift der 
seind? Cine Mart Goldes, wer ihn mir 
Ihafft.“ 

Da tvaren die vom Gefolge de3 Fürften 
herangefommen, und als er ihnen erzählte, 
was er geträumt, und er glaubte, e3 fei 
Wahrheit, erfannten alle Gotte3 Tyinger. 
Der grimmige Elenhirfch, ber ihn im 
Schafe umbringen wollte, fönnte nur der 
Catan gemwejen fein, der Wut fchnaube 
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und in feinem Innern zittre, weil ber 
Markgraf in dem Lande jhon fo Großes 
bollbrahdt und noch mehr vollbringen 
wolle, daß die Herrfchaft der Finfternig 
aufhöre. 

Der Marfgraf erkannte, daß fie recht 
hätten, und gelobte zur Stunde, daß er 
zum Gedächtnis des jchredlihen Traumes 
und auf derjelben Stelle, wo er gelegen, 
ein Klojter bauen mwolle. Bon ba folfe 
dad Licht de3 Glaubens und die gute Sitte 
und ehrbarer Tyleiß ausgehen über bag 
ganze Heidenland, und er wolle e3 reich 
begaben mit Gütern und e3 fejt machen 
zum eigenen Schuß gegen jeden Angriff 
und darin eine Gruft bauen, in der man 
ihm, wenn er zur Ruhe gegangen, die lebte 
irdifche Stätte bereiten folle und nad) ihm 
jeinen Rindern und feinem ganzen Ge- 
Ichlechte. 

So jtiftete der Markgraf Otto, nad)- 
dem er die Wälder gelichtet, Siümpfe ge- 
trodnet, Wege in da3 Holz gehauen, die 
Abtei und da3 Klofter Lehnin, ba erfte 
in diefen Marlen, und ließ Eifterzienjer- 
mönde dahin kommen aus Seevenbeefe 
drüben im Manzfeldifchen, welche die hohe 
Kirche bauten, und Türme, und Die 
Kloftergebäude, Wälle und Mauern zum 
Schuß gegen die Wenden, benen Dieje 
Stätte des Herrn noch) lange ein Stein 
de3 Anftoßes und des Argernifjes mar. 
Lehnin aber nannte er e8, weil der Elen- 
hirfch auf mwendifch diefen Namen führt, 
und noch Heutzutage ift am Chor in ber 
Kirche der Eichenftamm zu fehen, unter 
dbejfen Wipfel der Markgraf Otto ge- 
Idlafen und den fchweren Traum gehabt 
hat. 
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Der heilige See. 


Bei dem Dorfe Heiligenfee, unmeit 
Spandau, liegt dicht an der Havel ein 
Heiner See, wmweldher dem Dorfe feinen 
Namen gegeben hat. Man erzählt fich, 
hier habe vorzeiten ein Schloß gejtanden, 
in dem eine Prinzefjin gewohnt, bie fei 
aber vermwünjcht worden und das Schloß 
in den See gejunten. 

Sn früheren Zeiten foll der See alle 
hundert Sabre mit einem filbernen Hei- 
ligen eingeweiht worden fein und da3 Waj- 
jer dann mweit und breit al3 heilfräftig ge- 


golten haben. Die Dorfbervohner dagegen 


erzählen, e3 habe vor alter Zeit im Dorfe 
zwiichen dem Haufe de3 Schmiedes und 
der Kirche ein Heiligtum gejtanden, da3 
eine große Heilkraft bejejfen habe, und 
die älteren Leute Tönnen fi) nod) gar 
wohl entjinnen, daß eine große Anzahl 
von Srüden, welche die geheilten Kran- 
fen zurüdließen, in der jebigen Kirche 
hing. Daher foll e8 aud) Tommen, daß der 
Küfter des Ortes noch big auf diefen Tag 
alljährlich fieben Scheffel Roggen für da3 
frühere Metteläuten und Beiern erhält. 

Ferner find in uralter Zeit alljährlich 
an einem bejtimmten Tage, den jebod) 
feiner mehr weiß, zivei jchiwarze Gtiere 
bor einen Wagen gefchirrt worden, und, 
jobald dies gefchehen war, find die Tiere 
nicht mehr zu bändigen gemwefen, fondern 
find mit aller Kraft au dem Dorfe hinaus 
und gerade in den Gee hineingeftürzt, 
aus defjen grundlofer Tiefe fie nie wieder 
zum Borjchein gelommen find. 

Tief auf dem Grunde be3 heiligen Sees 
tiegen Gloden, die vor alter Beit unter- 
gejunfen find. Zumeilen fommen fie zum 
Borjdein, und namentlid) fieht man fie 
dann mitten im See auf einer Untiefe, 
two fie ji) mittags im Strahle der Sonne 
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mwärmen. Ginige Leute Haben fie aud) 
Ihon fprechen hören, und zwar war e3 
gerade am Sohannistag, als fie aus dem 
See herausfamen und die eine zur andern 
fagte: 

Anne Sufanne, 

Wifte mett to Lanne? 


worauf die andere antwortete: NRimmer- 
meh! Dann janken fie, nachdem fie nod) 
einmal angejchlagen, wieder in die Ziefe. 
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Die huffiten vor Bernau. 
N. DO 


Zu Anfang de3 Gahres 1432 Tam die 
Kunde nach der Marf, daß die Huffiten, 
die wilden Keber aus Böhmen, im Begriff 
wären, aud) der Marf einen Befud) ab- 
zujtatten, und zwar folle es ein Plünde- 
rungd- und Beutezug erden, der ein 
ganzes Sahr dauern folle. Was man von 
der Wirtfchaft der Huffiten in Böhmen 
gehört Hatte, da3 war fo haarfjträubend, 
daß die Brandenburger FZurdt und Ent- 
fegen befiel. Da3 Gerücht hatte aber nicht 
getrogen, denn fie famen wirklich, brachen 
über Sclefien von Hirfchberg und Liegnib 
her in die Mark ein, und Raub und Brand 
bezeichneten ihren fürdhterlichen Zug. 

Schon am 6. April erfchien ein Bortrab 
vor Frankfurt an der Oder, brannte die 
Bubener Byrjtadt und die Karthaufe nieder, 
309 ji) aber wieder zurüd, da er zu 
Ihiwad) war, um gegen die wehrhafte 
Stadt etwa3 Ernftlihes zu unternehmen. 
Aber Schon nach adıt Tagen waren fie 
wieder da und teilten fid) in eine Menge 
Haufen, die da3 Land plündernd md 
brennend durcdizogen. Edjloß und Ctadt 
Lebu3 gingen in Slammen auf, in Yüre 
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jtenwalde, da3 ihnen, wie der Chronijt 
fagt, „goldene Gelöte entgegenidhoß”, 
d. h. fi von ber Plünderung lostaufte, 
wurde dennoch ber Dom zerftört; Bulom, 
Gieversdorf, Gersdorf, Mündjeberg, an 
dejfen altem Mltarbilde man heute noc) 
Brandfpuren wahrnehmen mill, Straus- 
berg wurden geplündert und niederge- 
brannt, und immer tiefer drangen die wil- 
den Scharen in da3 Herz ded Landes ein. 

Nun war e3 jedenfall3 auch auf Berlin 
abgefehen, ba3 zweifellos alle Anftalten 
zur Abwehr getroffen haben wird, obwohl 
man nicht3 Genaueres darüber mweiß, denn 
e3 hatten fid) mehrere der umbherjchwär- 
menden Trupp3 aufammengezogen und er«- 
Schienen in gejchloffener Mafje am Bor- 
abende de3 Tages St. Georg des Mär- 
tyrer3, 22, April, vor Bernau. 

Diefe Stadt war damal3 ftarf befeftigt; 
wohlerhaltene NRejte bezeugen nod) heute 
die malerifche Schönheit ihres mittelalter- 
lichen Bildes. Die Huffiten zerftörten zu= 
nädyft da3 vor dem Mühlentore belegene 
Hofpital St. Georg und fchlugen dann auf 
einer Anhöhe vor der Stadt ihre Wagen- 
burg auf. Am folgenden St. Georgätage 
begannen fie mit ber Berennung, welde 
ihnen dadurch erleichtert wurde, daß eine 
früh eingetretene Hite die Wallgräben 
ausgetrocnet Hatte. Mit milder Todes- 
beradhytung fudhten fie die Mauern zu er- 
Himmen, allein mit dem Mute ber Ver- 
zweiflung mwehrten jich die Bürger. Die 
Ratmannen Hermann Lüdele, Hans Berg- 
holz, Gregor Sadtleben und Hermann 
Arendfee führten die Bürgerjchaft an und 
feiteten die Verteidigung, an weldjer nad) 
dem geflügelten Worte: 


Der Bernauer heiße Brei 
Macht die Mark Huffitenfrei! 


auch die ?yrauen rühmlidhen Anteil ge- 
nommen haben, indem fie heißen Brei 
aus großen Züpfen auf die Stürmenden 
herabgojfen. 
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Die Sage weiß davon nun nod) folgen- 
de3 zu erzählen: Syndeffen Hatte fid) ber 
Kurfürjt Friedrich (e8 muß aber fein Sohn 
al3 LZandesverwefer gemwejen fein, da ber 
Kurfürjt als Taiferliher Rat außerhalb 
de3 Landes im Reiche befchäftigt tvar) 
mit jechStaufend Mann von dem Berliner 
Tor bi3 zum Mübhlentor und von da 
weiter bis halb an das Steintor gelagert 
und Dajelbit die NReichshilfätruppen er- 
wartet, und nachdem dieje angelangt, fo 
gebet er den Belagerern in den Rüden und 
fällt fie von Hinten an. Die in der Stadt, 
jamt den dahin Geflüdhteten, morunter 
allein neunhundert Knechte gewejen, fal- 
len gleichfall3 aus und greifen die yeinde 
von born an, fo daß fie auf diejfe Weife 
in die Mitte gebradyt und auf3 Haupt 
gejchlagen worden. Das ift aber gefchehen 
auf dent Felde, wo die Pante entipringt, 
und in fo gewaltigen Strömen ift da3 
Blut der Feinde geflojjen, daß der Boden 
bier bi3 auf den heutigen Tag davon rot 
gefärbt tworden, weshalb er den Namen 
da3 Blutfeld oder das rote Zand erhalten. 
Der Tag der Schlacht ift aber der des 
heiligen Georg geivejen, welcher noch all- 
jädrli in Bernau mit einem feierlichen 

Dantfejt begangen wird. 


(@) 


Die Udtenhagen in 
Freienwalde. 


—  — 


Auf dem Schloßberge in Freienwalde 
und auf dejjen Spibe maren vordem die 
überbleibfel von einem vieredigen, Ian- 
gen Gemäuer fichtbar, mweldjes da3 Cdhlof 
des alten Herrn von Udtenhagen ge= 
iwejen fein foll, aus mweldyem er feine Räu- 
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bereien unternahm. Man fah an den 
Reiten, daß auf beiden Seiten immer, 
wierohl etiva3 enge, geiwejen, in der Mitte 
aber ein Plab, vermutlich ohne Gebäude. 
Da3 Gemäuer, bei welchem man hinauf» 
geht, war durchweg von Feldfteinen und 
bon ungefähr fünf Fuß Stärke. SDebt 
find von all dem nur noch bürftige 
Spuren vorhanden, der Berg ift zu einen 
Ihönen Spazierweg umgejfchaffen mor- 
den, allein da3 Andenken an den alten 
Ucdtenhagen hat jich noch frifch und Teben- 
dig erhalten. 

&3 war nämlich einmal ein gar fehde- 
fuftiger Ritter, namen? von Hagen, der lag 
im Rampf mit einem des Gejchledhtes von 
Sagow. Nun hatte aber der Kurfürft im 
ganzen Lande geboten, baß aller Streit 
durch die Gerichte beigelegt werden folle, 
und gegen bie Übertreter diejfer Verord- 
nung harte Strafen verordnet. Al3 er 
nun erfuhr, daß der von Hagen ber An- 
jtifter diefes Streites fei, erklärte er ihn 
in die Acht und beraubte ihn aller feiner 
Habe. Nun irrte Hagen unjtät umher und 
ernährte fi) von Räubereien, die er be- 
fonder3 in-der Umgegend von Treien- 
walde ausübte, wo eine Höhle ihm als 
Bufludtsort diente. 

Nicht Tange nach diejer Zeit aber traf 
e3 fich, daß der Kurfürft in einen Krieg 
berwidelt wurde, und zwar mit den Her- 
zögen von Medlenburg. Syn diefem Krieg 
fam e3 auf dem fogenannten roten %elde, 
in der Gegend der Sonnenburger Heide, 
zu einer blutigen Schladjt, weshalb aud) 
das Seld da3 rote genannt worden ijt. 
Diefe dauerte faft einen ganzen Tag, und 
hun manften die Brandenburger, bon 
dem überlegenen Teinde Hart bedrängt, 
al3 plößlich der von Hagen, in jchwarzer 
Rüftung und mit herabgelafjenem Bijier, 
aus einem PDididht mit feinem Häuflein 
treuer Kuechte hervorbrad), den KFeinden 
in den Rüden fiel und fie jo in große 
Derwirrung bradte. Da bekamen Die 


120 


Brandenburger neuen Mut, drangen von 
neuem vor, und nicht lange mährte e3, 
jo warfen fie die Feinde vollftändig über 
den Haufen. 

Als fo die Schlaht glüdlich geendet 
var, ließ der Kurfürft den Schwarzen Rit- 
ter vor fich Tommen, dankte ihm für feine 
Hilfe und fragte nach feinem Namen. 
Hagen meigerte jich jedoch ihn zu nennen, 
indem er jagte, der tue nicht3 zur Sache. 
Darauf drang aud) der Kurfürft, ber mohl 
ahnen mochte, wer er fei, nicht meiter 
in ihn und fagte: „Damit du fiehft, daß 
ich erfenntlich bin, fo foll, mag du mit 
deinem Rappen vom Wufgang bi3 zum 
Niedergang der Sonne umreiten Tannft, 
bein jein, und meil du aus dem Hag ung 
zu Hilfe Tamjt, fo follft du fortan der 
Ritter von Ut dem Hagen heißen.” Mit 
diefen Worten fchlug er ihn zum NRitter, 
und in der Folge ift der Name in Udten- 
hagen umgejtaltet worden. 

Am folgenden Morgen jebte fich der 
Nitter Ucdtenhagen mit Sonnenaufgang 
auf dem Schloßberge bei Tsreientvalde zu 
Roß und ritt nun in Begleitung einiger 
Gefährten weit herum um Freientvalde, 
bi3 nahe an Wriezen heran, ritt, da e3 
Sommer tar, durd) die jeichte Oder und 
fam ducdh da3 Niederbrudh hindurch gegen 
Abend nach Neuenhagen, da3 etwa eine 
halbe Meile von Tyreienwalde entfernt 
tiegt. Hier traf er auf dem Felde einen 
Schäfer an, den er fragte: „Schäfer, ma3 
ift e8 an ber Zeit?“ worauf ihm diejer 
antwortete: ‚Nun, die Sonne geht zur 
Rüfte.” Sogleih z0g Ucdhtenhagen fein 
Schwert, fhlug dem Schäfer den Kopf 
ab und ftedte neben dem Leichnam, miit 
Hilfe feiner Gefährten, einen großen Pfahl 
auf, zum Beichen, daß er bi3 hierher auf 
feinem Ritt gefommen, und diefen Pfahl 
bewahrt man noch jeßt auf dem NUmte 
Neuenhagen auf. 

Nun baute fi) Ucdtenhagen auf dem 
sstreienwalder Schloßberge eine Burg, aus 
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der eineMenge unterirdifcher Gänge führte, 
Damit, wenn er in großer Bedrängnis 
jei, er bier einen ficheren Ausiweg habe, 
denn die Bahl feiner Tyeinde, Die zuvor 
jhon groß war, wurde dburd) die Gnade 
des Kurfürften nur vermehrt. 

Als nun Ucdtenhagen alt tvurde, über- 
nahm die Verwaltung feiner Befißungen 
fein ältefter Sohn, der al3 der einzige von 
mehreren Söhnen übrig geblieben mar; 
allein auch diejer ftarb bald darauf und 
hinterließ nur einen einzigen Snaben. So 
waren nun der alte Uchtenhagen und fein 
Entel allein von dem ganzen Gejchlecdht 
übrig, und feine Feinde fuchten ihm auf 
mancherlei Weije beizulommen; aber fein 
Schloß war zu feit, da Tonnten fie ihm 
nicht3 anhaben, deshalb dingten fie einen 
feilen Snecht, der jollte beide vergiften. 
Der Alte fiel auch‘ bald als ihr Opfer, 
und nun war ber Rnabe noch übrig. Dem 
ward eined Tages eine Birne gereicht, 
die mar vergiftet. Nun Hatte er einen 
Hund, den er gar fehr liebte und mit dem 
er all feine Speije teilte, dem warf er 
ein Stüd der Birne zu, und daß treue 
Zier ftarb mit ihm. 

Diefer Augenblid, wie der Knabe bie 
Birne in der Hand hält und ber Hund 
fiebfofend an ihm heraufjpringt, it auf 
einem Gemälde dargeftellt, das ji noch 
jegt in der Freientvalder Kirche über dem 
Altar befindet. E3 trägt auch eine auf 
die Begebenheit bezüglicdhe Sinfchrift, aus 
der man erfieht, daß der Knabe adht und 
ein halbes Sahr alt war, al3 er ftarb. 
Der alte Uchtenhagen aber und fein Entel 
ruhen in der Gruft unter dem Altar der 
ssreienmwalder Kirche. 
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Die Markgrafenfteine. 


— id  — 


Sn der Nähe von Fürftenmwalde an der 
Epree liegt da3 Dorf Nauen. In deijen 
Nähe erhebt fich eine Gruppe von Hügeln, 
auf deren einem im Siefernmalde zei 
außergewöhnli” große Findlingzfteine 
iegen, wie man bie vielfach über die nord- 
beutfhe Ebene verjtreuten Granitblöde 
nennt, die au3 Schweden ftammen follen. 
Bon diefen beiden gewaltigen Felsftüden 
ift der größere nur noch zur Hälfte bor- 
handen. Die andere Hälfte ift im Sahre 
1827 auf Befehl bed Königs Friedrich Wil- 
heim de3 Dritten abgefprengt und daraus 
die große Granitfchale angefertigt Mor- 
den, welche vor dem neuen Mufeum in 
Berlin fteht. 

Al3 der ungeheure Blod noch unver- 
fehrt an feiner Stelle lag, joll man häufig 
ein Hägliches Winfeln in bemjelben ge- 
hört Haben. Dies rührte von einer Mül- 
lerötochter her, welche der Teufel hierher 
entführt, denn in oder unter dem Gteine 
hatte er ein Schloß, da3 war jedermanns 
Überzeugung. Das Mädchen war aber auf 
folgende Weife in feine Gewalt geraten. 

An der ganzen Gegend war es Sitte, 
daß den Kühen derjenigen Magd, welche 
ihre Kühe am Heiligen Pfingftjonntage zu- 
legt dem Hirten zutrieb, ein bunter Franz 
umgehängt wurde. Sie Hatte die „bunte 
Kuh” befommen, und da3 galt al3 eine 
große Schande. Das war nun aud) ein- 
mal der Tochter des Müllerd in Nauen 
geijchehen, und in Halber Berzimeiflung 
über diefe unauslöjchlihe Schande ver- 
Ihwor und verwünfchte fie fich. Das hörte 
der Zeufel, der gerade zufällig auf der 
Spite de großen Steine ftand, und 
flug3 war er dabei, fam geflogen, padte 
da3 Mädchen und entführte es in fein 
Shloß. Da muß fie nun fiten bi3 zum 
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jüngften Tage und Tann nicht erlöft wer- 
den. Nur manchmal hört man ihr Hläg- 
fihe8 Getinfel, aber niemand Tann ihr 
helfen. 


D&D) 


Reiligengrabe. 


E3 war im Sabre 1285, al3 in die 
Kirche de3 Dorfes Techomw unfern Witt- 
jtod in der Prignit eingebrochen und ver» 
Ichiedenez wertvolles Kirchengerät entiven- 
det wurde. Unter diejen befanden fic) aud) 
der Kelch und die Monftranz mit der ge- 
mweihten Hoftie. Eine Spur de3 Täterd 
war lange Beit nicht zu entdeden, bi3 fic 
endlich in Prigmwalt ein Yude verdächtig 
machte und infolge verfchiedener Huße- 
rungen, bie er in dem allgemeinen &e- 
rede über den Kirchenraub getan, einge- 
zogen wurde. Da der Verdächtige nichts 
eingejtehen wollte, ihm aber aucdy nidjt3 
zu bemweijen war, jo fonnte er nicht ver- 
urteilt werden; Losgelafjen wurde er aber 
aud) nicht, weil man meinte, daß die harte 
Gefangenschaft ihn fchon mweid) machen 
würde. 

Da erbot fi ein Prigwalfer Bürger, 
ein Quchmacher, den Gefangenen bucd 
Rift zum Geftändni3 zu bringen. Obgleich 
Ihon mehrere Priefter ihr Heil vergeblich 
verjucht hatten, fo wollte jich der Tudh- 
macdher doc) audy al3 Priejter verkleiden, 
denn er war ber Meinung, daß feine Bor- 
gänger e3 nur faljch angefangen hätten. 
Er trat dem Juden durchaus nicht mit 
Befehrungsverfuchen gegenüber, fondern 
erzählte jich mit ihm allerlei und machte 
ihn nad) und nach zutraulid), jo daß fid) 
der Gefangene in feiner öden, langivei- 
ligen elle.gar bald auf die Befuche de3 
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vermeintlichen Briejter3 freute, der ihm 
einige Stunden fo angenehm verbringen 
half, jich mit ihm mie mit feinesgleichen 
unterhielt und jo gar nicht3 von Beleh- 
rungseifer verjpüren ließ. AIl3 der Tudh- 
macher den Gefangenen fo weit hatte, daß 
er fi mit ihm aud) von allen möglichen 
pfiffigen Gaunerjtreichen erzählte, brachte 
er da3 Gejprädy auch einmal auf den Fir- 
chentaub. Der Xude ftubte zivar, ging 
aber doc) darauf ein, vermwidelte fich jedoch 
bald derart, daß der andere ihn ladjend 
fragen Tonnte, wie er e3 nur jo gejdidt 
angefangen habe, alle Spuren fo gut zu 
verbergen. Da ging der Gefangene wirt- 
li) in die Falle und ließ fich abfragen, 
Daß er unterwegs in der Richtung auf 
Priswalt zu von einer großen Angft 
wegen der Hoftie befallen worden fei, und 
daß er, um fi) von diefer Angft zu be- 
freien, die Hoftie am SKreuztivege, two der 
Galgen fteht, vergraben und die Gtelle 
unter dem Galgen mit einem großen Stein 
zugededt babe. 

Nun führte man den Suden vor da3 
Zor hinaus und räderte ihn. Die Hoftie 
aber wurde unter dem großen Steine an 
der bezeichneten Stelle ausgegraben und 
mit großer eierlichkeit in die Kirche nad) 
Pribmwalf gebraddt. Sie war blutig, und 
mo jie gelegen, war dag Erdreich eben- 
fall3 mit Blut getränft. Diejfes Erdreid) 
wurde jorgfältig ausgehoben und eben- 
fall3 als ein Heiligtum verwahrt. 

Nun wandte jich der Pfarrer von Prib- 
walt an feinen Bilchof Heinrich von Havel- 
berg, daß er feine Slirche bei den Ehriften 
al3 heiligen Ort in Aufnahme bringen 
jollte; der Bifchof zeigte fi) jedod) nicht 
befonder3 eifrig für die Cache. Da ritt 
er einmal von feinem Sclofje in Witt- 
tod nad) Pritwwalf, denjelben Weg, den 
damals der Jude genommen hatte. Als 
er in die Nähe des Galgens3 Tam, wurde 
er plößlich Frank, jo daf er von feinem 
Tferde herabgehoben werden mußte Nun 
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geriet er in große Herzensangjt, denn daß 
er gerade an biejer Stelle frank wurde, 
erfannte er al3 ein Beichen Gottes, und 
er gelobte fofort, da3 Heiligtum in Priß- 
walt zu bejuchen, wa3 er bi3 jet zu tun 
unterlaffen hatte. Kaum Hatte er dies 
Gelübde getan, fo fühlte er feine Kranf- 
heit jchmwinden. 

Nun hatte er an fich felber die Wunder- 
fraft des Heiligtums erfahren und ziei- 
felte nicht länger daran. Tief ergriffen 
ging er nad) ber Stelle, mo die Hoftie 
gelegen. Somie er dajelbft anlangte, unt= 
leuchteten ihn himmlifche Strahlen, und 
al3 er den Blid aufwärts richtete, jah 
er den Himmel offen und den Herrn jelbft 
mit feinen himmlifchen Heerfcharen. Nun 
tief er, zur Erde niederfallend: ‚Dieje 
Stelle hier ift Heilig und Gott geweiht.‘ 
Und fofort bejchloß er, daß bajelbft eine 
Stapelle gebaut werden jollte, und da das 
Land Vigentum de3 Bistumd mar, fo 
fonnte Dies rajch gejchehen. Der Pfarrer 
bon Pribwalf mußte nun, jo fehr er fidh 
auch fträubte, da3 Heiligtum in dieje Ka=- 
pelle überführen lafjen, und feine Hoff- 
nung, Prißiwalf zu einem berühmten Wall- 
fahrtsort erwacjfen zu fehen, war dahin. 
Der Ort in der Kapelle, mo die Hoftie 
gelegen, wurde mit einem Stein bezeid)- 
net, auf welchem eine Snfchrift die wun- 
derbare Begebenheit Tundtat. Und Dieje 
Stelle, forwie auch die Kapelle, hieß fortan 
„da3 Heilige Grab”. 

Auh Markgraf Otto, den man den 
Langen nannte, hörte von dem heiligen 
Grabe, glaubte aber nicht redht daran. 
AS er nun einjftmal3 in die Gegend Tamı, 
gefiel fie ihm ausnehmend wohl, und der 
Bifchof bat ihn, daß er an der Stelle der 
Stapelle ein Klojter bauen folltee Davon 
wollte der Markgraf jedoch nidht3 wilfen. 
Bauen wollte er wohl, aber ein jchönes 
Sagdichloß Jchien ihm in der mildreichen 
Gegend befjer al3 ein Slofter. Bei dem 
Abjchiedsmahle, welches ihm von dem 
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"Bifchof zugeridhtet ward, wurde viel dar- 
über gejprodhen. Doch al3 Otto aud) hier 
auf feinem Borfaß beharrte und fich über 
ein Klofter ungünjtig ausjpracdh, fiehe, da 
verwandelten fi) die ihm vorgejeßten 
Speifen in Blut, daß er entfeßt auffprang 
und vor Staunen und Schred fein Wort 
mehr hervorbringen fonnte. Ernjt jagte 
nun ber Bifchof, daß er darin ein Zeichen 
erbliden möge, wie Gott feinen Scyloß- 
bau nicht mit Wohlgefallen anjehe. A1s 
ihm nun gar nadjt3 darauf ein Engel er- 
jhien und ihm befahl, den Schloßbau zu 
unterlaffen und ein Klofter zu gründen, 
da mußte er in fich gehen; er gab dem 
Bifhof recht, und der Klojterbau tuurde 
befchlojfen. - 

So entjtand nun an diefer Stelle das 
Ktlofter Heiligengrabe, ein großer Gnaden- 
ort, den gejehen und Dajelbft gebetet zu 
haben für jeden Chriften als ein großes 
GStüd angefehen mwurbe. Diejes Lifterzien- 
jer-Sungfrauenflofter ift dann jpäter in 
ein Fräuleinftift umgewandelt tworden, 
und das ift eg heute 11od). 


LTR) 


Die Öloke von Bernau. 
— Hd 


Als die Slode von Bernau gegojfen 
wurde, da erging ein öffentlicher Aufruf, 
daß alle, welche fi al3 Paten um Die 
Slode verdient machen wollten, ihr Metall 
bringen und in den Ofen werfen möchten, 
je mehr, dejto bejjer. Da famen viele 
Reiche mit jilbernen Geräten und warfen 
fie in den Ofen, andere brachten mej» 
fingene Leudhter und Beden und jelbit die 
Armen rafften zufammen, twa3 fie ver- 
modten, und bradten ihre zinnernen 
Krüge und Teller und warfen fie ins 
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sseuer, fih den Gotteslohn zu ver» 
dienen. 


Zu der Zeit. aber war in Bernau 
eine alte, gebrechliche rau, die lebte von 
den milden Gaben, die fie fih von Tür 
zu Tür erbettelte. Aber fie war jehr er- 
fahren in der Kunde von den Heilfräften 
der Pflanzen, Kräuter und Wurzeln, und 
wußte für jedes Gebrechen Rat, jo daß 
fie jhon vielen geholfen Hatte. Doc) 
erntete fie dafür jelten Dan, denn man 
fürchtete jie hinterher al3 eine Zauberin 
und wollte mit ihr nicht3 zu tun haben, 
außer wenn die Not jie als legte Zuflucht 
ericheinen Tieß.' 

Diefe Alte wollte nun aud) gern ihr 
Scerflein zum Glodenguß beitragen, aber 
jie befaß nicht da3 Heinfte Stüd Metall. 
Sie wandte ji) an einen reihen Mann, 
dem fie da8 Fieber befprodyen, doch der 
meinte, er habe jchon da3 Geinige ge= 
opfert, fie folle von eigenem Gute neh- 
men, ein Opfer von fremdem Gute fönne 
ihr feinen Segen bringen. 

Da ging die Alte traurig fort und fann 
nad, wo denn ihr Gut fei, wovon fie 
opfern fönnte, und jie fand nichts, denn 
fie war jehr arm. Al3 fie aber zum Tore 
der Stadt Hinausging, da Hujchte eine 
Natter über den Weg, und fie wollte mit 
ihrem Stabe danach jchlagen. Aber plöß- 
lich) fam ihr ein Gedanke, und fie rief: 
„Bin ich denn wirklich gar fo arm? Habe 
ih nit audy der Güter genug? Sind 
mein nicht die Vögel des Waldes und Die 
Tiere be3 Feldes, jo viel ich deren fangen 
fann? Gibt mir die Erde nit Wurzeln 
und Kräuter? Sa, das ift mein Gut, und 
davon will ich opfern.” Und aljobald 
Ihlich fie der Natter nad), fing fie, ver- 
barg fie unter ihrer Schürze und ging 
damit zum Gußofen. 

Schon war die Majje im Fluß, und die 
SKinechte fchürten die flüffige Mafie. Da 
ftand der reihe Mann und fah zu, und 
als er der Alten anjfichtig twurde und be- 
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merfte, twie fie etwas unter der Schürze 
trug und fich damit dem Dfen näherte, 
fagte er: „Bringft du aljo aud) etwas 
bon deinem But, Alte? Aber warum tujt 
du jo geheim damit? Wa ich gab, ilt 
bon mir offen bergetragen morbden.” 
Da verfegte die Alte: „Womit man 
prangt, wird oft jehr wenig erlangt, bringt 
fein Gedeihn, fondern ift eitel Schein. 
Das aber, dem Kraft und Wirkung ent- 
jpringt, im Geheimen ind Leben dringt. 
Wa ich von meinem Gute bringe dar, 
wird eitler PBrunkfucht nicht offenbar.” 
Mit diefen Worten ließ fie die Schlange 
in den Ofen gleiter, während der reiche 
Mann über die unverftändlichen Worte 
den Kopf fchüttelte. AL dann aber Die 
Slode vom QTurm ertönte, verjchwanden, 


joweit jie zu hören war, alle Schlangen 


aus der Umgegend. 


Klofter Chorin. 
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Das Klofter Chorin Hat nicht immer 
an der Stelle geftanden, tvo man nod) 
jet die jchönen Ruinen bdezjelben jieht, 
fondern e3 hat ehemals in der Nähe de3 
großen Barfteiner Seed auf dem Ro3- 
marinberge gejtanden. Warum e3 aber 
bon bort verlegt tworden ift, da3 weiß man 
nicht. 

Als das Klofter nun an dem Marien- 
fee neu erbaut wurde, da haben jieben 
Baumeifter lange, lange Sahre daran ge- 
arbeitet, bi3 fie endlich da3 herrliche Wert 
vollendet haben. E3 war aber aud eine 
gar jchrmwere Arbeit, da fie auch noch einen 
unterirdifhen Gang zu dem Klofter von 
Angermünde und von da weiter nad) Grei- 
fenberg zu bauen hatten. So Hat es denn 
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fange Beit gejtanden in feiner Pracht, von 
der noch die Herrlihden Ruinen zeugen, 
bis e3 endlich mit allen Gebäuden, Die 
darum und daran find, auf ewige Beiten 
verwünfcht worden ift. Bon da an find 
die Unterirdifhen darin eingezogen, Die 
tommen bald hier, bald da in ihrer grauen 
Kleidung zum Borjchein; aber nicht jeder 
fann jie jehen, fondern nur Sonntag3- 
finder und bejonder3 begabte Menfchen. — 

Ein folcher war ein Böttcher, der in 
einem der dürftigen Tagelöhnerhäufer in 
Chorin wohnte. Der hörte einmal in der 
Nacht eine Stimme, die rief ganz laut 
feinen Namen, al3 wenn jemand in ber 
Stube wäre, und gab ihm einen Ort in 
ben Klofterruinen an, wo er fi) mit all 
feinem Handwerkszeug einfinden jollte. 
Der Böttcher tat aber, al3 hörte er e3 
nicht. Da rief e3 jedoch zum ziweiten- und 
endli) zum drittenmal. Nun jtand er 
auf, nahm all fein Handwerkszeug, Meffer, 
Beil, Hammer, Reifen, wie e3 ihm die 
Stimme geheißen hatte, und ging nad) 
dem bejtimmten Orte. 

Hier fand er ein eines, graues Männ- 
lein ftehen, da3 grüßte ihn und war jehr 
freundlich, jagte ihm aber, er müfje jich 
die Augen verbinden lajfen, denn anders 
fönne er nicht mit ihm gehen, er folle 
aber feine Sorge tragen, denn e3 würde 
ihm nichts zu Leide gejchehen. Da ließ 
ji) denn der Böttcher die Augen ver- 
binden, und das Männlein nahm ihn nun 
bei der Hand und führte ihn eine lange 
GStrede fort. Endlich hieß da3 Männlein 
den Böttcher ftill ftehen, nahm ihm Die 
Binde ab, und er fah fi) nun in einem 
geräumigen Reller. Hier waren eine große 
Menge eben folcher grauen Männlein mit 
den verjchiedenjten Dingen beidyäjtigt, 
aber feiner jprad) ein Wort. 

Sebt Hieß da3 Männlein, telches 
ihn hergeführt Hatte, den Böttcher um 
zwölf große Fäfjer, weldhe da jtanden, 
neue Bänder legen. Unerjcdhyroden madte 
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lid der Mann fogleih an die Arbeit, 
führte fie zur Zufriedenheit der Unter- 
irdifchen aus und erhielt nun die Erlaub- 
nis, von jedem der großen Goldhaufen, 
die bei den Yällern lagen, al3 Bezahlung 
für feine WUrbeit foviel zu nehmen, als er 
wolle. Al er da3 getan und fich die 
Tafchen vollgeftedt Hatte, ward ihm die 
Binde wieder um die Augen gelegt, und 
dasfelbe Männlein führte ihn denjelben 
Meg wieder zurüd. Als ihm dann die 
Binde abgenommen worden, fand er Jid 
mit feinem Schabe in den Tafchen unver- 
jehrt wieder an dem Orte, wohin die 
Stimme ihn beftellt Hatte. — 

Außer diefen Zivergen hat e3 in den 
Stlofterruinen au) nod) einen andern Geijt 
gegeben, der fich von Zeit zu Zeit hat 
jehen Iafjen, nämlich eine weiße rau, 
die ftet3 ein großes Schlüjjelbund am 
Gürtel trug und deöhalb von den Leuten 
auch die Uutgeberjhe, da3 Heißt Die 
Ausgeberin oder Scaffnerin, genannt 
wurde. 

Ein Mann, der in der Brauerei de3 im 
ehemaligen Slofter gelegenen Amte3 mwäh- 
rend der Nacht auf dem Darrboden machte, 
fah die weiße rau dort plößlich herein- 
treten und erjchraf nicht wenig. Andern 
Morgens erzählte er nun den Braufned)- 
ten, wa3 ihm begegnet war, und da fragte 
ihn einer, ob er ihr denn auch nach den 
Süßen gejehen habe. Der Knecht mochte 
wohl meinen, daß da der befannte Pferde- 
fuß de3 Gottjeibeiung zum Borfchein ge- 
fommen jein müßte. Der Brauer ver- 
neinte da3, und darauf fchlug jener vor, 
jie wollten dod) mal in der nädjften Nacht 
gemeinjam machen und gerade darauf acht 
geben. 

Sie fetten fich deshalb um Mitternacht 
gemeinfam auf den Darrboden und twad)- 
ten, richtig dauerte e3 auch nicht lange, 
da Tam die weiße Frau langjam herein- 
gefchritten. Seht fahen fie alle jogleid) 
nach den YZüßen und bemerkten bei dem 
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Schein der Lampe, daß fie gelbe Pan- 
toffeln anhabe. Da rief jener, der zuerit 
darauf aufmerkfam gemadjt hatte, ladyend: 
„Hahaha! die hat ja gelbe Bantoffeln an!“ 
Da ging die weiße rau eiligft Davon und 
ol jeit der Zeit nie wieder gejehen worden 
fein. — 

Bon dem Marienfee, an welddem die 
SHofterruinen liegen, fagen mandye Leute, 


‘daß die vielen Fröfche, welche darin leben, 


nie einen Laut von fich geben jollen. Das 
jei aber gelommen, weil jie zu ewigem 
Schweigen verdammt worden jind. Als 
nämlic) da3 Klofter noch ftand und Die 
Mönche noch darin lebten, waren Die 
vielen Yröfche ihnen recht unliebe Nad)- 
barn, meil ihr unaufhörliche3 Gequafe die 
Srommen in ihrer Andacht ftörte. Da 
da3 gar fein Ende hat nehmen wollen, 
haben fie den lieben Gott gebeten, daß er 
fie von diefer Störung befreien wolle, und 
der Abt des Klojter3 ift dann mit den 
Mönden an da3 Ufer des Sees getreten 
und hat die Sröjche feierlich verfludht. Da 
find die Fröfche auf einmal ftill getworden, 
haben ji auch nicht wieder hören lajfjen 
und find ftumm geblieben bi3 auf den 
heutigen Tag. 


OD) 


Die Lehniner Seen. 
m ——— 


Um Slofter Lehnin herum liegen meh- 
rere fchöne Seen, von denen die Gage 
mancherlei zu melden weiß: 

Auf dem Klojterfee follen die Fifcher 
jehr ungern filchen, denn e3 Heißt allge- 
mein, daß es nicht möglich fei, den Kahn 
auf feinem Wafjfer rudig zu erhalten. 
Mehr aber nod), al3 dies, fürchten fie die 
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Erfcheinung des Hutes, ber von Zeit zu 
Beit am hellen Mittag auf dem See ji 
zeigt und unbemeglich immer an derjelben 
Stelle bleibt. Diefer Hut foll an einer 
Kette fejtliegen, und wer ihn fieht, ein un- 
widerliche3 Verlangen fühlen, ihn zu holen. 
&3 ijt aber nod) feiner, der e3 verjudht 
hat, mit dem Leben davongelommen. 
Einft fah auch ein Filcher den Hut und 
wollte ihn fi) aneignen; aber die Fette 
erwies fich jo jchwer, daß alle feine Mühe 
vergeblich war. Da murde er unmutig 
und begann zu fluchen, und fogleich erhob 
fih ein fehredliches Unmetter, der Kahn 
ihlug um, und der Filcher ertrant. Wenn 
im Winter der See zugefroren ijt, foll 
jtatt de3 Hute3 ein Hirfch erfcheinen, den 
man in das Ei3 einbredhen jieht. Beide 
Erfheinungen aber follen die Bedeutung 
haben, daß ftetS jemand in dem Klojterjee 
ertrinfen tird. 

Eine andre Erjcheinung, fo erzählt man 
in ber Gegend, erblidt man auf dem 
Mittelfee, ebenfall3 am hellen Mittag. 
Da Sieht man im Sonnenjdein einen Kahn 
fahren, in welchem ein weißer Bod jikt, 
und der Kahn bewegt Sich von jelbft vor=- 
wärt3. Sieht man aber redht genau Hin, 
dann ijt tieder alles verjchwunden. 
Serner wohnen in dem Mitteljee in mun- 
derbaren Sriftallpaläften fhöne Seejung- 
frauen, die bringen, wenn man e3 ver- 
jteht, fie recht anzurufen, franfen rauen 
Hilfe und lindern Not und Zrübjal. Das 
Gegenteil von diefen Wohltäterinnen ift 
ein altes Weib, da3 jich in den Brüdern 
ztwifchen den Seen umbhertreibt. Sie trägt 
eine weiße Kiepe auf dem Rüden und ver- 
lot in der Naht mit dem Schein ihrer 
Laterne die Menschen, ihr zu folgen; wer 
da3 aber tut, den führt fie inner tiefer 
in den Sumpf hinein, bi3 er weder vor» 
twärts noch rüdwärt3 fann und elend um- 
fommen muß. 

Ein dritter Eee ilt der Gohliß, welcher 
an derfelben Stelle liegt, wo einft ein 
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Dorf gleichen Namen geftanden hat. Das 
war ein jehr reiches Dorf, und die Bauern 
darin waren jo übermütig und rudjlo3 
geworden, daß jie ihre Kinder anftatt mit 
Wafjer, mit Brotfrumen fäuberten. Da 
ift denn das Strafgericht Gottes über fie 
gelommen. ine Tages ijt der Heine 
Duell, der jich dort an einer Anhöhe be= 
findet, plößlich angefchwollen und Hat mit 
großem Gepolter in einer Stunde eine 
jolhe Menge Waffer ergofjen, wie fonft 
in einem ganzen Sahre nicht, jo daß jehr 
bald der ganze Erdboden ring3 herum auf- 
weichte.e Dennoh fahen die rucdhlofen 
Bauern darin nod) nicht Gottes Finger, 
fondern fie ladyten nur und meinten, e3 
müjfe ja doch bald wieder aufhören. Sie 
wichen nidht von ihren SHäujern und 
Schäben, bi3 eö zu jpät war, denn Die 
Wafjerflut hörte nicht auf, fondern wurde 
immer ärger. Da jant bei Sonnenunter- 
gang da3 ganze Dorf ein mit Mann und 
Maus, mit Pieh und Gärten, und fein 
einziger ift entlommen. Da3 joll ein fo 
großes Gefchrei gewefen fein, und Die 
Sloden Hangen dazu jo laut, daß man 
e3 bi3 über die Havel hinüber hat hören 
tönnen. Am Mittag oder auch um Mitter- 
nacht Hat jhon mander die Gloden im 
Wafjfer Täuten Hören. Auch follen Die 
iicher fie Jhon manchmal in ihren Neben 
gehabt Haben, wenn jie diefe aber mit 
großer Mühe fotweit emporgezogen hatten, 
daß da3 Metall jhyon im Tageslichte 
jchimmerte, dann find die Gloden wieder 
auf den Grund gefunfen und haben Die 
Nepe mit hinabgerijfjen. 
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Jaczo und das Shild- 
horn. 


— ie 


Das Havelland ift lange Sahrhunderte 
hindurch der Schauplaß biutiger Kämpfe 
zwifchen den Deutfchen und den Wenden 
geivejen. Sie begannen fehon im neunten 
Jahrhundert unter Karl dem Großen, da 
die Wenden die von dem großen Raifer 
befämpften Sadjjen unterftüßt hatten und 
dafür gezüdjtigt werden mußten. Gie 
haben fi) dann mit verhältnismäßig nur 
furzen Unterbrechungen bi3 in da3 zmölfte 
Sahrhundert hinein fortgejeßt. Erjt als 
der Graf von Ballenjtädt, der Astanier, 
genannt Albrecht der.Bär, mit der an der 
Elbe gegründeten Norbmarft belehnt 
wurde, gelang e3 diefem fraftvollen Yür- 
ten, da3 Land und deffen Hauptjtadt 
Brennabor (Brandenburg a. d. Havel) den 
Deutfhen dauernd zu erhalten. 

Der lebte verzmeifelte Kampf zwischen 
ihm und den Wenden fand im Nahre 1157 
jtatt, und an diejen fnüpft fi) die Sage 
vom Schildhorn, einer in die Havel vor=- 
Ipringenden Landzunge unweit Spandau, 
in der Nähe von Pichelsdorf. 

Markgraf Albrecht befand fih nicht in 
der Mark, jondern war al3 Lehnsmann 
de3 Raijer3 auf einem Kriegszuge be3«- 
felben abwefend. Diefen günftig feheinen- 
den Umfjtand benubten die Wenden zu 
einem allgemeinen Aufftande, vertrieben 
und erjchlugen die deutschen Anfiedler und 
bradıten aud) ihre ehemalige Hauptftabt 
des Havellandes, Brennabor, wieder in 
ihren Bejib. Al3 der Führer der Wenden 
in diefem letten verzweifelten Kampfe um 
Sein oder Nichtfein wird ein Fürft Jaczo 
bon Köpenid genannt. 

Auf Diefe Unglüd3botidhaft fehrte 
Markgraf Albreht natürlich jogleich zu- 
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rüd, eroberte Brennabor (11. Suli 1157) 
nad) hartnädigem Widerjtande wieder und 
lieferte den Wenden in der Nähe von 
Spandau eine Schladyt, in melcher Die 
Aufftändifchen eine jo furdhtbare Nieder- 
lage erlitten, daß Saczo von den Seinen 
völlig verjprengt wurde und fi nur durd) 
die fchleunigfte Flucht retten fonnte. Pfad- 
[03 trieb er jein Pferd, hart verfolgt, Durch 
den Wald. Da plößlich Hemmte ein gerade 
bier jehr breiter Fluß feine Aludit. 3 
war die Havel, und nun fchien feine Ge- 
fangennahme unaußsbleiblid. Schon hörte 
er die jauchzenden Rufe jeiner Verfolger 
in dem Walde, jchon hörte er die BZiveige 
bredden von allen Seiten, und nirgend 
fonnte er mehr ausweichen. Da faßte er 
einen fühnen Entjhluß: er nahm fein 
ftarfes Roß ein wenig zurüd, brüdte ihm 
dann die Schenfel feit in die Seiten, und 
mit jähem Sprunge febte da3 gehorjame 
Tier von bem Ufer hinab in den Strom, 
bejfen Wogen über Roß und Neiter zu- 
fammenfchlugen. 

Entfeßt hielten die verfolgenden Reiter, 
welche gerade in biefem Augenblid das 
Ufer erreichten, und niemand wagte den 
tollfühnen Sprung Hinter dem verfolgten 
Wendenfürjten her. Diefer fchien unrett- 
bar verloren. Dod nein, da3 ftarte 
Roß arbeitete ji) wieder empor und 
ihwamm nun nad) dem Willen de3 Rei- 
ter3 quer über den Strom auf eine fidh 
weit in das Wafjer vorjtredende Land- 
zunge zu. Schon hatte e3 den rettenden 
Borjprung fajt erreicht, al3 ihm die Sträfte 
zu Shwinden begannen. Da in diejer höch- 
ten Todesnot erfannte der Wende, daß 
jeine Götter ihn verlafjen hatten oder 
vielmehr zu ohnmädtig waren, ihn zu 
hüten und zu retten. Saczo erhob beide 
Arme zum Himmel und gelobte Ehrijt zu 
werden, wenn der Chrijtengott feine Macht 
Dadurd) zeige, daß er ihn errette. Und 
fiehe da, faum hatte er da3 Gelübde ge- 
tan, al3.da3 Pferd Grund fahte und 
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nun feinen Reiter, awar völlig erjchöpft, 
aber doch mwohlbehalten an da3 Land trug. 

Hier Hing Aaczo feinen Wendenjchild 
an den Aft einer Kiefer auf, fant auf die 
Sniee und erneuerte fein Gelübde, und 
die Sage mweiß zu melden, daß er bald 
darauf Chrift geworden fei und fidh, aller 
weltlichen Würde entjagend, in eine Ein- 
fiedelei zurüdgezogen haben foll. 

©o berichtet die Sage, aber aud) bie 
Gefchichte weiß, daß um jene Zeit wirklich 
ein Fürft Yaczo von Köpenid gelebt hat; 
da3 beweifen zwei Münzen mit feinem 
Bilde, welche fi im fTöniglihen Münz- 
fabinett zu Berlin befinden und von denen 
eine die Umjchrift trägt: Jaoza de copnic. 
Nun weiß man freilich niyt recht, mas 
für ein Köpenid das gemwefen ift, denn die 
Leizlauer Chronik nennt den Jaczo einen 
Sürjten in Polen und Oheim de3 ver- 
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ftorbenen havelländifhen Wendenfürften 
Pribislfam. So ijt e alfo jehr wohl möglid), 
daß diefer Iaczo, der Führer in diejem 
legten Berzmeiflung3fampfe der Wenden 
gegen die Deutjdyen, ein Yürjt de3 mär- 
tiihen Köpenid und unter polnifcher 
Lehnshoheit gemejen ift und das ihm von 
den Deutjchen entrijjene Erbe des Havel- 
lande3 wieder zu gewinnen tradhtete. 
König Friedrich Wilhelm der Vierte von 
Preußen bat zur Grinnerung an die 
poetijhe Sage auf jener Landzunge, mo 
Saczo feinen Schild an einen Siefernaft 
hing, eine Sanbdjteinfäule mit einem daran 
hängenden mwendifhen Schilde errichten 
lafjen, die einen Baumftamm darftellt und 
auf ihrer Spite ein Kreuz trägt. Die 
bornartig vorfpringende Landzunge heißt 
deshalb Schildhorn, und unter diejem 
Namen Tennt fie wohl jeder Märfer. 





und das Schildhorn. 
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Poien und Preußen. 





Boleslaws handfchuh. 


Sm Pofenfchen und in Bolen überhaupt 
hat man ein Sprichwort, welches die Treu- 
tofigfeit de3 Bolte3 Tennzeichnen, wohl 
gar bejhönigen joll. Wenn troß Pfand 
oder Bürgjchaft, troß Eid fogar jemandem 
nicht Wort gehalten und er um fein gutes 
Recht betrogen wird, jo fagt man mohl 
falt achjelzudend: Wa3 millft du? Das 
ijt nur Boleslama3 Handihuh. Damit aber 
bat e3 folgende Bewandtnis: 

Herzog Bole3lam der Dritte von Polen 
mußte, um jich feine3 Halbbruders, der 
nah der polnijden Herzogsfrone trad)- 
tete, und von den Pommern unterjtüßt 
wurde, zu erwehren, mit diefen Nachbarn 
Krieg führen. Nachdem er daS Heer der 
Pommern bei Nafel auf3 Haupt gejchla- 
gen und diefe Grenzfefte eingenommen 
hatte, wendete er jich gegen Tilehne, da3 
ebenfall3 von hohen Mauern und gewal- 
tigen Türmen ummwehrt war, und ba die 
Verteidiger, obwohl fie die Niederlage de3 
pommerjcyen Heeres erfahren hatten, die 
Übergabe vermweigerten, mußte er zur Be- 
lagerung fchreiten. Uber ein Tag verging 
tad) dem andern, eine Wocd)e nad) der 
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ı andern; die Belagerten miderftanden mit 


der größten Hartnädigfeit und fchlugen 
gar mandjen Sturm heldenmütig ab. Der 
Born Boleslams Tannte feine Grenzen 
mehr und er fchmwur ihnen grimmige Rache. 

Da endlich wurbe ihm burd) einen Über- 
läufer die Kunde überbradjt, daß in der 
Tefte die Nahrung audgegangen jei, daß 
der Hunger entjeglich müte und ihm und 
böjen Krankheiten in feinem Gefolge jchon 
viele unterlegen wären; er habe e3 nidht 
mehr ertragen Tünnen und jich infolge- 
dejjfen über die Mauer niedergelafjen. Ge- 
treu feinem grimmigen Radejdhwur Tief 
Boleslam den Überläufer fogleich töten. 
Dann aber ließ er ein weißes Tuch) auf- 
ziehen, wa3 immer und überalf al3 ein 
Zeichen de3 Triedens gegolten hat, und 
erbot ji, Boten in die Stadt zu jenden, 
die wegen eine3 gütlichen PVergleiches 
unterhandeln jollten. Darauf gingen die 
Belagerten ein, und Boleslam3 Boten 
wurden in die Stadt gelajjen. Bier ver- 
fündeten fie nun, daß Boleslam ihre Not 
fenne, Daß er jich ihre3 Elend3 erbarmen 
und al3 Chrijt weiteres unnüße3 Blut- 
vergießen verhindern wolle; er wolle nur 
die Teite befeßen, wenn fie ihm dieje über» 
fieferten, jo follten fie freien Abzug haben 
mit Weib und Kind und allen, was jie 
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fonft noch mit fi) zu nehmen wünjchten. 
Zum Beidhen, daß er e8 ehrlidy meine, 
jende er ihnen feinen Handfchuh. 

Zange berieten fich die Männer, denn jie 
hatten von der Treulofigfeit der Polen 
Ihon manden Bemwei3 Tennen gelernt; 
aber da3 Elend ihrer Weiber und Finder 
gab endli den Ausjchlag., Der Hand» 
hub Boleslams jchien ihnen auch eine 
fihere Gewähr für fein verpfänbdetes Wort, 
und fo jendeten jie denn die Boten zurüd 
mit der Zujicherung ihrer. Unterwerfung. 
Bald tat fich da3 Tor der Feite auf, die 
Zugbrüde wurde niedergelajfen, und mit 
Ballen und Paden fchiver beladen quoll 
ein langer Zug darau3 hervor, Männer, 
Weiber und Kinder. Zum größten Teil 
wahre SSammergeftalten, denen da8 Elend, 
welches jie ausgeftanden, hart mitgefpielt 
hatte, jo daß an einen längeren Wider- 
ftand wohl auch ohne dieje freiwillige 
Unterwerfung faum noch zu denten ge- 
mwejen wäre. 

Sp wanderten fie in da3 polnifche 
Lager, Hoffend, daß ihre Not nun ein 
Ende habe. Sa, jie jollte ein Ende haben, 
aber auf eine jchredliche Art. Die wilden 
polnifchen Krieger fielen über die Armjten 
ber, entriffen ihnen ihre SHabjeligfeiten 


und bhieben jie, de3 jammervollen ©e-- 


Ichrei3 nicht achtend, erbarmung3lo3 nie- 
der, jo daß nicht einer übrig blieb. Der 
Berufung auf Herzog Boleslams Wort 
und auf die Verpfändung jeined® Hand- 
Ichub3 begegneten fie mit der höhnifchen 
Antwort: „Das Blut unferer Brüder jchreit 
um Rache, wa3 fümmert und Boleslam3 
Handihuh!” und Herzog Boleslam tat 
nicht3, um dem Blutbade Einhalt zu tun. 

So ijt fein Handjchuh für die Treulojig- 
feit der Polen zum Spridywort geworden, 
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Niewiasta, 
die Peftjungfrau. 


‘m vierzehnten Sahrhundert bradı 
über ganz Europa ein fürdhterliche Un- 
glüdf herein, da3 allem GStreite, aller 
tsehde überall ein Ende madte.. Wohl 
jegten fon Mikßwacdhd, Teuerung und 
Erdbeben im Jahre 1347 viele Lande in 
Schreden, aber nun 309g, um da3 Maß 
voll zu machen, au8 dem Orient erjt nad) 
Ktalien, dann von hier nad Weit und 
Nord, fogar bis über dad Meer nad) S%3- 
land und Grönland ein furdtbares Ge- 
jpenjt einher: der fchiwarze Tod. Wohin 
jie fam, dieje afiatifche Beulenpeit, da be- 
gann „Dad große Sterben”. Die Menichen 
ftarben in wenigen Tagen dahin, und e3 
war ba fein Unterjchied von Stand, Alter 
und Geichledht. Wo bie entjegliche Krant- 
heit auftrat, da bemächtigte fi} ber Be- 
bölferung des ganzen Landes eine gren- 
zenlofe Angjt; wer fliehen fonnte, der floh, 
fomweit er vermod)te, bis ihn endlich wohl 
die erbarmungäloje Krankheit jelber er- 
griff und feiner Fludt ein Biel jehte. 
Alle Bande der Tyamilie, der Liebe, der 
Sreundihaft wurden jäh zerrifien, jobald 
das angftvolle Auge den verhängnispollen 
sled bemerkte, der jich in wenigen Stun» 
den zur Peftbeule entiwideltee Man Tief 
den .Unglüdlichen allein, oder er lief, von 
Angft und Wahnjinn getrieben, davon und 
trug den Giftjtoff nur weiter. Hundert» 
taufende erlagen der fürdyterlichen Seuche, 
ganze Dörfer ftarben au, und in den 
Städten zählten die Zoten nad) vielen 
Zaufenden. 

Schlefien, Bolen und Rußland blieben 
damal3 verjchont, aber nicht für immer, 
denn nicht minder furdtbar war e3, daß 
der fchivarze Tod, nachdem er erlofdhen 
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nad längerer Ruhepaujfe wiederfehrte, 
und da hielt er denn auch bort jeinen 
Shauerliden Umzug. 

So mande Sage Tnüpft an diejed ent- 
jegliche Elend Europa3 an, im Pofenjchen 
die Sage von Riewiafta, der Beitjungfrau, 
der Tochter ber böfen Quft, die zivar den 
Menfchen jett nicht mehr fo viel anhaben 
fann, wie in vergangenen SYahrhunderten, 
dafür aber, wie man verjichert, feinem 
Brotlorn den Mehltau und den Brand 
bringt und ihm auf diefe Weile binter- 
tiftig möglichft zu Schaden judht. Unficht- 
bar bodt fie einem Menjchen auf, der jie 
dann, ohne e3 zu wijfen, bahin trägt, von 
two aus jie ihr VBernichtungdtvert beginnt. 

Sp Hat fie e8 menigjten® damals ge- 
trieben. Sin dag Haar eined Mädchen? 
bat fie jich geneftelt und diejes dann die 
Seude unbewußt ind Dorf getragen; ein 
frommer Pilgerömann Hat fie auf feinem 
Hute don Dft nad Welt geichleppt, ein 
Kreuzritter fogar auf feinem Helm von 
der Marienburg die Weichjel herauf nad) 
Polen. Hier jegte fie jid dann auf einen 
Berg und blie3 ihren giftigen Atem bis 
nad) Ungarland hinein. Die Dörfer mur- 
den leer, und in den Städten Tonnten 
bie Zotengräber nicht mehr daran denten, 
die Leichen zu beftatten, denn e3 fehlte an 
Raum für die Hunderte und TQTaufende; 
jie blieben liegen, tvo die furdhtbare Seuche 
fie niedergeworfen hatte, und die Gloden 
wimmerten ihnen bad Grabgeläute, ohne 
daß ein Menich den Glodenftrang be= 
rübrte. 

Am fchlimmften war e3 in der Stadt 
Pofen. Hier war eines Tages ein blinder 
Bettler erfchienen, der von einem Hunde 
geführt wurde. Da das Tier aber feinen 
Laut von ji) gab, auch ein ihm darge- 
reichte Stüd Brot verfchmähte, jo ber- 
breitete jich mie ein Zauffeuer ba3 Gerücht, 
da3 Paar führe die unjichtbare Niemwiafta 
mit fi. Sogleich rottete ji) da3 Bolt 
zufammen und bildete, wenn auch in ge- 
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höriger Entfernung, einen Srei3 um den 
Bettler. Drohungen gingen bald in Tät- 
Tichleiten über, man raffte Steine auf, 
und fo wurben Bettler und Hund jämmer- 
ih zu Tode gefteinigt. Doch was hatte 
ed geholfen? Die Sage weiß zu berichten, 
daß der Bettler, wenn auch ohne fein 
Willen, wirklich die Peftjungfrau mit fi 
geführt, dieje fich aber vor den Stein- 
würfen auf die Spite eined Turmes ge- 
flüchtet Habe. Bon dort blies fie dann 
ihren Gifthbauh in die Straßen und 
Gaffen der Stadt, und fo begann denn 
auch in Pofen das große Sterben. 

Aber die Niewiafta hat e3 denn dod) gar 
zu arg getrieben, und deshalb murbe ihr 
die Macht über die Menjchen genommen. 
Dafür fudht fie fid) aber, wie gejagt, dba- 
durh an ihnen zu rächen, daß jte die 
Getreidefelder verheert, und da3 ift ja 
immer nod fhlimm genug. 


ER 
Die Scyladyt bei Nakel. 


res nn 


Boleslam ber Dritte, der im Sahre 1102 
Herzog in Polen wurde und von’ feinem 
Ichief ftehenden Munde Kraymoufty ge= 
nannt wurde, war ein gar ftreitbarer Herr, 
eine ftattliche Erfcheinung, ebenjo tapfer 
wie von Unternehmung3luft befeelt. Nicht 
fobald war er zur Regierung gelommen, 
al3 er auch bald diefen, bald jenen Nad)- 
bar mit Sirieg überzog. Sein gefährlidhiter 
Feind war jein Halbbruder Hbigniem, der 
ihm die Herrfchaft ftreitig machte und na- 
mentlih von den Pommern unterftüßt 
wurbe. Dadurch) wurde Boleslam gezmun- 
gen, auch mit den Pommern rieg zu 
führen und fammelte ein großes Heer, 
über da3 er bei Srusiice eine große Hcer=- 
hau Bielt. 
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Da begab fich etwas Wunberbares, denn | Krieger aber feierten ben Tag bes Heiligen 


ed muß bemerft merden, daß die Polen 
bereit3 Chriften, die Pommern aber nod) 
Heiden waren. Während der Heerfchau 
erfhien auf der Spite der unfern gele- 
genen Kirche plöhlich, dem ganzen Heere 
lihtbar, ein Nüngling von munderbarer 
Schönheit, von dem ein fo helles Licht 
auzjtrahlte, daß e3 die ganze Umgegend 
mit überirdifhem Glanze erleuchtete. Sn 
der Hand hielt die Erfcheinung einen 
Speer, den fie winftend fchrwang; dann 
jchwebte der Süngling langfam von der 
Sirhe empor und bemegte filh durch die 
Luft nach ber Richtung Hin, von woher ber 
Feind fommen mußte. 

Mit Begeifterung folgte bag Polenheer 
dem bimmlifchen Wegweifer, der Tangjam, 
wie einjt der Herr in der Feuer- und 
Mollenfäule vor Mofe3, vor Boleslam und 
feinen Sriegern einherfchwebte, bi3 vor 
die Burg Nafel, eine der feften Grenz 
burgen der Pommern an der Nebelinie. 
Hier [Hmang er noch einmal den Speer 
gegen die efte, gleichjam andeutend, ba 
er fie in die Hände der Polen gebe; dann 
berfhwand er in dem Lichtmeere, Dad nun 
ebenfalf3 allmählich erlojd). 

Dies nahmen die Polen für ein ficd)e- 
re3 Giegeszeichen; begannen fogleich die 
Belagerung und fetten den Leuten in ber 
Burg hart zu. Dennody wollten diefe ic) 
nicht ergeben, jelbjt al3 e8 anfing an 
Kahrung zu fehlen und der Hunger zu 
müten begann, hielten fie immer nod) hart« 
nädig aus, denn durd) einen Boten, dem 
e3 gelungen war, in die Tejte zu fchleichen, 
war ihnen die Nachricht zugegangen, daß 
ein pommerjches Heer im Anguge fei, 
welches die Belagerten aus ihrer Be- 
drängnis erretten würde. 

E3 war am Tage de3 Heiligen Lauren» 
tius. Wie e3 bei den Polen üblich war, 
hatte fich ein großer Teil de3 Heeres auf 
GStreifzügen zerjtreut, um zu plündern und 
Beute zu machen. Die zurüdgebliebenen 


und famen eben aus der Meffe, al3 fid) 
plöglich ein großer Lärm in dem Lager 
erhob. Boleslarm, der den Feind noch fern 
glaubte, Hatte verfäumt, Späher augzu- 
jenden, meinte die Bewältigung der Yeite 
durch den Hunger ruhig abmarten zu 
fönnen und war von der Annäherung de3 
pommerfchen Heeres ohne Runde geblieben. 

Nun war guter Rat teuer. BZivar eilten 
die Polen, jo viel fie konnten, fi zu 
mwaffnen, aber Boleslam fonnte dem Feinde 
nur einen Zeil feine SHeere3 entgegen- 
jtellen, und fo befanden jich die Pommern 
in großer Übermadjt. NRafch entfchlofjen 
aber fammelte er jeine Scharen, verimwies 
fie in feurigen Worten auf den heiligen 
Zaurentius, der fie hierher geführt habe, 
nicht zum Untergang, fondern zum Giege, 
wie fie alle gefehben, und entflammte feine 
Krieger zu milder Begeilterung. Trobß 
feiner verhältnismäßig nur geringen Macht 
überfah er feine bedrohliche Lage mit 
echtem Feldherrnauge, entjendete nod) eine 
Abteilung davon, um den Feind zu um- 
gehen und ihn im Rüden zu fajfen, und 
jo fahen jich die Ponmmern wider Erwarten 
bon zwei Seiten wütend angegriffen. Ber- 
wirrung brad) in ihre Reihen, und noch 
ehe die Sonne zur Rüfte gegangen, löften 
jih ihre Scharen in wilde Flucht auf, und 
jo wurde e3 ein glänzender Sieg. 

Nun mußte fich auch Nafel ergeben, und 
in Erinnerung an den heiligen Laurentius, 
dem Boleslamw allein diefen Sieg meinte 
danten zu müjfen, ließ er ganz gegen feine 
wilde Natur Milde walten und fchenfkte 
den tapferen PVerteidigern das Leben. 
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Die Shäbeim Mofdjiner- 


See. 
_— 


Etiva zwei Meilen von Pofen liegt ganz 
in der Nähe der Warthe dad Städtchen 
Mojhin (Mo3zyn) und babei ein Gee, 
welcher der Sage nad) Schäbe von un- 
ermeßlihem Werte bergen joll, aber fo 
tief ift, daß er noch nicht Hat ergründet 
werden Tönnen. Bon diefen Schäten meiß 
die Sage folgendes zu erzählen: 

Buftan Adolf, der berühmte König von 
Schweden aus dem Haufe Wafa, hatte ich 
mit der Übernahme ber Herrichaft das 
Ziel gejtedt, da3 Baltifchde Meer ganz und 
gar jchwedisch zu machen und zwar duch 
Eroberung feiner widhtigjten Küftenländer. 
Als die ihm am meijten am Herzen liegen- 
den erfchienen ihm die polnischen Hüften, 
denn die polnifhen Fürften waren eben- 
fall3 ein Bmeig des Haufes Wafa, ihm 
aljo ganz nahe verwandt, und jie hatten 
ihre Ansprüche an den fchiwedifchen Thron 
niemals aufgegeben. Während in Deutjch- 
land fhon ber dreißigjährige Krieg auS- 
gebrochen war, erichien er in Lipland und 
nahm dieje3 jomohl wie Kurland in Befih. 
Nad) Turzer Ruhe landete er dann mit 
einer großen ?ylotte an der oftpreußifchen 
Küfte, überfhwemmte da3 ganze untere 
Weichjelland, und biefe rajchen Schläge 
wirkten jo betäubend, daß das fon bi3 
Sraudenz bvorgejchobene polnische Heer 
feinen ernjtlihen Kampf magte.. Nad) 
dem großen Siege bei Gorzno ftand ihm 
dann da3 ganze Polenreich offen, und jeine 
flinfen Reiter jchmwärmten bis tief in das 
Land Pojen hinein, die fejten Städte mei- 
dend, aber da3 Landpolf mit Furcht und 
Zittern erfüllend. 

Um diefe Beit war da8 ganze Land- 
gebiet um Mofchin herum Eigentum einer 
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jungen Gräfin, die wegen ihres fabelhaf- 
ten Reichtums jchon lange von Bewerbern 
förmlich umlagert worden war. Seinem 
hatte fie jedoch Gehör gefchentt, und jeht 
in den fchweren Striegdzeiten war überdies 
ihr fo gajtfreie8 Schloß fajt ganz ver- 
ödet, da auch ihre Anbeter mit dem pol- 
nifhen SHeere ausgezogen waren. Als 
glühende Patriotin, wie e3 die heißblüti- 
gen PBolinnen gewöhnlich find, mußte jie 
aber mit Schmerz fehen, daß fich einer 
nach dem andern wieder einftellte, obwohl 
der Krieg feineswegs zu Ende mar. 

MWa3 mar gejchehen, daß dies möglich 
war? Nad) der erwähnten Schlacht Hatte 
ji) dag polnifche Heer fat gänzlich auf- 
gelöft. Die mit dem Munde fo tapferen 
Herren hatten ich überzeugt, daß gegen 
den gewaltigen Schwedenfönig nicht3 au3- 
zuridhten war, und da überdies ein bon 
Wallenftein gejandtes deutfches Heer im 
Anzuge war, dem man es überlajjen 
tonnte, mit jenem fertig zu werden, jo 
hatten die tapferen Herren da3 Heer ver- 
laffen und waren auf ihre ®üter oder 
vielmehr nach) dem gajtfreien Mojchin zu- 
rücgefehrt. Hier glaubten fie ja auch fern 
bon dem Sriegägetümmel zu fein und 
fühlten ich jicher. 

Da3 jollte jedoch ander3 merden, als 
da3 Gerücht auftauchte, daß jchmwedifche 
Reiter an der Warthe gejehen tworden 
wären, die an dem Flufjfe herauffämen. 
Da galt es, die großen Worte der Herren 
zu erproben. Die Gräfin verfammelte fie 
um ji) und drang in fie, ihre Rnechte 
zujammenzurufen und die Tyeinde, deren 
e3 ja nicht viele fein Fönnten, zu ber 
jagen und womöglich gefangen zu nehmeıt, 
damit man Rache an ihnen nehmen könnte 
wegen der Unbill, die jie dem Baterlande 
zugefügt. „Sa,“ jchloß fie, „wer von euch, 
ihr Herren, diefe Tat vollbringt, jo daß den 
Schtmeden das Wiederfommen vergeht, den 
will ich al3 einen tapferen Paladin aner- 
fernen, und ihn foll meine Hand gehören 
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und alles, wa8 ich mein eigen nenne”. Da 
Ihmwuren fie alle hoch und teuer, daß jeder 
der Erjte jein wolle. Aber — als fi) da3 
Gerücht bemahrheitete und flüchtige Leute 
in? Schloß famen, um fich hier vor den 
Schweden in Sicherheit zu bringen, da 
verjchwand einer nad) dem andern, und 
al3 die fchwedifchen Reiter nun wirklich 
einrüdten, ein Heiner Trupp von nur etiva 
fünfzig Köpfen, ba war feiner der pol» 
niihen Helden mehr zu jehen. 

Der Taufch aber, den die Gräfin nun 
an den Schweden gemadjt, war nod) übler. 
Die Hatten einen Hauptmann, ber war 
ein gar rauhber, im Kriegsleben halb ver- 
twilderter Mann. Er hatte nicht Jobald die 
ihöne Gräfin gejehen, al3 er aud) fchon 
in heftiger Liebe zu ihr entbrannte und 
auch fogleid) um fie zu werben begann. 
Nirgend und zu feiner Stunde war fie 
fider vor ihm, vor feinen jchönen Reden, 
den Beteuerungen feiner Liebe, feinem 
Drängen zur Enticheidung, und fie hätte 
ihn doc) am liebften fo weit weggewünjkht, 
wie der Himmel blau ift. Dody da war 
nicht3 zu machen. Die Schweden Hatten 
jih eingelagert, der Hauptmann betrad)- 
tete jich al3 den Herrn de3 Schlofje3, und 
bon den polnijchen Helden ließ jich nie- 
mand bliden. Da dem Hauptmanne nun 
alles nicht3 Helfen wollte, die Gräfin ihm 
Iheu aus dem Wege ging oder, wenn 
jie ihm nicht ausweichen fonnte, ihn mit 
ihren feurigen Augen nur zornig anblißte, 
jo ging er von jchhönen Worten zu Dro- 
hDungen über. 

Da hielt fi die Gräfin in ihrem 
Echloffe nidyt mehr ficher, fie traute dem 


Hauptmanne da3 Böfejte zu. Heinnlich Tieß 
fie daher ihre Schäte in ihren Echlit- | 


ten fchaffen, denn der Winter hatte be» 
gonnen, und Schnee dedte die Erde. ©o 
heimlic) fie aber aud) alles betrieb, jo 


fonnte es doc dem Echtveden nicht vers | 
borgen bleiben, da er fie auf Schritt und | 


Tritt förmlid) beivachte. Kaum fuhr daher 
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der Schlitten davon, fo warf er jich auf 
jein Pferd und fprengte hinterher. Näher 
und näher fam er der Tlücdhtigen, und 
die Gräfin fah bald ein, daß fie ihm nicht 
würde entlommen fünnen. ber lieber 
untergehen, al3 ihm in Die Hände fallen. 
So befahl fie denn, den Scdlitten nad) 
dem See Hinzulenten, der nur erjt mit 
einer dünnen Eisfrufte bededt war. Und 
gerade al3 der Schwede jie erreichte, barjt 
die Eisdede unter ihnen, und Pferde, 
Schlitten, Menjchen und Schäte verjanfen 
in die Tiefe. — 

Wohl joll ein fpäterer Bejiger von 
Moichin e3 verjudht haben, den See abzu- 
lafien, um fo die auf feinem Grunde lie- 
genden Schäße zu gewinnen; aber da3 
Waffer ift viel zu tief, al3 daß dies hätte 
gelingen können. 


gar 


Der heilige Adalbert. 


Ben est een 


Der Heilige Adalbert, der böhmischen 
Grafenfamilie Libicensti angehörend, hieß 
eigentlid; Wohytachi, wurde aber vom Erz- 
biishof von Magdeburg, bei dem er 
jtudierte, umgetauft. Später wurde er 
Erzbiihof von Prag, predigte aud in 
Ungarn da3 Evangelium und Tam endlich 
zum Herzog Boleslam von Polen, wo er 
den erzbiihöflihen Stuhl von nejen 
einnahm. Don heiligem Eifer bejeelt, aud) 
die heidnifchen Preußen zu belehren, Die 
durch ihre Wildheit allgemein gefürchtet 
waren, begab er fi in die Gegend bon 
Danzig, wurde hier aber bei Filchhaufen 
unweit de3 Dorfes Tenkitten, zmeihundert 
Schritte vom Strande, von den Durd) ihre 
fanatijchen Priefter aufgereizten Preußen 
in Sabre 997 erfchlagen. Der Körper 
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wurde zerjtüdelt und blieb liegen. Adal- 
bert3 Begleiter behielt man in Gefangen- 
ihaft, und fie follten nur gegen hohes 
Löjegeld freigegeben erden. 

Herzog Boleslam mollte jedody vor 
allen Dingen aud) den Leichnam feines 
Erzbijchof3 nicht in den Händen der Heiden 
lajfen. Für den aber forderten die heid- 
nijchen Briefter jo viel Geld an Gewicht, 
al3 der zerjtüdelte Körper de3 Erfjchlage- 
nen wiegen würde. Der Herzog jendete 
nun foviel an Gold und Sleinodien, daß 
e3 dem Gewicht auch des fchwerjten Man- 
nes entjprechen mußte; aber jiehe da, als 
die Körperteile des Märtyrer3 in die eine 
Wagichale gelegt wurden und der gejpen- 
dete Goldfchaß in die andere, reichte diefer 
nicht entfernt aus, um die Schale finfen zu 
lajjen. Al3 nun die Gejfandten Bole3lama 
alles, was jie an Wert bei jich trugen, 
noch dazu legten, ja al3 felbit viele der 
getauften Preußen aud) noch alle ihre 
Koitbarfeiten Herbeibraditen und in die 
Schale twarfen, blieb diefe noch immer 
unbemeglid. 

Siehe, da fam endlih auch nod) ein 
altes Mütterchen, ba3 lange jchon heim- 
li) dem Chrijtenglauben ergeben war, und 
wollte aud) dazu beitragen, den Heiligen 
Leichnam aus der Gewalt der Heiden zu 
erlöjen. Sie brachte ihre ganzen Erfpar- 
nijfe, bejtehend in zwei Pfennigen, und 
legte diefe in die Wagfchale.. Zu allge- 
meiner Berwunderung fahb man nun 
niht allein die Schale plößli finten, 
fondern fogar die Schale mit dem Körper 
de3 Heiligen hoch in die Höhe jchnellen. 
Ka, al3 man nun von dem Golde herab- 
nahm, ein Stüd nad) dem andern, begab 
ji) da3 Wunderbare, daß alle die Schäbe, 
melde Herzog Boleslem gejendet, forvie 
alle3 da3, wa3 die Gefandten und die 
gläubigen Preußen dazugetan Hatten, her- 
abgenommen werden fonnten, denn die 
zwei Pfennige de3 alten Mütterchens 
mwogen den Leichnam volljtändig auf. 
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Dafür mußten nun bie Heiden bie jterb- 
lichen Refte des Heiligen Adalbert au3- 
liefern. Sie wurden in feierlicher Pro- 
zejlion nad) Gnefen geführt und dort mit 
großem Gepränge beftattet. 

Un ber Stelle, wo die Bluttat gefchehen, 
wurde zu Anfang des vierzehnten Nahr- 
hundert3 eine Kirche erbaut ıınd bem hei- 
ligen Adalbert gewidmet. Jm Jahre 1669 
jftürzte ein furdtbarer Sturn da3 Heine 
Gotteshaus in Trümmer; e3 wurde nun 
jiwar nicht wieder errichtet, aber der Drt 
fam troßdem nicht in Vergejjenheit und 
ift feit 1831 mit einem, von einer from- 
men polnijchen Gräfin gejtifteten eifernen 
Streuz bezeichnet. 


KO 


Der Komtur von Chrift- 
burg. 


Sm Sabre 1410, am 15. Yuli, ward bei 
Zannenburg im reife Ofterode zwischen 
den Sreuzherren vom deutjchen Orden 
und dem König von Polen, dem milden 
Sagello, der unter dem Namen Wlades- 
law Chrift geworden war, eine große und 
äußerft blutige Schladt geliefert. Eie 
endigte mit der gänzlichen Niederlage des 
Drdensheeres. Cechshundert Nitter und 
Sinedte, dazu vierzigtaufend Söldner 
Jollen die Walftatt bededt Haben; fajt die 
Jämtlichen „Gebietiger” de3 Ordens und 
auch) den Hochmeijter Ulrich aus Kungin- 
gen zählte man zu den Toten. Des leb- 
teren Leichnam Tieß der Sieger den 
Drdensrittern ausliefern, die denjelben 
dann zu Marienburg beftatteten; das 
abgehauene Finn mit dem Barte aber 
wurde nad Srafau gebradt. 
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Bor diefer Schlacht foll ich der Sage 
nad) folgendes begeben haben: 

Al der Hochmeifter mit den Gebieti- 
gern über diefen Krieg ratfchlagte, riet 
‘der Komtur von Chriftburg, ein Deutfcher 
namens Andrea3 Sangerwih, zum Yrie- 
den, obwohl die andern alle für den Srieg 
jtimmten und der %eind fogar jchon im 
Zande war. Der Komtur mußte für feinen 
Rat böje Worte Hinnehmen, der Hoch- 
meifter jelbft zieh ihn jogar der Yurdht 
und Teigbeit. 

„Run, ihr Herren,” entgegnete Sanger- 
wis ruhig, „ihr verlaßt euch darauf, daß 
der Bole mit feinem Titauifchen Better 
in Unfrieden lebt und daß der Ritauer auf 
eurer ©eite ftehen wird. Ahr habt von 
der Hinterlift des Bolen jchon fo viele 
Bemweife empfangen, daß ihr e3 erleben 
werdet, twie er fid) im entjcheidenden Mo- 
ment mit jenem gegen ung verbündet und 
dann ein mehr al3 doppelt fo ftarkes Heer 
aufbringt, al3 und mit allen unjeren 
Söldnern zu Gebote jteht. ch Habe ge- 
raten, wie e3 mid) allein Hug dünkt. Laßt 
die beiden fich gegenfeitig befämpfen, fo 
werden fie fi) aud) gegenfeitig Shmäden, 
und das ijt unfer Vorteil. Deshalb fehe 


ih allein im Frieden unjer Heil. Weil 


ihr aber ander3 meint und Euer Gnaden, 
Herr Hochmeijter, e8 anders gefällt, jo 
twerde ich folgen und Euch in der Schlacht, 
e3 gehe wie e3 wolle, jo männlid) beiftehen 
wie jeder andere und Leib und Leben 
ebenfo willig lafjen, wie ich jet zum 
Srieden geraten habe.” 

So blieb e3 denn beim Friege, und wa3 
der redlihe Komtur vorausgefehen, ging 
buchjtäblich in Erfüllung. Der lijtige Pole 
wußte feinen litauifchen Vetter auf feine 
Seite zu ziehen, und der Komtur lag jamt 
dem Hochmeifter unter den Xoten. 

Die Sage weiß von ihm und den 
Ordengrittern, bei denen Zudjt und Ord- 
nung längjt gefchivunden waren, weiter zu 
berichten: 


AB Sangerwig zum Sampfe auszog 
und die Chriftburg verließ, begegnete ihm 
ein Chorherr, der ihn noch zum Abjchiede 
verjpottete und ihn höhnend fragte: wen 
er denn nun bie Burg während jeiner 
Abmwefenheit befehlen wolle? Da wallte 
in dem Komtur der Zorn auf, und er ent- 
gegnete: „Dir und allen Teufeln, die zu 
diefem Kriege geraten haben.” 

AZ nun die Schlacht gefchehen und der 
Komtur umgelommen, hat eine Xeufelei 
in dem Sclojje angefangen zu regieren, 
Daß nachmal3 fein Menjch darin bleiben 
und mwohnen fonnte. Denn fo oft die 
Drdensbrüder im Schlojjfe aßen, wurden 
alle Schüffeln und Trintgejcdhirre voll 
Blut; wenn fie aber außerhalb de3 Schloj- 
je aßen, widerfuhr ihnen nidht3 dere 
gleichen. Wenn die nedhte wollten in den 
Stall gehen, famen fie in den Keller und 
tranten fo viel, daß fie nicht mehr mußten, 
was fie taten. Wenn der Koch und fein 
Gefinde in die Küche ging, fo fand er 
Pferde darin ftehen und war ein Stall 
daraus worden. Wollte der Kellermeijter 
jeine Gefchäfte im Keller verrichten, jo 
fand er an der Stelle der Wein- und 
Bierfäffer Yauter Hafen, Töpfe, Bälge 
und Waffertröge; und dergleichen ging 
e3 in allen Dingen und Orten mider- 
finnig. 

Dem neuen Komtur, der aus Frauen- 
berg dahin fam, ging e3 noch viel wunder= 
licher und ärger: einmal ward er auf 
das oberite Dad) im Schloffe gejebt, von 
wo man ihn faum ohne LXebendgefahr her=- 
unter bringen fonnte. Zum andernmal 
fing ihm der Bart von felbft an zu bren«- 
nen, jo daß ihm da3 Geficht gefchändet 
wurde; auch Tonnte ihm der Brand mit 
Waffer nicht gelöfcht werden, und nur, 
al8 er aus dem verwünjdhten Sclojje 
hinaustief, erlojch da Feuer. Deshalb 
tolfte fürder fein Komtur in dem Schlofje 
bleiben, e83 wurde aud) von jedermann 
verlajfen und nad) des verjtorbenen Koın= 


Sagen aus Pofen und Preußen. 


tur3 Prophezeiung des Teufel Wohnung 
geheißen. 

Bimei Sahre nad) der Schlacht Tam ein 
Bürger von Chrijtburg, ein Schmied, 
wiederum nach Haufe, der während der 
Zeit auf einer Wallfahrt nad) Rom ge- 
wejen war. Al3 er von bem Gejpenft des 
Cchlofjjes Hörte, ging er eined Mittag3 
hinauf: fei e nun, daß er die Wahrheit 
jfelbjt erfahren mwollte, oder daß er biel- 
leicht ein Heiligtum mit fich gebradht, da3 
gegen die Gefpenfter dienen follte Auf 
der Brüde fand er des Komtur Bruder 
ftehen, Otto von Sangerwiß, mweldyer aud) 
mit in der Schladht gefallen war. Er 
erfannte ihn al3bald, denn Otto hatte ihm 
ein Rind aus der Taufe gehoben, und 
weil er meinte, ed wäre ein lebendiger 
Menfch, trat er auf ihn zu und fprad;: 
„DO Herr Gevatter, wie bin ich erfreut, 
daß ich euch friih und gejund jehe; man 
Hat mir vorreden wollen, ihr märet er- 
Tchlagen worden; ich bin froh, daß es befjer 
ijt, al3 ich meinte. Und wie ftehet e3 in 
diejem Sclojfe, davon man fo wunder» 
liche Dinge redet?” Das Teufelsgefpenjt 
fagte zu ihm: „Komm mit mir, fo wirft 
du fehen, wie man allhier Haus hält.“ 
Der Schmied folgte ihm nad), die Wendel- 
treppe hinauf. Da fie in das erjte Gemach 
gingen, fanden fie einen Haufen DBolt3, 
die nicht3 anders taten, denn mit Würfel 
und Karten fpielen; etliche lachten, etliche 
fludten. Sm andern Gemade faßen jie 
zu Tifhe, da war ein müftes Gelage; 
von da gingen fie in den Caal, 
dort fanden fie Männer, Weiber, Yung- 
frauen und junge Gefellen: da hörte 
man nidht3 denn Saitenfpiel, Singen und 
Tanzen. Nun gingen fie in die Kirche; dba 
ftand ein Priejter vor dem Altar, al3 ob 
er Mejje Halten wollte; die Chorherren 
aber jaßen ring3 umher in ihren Stühlen 
und [chliefen. Danach gingen fie wieder 
zum Schloß hinaus; al3bald hörte man in 
den Schloß jo jämmerlid) heulen, meinen 
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und Betergefchrei, daß dem Schmied angft 
und bange ward. Da fprad) fein Gevatter 
zu ihm: „So gehe nun Hin und zeige 
dem neuen Hochmeijter an, twa3 bu ge- 
jehen und gehört haft! Denn fo ift unfer 
Leben gemwejen, wie du drinnen gefehen; 
wa3 du hier außen gehöfet, Das ijt der auf 
jolch Leben folgende Sammer.” Mit den 
Morten verfchwand er. Der Schmied aber 
erijchrat heftig; dennoch wollte er dem 
Befehl nachfommen, ging zum neuen Hoc)- 
meifter und erzählte ihm alles, tvie e3 
ergangen. Der Hochmeifter aber ward 
zornig, fagte, e3 märe alle3 erdichtet, 
jeinem hohmwürdigen Orden Verdruß und 
Schande zu machen, und ließ den Schmied 
ins Waffer werfen und erjäufen. 


LTR) 


Der Buttermilddturm. 
en 


Bom Buttermildturm zu Marienburg 
in Preußen wird erzählt, einftmal3 habe 
der Deutfchmeifter auf einem nahgelege- 
nen Dorfe etma3 Buttermilch für jid) for- 
dern lajfen. Allein die Bauern fpotteten 
jeineg Boten und jandten tag3 darauf 
zwei Männer in die Burg, die brachten 
ein ganzes Yaß voll Buttermilch getragen. 
Erzürnt jperrte der Deutjchmeifter Die 
beiden Bauern in einen Turm und zwang 
fie, jo lange darin zu bleiben, bi3 fie Die 
Mild) fämtlih aus dem Zap gegefjen hat- 
ten. Geitdem Hat der Burgturm den 
Namen. 

Andere aber berichten folgendes: Die 
Einwohner eine8 benadjbarten Dorfes 
mußten bi3 zu dem Bauplaß einen Weg 
mit Mariengrofchen belegen und jo viel 
Buttermilch herbeifchaffen, al zur Be- 
reitung des altes, ftatt- Wajjers, nötig 
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war, und mit diefem Mörtel wurde her- 
nach der Zurm aufgemauert. 

Eine dritte Lesart lautet: Die Bauern 
von Öroßlidhtenau waren fo gottlos, ba 
jie mit dem Heiligtum ber leßten Ölung 
ihren Spott trieben. Zur Strafe für dieje 
Leichtfertigfeit wurde ihnen befohlen, auf 
ihre Koften den Turm aufzuführen und 
den Kalt dazu mit Buttermild) anzu 
rühren. | 


OD) 


Der König im Lauen- 
burger Berg. 
-_—ib 


Auf einem Berge bei Lauenburg in 
Ktafjuben fand man 1596 eine ungeheure 
uf, die niemand zu ergründen 
vermochte. Nun Hatte aber der Kat 
der Stadt zwei Mifjetäter zum Tode ver» 
urteilt und verjprad), ihnen daS Leben 
zu Schenken, wenn fie in diefen Abgrund 
hinabjteigen und Nachricht bringen mwür- 
den, wie e3 darin ausjche Des waren 
die beiden Berbredyer froh, machten ic) 
auf und fuhren in die tiefe Grube. 

Das Wageftüf gelang ihnen, und als 
lie unten anfamen, erblidten fie auf dem 
runde einen Schönen Garten, darin ftand 
ein Baum mit lieblichtweißen Blüten; dod) 
durften jie nicht daran rühren. Ein Kind 
war da, das führte fie über einen weiten 
Tan Hin zu einem Schloß. Aus dem 
Schloß ertönte mandjerlei Saitenjpiel, 
und vie fie eintraten, faß da ein König 
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auf jilbernem Stuhl, in der einen Hand | 


ein goldenes Ezepter, in der andern einen 
Brief. Da3 Kind muste den Brief den 
beiden Mijjetätern überreichen. 
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Sie find aber nie wieder nad) Lauen- 
burg zurücgefehrt, und was in dem Briefe 
gejitanden, da3 weiß auch niemand. 


(CO) 


Einladung vor Öoties 
deridhl. 


— u — 


Zu Leuneburg in Preußen lebte ein 
ehr behender Dieb, der einem ein Pferd 
jtehlen fonnte und wenn man nod) jo vor- 
jihtig war. Nun Hatte ein VDorfpfarrer 
ein jchönes Pferd, da er dem Fijchmeifter 
zu Angerburg verfauft, aber no nicht 
überliefert hatte. Da tettete der ‘Dieb, 
er tolle dieje3 aud) ftehlen und danad) 
aufhören; aber der Pfarrer erfuhr e3 und 
ließ das Pferd fo verwahren und ver- 
Ichließen, Daß der Dieb nicht dazu fommen 
fonnte. 

indes ritt der Pfarrer mit dem Pferde 
einmal in die Stadt, da Tan der Dieb 
aud) in Bettlerstleidern an zwei Srüden 
in die Herberge. AlS er nun merkt, daß 
der Pfarrer aufbrechen will, madt er 
ji) zuvor auf da3 Feld, wirft die Krüden 
auf einen Baum, legt ji darunter und 
erwartet den Pfarrer. Diejer kommt, 
findet den Bettler da liegen und jagt: 
„Bruder, auf! auf! es fommt die Nacht 
herbei, geh zu Leuten, die Wölfe möcdh- 
ten dich zerreißen.” Der Dieb ant- 
wortet: „Ach! lieber Herr, e3 waren eben 
böfe Buben hier, die haben mir meine 
Krüden auf den Baum geworfen, nun 
muß id) allhier verderben, denn ohne 
Krüden Tann ich nirgend3 hinkommen.“ 
Der Pfarrer erbarmt jich feiner, [pringt 
bom Wferde, gibt es dem Schall am 
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Zügel zu Halten, zieht jeinen Neitrod 
au8 und fteigt dann auf den Baum, 
die Srüden herab zu Holen. Sfndejfen 
jpringt der Dieb auf bag Pferd, trabt 
davon und läßt den Pfarrer zu Fuß 
nad Haufe gehen. Diejen Diebftahl er- 
fährt jedoch der Pfleger, läßt den Dieb 
greifen und an den Galgen henten. 

Nun mußte jedermann von Ddiejem 
Diebe die Liftigjten Streiche zu erzählen, 
und die ganze Gegend war voll von jeiner 
Behendigkeit. Viele bemitleideten ihn jo- 
gar und meinten, e8 wäre doch eigentlid) 
ichade um einen fo fhlauen und behenden 
Menichen, daß der ein fol Ende Hätte 
finden müljen, noch dazu, da er ja felbft 
gefagt, er wolle dann mit fchledhten Strei- 
hen aufhören; es fei Died auch mehr nur 
ein Iojer Scherz, al3 ein Diebftahl ge» 
wejen. 

Einft ritten mehrere Edelleute, ftarf be- 
zecht, an dem Salgen vorüber und ladjten 
und jpotteten über die daran hängenden 
Mifjetäter, befonders3 über jenen ‘Dieb, der 
durch feine Berfchlagenheit zu einer fürm« 
fihen Berühmtheit geworden war. Na- 
mentlich einer von den Reitern, ein roher, 
wüfter Menjich, Hatte jeine Freude an 
alferlei Gefpött und rief am Schluß Hin- 
auf: „Hei, Du behender und Tluger G©e- 
felle, der du jo viel Haft wijfen müjjen, 
lomm am Donnerötag mit deinen Gejellen 
zu mir zu Oajte und lehre mich, wie man 
jo Tiftig wird.” Und lachend ritten fie 
weiter. 

Aber welch ein Schred am Donnerstag! 
Der Edelmann hatte die Nacht über wieder 
arg getrunften und jchlief nun tief in den 
Morgen Hinein. Da ericdhienen um die 


zrühftüdszeit die Galgenvögel in ihren | 


Stetten auf dem Hofe, traten in das Haus 
und gingen jchnurftrad3 zu der gnädigen 
Stau. Sie grüßten fo Höflich, wie joldhe 
Gejellen e3 vermögen, und fagten, der 
Sunfer babe jie zu Gaft gebeten, fie jolle 
nur gehen und ihn aufmweden. Zitternd 
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und bebend flieht die Frau in bas Schlaf- 
zimmer an da3 Bett ihres Mannes, und 
mehr tot al3 Tebendig berichtet jie ihm 
bon dem jchauerlichen Bejuche; „ich habe 
dir immer gejagt, daß Du mit deinem 
mwüjten Leben no Schimpf und Schande 
über unjer Hau3 bringen wirft,” fagte jie 
bänderingend, „nun Jiehe zu, wie du mit 
folden Gäjten fertig moirft.” 

Dem Edelmanne ward bei diejer Nach» 
richt wahrlich nicht wohl zu Mut, aber dod) 
mußte er aufftehen und die unheimliche 
Gefellfichaft mwillflommen heißen. Er Tieß 
Speijen auftragen, jo viel e3 in Eile fidh 
tun ließ, und anjcheinend jchmedte e3 den 
Gehängten vortrefflid. Da erinnerte er 
fi auch de3 Grundes, weshalb er die 
Gejellihaft vom Galgen eingeladen, aber 
auf feine Fragen nad) der Urjacdhe der 
Behendigfeit de3 Diebe3 erhielt er nur 
die Antwort: „Wenn der Satan Sieht, 
daß der Menfch Gottes Wort verläßt, fo 
fann er ihn leicht behend machen.” Als 
die Mahlzeit zu Ende war, erhoben jid) 
die Bäjte, bedankten fi) und jagten bein 
Abichied zu dem mwüften Schlemmer: „So 
wie ihr uns zu Gaft gebeten habt, fo bitten 
wir nun auch euch zu Gottes himmlischen 
Geriht an dasjelbe Holz, wo wir um 
unjerer Mifjetaten millen von der Welt 
gehenft worden find; da jollt ihr mit 
und aufnehmen da3 Gericht zeitlicher 
Schmad, und da3 foll heute über vier 
Wochen Sein.” Damit jchieden fie von ihm. 

Und daß die3 wirklich eingetroffen, dar=- 
über ift in der Ehronif folgendes zu Tejen: 

Der Edelmann erfchraf heftig und 
ward jehr betrübt. Sm feiner Angft ver- 
traute er fi mandjen Leuten, und der 
eine jagte dies, der andere jenes Ddazıı, 
noch andere aber zudten nur die Adhjeln. 
Endlid) aber tröftete er fich damit, daf 
er ja doch noch feinem Menschen ettvas 
genommen habe, und daß der Tag, zu 
dem er über vier Wochen eingeladen war, 
gerade auf den AUllerheiligentag fiel, an 
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dem ja um be3 heiligen Fefted millen 
nicht gerichtet wird. Dennocd blieb er an 
Diefem Tage zu Haufe, lud außerdem noch 
Säfte ein, bamit er, wenn wirklich etwas 
ihm Nachteiliges gefchehen follte, Leute 
zu bringen vermochte, die Zeugnis ablegen 
tönnten, daß er nidht aus dem Haufe ge- 
fommen fei. E3 war nämlich gerade da- 
mal3 eine böje Zeit. Marodierende 
Kriegsleute ftreiften im Lande umher, und 
befonder3 gefürdtet war be3 Gregor 
Mattern Neiterei, von der einer den 
Hauslomtur Eberhard von Emden er- 
ftochden hatte, und auf diefe wurde jcharf 
gefahndet. 

Der Allerheiligentag verging jedoch, 
ohne daß irgend etwa3 gefchehen märe. 
Gegen WUbend verabjchiedeten fi die 
Säfte von bem Edelmann, und alle waren 
fuftig und guter Dinge, aud) der Edel- 
mann felbjt, denn nun meinte er ja, daß 
iede Gefahr für ihn bejeitigt wäre. Er 
feste fich auf fein Roß und ritt hinaus 
ins Feld, um fi) von dem fchweren Ge- 
(age noch etwa3 zu erholen, bevor er jich 
zum GScjlaf niederlegte. 

Man foll jedod den Tag nie vor tem 
Abend Ioben. Unglüdlicherweife war an 
demfelben Tage Kundfchaft über den Mör- 
der des Komturs Eberhard eingelaufen, 
und fofort wurde eine Abteilung Reiter 
ausgefchidt, um denjelben zu fangen und 
ohne weitere Säumni3 ihn fofort zu hän- 
gen. Diefe Reiter fahen nun zufällig den 
Edelmann durch die Felder reiten, und 
da einer bon ihnen glaubte, in dem Pferde 
dad de Mörderd zu erkennen, der im 
Gefeht den Komtur erjtochen hatte, fo 
jegten fie Hinter ihm her, holten ihn bald 
ein und umringten ihn bon allen Geiten. 
Der Edelmann z0g fein Schwert, um jich 
gegen die vermeintlichen Räuber zu ber- 
teidigen, und ftach aud) einen vom Pferde. 
Da aber wurde er felbft vom Pierde ge- 
riffen, gebunden und fortgeführt. Unter- 
weg3 famen jie an dem Galgen vorüber, 
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unb troß feiner Beteuerungen, daß er 
foeben erjt aus feinem Haufe gelommen, 
troß feiner Berjicherungen, daß er Zeugen 
dafür beibringen Tönne, murde er fofort 
zu feinen Gäften an den Galgen gehängt. 


I 


Drogos Bekehrung. 


——— 


Bu ben Zeiten, al3 die Ordensritter 
nach Preußen geflommen twaren, lebte dort 
ein edler Preuße, namen? Drogo. DOb- 
gleich er noch ein blinder Heide war, ftand 
er fi doh mit den chriftlicden Rittern 
jeher gut und trat ihnen in ihrem Be- 
tehrungdmerfe nicht entgegen, lehnte aber 
für feine Berfon den Übertritt zum Chri- 
ftentum bebarrlich ab. Bejondere $reund- 
Thaft Hielt er mit dem Vogt von Samland, 
dem Orbendbruder Dietrich, der fidh 
natürlich vorgenommen hatte, den heid- 
nifhen Freund für den Chrijtenglauben 
zu gewinnen, indem er ihn die Ohnmacht 
feiner Götter fühlen Tieß. 

Zange Zeit wollte jedoch nicht3 ver- 
fangen. Da verfiel Dietrich auf ein ebenjo 
einfaches wie wirfjames Mittel. Er wußte, 
daß die Preußen die mweißen NRojje nur 
al3 Opfertiere für ihre Götter aufzogen, 
und baß fie felbft niemals ein folche3 Roß 
bejtiegen oder fonft in Gebrauch nahmen. 
Auch) auf Drogos Bejibungen wurde fein 
weißes Roß geduldet, fondern was bon 
Füllen etwa weiß fiel, zum Opfer für die 
Götter beftimmt. Diefe würden, fo meinte 
Drogo, jedes andere weiße Roß unbedingt 
töten. Und bei diefem Glauben blieb er, 
troß aller Einrede feines Freundes. 

Bei einem feiner näcjten Bejucdhe fam 
alfo Bruder Dietrich auf einem weißen 
Rofje dahergeritten. E3 wurde abgejattelt 
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und in den Stall geführt, doch jiehe da: 
als Dietrich dazjelbe zur Rüdkehr benußen 
wollte, fand man e3 tot vor der Frippe. 
Drogo jah hierin eine Beftätigung feines 
heidnifchen Glaubens, denn für ihn war 
e3 ar, daß die Götter dad Roß getötet 
hatten. Troß jeiner Warnung, da3 ja 
nicht wieder zu tun, erfhien Dietrid) da3 
nächte Mal wieder auf einem weißen 
Roife. Aber fiehe da, derjelbe Vorgang 
wiederholte fih zum zweiten Male. 
Wieder fand man das Roß tot, und Drogo 
gab zur NRücdlehr ein anderes her. Konnte 
die Macht feiner Götter Elarer bemiefen 
werden? Er jah freilich nicht, wie zu- 
frieden Dietrich‘ auf dem SHeimmege 
fächelte, al3 ob er nun feine3 Giege3 ganz 
jiher zu fein glaubte. 

Bei einem dritten Bejuche fam Dietrid) 
troß der erniten Warnungen abermal3 auf 
einem weißen NRojje geritten. Diesmal 
aber wurde da3jelbe nicht abgejattelt, und 
al3 e3 an die Krippe in den Stall gejtellt 
worden, hing Dietrich an den Sattel ein 
ftattliche3 Kreuz mit dem Bilde de3 Herrn 
und Heilande3, unjeres Erlöfers. Als nun 
die Beit der Rüdkehr gefommen war und 
man in den Stall trat, mo Drogo dad 
Roß jicher wieder tot zu finden erwartete, 
itand da3jelbe zu feinem hödjften Er- 
ftaunen frifch und gefund vor der Krippe 
und wieherte feinem Herr froh entgegen. 
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diefen Gott fennen mürbeft, fo mürbeft 
du dich bald überzeugen, daß deine Götter 
auch in allen andern Dingen nicht gegen 
ihn vermögen.‘ 

Drogo war tief nachdentend geworden, 
Bimeifel waren in ihm aufgejtiegen, und 
bei weiteren Bejuchen, mweldye Dietrid) 
nun nit mehr auf einem teißen 
Rofje zu machen brauchte, Löften fich diefe 
Bmeifel in den Wunjch auf, den Chrijten- 
gott näher fennen zu lernen. Nun hatte 
Bruder Dietrich getvonnen. Er jandte ihm 
einen Mann, der ihn unterrichten mußte, 
und der ehemal3 fo ftarre Heide tuurde 
ein eifriger Chrift. 


(SS 


Das Kruzifig zu Königs- 
berg. 


— 


Bu ber Seit, al3 der deutjche Nitter- 
orden nad) Breußen überfiedelte, um dort 
für die Ausbreitung de3 Chriftentums 
tätig zu fein, und der erjte Hochmeifter 
Siegfried von Feuchtwangen feine Refi- 
denz don Venedig nad) Marienburg ver- 


Auch Bruder Dietrich tat fehr erftaunt, | Tegte — e3 gefchah dies im Jahre 1309 —, 
aber fein Erftaunen war ein freudige3. | befand fich unter den Ordendbrüdern ein 


„Du bift außer dir vor Vermwunderung,” 
fagte er zu Drogo, „daß Deine Götter 
diefem Pferde feinerlei Leid haben antun 





' ehrer der Heiligen Jungfrau, 


ehr frommer Ritter, der hieß Michael 
Rinpit. Diefer war ein befonderer DVer- 
und Wer 


fönnen. Aber du fiehft daran, Freund, | von ihm etwas in deren Namen erbat, 
daß unjer Gott Doc) bei weiten ftärker | der Tonnte jicher fein, daß ihm jeine Bitte 


ift, al3 die deinigen. Auch wenn id) zu=- 
geben twollte, daß deine Götter die beiden 
Roffe getötet haben, fo hat e3 doch jchon 
genügt, daß ich an diefe3 weiße Roß nur 
das Bild unferes Gottes gehängt Habe, 
um e3 bor deren Macht zu jchüben und 
c3 unverjehrt zu erhalten. 


Wenn du | 


erfüllt wurde. Er war in dem neuen 
Zande bald meit und breit befannt, und 
Kranfe und Bettler mwendeten fic) vor=- 
nehbmlid) an ihn, und fie taten nie eine 
Tehlbitte. 

Einftmal3 fand er auf dem Wege über 
Seld einen jchiwer am Ausjat leidenden 
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Srüppel, der ihn im Namen der heiligen 
Sungfrau um feine Hilfe anfpradh. Der 
mitleidige Ritter erfundigte ji) nicht 
lange nad) dem Wer und Woher; er jah, 
daß er einen Unglüdlichen vor fich Hatte, 
dem geholfen werden mußte, und troß 
der abjchredenden Krankheit Tud er ihn 
auf jeine Schultern und trug ihn in feine 
Kaufe. Hier räumte er ihm fein eigenes 
Bett ein und bettete fich felbft auf den 
harten Fußboden. Nachdem beide, auch 
der Bettler, gebetet Hatten, fchliefen fie 
ein. Kaum aber war der Ritter einge- 
Ihlummert, al3 er von dem Sranfen 
wieder gemwedt wurde, der ihn um einen 
Trunf kühlen Wafjerd bat, da ihn fo jehr 
dürfte. Sofort erhob fi Rinpig und 
reihte ihm den im Namen der Heiligen 
Sungfrau erbetenen Labetrunf. Und fo 
ging e3 nun die ganze Nadıt Hindurd) ohne 
Aufhören, faum Hatte der Ritter ich 
wieder niedergelegt, fo murde er aud) 
Ihon wieder gewedt; aber unverdrofjen 
erfüllte er die übernommene Pflicht, und 
erjt gegen Morgen jenkte fich ein tiefer 
Schlaf auf feine Augenlider. 

Als er nun erwachte, erjchraf er, daß 
er jich fo Hatte von der Müpdigfeit über- 
wältigen lalfen, mwodurd) fein Sranfer 
hätte vernadjläjfigt werden Tönnen. Aber 
liehe da: das Bett war leer, und anjtatt 
de3 Bettler lag ein Kreuz mit dem glätt- 
zenden Bilde de3 Erlöjer3 darin. Daran 
mußte nun Ninpib erfennen, daß er nicht 
einen Bettler, jondern den Herrn des 
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Simmels in Bettlergeftalt beherbergt und | 


gepflegt Hatte. WUls eine Heilige Gabe 
Sottes bewahrte er das Slruzifir, das in 
der solge dann eine wundertätige Kraft 
zeigte und bis in das fechzehnte Sahr- 
hundert hinein in Königsberg aufbewahrt 
twirtde. 
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Die Uhr der Danziger 
Marienkirde. 


a ge 


Sn Danzig lebte einjt ein Uhrmacher, 
der hieß Hans Düringer und ftammte aus 
Nürnberg, weldhe Stadt in früheren SJahr- 
hunderten der Hauptli der Uhrmader- 
funjt war. Da man jeine außergewöhn«- 
fihe Gejchidlichfeit aud) in Danzig fchon 
fennen und fchäßen gelernt hatte, jo er- 
hielt er von dem Rate der Stadt den 
Auftrag, für die Pfarrfirche zu St. Marien 
eine ganz bejonders funftvolle Uhr anzu- 
fertigen. Düringer war ftolz auf diejen 
Auftrag, denn er galt ihm als eine be- 
jondere Auszeihnung vor feinen Kunjt- 
genojjen, und fo befhloß er denn, ein 
Kunjtwert bHerzuftellen, wie e3 jeine3- 
gleichen nicht geben follte in der Chriften- 
heit. Nad) jahrelanger, mühevoller Arbeit 
ging denn aud) in der Tat ein Kunftwerf 
hervor, da3 man nur mit ftaunender Be- 
wunderung betrachten fonnte. Die Uhr 
zeigte nicht nur die Stunden an, fondern 
aud) den Auf- und Untergang der Sonne 
und de3 Mondes für jeden Tag des 
Sahres, den Lauf der Planeten, den Ka> 
lender, die beiveglichen Tyefttage und vieles, 
vieles andere. Adam und Eva, die zwölf 
AUpoftel und andere Figuren und Gruppen 
traten dabei in Zätigfeit, furz, e3 war 
ein Funftiverf, mie jid) feine andere Stadt 
eine3 folchen rühmen Zonnte. 

Man kann ich denfen, wie ftolz Die 
Danziger auf diefe ihre Uhr waren, und 
e3 ijt nur natürlid), daß die reiche Stadt 
den gejdidten PDüringer für die Zeit 
jeine8 Leben3 aller Corgen überhob. 
Ghenfo natürlih ift e3 aber aud, daf; 
fich der Ruhm de3 gejchieten Mannes bald 
weit ausbreitete, und andere Städte aud 
auf den Gedanfen kamen, fi von ihm 
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ein ähnliches KRunftwert anfertigen zu 
lajjen, denn viele jegten eine bejondere 
Ehre darein, ihre Kirchen oder Rathäufer 
mit foldhen Uhren auszujhmüden. 

als fih nun dad Gerücht verbreitete, 
der Rat der Stadt Lübed Habe dem 
Meijter Düringer einen ähnlichen Antrag 
gemacht, bemächtigte fich der guten Dan- 
ziger eine leicht erflärliche Aufregung. 
Wie, fie follten den Ruhm, ein folches 
Kunjtwert zu befiben, mit einer andern 
Stadt teilen? Da3 ging unmöglid an, 
um dad zu verhindern, mußte etwas ganz 
Außergewöhnliche ind Wert gefebt tmer- 
den, damit der Künftler gar nicht in die 
Sage kommen fönnte, irgend einem ver- 
lodenden Antrage folgen zu fönnen. 

Die damalige Zeit war in Bezug auf 
die Mittel zur Erreichung folcher Bivede 
nicht eben wähleriih, und Menfchenleben 
galten nicht viel. So wählte denn aud) 
der Bürgermeifter ein ebenso unfehlbares 
wie grauenhafte® Mittel, um der Stadt 
Danzig den Ruhm einer folden Uhr zu 
jihern. Er ließ den Sünftler vor fi 
ftommen, und als diejer da3 Gerüdht von 
dem Lübeder Antrage beitätigte, ließ der 
Geftrenge ein paar Hentersfnecdhte ein- 
treten und den Armiften blenden. &3 half 
ihm nidht3, daß er dem Bürgermeijter zu 
süßen ftürzte und um Gnade flehte, ver- 
geben3 erbot er jich, den jchwerjten Eid 
abzulegen, daß er nie wieder die Hand 
an fol ein Werk legen wolle; er wurde 
in ewige Nacht verjenft und damit aller- 
dings völlig unfchädlih gemadht. Man 
glaubte fich damit zufrieden geben zu 
fönnen, daß man für feinen Unterhalt 
reichlich jorgte. 

Daß der Unglüdlide nun Tag und 
Nacht auf Radje fann, ift erflärlich, und 
die Gelegenheit dazu Jollte jich finden. 
Nad) einiger Zeit geriet an der Uhr etwas 
in Unordnung, und fie verjagte den 
Dienft. Ein Uhrmacher nad dem andern 
wurde herbeigerufen, jogar aus Niirnberg 
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ließ man den gefchidteften fommen, aber 
jeder erflärte, daß er außer ftande jei, 
das Werk wieder in Ordnung zu bringen, 
da3 Geheimnis verjtünde einzig und allein 
der Meifter. So ungern Rat und Bürger- 
meijter daran gingen, fie mußten fich Dod) 
endlich entfchließen, Düringer um Die 
MWiederberjtellung de3 Kunftwertes zu 
bitten. Er erffärte fih nad einigem 
Bögern bereit dazu und wurde auf den 
Turm geführt. Der Augenblid der Rache 
an feinen Peinigern war gelommen. Gie 
ftanden alle in Höchfter Erwartung auf 
ber Galerie und beobachteten, wie ber 
Blinde ein Rad nad) dem andern betajtete, 
wie er bald Hier, bald da probierte. End» 
fi) fhien er gefunden zu haben, wa3 er 
fucdhte, denn mit beiden Händen griff er 
nun in da3 große Schwungrad, jeßte jeine 
ganze Kraft ein und drehte dazjelbe ver- 
febrt herum. Da entitand ein fürchter- 
liches Schnurren und Prafjeln, mit Bin- 
dejchnelligfeit fette ji) dag ganze Wert 
in Bewegung, aber alles lief wild durch- 
einander. Ein Schrei des Entjegen3 tönte 
von den Kippen der erwartungdvollen Zu- 
Ihauer, dem aber ein fürdhterliche3 Hohn- 
gelächter de3 Meijterd antwortete. Dann 
benugte er die Verwirrung und ftürzte 
jid) von der Galerie hinab in die Ziefe. 


I 


heiligen Linde. 


Ar der Nähe von Röfjel, unweit der 
Stadt Raftenburg, liegt ein Ortchen Hei- 
tigen Linde, meldhes feinen Namen 
von einer uralten Linde erhalten 
bat, die noch aus den Zeiten der alten 
beidnifchen Preußen ftanmen foll. Als 
das Land mod) im tiefjten Heidentumt lebte, 
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follen unter ihren Wurzeln die Erbmänn- 
hen gewohnt haben, ziwerghafte Wefen, 
die den Menfchen, wenn fie e8 verdienten, 
nur Gute taten. Al dann aber da3 
Licht de3 Chriftentums ich verbreitete, 
wurde der Baum burd) Tange Zeit ein 
berühmter Wallfahrt3ort, und die3 ging 
folgendermaßen zu: 

An Raftenburg faß vor vielen Hundert 
Sahren ein Mann im Gefängnis, ber 
jhwerer Untat angeflagt worden var. 
Seine Schuld konnte zivar nicht erwiejen 
werden, und er beteuerte auch fortgefebt, 
unfchuldig zu fein, dennoch wurde er zum 
Tode verurteilt. Da erjchien ihm eined 
Nachts die Heilige Jungfrau, bradte ihm 
ein Mefjer und ein Stüd Holz und befahl 
ihm, daraus ihr Bild zu fchniken und da3- 
jelbe im Ießten Augenblid den Richtern 
borzuzeigen; dann würde er befreit iwer- 
den, und danad) jolle er von Naftenburg 
nach Röffel gehen und ba3 Bild auf die 
erjte Linde jeßen, die er antreffen würbe. 
Der Mann befolgte den Befehl und 
Ihnißte das Bild der Aungfrau mit dem 
Sejusfinde im Arm. Die wies er dann, 
al3 er zur Richtjtätte abgeführt werden 
jollte, den Richtern vor. Befragt, wie e3 
damit zujammenhinge, erzählte er den 
Hergang; die Richter glaubten daraus er» 
fennen zu müjjen, daß er mwirtlih uns 
Ihulig fei und unter dem befonderen 
Scuße der heiligen Sungfrau jtehe, und 
jo wurde er denn in Freiheit gefebt. 

Nun ging der Mann, dem weiteren Be- 
fehl der heiligen Jungfrau folgend, von 
Rajtenburg nad) Röfjel, verirrte fich aber 
im Walde und fand erjt am dritten Tage 
eine Linde, auf die er nun da3 Marien- 
bild jeßte. Nicht Iange danad) fan ein 
blinder Mann, den ein Hündchen an der 
Leine führte, des Weges daher. Als er 
bei der Linde angelommen war, fühlten 


jeine toten Mugen, daß ihn ein helles Licht 


umglänze. Er taftete mit der Hand danad), 
fühlte den Baumftamm und ftreifte mit 
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der Hand daran Hinauf. Da berührte er 
da3 Bild, jeine Augen öffneten fi) und 
er wurde jehend. 

Da3 Wunder wurde fchnell ruchbar, 
und von nah und fern ftrömten Leute 


herzu, um da3 mundertätige Bild zu fehen. 


und Davor zu beten. Auch andere Wunder 
geichahen dafelbjt, und da die Najten- 
burger meinten, die Linde im Walde wäre 
fein geeigneter Ort für ein folches Heilig- 
tum, jo beichlofjen fie, dasjelbe nad) der 
Stadt zu führen und in einer Firdhe auf- 
zuftellen. Sn feierlicher Prozeffion zogen 
fie hinaus, nahmen da3 Bild herunter 
und führten e3 in die Stadt, wo e3 in 
der Hauptlicche einen geeigneteren Plaf 
erhielt. Aber fiehe da: am nädjsten Mor- 
gen war da3 Bild verfhwunden und nie= 
mand Tonnte Auslunft geben, wo e3 Hin- 
gefommen. Bald jedoch verbreitete jich dag 
Gerücht, daß e3 wieder draußen auf der 
Rinde ftehe, an dem alten Plabe, von dem 
man e3 Hintveggenommen. Und das Ge- 
rücht erwies ich al3 wahr: dad Marien- 
bild ftand mwirflich wieder auf der Linde, 
wo e3 ber DBerfertiger auf Befehl der 
Sungfrau Hingeftellt hatte. Sn nod) feier- 
licherer Prozejjion pilgerten nun Die 
Rajtenburger zum zweiten Male hinaus, 
holten das Bild wieder in die Stadt und 
jtellten e3 in der liche auf. Aber am 
nädhjften Morgen war ed abermals ver- 
hmwunden und ftand wieder auf jeinem 
alten Plab auf der Linde. 

Da mußte man nun wohl einfehen, daß 
ed die Heilige Jungfrau fo und nicht 
ander3 haben wolle. Man ließ da3 Bild 
aljo an dem Plate, den die Jungfrau 
dafür auserjehen, baute neben dent Baume 
aber eine Sapelle, in mweldyer die Gläu- 
bigen ihre Andacht verrichten fonnten. 
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Der Kamswikusberg. 


— 


Nicht weit von Snfterburg erhebt jich 
über die Hochufer des Tluffe8 Angerapp 
der Berg Kamsmilus, auf und an dem 
die Altertumdforfcher [hHon mandhen wich- 
tigen Zund an Rüftungsftüden, Münzen, 
Gefäßen und Gerätichaften au3 der deut- 
Ichen NRitterzeit gemacht haben. Nadıgra- 
bungen haben aber auch mweit ältere Stüde 
zu Tage gefördert, und e3 ift mehr al3 
mwahrjheinlih, daß diefer Berg in vor» 
KHriftlicder Zeit eine Hauptjtätte dbe3 heid- 
niiden Kultus gemefen ift. 

Die Sage weiß davon etma3 anderes 
zu erzählen. Danad) haufte hier einftmal3 
ein Königspaar, da3 wegen feiner Grau- 
famteit, Härte und Bedrüdung der Unter- 
tanen verrufen war. Da3 Paar lebte aud) 
untereinander in ftetem Unfrieden, der 
fich 6i3 zu fo bitterer Yeindfchaft fteigerte, 
daß die Frau den Dann jogar umbringen 
fieß oder moHl gar jelbft tötete. Damit 
erwucdh3 den Untertanen aber feinestveg3 
eine Erleichterung de3 harten Soches, im 
Gegenteil murben die Bedbrüdungen ivo- 
möglich noch ärger. Die Graujamtleit und 
Härte der Frau fehrte fich jogar gegen 
ihren einzigen Sohn SKamsömwilus, der 
merktvürbigerweife ganz anderd geartet 
war al3 bie Eltern, denn er hatte ein 
weiche? Herz und jucdhte, fomweit er e3 ver- 
mochte, gut zu madjen, mwa8 die Mutter 
den armen Leuten Böfes tat. Died z0g 
ihm nun aber gänzlich den Haß der Mut- 
ter zu, fo daß er fich nicht ander mehr 
zu helfen mußte, al3 daß er die Burg 
heimlich verließ. 

Aber nicht weit ging er, denn fein men- 
ichenfreundliche3 Wejen trieb ihn an, in 
ber Nähe zu bleiben, um jich nach mie 
vor der Unterdbrüdten annehmen zu Tün- 
nen. In einem entlegenen Talfefjel juchte 
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und fand er einen Zufludht3ort, und jahre- 
lang richteten fein Xroft und feine Hilfe 
diejenigen auf, welche zu leiden Hatten. 
a, er ftellte fich fogar mit bemwaffneter 
Hand denen entgegen, bie auf Befehl 
feiner Mutter die armen Talbermohner 
ausrauben mußten. Bei einer folchen Ge- 
fegenheit fand er enblid) auch im Kampfe 
jeinen Xod; aber die Bewohner hatten 
feine Guttaten nicht vergefjen, fie be- 
gruben ihn unter einem riejigen Steine 
am Yuße de3 Berges, der nad) ihm den 
Namen Kamdmifusberg erhielt, und bes 
wahrten ihm ein treue3 Angedenten. 
Die Burg der frevelhaften Mutter aber 
wurde durd) vom Himmel herabfallendes 
Teuer zerftört und verjfant in dem Berge. 


AI] 


Der Landsknedt und 
die Draden. 


Bur Beit be3 Marfgrafen Otto herrfchte 
in Groß-Polen der Herzog Praemiglan. 
Der Hatte eine brandenburgifhe Prin- 
zejfin zur Gemahlin, aber da3 Hinderte 
nicht, daß er mit dem Markgrafen Srieg 
führte, weil er nach dem Tode de3 Finder- 
Iojfen Herzog3 von Pommern dejjen Land 
in Befib genommen Hatte, auf da3 die 
Markgrafen da3 ausjchlieglihe Anrecht 
hatten. Das ließen fich diefe aber nicht 
nehmen, und fie gingen dem Herzoge tapfer 
zu Leibe, erftürmten da3 feite Schloß Ro- 
gozno, und der Herzog fam dabei ums 
Leben. 

Bei diefem Zuge befand fi ein Land3- 
Inecht, der fi) Grod nannte. Diejer ge- 
riet eine3 Tages, da er zum Rundichaften 
ausgejandt wurde, in eine Wildni3 und 
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fiel in der infterni3 in eine Höhle, Die 
er nicht bemerkt hatte. Er befam aber 
bon dem Fall Leinen Schaden, fondern 
blieb nur eine Weile ohnmädtig vor 
Schred auf dem weichen, Eotigen Boden 
der Höhle liegen. Al3 er endlich wieder 
zu Sinnen gelommen mar, merlte er, 
daß er aus der Höhle, welche einem tiefen 
Brunnen glih und allenthalben und 
bon allen Seiten fteile Wände Hatte, nicht 
herausfommen fonnte, empfahl jich alfo 
demütig Gott und erwartete mit Ergebung 
fein Ende. Bei der Höhle waren aber an 
den Seiten noch andere große Neben- 
höhlen, in deren eine er Hineinging, 
um jich dafelbft nieder zu legen. Uber, o 
Schreden! mwa3 jah er? 

Biwei abfcheulide Drachen Trochen ihm 
entgegen, und den armen Grod erfaßte ein 
folhe3 Entfeben, daß er fait zu Stein 
erftarrte. Wber bald faßte er fi und 
fagte eine Befhmörungsformel, betete auch 
das Ave Maria, und nun taten ihm die 
Ungetüme nichts, al3 daß fie ihn mit dem 
Leib und dem langen Schwanz berührten. 
An diefer fcheußlichen Drachenhöhle mußte 
er nun jech3 Monate lang bleiben. Seine 
Ernährung während ber Beit war ein 
wahres Wunder. Er jfah, daß die Dradhen 
nicht3 anderes genojfen, ala daß fie fich 
mit einer falzigen Yeudhtigfeit, die an den 
Wänden herabrann, ernährten, und Grod 
folgte nun ihrem Beifpiele. Er fing eben- 
fall3 den jalzigen Saft auf und erhielt 
fit) damit ein volles halbes Sahr. 

Al3 nun aber der Frühling heranlam, 
und die Dradjden zu merfen begannen, daß 
ihre Beit heranrüdte, um fi) wieder auf 
die Oberfläche’ der Erde zu begeben, da 
machten fie fich fertig zum Ausflug. Der 
erfte fchwang feine unbefiederten, gräß- 
lichen Flügel etliche Mal und probierte jie 
gleihfam; endlich hob er fich empor und 
flog oben zum Locdje hinaus. Seht oder 
nie, dadıte Grod. Al3 nun der zweite 
Drache dem erjten nadjjolgen wollte, und 
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fih zum Sluge anjfchidte, da ergriff er thır 
beim Schtwanze und wurde jo mit Hinau- 
geführt; dann verließ er die Dradyen, Die 
fih um ihn nicht mehr befümmerten, und 
tehrte zu feinen Sfameraden zurüd, Die 
ihn längjt für tot hielten. 

Weil er feine Erhaltung ganz allein 
Gottes Borfehung und Gnade zufchrieb, 
ließ er die ganze Gefchichte in ein Priefter- 
leid wirken und zum ewigen Angedenfen 
in ber Sirdhe zu PBofen aufhängen. Der 
arme Grod aber ftarb bald darauf, denn 
er war nicht mehr im jtande, ordentliche 
Speijen zu genießen. 


) 


Die Jungfrau von 
Baldenburg. 





Die Tochter eines Bolenfürften Hatte 
ihre Hand demjenigen ihrer Berwerber zu- 
gefagt, welcher fie im Balljpiel bejiegen 
würde Nachdem viele tapfere Helden 
biefen Sampf vergeblid verjudht Hat- 
ten, gewann endlich ein deutjcher Ritter 
den Preis. Bur Erinnerung an Ddiejen 
Sieg begann er in ber Nähe der Burg 
de3 Träulein3 ein Städtchen zu bauen, 
dem er den Namen Ballburg gab, und 
auf dejjen Kirchturmdfahne das Bild der 
Sungfrau mit dem Ball angebradjt wurde, 
wie noch jet zu jehen ift; der Name Ball- 
burg änderte fich mit der Beit in Balden- 
burg. 

Der jiegreihe deutfche Ritter wurde 
jedod) von dem Bater de Mädchend, den 
ein fanatijcher Heidenpriefter aufgeftadhelt 
Hatte, noch vor der Hochzeit ermordet. 
Doch der luch der eigenen Tochter rief die 
verdiente Strafe auf den unmenfclichen 
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Tater herab, indem fich plöklich die Erde | andere tief unten in ber Haren Flut. Das 
auftat, donnernde Fluten Hervorbraden | find die Sloden der Jungfrau von Bal- 
und ihn und die Burg Hinabrifjen in die | denburg, welche in dem zu Sriftall ver- 
tofende Tiefe. Auch die Kungfrau ftürzte | mwandelten GScloffe ihren fchlafenden 
ji) hinab in den Tod, und über der Stätte | Bräutigam bewacht. 
bildete jich ein tiefer, blauer See. Da3 Alljährlich in der Kohannisnadht fteigt 
it der filchreiche Belzigfee, an welchem fie empor und wandelt im meißen Ge» 
jet das Städtchen Baldenburg Tiegt. wande um das Gebiet der Stadt. Gie 
Denn bie Sirchengloden de3 Städtchens | Harrt dann eines reinen, braven Man- 
am heiligen Feierabend über da3 Waffer | ne3, ohne Furcht und ohne Fehl, der fie 
daher Hallen, dann antworten ihnen , zu erlöjfen vermag. | 





Prinzeffin Swanwithe. 
use 


Bei der Stadt Garz auf Rügen befindet 
jih ein See, neben welchem in alten Beiten 
ein Schloß gejtanden bat. ALS dazjelbe 
von den Ehrijten eingenommen worden ilt, 
hat darin ein alter Heidenkönig gelebt, 
der ift jehr reich gewejen und jo geizig, 
daß er immer bei feinen Schäßen von Gold 
und Edeljteinen lag, die er in einem 
großen Saale tief unter dem Schlofje auf- 
gehäuft Hatte. Darin wühlte er Tag und 
Nacht umher, und bei der Berftörung der 
Heidenburg durd) die Chriften wurde er 
dort verfchüttet. 

Darauf, weil feine Seele von dem irdi- 
ihen Gut nicht fcheiden Tonnte, wurde er 
in einen jehwarzen Hund verwandelt, der 
nun die Goldhaufen bevadden muß. BZu- 
weilen fiebt man ihn auch in feiner 
menjchlichen Geftalt, mit Helm und PBan- 
zer angetan, auf einem Schimmel über 
die Stadt und den See reiten. Mandh- 
mal bat er dabei anftatt de Helmes eine 
goldene Krone auf. Andere haben ihn aud) 
wohl in der Naht im Garzer Holze an 
dem Wege nad) Pojerit gefehen, wie er, 
mit einer jchivarzen Pudelmüge auf dem 
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‚ Kopfe und einem meißen Stod in ber 


Hand, herummandelte. 

Wie nun diejer alte Heidenkönig erlöft 
werden Tann, da3 erhellt aus folgender 
Gedichte: 

Einft wohnte in Bergen auf Rügen ein 
Sönig, der eine fchöne Tochter Hatte, 
Smwantwithe geheißen. Zu der famen viele 
fremde Prinzen, um fie zu freien. Gie 
wollte aber feinen von ihnen, al3 einen 
Prinzen von Dänemarf, ber ein feiner und 
ftattlider Dann war und ihr auönehmend 
mwohlgefiel. Der wurde aljo ihr verlobter 
Bräutigam, und bald follte Die Hochzeit fein. 

Hierüber ärgerte fi ein polnifcher 
Prinz, der auch) zu ben Freiern gehörte; 
und weil er von tüdijchem, boshaftem Ge- 
müte war, fo ftreute er unter die Leute 
allerlei boshafte Gerüchte über die Prin- 
zejlin au. Das mußte er jo glaublid zu 
maden, daß alle ihm trauten; und e3 
reifte nun ein Yreier nad) dem andern 
fort, und auch der Prinz von Dänemart 
wollte nicht3 mehr von der Verlobung 
wijfen. Die Gefdichte fam zulebt an ben 
König, aud) er glaubte fie, wie die andern 
alle, und geriet fo in Born, daß er Die 
PBrinzeijin fchlug und fie in einen finfteren 
Turm fperren ließ, damit er fie nimmer 
wieder vor Augen befäme. 
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Sn dem Turme faß die Prinzeffin wohl 
über drei Sahre und grämte und mühte 
jih vergebens, wie fie ihrem Bater ihre 
Unfchuld bemeijen folle. Da fiel ihr zuleßt 
die Gefhichte von dem alten Heidenfönig 
ein und mie derfelbe erlöjt werden Tönne. 
Dies joll nämlicd) gefchehen, wenn eine 
reine Sungfrau den Mut hat, in der %o- 
hannisnadht zwifchen zwölf und ein Uhr 
nadt und einfam den Schloßmwall an dem 
Garzer See zu erfteigen und darauf rüd- 
wärt3 fo lange Hin und Her zu geben, 
bis fie gerade auf die Stelle trifft, unter 
der bei der Zerjtörung des Schlojfes die 
Tür und die Treppe zu der Schablammer 
de3 alten Königs verfchüttet wurden. Gie 
wird dann Hinuntergleiten, aber ohne 
Schaden zu nehmen, und nun Tann fie fidh 
fo viel Gold und Edelfteine aneignen, al 
fie zu tragen vermag, und damit bei Son- 
nenaufgang wieder zurüdgehen. Wa3 fie 
nicht jelbft mitnehmen Tann, da3 wird ihr 
der alte König nadjtragen laffen, aljo daß 
jie zeitleben3 Geld und Gut genug hat. 
Sie darf fi) aber die ganze Beit fein 
einzige8 Mal umjehen, auch darf fie fein 
einziges Wort fprechen, font gelingt e3 
ihr nicht, und jie fommt elendiglih um. 
Ebenfo ergeht e3 ihr, wenn fie feine Teufche 
Sungfrau ift. 

Dies fiel der Prinzejjin Smanwithe in 
ihrem einfamen Gefängnifje ein, und fie 
gedachte, da3 Wageftüd zu unternehmen, 
um fo ihrem Vater und der ganzen Welt 
zu bemeijen, daß fie rein und unjchuldig 
fei und daß der fchledhte Pole gelogen 
babe. Sie ließ daher ihr Vorhaben dem 
Könige anzeigen und bat ihn um Erlaub- 
nis, Da3felbe auszuführen. Das murde 
ihr gejtattet. 

Als nun einige Zeit nachher die So- 
Bannisnadt Tam, da ging die Prinzefjin 
allein von Bergen nad) Garz; und tie 
e3 vom Garzer Hirhturm Mitternacht 
Ihlug, tat fie ihre leider von ich und 
betrat den Schloßwall, auf dem fie nun 
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rüdmwärt3 auf und ab Jchritt, mit einer 
Stohannisrute, melde fie mitgenommen 
hatte, die Erde berührend. Nicht Tange 
war fie fo gejchritten, da tat fich die Erde 
auf, und fie glitt fanft und langjam tief 
hinunter, bi3 in einen großen Saal, in 
dem über taujend Lichter brannten und 
der ganz angefüllt war mit großen Haufen 
bon Silber, Gold und Ebdelgeftein. 
Hinten in einer Ede faß der König, 
der alle diefe Schäbe bewadte. E3 war 
ein Kleines, graue Männchen, da3 ihr zu» 
mwintte, um ihr Mut einzufprecdhen. Sie 
aber fürdhtete jich nicht und begrüßte den 
König nur leife mit der Hand. Da er- 
Ichienen auf einmal viele herrlich gefleidete 
Diener und Dienerinnen. Die füllten ihre 
Hände mit Gold und Edeljteinen, und aljo 
tat aud) die Brinzefjin. Und als fie genug 
hatte, trat fie ihren Rüdiweg an, und alle 
die Diener und Dienerinnen folgten ihr. 
Wie fie nun fchon viele Stufen herauf- 
gejtiegen war, ward ihr auf einmal 
bange, ob jene mit den Schäben ihr aud) 
wohl folgen würden, und ie wandte id) 
um, nach ihnen zu fehen. Uber da3 war 
ihr großes Unglüd; denn plöglid) verivan- 
delte fich der alte König in einen großen, 
Ihmwarzen Hund, der mit feurigem Rachen 
und glühenden Augen auf fie zufprang. 
Und wie fie nun meiter vor Angft und 
Entfegen laut ausrief: DO, Herr Sefus! 
da jchlug auf einmal die Tür über ihr mit 
lautem Kraden zu, und die Treppe ver- 
fant, und fie fiel in den großen Saal hin- 
ein, in dem die Lichter plöglich verlöfchten. 
Darin jißt Jie nun fhon viele Hundert 
Sahre lang und muß dem alten Heiden- 
fönig helfen, jeine Schäße zu hüten. Sie 
fann nur erlöjt werden, wenn ein reiner 
Ssunggejell e3 wagt, in der Sohannisnadt 
auf diejelbe Weife, wie fie e3 tat, auf den 
Garzer Schloßwall zu gehen und in die 
Scabtlammer hinab zu fallen. Er muß Sich 
dann dreimal vor ihr neigen und ihr einen 
Kup geben und fie ftill an der Hand her- 
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ausführen. Sprechen darf er dabei fein 
Wort. Wer fie fo herausbringt, ber wird 
ihr Gemahl werben und fo viel Schäbe 
erwerben, daß er fi) ein ganzes SKüönig- 
reich Taufen Tann. 

E3 follen fon viele diefes Wageftüd 
berjucdht haben; aber e3 ift noch feiner 
aurüdgefommen. \ 


&D) 


Der Dubberworth. 


ich nn 


An der Nähe des ledend Sagard auf 
ber Snfel Rügen erhebt fich ein großes, 
altes Hünengrab, der Dubbertvorth ge- 
heißen, ein mächtiger, von allerlei 
Straudwerf und Dornen bemwachjener 
Hügel. Sn den Büchern Heißt e3 zivar, in 
diefen Dubberworth fei eine Niefin be» 
graben, und ein anderes Riejfenweib habe 
ihr diefe8 Grab errichtet, indem fie Erde 
und Steine ganz allein von der Stubni 
über eine halbe Meile weit hergetragen 
habe. Allein die Leute in Sagard und auf 
der ganzen Halbinjel Sa3mund mwiljen e3 
beifer, wie der Dubberworth entftanden ift. 

E3 mwohnte nämlich vor undenflicdhen 
Beiten auf Sasmund ein mäd)tiges Niefen- 
mweib, unter deren Botmäßigfeit Die ganze 
Halbinjel ftand. Die Hatte fi) in einen 
Sürften von Rügen verliebt und trug jich 
ihm zum Öemahlan. Der Rügenjche Fürft 
aber wollte niht3 von ihr mwijjen. Dar» 
über geriet die Riejin in einen fjchred- 
fihen Born, und jie berief alle ihre 
Kriegsleute zufanımen, um den Fyürften 
zu zwingen, daß er fie Hheirate, oder um 
fein Land zu vermiljten. 

Neil fie nun aber befürchtete, über Die 
Meerenge zwijchen Sasmund und Rügen, 
bei der Lieomer Fähre, mit ihrem Krieg3- 
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bolfe nicht gefchwind genug hinüberfom- 
men zu fönnen, jo bejchloß fie, Diefelbe 
auszufüllen, damit fie einen breiten und 
bequemen Übergangämweg hätte. Zu dem 
Ende ging fie zur Stubnib und [ud da 
ihre ungeheure Schürze voll Erde und 
Steine. Wie fie damit aber bi3 in Die 
Gegend von Sagard gefommen mar, riß 
auf einmal ein Loch in die Schürze, und 
e3 fielen jo viel Steine und Erde heraus, 
daß davon der große Hügel entjtand, der 
jet der Dubberworth Heißt. 

Die Riejin hatte fich dies Unglüd zwar 
nodh nicht verdrießen Jajfen und mar 
weiter gegangen bi3 zur Liebomwer Fähre; 
allein hier war ihre Schürze völlig zer- 
riffen, und von dem heraudgefallenen Reft 
der Erde entjtanden die Hügel, die man 
in der Nähe der Fähre fieht. Das fah fie 
denn doch für ein böjes Zeichen an und 
ftand nun ab von ihrem Beginnen. — 

Nad) anderer Lesart ift es ein Riefen- 
mädchen gemwejen, da3 in feiner Schürze 
Erde und Steine herbeifchleppte, um fid 
einen Damm von KJasmund nad) Rügen 
zu bauen, damit e3 fich feine Bantöffelchen 
nit naß made. 


[II 


Das verwünfchte Dorf 
bei Keckow. 


— 


Unmweit de3 Dorfe3 Redom Tiegt ein 
Heiner Wald, welcher die Rü genannt wird. 
Sn feiner Mitte befindet ich ein ungeheuer 
tiefer Teich, der viele Filche beherbergt, 
und ringsherum breiten jich die Schönjten 
Waldwiejen au3; aber dennod) wagt jelten 
jemand diefe herrliche Gegend zu betreten, 
weil überall gefährliche Moräjte den BZu- 
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gang erfchiveren oder wohl gar unmöglid) 
machen. 

Diefer Wald foll ein verwünfchtes Dorf 
jein. Einft mußte eine rau, welche in 
Redomw ihre Eltern bejucht Hatte, fpät 
abend3 an der Rü vorbeigehen. Sie wars 
derte ganz allein, denn e3 mar gerade 
Erntezeit und barum fein Mitglied ihres 
elterlichen Hauje3 in der Lage, fie be- 
gleiten zu fTönnen. BPlöblih fam ein 
großer, ftarfer Mann mit fchmärzlichem 
Gefiht au3 dem Walde auf die Frau zu 
und madte Gebärden, al3 mwollte er mit 
ihr ein Gefprädh anknüpfen. Die Frau 
fieß fich jedoch darauf nicht ein, befahl 
fi Gott in ihrer Angft und eilte, ohne 
jih aufzuhalten, ihres Wege3 meiter. 

Al der Schwarze Mann bie3 merfte, 
ging er auf Redom zu und ift dort aud 
gegen halb zwölf Uhr gejehen morden, 
wie er von dem einen’ Ende des Dorfes 
biß zum andern [chritt. Auch den folgen- 
den Tag zeigte jich derjelbe Mann wieder 
in NRedow, und zwar War biedmal 
eine fchwarze Kuh bei ihm, wmelche bei 
einem Bauern an das Yenfter trat und 
durch da3jelbe in die Stube hineinfah. 

Darüber war nun große Aufregung im 
Dorfe, nur die alten Leute achteten nicht 
viel darauf. Sie fagten, der jchlwarze 
Mann jei der Schulze au3 dem verwünjch- 
ten Dorfe, und die Fuh wäre feine Frau. 
Weiter habe da3 nicht3 zu bedeuten. — 

Einen Xrbeitömann führte fein Weg 
jpät abend3 von Brefin nad) Redomw Hin- 
über. Als er an ber Ri vorbeilam, trat 
ein Schwarzer Mann auf ihn zu, ergriff 
ihn an der Hand und leitete ihn in den 
Walb hinein, wo er zu feiner VBermwunde- 
zung aus dem Teiche heraus die Gloden 
de3 verwiünjdhten Dorfed Täuten hörte. 
Sobald da3 Geläute verftummt var, ver- 
Shwand der Schwarze, und ber AUrbeit3- 
mann tonnte ungehindert jeinen Weg fort- 
fegen. 

r—nm——m 
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herthafee und hertba- 
burg. 


Tr ee 


Auf der Infel Rügen liegt unfern der 
Kreidefelfen ber Stubbenlfammer ein tief 
dunkler, runder See, der „Herthafee‘ oder 
auch der „ichtwarze See’ genannt. Die 
Dunfelheit de3 Spiegel3, wie er zu man- 
hen Tageszeiten dem Auge fich darjtellt, 
rührt aber nur von den dichten Bucdhen- 
mwäldern her, welche die den See umgeben- 
den AUnhöhen bededen, und deren Schatten 
dann den Spiegel Saft fchwarz erfcheinen 
laffen; fonft ift fein Wafjer Har und rein, 
und wenn die Sonne darauf fcheint, fieht 
er nicht ander auß wie ber Spiegel 
anderer Seen. An feinem Oftufer fieht 
man eine wallartige Erhöhung, von ein- 
zelnen Bäumen bejtanden, der „„Bergivall” 
oder bie „Herthaburg” genannt. Die 
Namen rühren daher, daß der See und 
feine Umgebung der Hauptfit de3 altheid-» 
niihen Herthadienftes gewejen fein follen. 

Hertha (eigentlich Nerthus) wurde als 
die Mutter der Erde von einer Anzahl 


norddeutfcher Völker, denen fie Frieden 


und Fruchtbarkeit brachte, al3 Göttin ver- 
ehrt. Wenn fie, wie alle Sabre, ihren Unt- 
zug hielt, jo hatte jeder Streit zu ruhen, 
die Waffen wurden abgelegt, und Friede 
und Ruhe berrfchte überall, folange der 
Umzug mwährte und bi3 die Göttin wieder 
in ihr geheimnisvolles Heiligtum zurüd- 
gelehrt war. 

Die Göttin Hatte ihre Wohnung in der 
Herthaburg. Alle Sabre, furz vor der 
Ernte, murde fie in einen verhüflten, von 
zwei heiligen Kühen gezogenen Wagen ge- 
jegt und von Sklaven durd) das Land 
gefahren. Ehrerbietig folgte der DOber- 
prieiter. Diele follen fid) dann vor Die 
Räder des Wagens getvorjfen und fich auj 
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biefe Weife der Göttin zum Opfer geweiht 
haben. War ber Umzug beendet und bie 
Göttin zur Herthaburg zurüdgelehrt, jo 
wurde der Wagen in dem See gewaschen; 
die Sklaven aber, welche dabei tätig ge- 
wejen, wurden erträntt, denn ter bie 
Söttin gefehen, der mußte fterben. 

Zu ihrer Pflege dienten ber Göttin 
zwölf Sungfrauen, welche nach Sahresfrift 
zu ihrer Ehre geopfert wurden. Zu biefem 
Bmed mußten fie feujch und rein bleiben, 
und Teine durfte jemal® mit einem 
Manne verkehren. Darüber Hatte der 
Oberpriefter zu maden. Cinjt begab 
ed Sid, daß eine der zwölf Sung- 
frauen abend3 im Walde mit einem Süng- 
linge gefehen worden war. Dan war ihr 
nachgegangen, Hatte fie aber nicht er- 
greifen, auch nicht erfennen können. Ulm 
andern Morgen aber wollte feine ihr Ge- 
lübde gebrochen haben, fo jehr man aud) in 
iedrang. Da wollten die Priefter e8 aufein 
Gotteurteil antommen Iaffen. Bor einem 
großen Stein, der noch heute zu jehen ift, 
mußten fie fich jämtlih aufitellen und 
dann der Reihe nach über denfelben Hin- 
wegjchreiten. Elfen gelang e3, die zmölfte 
dagegen trat mit dem Yuße ein tiefes Loc) 
in ben harten Yel3, und neben diejer Fuß- 
tapfe war ein mwinziger Tritt, wie von 
einem neugeborenen Sinde, zu jehen. Da 
war e3 jedermann Kar, daß die Göttin, 
über den frevel erzürnt, unter den Sohlen 
der Schuldigen den Stein ertweidht habe, 
damit ihr Bergehen an den Tag Tomme. 
Gie wurde natürlich getötet. Ihre Ge- 
nojjinnen aber murden am (Ende des 
Sahres in dem Heiligen See ertränft. — 

Noch heute Tann man, wie manche Leute 
ernjtlich glauben, oft, bejonder3 bei hellem 
Mondichein, aus der Herthaburg eine jchöne 
'srau hervortreten fehen, die jich nad) dem 
Cee begibt, um darin zu baden. G©ie ift 
bon Dienerinnen umgeben, die fie zu dem 
Waffer begleiten. In diefem verichwinden 
jie alle, und man hört nur da3 Plätjchern. 
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Nadı) einer Weile fehren fie dann, in große 
weiße Schleier gehüllt, nad) dem Walde 
zurüd. Gefährlih aber ift es für den- 
jenigen, der das jieht, denn mit unwider- 
ftehlicher Gewalt zieht es ihn nach dem 
Gee, in meldem die meißen Frauen 
badeten; und berührt er dann nur Dda3 
Waijfer, fo ift e8 um ihn gefchehen und der 
See verfchlingt ihn. — 

Bon der Herthaburg wird auch nod) 
folgendes erzählt, was mit der Göttin 
Hertha allerding3 nicht zufammen zu hän- 
gen jcheint: 

Eine Morgen3, vor Aufgang der Sonne, 
wollte ein Bauer aus dem Dorfe Schwie- 
renz, an deifen Stelle jebt nur nod ein- 
zelne Saten ftehen, Hafer nad) Bergen 
zum Verlauf fahren. Al3 er in den Weg 
fam, der von Stubbenlammer nah Rip- 
merotw führt, ftand da ein Dann, der ihn 
fragte, ob er ihm feinen Hafer nicht ver- 
faufen wolle. Der Bauer ging auf den 
Handel ein und mußte dem Yremden fol- 
gen. Der führte ihn, fo dünfte e3 den 
Bauer, den Weg nad) dem „Burgmall” 
(Herthaburg); da e3 aber immer nod 
finfter blieb, war nicht3 zu erfennen. So 
gelangten fie über Zugbrüden und durch 
Tore dor ein großes Gebäude, nach der 
Rechnung des Bauern mußte e3 ein Burg- 
wall jein. Da wurden die Pferde abge- 
jhirrt, der Hafer ward abgeladen und der 
Bauer von feinem Begleiter in einen Saal 
geführt. 

Dort jah er viele wie Soldaten be 
waffnete Männer an langen Tilchen Jiben, 
die hatten alle da3 Haupt auf den Arm 
geftügt und jchliefen. Al3 er Hereintrat, 
erwachten fie und fragten, mwa3 e3 Neues 
in der Welt gäbe. Er antwortete: „Nichts 
Neues!” und da fchliefen fie wieder weiter. 
Dann führte ihn der Mann in einen zivei- 
ten Raum. Da ftanden an Frippen viele 
Pferde und bei jedem ftand ein gerüfteter 
Mann. Die Hatten den einen Arm auf 
ben Rüden der Pferde gelehnt und fchlie- 
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fen ebenfall3. ALS der Bauer hereintrat, 
wachten die Männer auf und taten diefelbe 
Stage, was e3 draußen Neues gäbe. Auf 
die wiederholte Antwort: „Nichts Neues!” 
Ihliefen aber aud) fie weiter. 

Nachdem der Führer den Bauer un 
aus dem Gebäude geleitet, ihm da3 be- 
dungene Geld für den Hafer gegeben, aud) 
ihn und feine Pferde mit reichlicher Nah- 
rung gefättigt Hatte, fuhr der Bauer ab, 
und da er hinaus fam, war e3 noch immer 
finfter. Als er aber die Stelle wieder er- 
reichte, wo er am Morgen den Fremden 
angetroffen hatte, ging eben die Sonne 
unter. 


& 
Die Mabhtt. 


—bo 


Die Sagen von der Mahrt feheinen au3- 
Ihließlich in Pommern zu Haufe zu fein. 
Man hat darunter weibliche Wejen zu ver- 
jtehen, die während der Nacht die Schläfer 
unerträglich bedrüden. Wenn man aber 
entdedt, too jie hereingelommen, fann man 
fie fangen, fobald man diefen Zugang, 
durch den fie nämlich unbedingt wieder 
binausfahren müjjen, verftopft. Sind fie 
gefangen, jo müffen fie fi) in ihrer wahren 
Sejtalt zeigen und können aud) bienjtbar 
gemacht werden. Manche find jogar, wenn 
man ihnen die Kleider nahm und diefe jorg- 
fältig verjtedte, tüchtige Hausfrauen und 
Mütter geworden; nur dürfen fie ihre 
urfprünglihen Kleider nicht entdeden, 
fonft ziehen fie diefelben an und fehren 
dahin zurüd, woher fie gelommen find, 
auf Nimmermwiederjehen. — 

Einem Manne, welcher jehr von ber 
Mahrt geplagt wurde, rieten feine 
Sreunbe, er folle nur, wenn fie wieder 
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bei ihm märe, da3 Schlüffelloch mit Wach 
verkleben, dann Tönne er jie fangen. Das 
tat er denn auch) eines Abends, und wie 
er am Morgen erwachte, war ein hübjcheg, 
junges Mädchen in ber Stube Uls er 
lie fragte, woher fie denn fäme, fagte die 
Mahrt, fie fei aus Engelland. Die Sung- 
frau gefiel dem Manne, er verftedte ihre 
Stleider, gab ihr andere und heiratete fie. 
© Iebten fie nun eine Reihe von Xah- 
ren miteinander, und die Mahrt jchenfte 
ihrem ®emahl drei Kinder. Nur da3 fam 
allen abjonderlich vor, daß fie Häufig mäh- 
rend des Spinnen fang: „Seht ruft meine 
Mutter in Engelland, Marie Katharine, 
treib’ aus beine Schwiene!” AlZ der Mann 
nun eines Tages nach Haufe fam und Hörte, 
wie feine rau gerade den Kindern offen- 
barte, daß fie al3 Mahrt au3 Engelland 
gefommen jei, machte er ihr darüber Bor- 
würfe; da ging jie zu dem Scranf, in 
welchem er ihre leider verjtecdt hatte, 
warf Sich diefelben über und verfchwand. 
Doh ganz Hat jie ihren Mann und die 
Kinder nicht verlajfen mögen. Des Sonit- 
abend3 jtellte fie fih unjichtbar in der 
Hütte ein und legte für jeden einzelnen 
frifhde Wälche auf den Stuhl; außerdem 
erichien fie alle Nacht, wenn die andern 
fhliefen, nahm den Säugling au3 der 
Wiege und gab ihm feine Nahrung. — 
Zwei Snechte fchliefen zufammen in 
einer Sammer, und einen bon ihnen 
drüdte die Mahrt jo oft, daß er endlid) 
feinen Kameraden bat, wenn es da3 nächjte 
Mal wieder gejchähe, möchte er dod) das 
Aftloch in der Kammertür verftopfen, da 
fie die Mahrt fingen. Al er nun das 
nädjfte Mal im Echlaf jämmerlicd, äcdyzte 
und ftöhnte, tat jener, wie er gebeten wor= 
den, rief feinen Jchlafenden Gefellen bein 
Namen, und da wachte der auf, faste 
Schnell zu und Hatte einen Strohhalm in 
der Hand, den er aud) fo lange troß alles 
Krümmen3 und Windens fejthielt, big 
jener da3 Aftloch verjtopft Hatte Dann 
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legte er den GStrobhalm auf den 
Tiih, und beide fchliefen nun bi3 am 
Morgen. 

Als fie erwachten, erblidten fie ein 
Ihönes Mädchen Hinter dem Dfen und ent=- 
zweiten fi fajt darüber, wem fie an- 
gehören follte. Denn ber, welcher da3 Wit- 
[oh verjtopft Hatte, behauptete, daß jie 
fein fei, weil fie, wenn er e3 nicht getan, 
wieder entwichen fein würde; der andere 
aber jagte, jie gehöre ihm, da er fie ja 
gefangen Habe. Endlih gab dann jener 
nad), und der, den die Mahrt jo gequält 
hatte, heiratete nun da3 Mädchen, und fie 
lebten recht glüdlic zujammen. 

Die Yrau drang oft in den Mann, er 
möge ihr doch da3 Aftloch zeigen, wo fie 
hereingeflommen, e3 Tafje ihr gar feine 
Ruhe, bi3 fie e3 gejehen. Der Mann 
widerjtand lange Zeit allen ihren Bitten; 
doch einmal bat fie ihn fo inftändig, indem 
fie ihm fagte, fie höre ihre Mutter in 
Engelland die Schweine loden, er möge 
lie diefelbe nur noch ein einziges Mal 
jehen lafjen, daß er weid) wurde und nad)- 
gab. Da ging er mit ihr hin und zeigte 
ihr, two fie hereingelommen; aber augen- 
blidfih flog jie auch wieder hinaus und 
ijt nie wiedergelommen. — 

Ein junger Burfche mwurbe von ber 
Mahrt allnädhtlich entjeklich gedrücdt, und 
die Schmerzen, welche er dabei außftehen 
mußte, wurden endlich jo groß, daß er 
auf ein Mittel fann, des Plagegeijte3 ledig 
zu werden. Zu diefeım Zived hielt er jich 
eines Nacht3 mit Geivalt mad) und ging, 
als die Zeit gefommen war, wo die Mahrt 
ih einzuftellen pflegte, fchnell zur Tür 
und verjtopfte da3 Schlüffellodh mit 
Wachs. Sodann legte er fich auf fein 
Lager und fchlief ein. 

Als er am Morgen erwacte, ftand vor 
jeinem Bett ein großer Siebrand, in ivel- 
chem ein Mädchen jfaß. Da3 mar die 


Nechenfchaft über die vielen Qualen, die 
fie ihm zugefügt hatte. 

Das Mädchen meinte bitterlich und be= 
teuerte, e3 fei ihre Schuld nicht, daß fie 
die Menjchen drüden müffe. 

„Jun, dann verjpridy mir tenigjteng, 
daß du mid) fortan in Ruhe Lajjen mwiltft,“ 
verjeßte der Burfce. 

„Xud) da3 ift mir nicht möglich,” Tlagte 
da3 Mädchen, „zu men e3 mid) zieht, deu 
muß ich drüden. Aber laß mich nur fchnell 
frei, denn meine Mutter verlangt jehon 
nad mir.” 

„Bo wohnt denn deine Mutter?” fragte 
der Burfche vertvundert. 

„über Hundert Meilen von hier.” 

„Run, dann eile, daß du zu ihr ge=- 
lfangjt; die Tür fteht offen.” 

„Da nüßt mir nur nichts,‘ erklärte 
da3 Mädchen, „Durh3 Schlüffellody bin 
id) gefommen, und durch Schlüjfellod) 
muß ich auch wieder hinausfahren.” 

Dem Burfchen graute davor, nod) 
länger mit der Mahrt in einem Bimmier 
zu fein, darum tat er da3 Wadj3 fort. 
Sn demjelben Augenblide jaß die Dirne 
auch Schon in ihrem Siebrand und jaufte 
dur) da3 Schlüfjellod. 

Der Burjche aber Hat feit Diefer Zeit 
niemal3 wieder von der Mahrt zu leiden 
gehabt. — — 

Die Mahrt ift die Seele eines Menfchen, 
welcher von Geburt dazu verurteilt ift, 
menschliche Wejen oder auch Pferde, oder 
gar Dornbüfche, Felfen und Gemäffer die 
Nacht über zu drüden. Yaft immer jind 
e3 weibliche Perjonen, weldye al8 Mahrt 
reiten gehen; Hin und wieder hört man 
jedod) aud) von männlichen Mahrten er- 
zählen. 

Wenn zwei Menjchen fic) lieb haben 
und dod) nicht vereint durch8 Leben gehen 
fünnen, dann plagen fie fi) gegenjeitig 
in den Nächten al8 Mahrt. So Iebte ein- 


Mahrt, die nicht wieder hinaus gefonnt mal in einem Dorfe ein Knecht, den es 
hatte. Er holte fie hervor und forderte | Nacht für Nacht quälte und drüdte, jo daß 
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er e3 faum mehr zu ertragen vermochte. 
Sein Kamerad wadıte zivar auf fein Bitten 
eine Nacht durch an feinem Lager, aber 
da Ddiejer nicht3 fehen Tonnte, glaubte er, 
jener babe ihn zum Narren. 

Da wandte jich der geplagte Knedt an 
eine Fuge Zrau. Die fragte ihn, ob fein 
Hemd nicht jeden Morgen von Schweiß 
ganz durchtränkt fei. Al er da3 bejaht 
hatte, riet fie ihm, er folle dag Hemd 
ordentlich zufammen ringen und in einen 
ganz neuen Xopf fteden, diefen fodann 
fejt verjchliegen und unter ihm ein Teuer 
anmacden. Täte er bie3 drei Tage Hinter- 
einander, fo würde der Erfolg nicht aus- 
bleiben. 

Der Knecht befolgte den Rat der Hugen 
rau, und fiehe da: wie er am dritten 
Abend bei dem Tochenden Topfe faß, 
öffnete fi) die Tür und herein ftürmte 
ein Mädchen aus demfelben Dorfe. 

„zaß um Gottes willen das Kochen,“ 
tief e3 atemlo3, ‚„jchon geftern und vor- 
gejtern wußte ich nicht, mo ich mich dor 
Unruhe im Haufe lafjen follte Heute 
abend geht e3 mir aber an Leben.” 

„Das geichieht dir jchon recht,” fagte 
der Knedht, „warum plagft du mich immer 
al3 Mahrt.“ 

„Mir geht e3 nicht bejjer al3 dir,” ant- 
mwortete da3 Mädchen, ‚ich quäle dich und 
du quäljt mich.“ 

Da wurde der Burfche mitleidig, ließ 
da3 Teuer ausgehen, und die Dirne ging 
wieder nad) Haufe. Geholfen hat das 
Mittel aber doch, denn von dem Tage an 
haben der Knedht und dad Mädchen nie 
wieder etma3 vom Mahrtdrüden ver=- 
fpürt. — 

Dagegen läßt man Pjerdemahrten, da3 
heißt Mahrten, welche nicht Menjchen, fon= 
dern Pierde des Nacht? al3 Alp drüden, 
gemwöhnlid; ruhig gewähren, denn den 
Tieren bringt diefer Umstand eher Borteil 
al3 Nadıteil. Allerdings ijt bei folchen 
Pferden des Morgens die Mähne verwirrt 
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und in Heine BZöpfe zufammengedreht, 
weil die Mahrt fih an denfelben fejtzu- 
halten pflegt, auch fehen fie gewöhnlid) 
etwa3 „tanfer” aus al3 andere NRojje; 
dafür aber Tann ihnen aud feine Franf- 
heit und feine SHererei etwa3 anhaben. 
Der ganze übrige Biehjftand mag von 
Geuden befallen werden, mag ji) ver- 
fangen und die Kolit befommen, ein Pferd, 
welches die Mahrt reitet, ift von folchen 
übeln ftet3 frei. 


a 


Merwölfe. 


Uralt und weit verbreitet find Die 
Sagen von den Wermwölfen, das heißt von 
Menjchen, die fi) nach Belieben in einen 
Wolf verwandeln Tönnen. Gie benußen 
dazu einen Riemen aus Molföfell mit 
fieben Löchern; jedes Loch gilt ein Sahr 
oder Doc eine beftimmte Zeit, während 
welcher die Verwandlung in Kraft bleibt. 
Dieje ift aber fofort gehoben, jobald 
jemand den vermeintliden Wolf mit dem 
Namen des darin jtedenden Menjchen an- 
ruft; fonjt dauert die Wolfsgeftalt und 
auch die völlige Wolfsnatur fo lange, wie 
da3 betreffende Loch anzeigt. Erflärlich 
ift e3, daß dieje Sagen nur noch in den- 
jenigen Xändern lebendig find, wo e3 nod) 
Wölfe gibt oder dieje noch von Zeit zu Zeit 
erjcheinen; da, wo da3 gefräjige Raub- 
tier längft don ausgerottet ift, auch fonjt 
nit mehr auftritt, find aud) die Sagen 
vom Wermolf erlofchen. — 

Einjt Hatte ein Bauer in einem Dorje 
bei Gollnomw von einer Here einen Wolfs- 
riemen geerbt. Er ging damit auf das 
Schulzenamt, wo nod) andere Bauern ver- 
jammelt waren. Hier legte er den Riemen 
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um und fchnallte ihn in da3 vierte Qoch. 
Borher war aber ausgemadjt worden, daß 
fie ihn, wenn er wirtlid) ein Wolf werden 
follte, fjchnell bei feinem Namen Sarl 
Sriedrich Spiegel rufen müßten, dann 
würde er jofort wieder ein Menfch werden, 
fonft müßte er drei Sahre ein Wolf 
bleiben. 

Kaum aber hatte der Mann den Gurt 
umgelegt und feftgejchnallt, fo verwandelte 
er fih in einen heulenden Wolf, und ehe 
die Bauern fich von ihrem Schreden er- 
holen Eonnten, war er fehon durdhy3 Yenjter 
gefprungen und verfchwand bald in nahen 
Walde. Nun ließ der Schulze überall be- 
fannt maden, daß man, um Den Be- 
dauernömerten zu retten, jeden erjcheinenz- 
den Wolf mit dem Namen Karl Friedrich 
Spiegel anrufen mödte. Dod) der Bauer 
blieb verjchollen. 

Das dritte Sahr Hatte bereit begonnen, 
da fuhr ein Dann zur Mühle, und aus 
dent Walde brad ein großer Wolf hervor, 
der fi auf die Pferde ftürzen mollte. 
Der Mann verlor indes nicht die Yaljung, 
Sondern rief fchnell: „Korl Fried) Spie- 
gel, büft du dat?’ und da ftand der erlöfte 
‚Bauer auch fofort vor ihm. Oft war er 
während der Zeit feiner Perwandlung 
Beuten begegnet, aber jie hatten immer 
fo große Furdt vor ihm gehabt, daß e3 
feinem eingefallen war, ihn bei feinem 
Namen zu rufen. Wenn das num jeßt nicht 
gejchehen wäre, jo hätte er nod) jo lange 
al3 Wolf herumlaufen und leben müjfen, 
bi3 da3 dritte Sahr zu Ende gegangen 
wäre. Seine Hände waren aber bon dem 
vielen Umpberlaufen nod) lange ganz 
Durchgerieben. — 

Ein Schäfer befaß eine jtattliche Herde; 
foviel Xohn er aber auch feinen Sinecdhten 
ausfeten mochte, lange hielt feiner bei 
ihm aus. Der Schäfer zahlte zivar das 
Höchite Gehalt in der ganzen ©egend, 
Dafür verlangte er aber aucd, daß der 
Sneht aus feiner eigenen Tajche den 
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Schaden vergüte, den die Wölfe unter den 
Schafen anridhten würden. Da jtellte fich 
denn am Scluffe deö Jahres regelmäßig 
heraus, daß der Snedht troß des hohen 
Zohnes noch zufegen mußte. 

Einft Hatte der Schäfer wieder einen 
neuen Snedht angenommen unter Den- 
felben Bedingungen wie die vorigen. Der 
glaubte ganz jicher zu gehen, denn er hatte 
ein paar riefige Wolfshunde, auf die er 
fich verlafjen zu können meinte. Al3 aber 
der Wolf in die Herde einbradh, waren Die 
Tiere durch nicht3 zu beivegen, den ber=- 
wegenen Räuber zu paden. Ganz traurig 
jaß nun der Anedht auf dem Felde, als 
ein Reiter vorüberfam und ihn fragte, 
warum er benn jo betrübt ausjähe. Der 
Knecht teilte dem Sremden feinen Kummer 
mit. Der Reiter merkte, daß da3 wohl 
ein Wermwolf fein möchte, da ihn die Wolf3- 
Hunde nicht anfafjen wollten, und riet ihnı, 
er folle feinen Hunden nur Die Drei 
fängften Haare unter ber Kehle ausziehen, 
dann würden fie fchon zufafjen. 

Der Knecht befolgte den Rat, und als 
bald darauf der Wolf wieder in die Herde 
einbrad), fielen die Hunde fofort über ihn 
her. Da verwandelte jich der Wolf plöblich 
in den Schäfer, der nun flehentli um 
Hilfe fchrie; aber e3 war zu fpät, denn 
einer der Hunde zerriß ihm die Kehle, und 
Soviel Mühe fi nun der erfchrodene 
Sneht aud gab, die mwütenden Tiere 
waren nicht mehr zurüdzubalten, fie zer- 
fleifhten den Schäfer, daß er alsbald 
feinen Geift aufgab. 

Der Rnedt zeigte den Borfall nun 
allerding3 dem Amtmann an, der aber 
entjchied: Einem Manne, der fi) in einen 
Wolf verwandelt und feine eigenen Erchafe 
frißt, gefchieht ganz redht, wenn er von 
Hunden zerrijjen wird. — 

Aus einer deutichen Stadt wird erzählt, 
daß einjt ein Berftorbener, bon dem jid) 
herausgejtellt hatte, daß er Waijen- und 
Almofengelder unredlid) verwaltet, nad) 
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feinem Begräbnijje mieder in jeinem 
Haufe erjchienen fei. Da murde einem 
Teufeläbanner der Auftrag erteilt, daß 
er den Geift feijtmachen und au3 dem Haufe 
entfernen folle. Diefer verftand fein Hand» 
werf, bannte ihn in einen Sad und trug 
ihn nach dem Walde. Da fam ein Wolf 
gelaufen, und der Geijt bat ben Zeufel3- 
banner, daß er ihm erlaube, in den Wolf 
zu fahren, wa3 denn aud) beivilligt tuurde. 

Sogleich ward der Wolf außergewöhn- 
fich wild, jtrich herum durdy Wälder, Fel- 
der und Dörfer, biß und bejchädigte viele 
Leute und zerriß infonderheit viele Kinder. 
Wildihügen und Bauern ftellten ihm zivar 
eifrig nach, aber jobald man auf ihn zielte, 
wurde er unfidhtbar oder war gleich au3 
dem Schufje, wenn er aud) dicht vor dem 
Scüben geitanden hatte. E3 war daher 
bald allen Tein Zmeifel, daß fie eS mit 
einem Wermolf zu tun hatten. 

Der Wolf brach endlich in einen Trleden 
ein und jeßte auf ein Kind an. ‘Diejes 
entjprang jedoch glüdlich in ein Haus und 
ihlug die Gittertür Hinter fi) zu. Von 
einer Magd bedroht, eilte der Wolf nun 
einem Sahne nad. Diejer flog aber 
über einen Biehbrunnen, und der nad)- 
jpringende Wolf ftürzte Topfüber hinein. 
Da Hat ihn der böje Geift verlafjjen, und 
hernad hat man ihn an einem Galgen 
an einer Waldede aufgehängt, ihm eine 
Terüde aufgefeßt und die Larve eines 
menjchlihen Antlihe3 vorgebunden. 


Dincta. 
— a — 
Auf der Sinjel Ufedom Tiegt zwischen 
ben befannten Seebädern Heringsdorf und 


Binnowiß da3 Dorf Eojerom. Dasjelbe 
ijt von dem Strande der Djtjee durch den 
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GStredelberg getrennt. Diefer fteigt vom 
Dorfe her, jchön bewaldet, bi3 etiva dDrei- 
hundert Meter fanft in die Höhe, fällt 
nad) dem Meere zu jedoch ziemlich jchroff 
ab. Die abfallende Wand ift aber feines» 
mweg3 felfig, zeigt nicht einmal fejtes Erd- 
reich, fondern Iojen Dünenfand. Wenn 
man oben auf der Höhe fteht, fo jiebt man 
in nit allzu großer Entfernung vom 
Strande im Meere eine langgejtredte, 
niedrige Snfel mit einem Leudytturm, die 
Greifswalder Die, und dahinter zur Lin- 
ten dämmern, bei EHarem Wetter ziemlich 
deutlich, die Sreideufer der Snjel Rügen 
herüber. 

Borzeiten jah e3 hier ander3 aus. Die 
Ditfee rollte nicht ihre Wogen bis an den 
Fuß des Stredelberges, fondern da3 Land 
erjtredte ic) noch mweit Hinau3 in ba3 


Meer und trug gerade Hier die große, 


volfreiche Stadt Bineta, die größte und 
reichite Handelzjtadt des Norden?, das 
nordiihe Venedig. Land und Stadt find 
vom Meere verfchlungen worden, und nur 
die Sage weiß noch von dem einjt jo mäd)- 
tigen Pineta zu berichten. 

Hohe Mauern und fefte Türme Jchügten 
die Stadt, denn nur zu oft hatte fie von 
den jeefahrenden Nachbarn, den Norman- 
nen und Dänen, zu leiden gehabt. ‘Des- 
halb fpähte ein Wächter vorjichtig bei Tag 
und bei Nacht nach allen Seiten über 
Land und Meer, um das Eleinjte Zeichen 
einer nahenden Gefahr mit Hörnerruf zu 
melden. Bwar waren die breiten und 
geraden, meift dem Meere zulaufenden 
Straßen ungepflajtert und fcymußig, bei 
Ihlechtem Wetter war fchwer durchzufom- 
men, und vor den Häujern Häufte fich 
der Kehricht, in dem die Schweine umher- 
wühlten; dennoch aber war Pineta nad) 
den Begriffen der Beit eine prächtige, 
jedenfall3 eine fehr reiche Stadt. 

Shre Einwohner beftanden zumeijt aus 
Scdiffern und Handelsherren, welche weit 
in der Welt.umberfuhren und die Erzeug- 
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nijfe und Koftbarkeiten fremder Länder 
heimbradhten, um ihre Häufer damit zu 
jihmüden. Da fah man jchlante Säulen 
aus farbigem Marmor an den Türen, fie 
waren aus Stalien mitgebradht, und oft 
hatte die Bauart ber Häufer ettva8 Fremd» 
artiged. Man fand Hin und wieder jüd- 
liche Altane und Galerien ziwijchen nied- 
rigen wendijchen Bauten, und dann wieder 
fpite gotifche Giebel mit reichen fauber- 
geichnigten Steinarbeiten, mit Bogenfen- 
ftern und gewölbten Türen. Selbjt ®la3- 
fcheiben und Glaswaren, ein unerhörter 
Zurus damaliger Beit in diefer nordifchen 
Gegend, waren gar nicht felten. 

Auch viel fremdes Bolt jah man in 
Pineta, denn wie die Leute der Stadt 
auf ihren Schiffen Hinauszogen in die 
entlegenjten Länder, jo famen die Srent- 
den auch zu ihnen, Yuden und Türken, 
IShmwarzäugige Griechen und dunfelgelodte, 
braune Südländer, und fie lagerten jicdh 
oft den ganzen Winter über ein, wenn 
die Schiffe eingeeift waren in dem geräu- 
migen Hafen. Dann zogen fie mit ®i- 
tarrengeflimper an den Türen der fchönen 
Mädchen von Pineta vorüber; die aber 
laufhten in dem fernjten Wintel des 
Haufes dem ausländifhen Spuf mit ge- 
heimem ®raufen, aber doc) Tächelnden 
Mundes. Am Abend faßen dann die wil- 
den Südländer in ihren Herbergen und 
erzählten von den Wundern ihrer lachen- 
den Heimat, und die nordilhen Scdiffer 
hörten ihnen zu, fchüttelten aber auch mohl 
die Köpfe, wenn die Erzähler im Feuer 
der Rede gar zu fehr auftrugen; Hatten 
doch die meilten von ihnen felbjt Diefe 
Wunderländer gejehen. Aber ein großer 
Teil de3 Geldes, da3 die Fremden durch 
ihren Handel in Pineta geivonnen 
hatten, blieb dadurd) auc, wieder in der 
Stadt und vermehrte den Reichtum der 
Wirte. 

So reicd) die Leute von PVineta tvaren, 
jo Stolz und Hodhymütig waren fie aud). 
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Nicht3 war ihnen gut genug, und ihr 
übermut Tannte endlich feine Grenzen 
mehr. Wohl waren fie Chriften, aber mehr 
nur dem Namen ala der Wirklichfeit nad. 
Sie meinten genug zu tun, wenn fie den 
Prieftern gaben, fogar mehr gaben, al3 
diefe für die Kirche forderten. Da3 mußte 
ihnen ja dod) im Himmel angerechnet iwer- 
den, wa3 follten fie jich erft noch darum 
bemühen. So blieben die Sirchen Teer, 
die Zuhörer waren ein paar alte Mütter- 
lein, die noch obenein insgeheim mehr 
an den alten Wendengdöttern hingen, als 
an dem Freuz. Die Kaufberren glaubten 
jich felber genug zu fein, und der Firche 
nicht weiter zu bedürfen, ala daß fie ihr 
überreichlih Gaben fpendeten, womit fie 
fich Ioszulaufen meinten von allem böfen 
MWefen. Auf diefe reichen Spenden pod)« 
ten fie, wenn die Briefter verjuchten, jie 
duch Ermahnungen von ihrem fündhaften 
Leben und Treiben zur Umtfehr zu be= 
wegen; Drohungen mit dem Strafgericht 
be3 Himmels verladhten jie. Vineta war 
ein zweite3 Sodom, in welddem wohl faum 
ein Gerecdhter gefunden merden Tonnte. 
Da3 Strafgericht des Himmel3 follte denn 
auch nicht außbleiben. 

E3 war an einem Rarfreitag. Wieder 
hatten die Sloden vergebens zu den Rir- 
chen gerufen, nur wenige waren dem Rufe 
gefolgt und dieje fchwerlich au3 dem inne- 
ren Drange, an diejem ernjten Tyeiertage 
Buße zu tun. Ein Feiertag war e3 frei- 
ih auch für die Leute von Pineta, aber 
fie feierten ihn in Sau und Brau bei 
fejtlichen ®elagen. Da jah denn auch nie- 
manbd die außergewöhnlich bedroblichen An= 
zeichen in der Natur, al3 höchjten3 etwa ein 
paar arme Filcher, die gewohnt waren, das 
Wetter zu beobachten. Und gar fchlimme 
Anzeichen waren e3. Angftvoll flatterten 
die Möven über dem Meere, und unheim- 
fi) Trächzten die Naben und SKrähen 
in den Waldbäumen. in ängjtliches, 
drüdendes Brüten hing über der Erde, 
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und die Bruft vermochte nur mühjlam zu 
atmen. 

Da, gegen Mittag erhob jich ein Sturm 
aus Nordoft, der von Minute zu Minute 
an Heftigfeit zunahm. Mit donnerndem 
Braufen brandeten die Wogen gegen bie 
Hafendämme und die Dünenmände, bald 
ihlugen fie darüber hinweg, und der jal- 
jige Schwall ergoß jich über die Um- 
gebung der Stadt. Im Walde bracden 
die Diden Stämme wie NReijer, nadt- 
ihwarz überzog fi) der Himmel, und e3 
wurde finfter wie am Abend. Aus den 
IShwarzen Wolfen prajfelte der Hagel und 
goß der PRegen in Strömen. Smmer 
höher fchivollen die Wogen, bald war die 
ganze Gegend nur noch ein unüberjeh- 
barer See, und da3 Wajfer drang durd) 
die Tore in die Stadt ein. Da freilid) 
Iholl ein Angftruf dur) die Straßen, und 
die TSejtgelage wurden jäh unterbrochen. 
Plögli dröhnte ein gewaltige3 Donnern 
durh Sturm und Wogenbraufen, man 
wußte nicht, tönte e8 vom Himmel herab 
oder au3 der Erde herauf. Aber gleid) 
darauf öffnete fich ein breiter Erdfpalt 
bom Meere-bis tief in den Wald Hinein; 
ein Zeil der Mauern, Häufer, die Hafen- 
dämme ftürzten ein, und alles begruben 
die nun Durch den Spalt übermädtig her- 
eindringenden Wafjermaffen. Da war an 
feine Rettung mehr zu denten, um jo 
weniger, da der Sturm die ganze Nadıt 
und den ganzen folgenden Tag mit glei- 
her Kurdtbarkfeit fortwütete. Und als der 
Oftermorgen tagte und die Wut der Ele- 
mente jich endlich zu Yegen begann, da 
war Pineta vom Erdboden verichiwunden, 
und tvo e3 gejtanden in Pracht und Üppig- 
feit, umgeben von herrlichen Wäldern und 
fruchtbaren Wiefen, da flutete und fchäumte 
nun da3 ewige Meer. — 

Die FZiiher auf Ufedom wifjen nod) 
heutzutage feltfam mwunderlihe Dinge zu 
erzählen von der Stelle im Meere, 100 
Bineta einjt verjfunfen if. Bei Haren 
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Wetter joll man bisweilen noch tief unten 
auf dem Meereögrunde die Stadt fehen, 
namentlid am Oftermorgen, aud) die 
Gloden lieblich Herauftönen hören, mie jie 
zur Bejper läuten. Sa, mandye wollen 
fogar gefehen Haben, daß fie aus dem 
Meere herauffteigt und wie eine Yata mor-» 
gana über den Waffern fchiwebt mit all, 
ihren Häujern und Kirchen, Toren und 
Türmen. Bei ftürmifhem Wetter aber 
meidet noch heute jeder Schiffer die Stelle, 
denn er läuft Gefahr, an den Trümmern 
der verjunfenen Stadt zu zerfchellen und 
mit Schiff und Mannichaft rettung31o3 zu 
Grunde zu gehen. 


DO) 


Die Shwarze frau in der 
Stubbenkammet. 


——— 


Sr der Stubbenlammer auf der Snjel 
Rügen befindet fich eine große, tiefe Höhle, 
die Höhle der jchwarzen Srau genannt. 
63 führt zu derfelben ein jteiler und 
fchmaler Pfad, der tief in die Felfen Hin- 
eingeht. Sin diejfer Höhle jitt eine fchrwarze 
Frau. Sie fit da fchon feit vielen Hundert 
Sahren und ift jet auf ewige Zeiten dahin : 
gebannt. 

Srüher bemwadte fie einen goldenen 
Becher, und damal3 hielt eine weiße Taube 
oben auf dem Teljen Wadıt. Das ijt aber 
jest anders. Denn einjten3 vor mehr als 
hundert Sahren fam ein Schiff auf dem 
Meere daher. Daraus ftiegen viele fremde 
und hohe Männer, die fragten, wo die 
Höhle der jchwarzen Frau fei. Und als 
man fie ihnen gezeigt hatte, begaben fie 
ji) dahin mit einem Mifjetäter, den fie 
mit jiy führten. Diejer war in feiner 
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Heimat zum Tode verurteilt worden, aber 
der König Hatte ihn begnadigt, wenn er 
den Becher holen würde, den bie fchimarze 
Stau bemwadhte. 

Die Männer führten ihn bi auf den 
Teljenpfad, der zu der Höhle geht. Dort 
Löjten jie jeine %efjeln, und nun mußte 
er allein zur Höhle gehen. Er fand fie 
offen, aber die ganze Höhle war voll 
heißer, heller $lammen, fo daß man e3 vor 
Hite darin nicht aushalten konnte. Mitten 
in diefem euer jaß unbeweglid) Die 
Ihwarze Frau; fie war ganz in fchwarze 
Kleider gehüllt, und ein fchiwarzer Schleier 
Ding vor ihrem Gefidht. Neben ihr lag 
bon reinem Golde der Becher, den fie 
bütete. 

Der Mifjetäter fehritt zagend, aber doch 
eilig, um aus diefem Meere von Glut zu 
entlommen, auf jie zu und langte nad) 
dem Becher. Da betvegte jich die jchimarze 
Stau und jagte mit Hagender Stimme 
zu ihm: „Wähle recht, fremder Mann; 
wenn du recht mählit, jo bin ich auf ewig 
dein!” Uber der Mifjetäter jah nichts als 
den Becher; den ergriff er und lief eiligft 
damit fort aus der Höhle, denn er ver 
ftand die Worte der rau nidht und dachte 
nicht daran, daß er jie jelbjt Hätte nehmen 
und erlöfen follen. 

Sm Burüdtehren hörte er fie Hinter 
fih [ywer und tief feufzen, und fie Hagte 
mit trauriger Stimme: „Wehe nr, nun 
fan mic) feiner mehr erlöfen.” Sn dein 
felben Augenblide verjhwand aud die 
weiße Taube oben vom eljen, und an 
ihrer Stelle jab man einen fchwarzen 
Raben, der jebt dort die ewige Wadıt 
hält. 

Die fchtvarze Frau jammerte aber in 
der Höhle jo laut, daß alle Männer fie 
deutlich hörten, ald der Mijfetäter ihnen 
den goldenen Becher übergab. Gie ent- 
jeßten fid) darüber und trugen, ald wenn 
lie dadurch die rau befreien könnten, den 
Bedyer in die benadybarte Kirche zu Bub- 
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bin, wo man ihn zum ewigen Angedenten 
noch jebt jehen fanı. — 

Nad) anderer Meinung hat eine Prin- 
zeifin große Schäte in den fFreidefeljen 
der Stubbenfammer vergraben und bie 
Arbeiter, welche da3 beforgen mußten, 
hinrichten laffen, damit niemand den Ort 
verraten Eönnte. ur Strafe für Dieje 
Miffetat muß fie nun bei ihren Schäßen 
ewig Wache halten. Nur am Sohannis- 
tage fommt fie alljährlich auß dem Yelfen 
hervor und feßt fich auf den KKönigzftuhl. 
Dort wartet fie den ganzen Tag, ob feiner 
fommın will, die Schäße zu heben und 
fie zu erlöfen. Wie dag aber gejchehen 
fönnte, da3 weiß niemand. 


DI) 


der heilige Niklas und 
der Dieb. 


Zu OÖreifswald in der Gertrudenfapelle 
jtand de3 heiligen Riflas Bild. EinesNacht3 
bradh ein Dieb ein, wollte den Gottes- 
faften berauben und rief den Heiligen an: 
„D heiliger Niklas, ift da3 Geld mein oder 
dein? fomm, laß ung wettlaufen darum, 
wer zuerjt zum Gottesfaften fommt, foll 
getvonnen haben.” Hub damit zu laufen 
an, aber da3 Bild lief auch und überlief 
den Dieb zum drittenmal; der aber fprad): 
„Mein Heiliger Niklas, du Haft’3 redlich 
geivonnen, aber da3 Geld ift dir doch nicht 
nuß, bit von Holz und bedarfft feines; 
ih mwill’3 nehmen und guten Mut dabei 
haben.” 

Bald darauf gejchah, daß diefer Räuber 
ftarb und begraben wurde, da fanıen die 
Teufel aus der Hölle, holten den Leib 
aus dein Srabe, warfen ihn bei dem be= 
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raubten ©otte3faften nieder, hängten ihn 
zuleßt dor der Stadt an eine Windmühle 
auf und führten ihn quf deren Flügeln 
wider den Wind herum. Diefe Mühle 
ftand noch im Sgahre 1633 und ging immer 
mit Gegenwind unter den andern ums 
jtehenden natürlich getriebenen Mühlen. 

Nach) andern war e3 der Bertvalter, der 


Da3 DOpfergeld angegriffen, oder wie man 


auch fagt, mit dem Marienbild um die 
Wette gelaufen mar. 

Wo bei diejer Gelegenheit de3 Teufel3 
Fuß die Erde berührte, verjengte er da3 
frifde Grad und trat tiefe Stapfen, 
die ftehen blieben und nie mehr mit Gra3 
bewuchjen, bi3 die ganze Kirche, zu der 
fonft große Wallfahrten unternommen 
wurden, famt dem Kirchhof verjchüttet und 
zu seftungSmwällen verbaut twurde. 


(a0) 


Die Maränen im 
-Maduefee. 


— a  — 


Sstei erfindet und jchaltet die Sage. 
Sie.fragt weder nad) der Genauigfeit der 
biftorifchen, noch nach der Richtigkeit der 
naturgejchichtlichen Tatjachen, fondern er» 
Härt fich jede fcheinbar unerflärlicdhe Mert- 
mwürdigfeit nad) ihrer Weife. Dafür zeugt 
die Erzählung von der Herkunft der Ma- 
ränen im Maduefee, eines Filches3 von 
der Gattung der Lachje und Yorellen, der 
erft zu Ausgang des adıtzehnten Yahr- 
Bundert3 entdedt wurde und lange Beit 
Bindurcch nur aug3 dem Maduejee befannt 
war, fpäter jedoch auch noch in etwa einem 
halben Dubend Seen Norddeutjchlands 
und Rußlands gefunden worden ift. Die 
Sage hat diefen ebenjo jeltenen und Eojt- 
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baren Filch frifchtveg durd) den Teufel aus 
Sttalien fommen laffen und die Maräne 
gleichbedeutend mit der Muräne, einem 
aalartigen Fifh de Mittelländifchen 
Meeres, der fchon bei den alten Römern 
in hohem Anjehen ftand, erflärt. Sie er- 
zählt folgendermaßen: | 

Am Maduejee ftand das Mlofter Kolbab. 
Das Hatte einen Abt, welcher bei einem 
Aufenthalte in Stalien die Muränen fen- 
nen gelernt, Gejchmad daran gefunden 
hatte und nun wünjcdhte, foldhe Filche aud) 
in den heimatliden Gemwäjfern haben zu 
tönnen. Soldye Gelegenheiten benubt 
dann der Teufel, um eine Seele für jid) 
zu filhen. Er trat aljo zu dem Abt und 
berfprach, ihm eine genügende Menge fol- 
her Zifche zu Schaffen, wenn er ihm feine 
Seele verjchreiben wolle. Zange überlegte 
der Abt, da e3 ihn aber doch gar zu jehr 
nah den Loftbaren Filchen gelüftete, fo 
dachte er endlich, daß fi) wohl ein Au3- 
weg finden dürfte, wie er den Teufel über- 
liiten könnte, wie dies ja doch jchon öfter 
borgefommen mar, jo daß der Höllenfürft 
al3 „dummer“ Teufel abziehen mußte. Er 
machte alfo zur Bedingung, daß die Silche 
noch dor dem erften Hahnenjchrei zur 
Gtelle fein müßten, denn er rechnete, daß 
der Teufel den weiten Weg nad) Italien 
und zurüd in jo wenigen Stunden nidt 
würde zurüdlegen Zönnen. Der Balt 
wurde aljo gejchlojjen. 

Al der Teufel verfchwunden war, fiel 
e8 dem WUbt allerdings jchwer auf die 
Geele, in mweldyden böjen Handel er fid) 
da eingelafjen Hatte. Das Gemijfen jchlug 
ihm gewaltig, und er wußte feinen andern 
Nat, als in die Hirche zu flüchten, fich vor 
den Altar hinzumerfen und bi zum Mor= 
gen ben lieben Gott anzuflehen, daß er 
ihn doch aus den rallen de& Satans 
erretten möchte. Auf einmal hörte er ein 
fürcdhterlihes Raufcdhen in der Luft, das 
mit Windeseile näher und näher fam. G3 
war der Teufel, der mit einem großen 
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Sad voll Muränen über den See daher- 
flog. Noc) Hatte er diefen aber nicht ganz 
überflogen, da Erähte der Hahn, und die 
Klofterglode, welche Die Mönche mit dem 
erften Hahnenjchrei zur Hora rief, begann 
zu läuten. Da fah der Teufel, daß er um 
eine Minute zu fpät gelommen war, warf 
den Sad mit den Filchen in den See und 
flog wütend davon. 

So Sind die foftbaren Maränen in den 
Maduejee gelommen; daß e3 ganz andere 
Silche find, als die italienischen Muränen, 
das tut ja weiter nidht3. 


DO) 


Doberan und heiligen- 
damm. 


ein gchägnen 


Der medlenburgifhe Fleden Doberan 
liegt eine gute halbe Stunde vom Strande 
der DOftjee entfernt; diejer ift gegenwärtig 
mit dem ?Sleden durch eine Kleinbahn ver- 
bunden, weldje die Verbindung mit dem 
Seebade Heiligendamm vermittelt. Wer 
Diejes Seebad bejucht, der ift auch durd) 
Doberan gelommen, und fo mander hat 
dann aud) gewiß die altehriwürdige Kirche 
bejucht, in welcher ein mächtiges Hirjch- 
geweih bejonders in die Augen fällt. 
Daran Fnüpft id) folgende Sage: 

Mehrere Herren der dortigen Gegend be- 
abjichtigten, der hier entjtandenen Anfied- 
fung eine Kirche zu jtiften, nur konnten 
Jie über den Plaß, 100 diefelbe ftehen folfte, 
lange nicht einig werden. Gmdlid) bes 
Ichlojfen jie, eine Hirfchjagd zu veran- 
ftalten, und da, wo der erjte Hirsch erlegt 
werden würde, jollte dann die Kirche er= 
baut werden. Der erjte Hirjch wurde ges 
jhojjen, und als man Hinzujprang, um 
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ihn und den Plaß zu befichtigen, flog ein 
wilder Schwan auf und Freijte mit feinem 
Rufe: dDobber! dobber! über dem DOrte. 
Nun heißt im Wendifchen das Wort dobber 
aber gut, und fo galt der Schwanenruf 
als ein Zeichen, daß man auf diefe Weije 
den geeignetjten Plat für den Kirchenbau 
gefunden hätte. Man baute nun hier die 
Kirche, die Anjiedler zogen herbei, bauten 
ring3 darumber ihre Häufer, und jo ent- 
ftand mit der Zeit ein Tyleden oder 
Städtchen, da3 den Namen Doberan er= 
hielt. 

Nicht Tange, jo fanden fi) aud) Mönche 
bom Drden der Cijterzienjer ein, und er» 
bauten in der Nadbarjchaft der Stiche 
ein Klofter, dad wegen der Yrömmigfeit 
jeiner Bewohner bald zu großer Berühmt- 
heit gelangte. Einige Gebäude, weldje zu 
diefem SKlofter gehörten, ftehen nod, 
dienen jet aber andern Sweden. 

Die Sage weiß nun zu erzählen, daß 
die große Frömmigkeit der Klofterbrüder 
den argen Teufel bitter verdroß, und er 
befchloß, Diefelben zu vernichten. Dazu 
boten ihm die Überschwemmungen, von 
denen da3 Tal von der See her Häufig 
heimgejucht wurde, namentlich bei ftarfen 
Stürmen, milllommenen Anlaß. Einen 
jolhen Sturm wollte er benußen, und 
wenn derjelbe braufend dDaherfuhr und die 
wilden Waffer mitbracdhte, jo wollte er 
mit einer Laft von Steinen fommen und 
damit das SKlofter überjchütten, fo daß 
Gebäude und Menfchen darunter begraben 
würden. Wa3 der Teufel fich vorgenom- 
men, da3 führt er aud) aus, da3 Heißt, 
wenn er nicht durch eine ftärfere Macht 
Daran verhindert wird. 

Eines Nachts begann nun der Sturm 
zu toben, und von feinen Getöfe wurden 
die Mönche geivedt. Da er nun vom Meere 
her braujte, jo ftand zu befürchten, daß 
er auc) wieder eine jener verheerenden 
Überfhiwemmungen mitbringen mürde, 
unter denen das Tal jo viel zu leiden 
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hatte. Die Brüder begaben fich daher in 
teierlihem Zuge in die Kirche und flehten 
inbrünftig zu Gott, daß er die drohende 
Gefahr abwenden möge ber immer 
rafender tobte der Sturm, und als er 
eine unglaublide Stärfe erreicht Hatte, 
daß nun aud die Wafferfluten jeden 
Augenblid zu erwarten waren, verdoppel- 
ten fie ihr Flehen zu Gott und fchlugen 
ein Kreuz nach dem andern. &3 war aber 
nicht der Sturm, fondern der Teufel, wel- 
cher mit den Steinen dahergeraft fam. 
Als er jedoch die inbrünftigen Gebete ver- 
nahm und die Zeichen des heiligen Kreuzes 
jah, vor dem feine Gewalt ohnmädtig 
wird, da fing er an zu zittern und Die 
Steine entfielen feinen jatanifchen Klauen. 
Der Sturm tobte ji) au3, aber da3 Wajfer 
fam nit. Am andern Tage jedoch fand 
man den ganzen Strand de3 Meeres meit- 
hin mit dichten Lagen von größeren und 
fleineren abgerundeten Steinen über- 
jchüttet, die einen Wall bildeten, über den 
das Meer nicht hatte hereinbrechen fünnen. 
Man nannte fortan diefe Bartie des Djt- 
jeejtrandes, die fich von den mweiteren recht3 
und linls, die nur feinen Dünenjand 
zeigen, fo merfiwürdig unterfcheidet, den 
„beiligen Damnı”. 

Eine -andere Lesart der Sage weiß 
nicht8 von dem Teufel, fondern erzählt, 
daß die Mönche bald nad) der Kloiter- 
gründung, al3 wieder einmal die Dftjee 
da3 ganze Tal überflutet hatte, jich eine 
ganze Nacht hindurch in anhaltendem Ge- 
bete zu Gott vereinigt hätten. Und fiehe, 
da 309 ih in eben diefer Nadıt nicht 
allein da3 Wafjfer aus dem Tale wieder 
zurüd, fondern e3 entitand aud) zum Er- 
ftaunen alles Bolfe3 am Strande ein wun= 
derbarer Damm von Heineren und größe- 
ren Steinen, weldyer für alle fommenden 
Zeiten diefe Gegend vor den verheerenden 
Gberjhmemmungen ber DOjftfee bewahrt 
hat. Und da die nur durd) da3 Gebet der 
frommen Männer hat gefchehen fünnen, 


fo erhielt diefer Strand den Namen „der 
heilige Damm“. 

Hier war e3 denn, mo ber Großherzog 
ssriedrich Franz im Sahre 1793 da3 erfte 
Seebad Deutjchlands gründete: Heiligen- 
danım. 


D&D) 


Der hollerbufd) bei 
Feldberg. 


_—id ——— 


Telöberg in Medlenburg-Strelit Tiegt 
in einer der jchönften Gegenden Nord» 
beutjchland3. Über dem Haren Wafjer de3 
von Hügeln umgebenen Haußjee3 bietet 
ji die Herrlichfte Sernficht, und in der 
Sortjeßung desjelben, dem See Luzin, ver» 
mag fi) der Blidd überreich zu ergehen. 
Die prächtige Farbe des Luzin wird nicht 
mit Unredt mit der de3 Königsjee3 im 
Salzburgijchen verglichen. Steile Berge3- 
ufer find auf der einen Seite mit hohen 
Buchen und üppigem Unterholz bejtanden, 
nach der Tyeldberger Ceite aber teil3 ftei- 
nig, teil3® mit frudhtbären Adern über- 
zogen. Die bemaldete Geite wird Der 
Hollerbufh genannt, dejjen Boden mit 
Steinen förmlich überfät ift. Dapon weiß 
die Sage folgendes zu berichten: 

Einft lebte ein Bejiter diejes Holzes, 
der e3 [chmerzlich empfand, daß er, um 
nad) Teldberg zu gelangen, nicht geradeS- 
wegs über den See hinüber fommen 
fonnte, jondern denjelben umgehen mußte. 
Dieje Gelegenheit benußte der Teufel und 
bot dem Manne feine Dienjte an. Der 
Palt wurde gejchlofjen, der Mann ver- 
pfändete feine Seele, wenn der Teufel ihn 
eine fteinerne Briüde über den See bauen 
würde, was aber binnen vierundziwanzig 
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Stunden gejchehen fein müßte. Der Teufel 
hatte fich die Sache aber doch nicht richtig 
überlegt, denn in der fteinarmen Gegend 
fonnte er nicht genügende3 Material zum 
Brüdenbau finden, er mußte es erjt und 
zum Teil au3 großer Entfernung herbei«- 
ichleppen. Die Folge davon war, daß bie 
dierundzwanzig Stunden verlaufen waren, 
al3 er eben erft mit dem Bau begonnen 
hatte. Nun hatte der Mann zwar eine 
Seele gerettet, aber der Teufel, in feiner 
Wut über die getäufchte Hoffnung, eine 
Geele gewonnen zu haben, verjtreute da3 
herbeigejchleppte Material über die ganze 
Befitung des Mannes, und daher Tommen 
die vielen großen und Kleinen Steine im 
Hollerbujd). 


(CO) 


DasLohimTeufelsgitter 
zu Wismar. 


—b 


Sn der alten medlenburgifchen Secjtadt 
Wismar fieht man in der Marienfirche ein 
Taufbeden, welches von einem Gitter von 
hödhjt Funftvoller Eifenarbeit ungeben ift, 
fo funftooll, daß es nad) der Meinung 
vieler Leute Menfchenhände auf dem 
gewöhnlichen Wege gejfdhidter und fleißi- 
ger Urbeit gar nicht hervorgebracht Haben 
fönnen, fondern daß dabei unbedingt der 
Zeufel im Spiel getvefen fein müfje. Das 
Bitter jieht aus, al3 ob e3 au einem end» 
Iofen Stridf geflodhten wäre, ijt aber doch 
aus Eifen. An bejtimmten Stellen ijt e3 
genietet, nur an einer diefer Stellen fehlt 
das Niet, und man Sieht nur ein Lod), 
two dDasfelbe gefeffen hat. Damit foll e3 
nun folgende Beiwandtnis Haben: 

Ginft Tebte in Wismar ein Edjlojfer, 
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der Hatte ein hHoldfeliges, tugendfame3 
Töchterlein und einen fehr gejchidten, 
äußerft fleißigen Gejfellen. Die beiden 
jungen Leute Tiebten einander, und als 
fie miteinander einig waren, faßten fie 
auch den Entidhluß, daß der Gejfelle da3 
Mädchen von dem Vater zum Weibe erbit- 
ten jolle. Sie glaubten jidy ihrer Sad)e 
licher, denn der Meijter hielt große Stüde 
auf den Gejellen und behandelte ihn ohne» 
hin jchon nicht twie einen fremden, fondern 
wie ein Glied der Yamilie. Dennoch foll- 
ten fie jich geirrt haben, denn troß alledem 
war der junge Menjch, der nichts weiter 
bieten fonnte al3 feinen Yleiß und die 
Sejchiclichkeit feiner Hände, dem Meifter, 
einem bermögenden Mann, ald® Eidam 
denn Doch nicht gut genug; er wollte mit 
feinem Zöchterlein höher hinaus. 

Er anttvortete daher dem Gefellen auf 
feine Werbung nicht unfreundlidh), aber 
entjchieden: „Daraus fann nicht3 werden, 
mein Sohn, dazu Tann ich meine Einmwil- 
figung nicht geben. Meine Tochter tft zwar 
ein reiches Mädchen, aber fo lange ich Iebe, 
hat fie von mir nicht zu erwarten, und 
ein Mann, der nicht einmal einen Not- 
grojchen Hinter fich Hat, foll nicht Hei=- 
raten, oder e3 wird eine jämmerliche Ehe 
und ein SHungerleben.” Dabei blieb e3, 
und tmeder die Bitten, noch die Tränen 
des Mädchen? vermodhten den Sinn de3 
Meifters zu ändern. 

Das war nun für die jungen Leute frei- 
fi) ein böjes Ding. Am liebjten wäre der 
GSefelle nun fortgewandert in die meite 
Melt, aber er hatte dag Mädchen zu lieb 
und fonnte nicht von ihm lafjen, und das 
Mädchen aud) nicht von dem Burfchen. 
tun tat er zwar feine Arbeit unverdrofjen 
mac) twie vor, aber gar traurig fchlich er 
umber. 

Eines Tages traf er einen feinen Herrn, 
dein er fchon wiederholt begegnet war, und 
der ihn immer aufmerfjam angeblidt 
hatte. Heute blieb derjelbe ftehen, redete 
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ihn an und fragte ihn nad) der Urfadhe 
feine8 Trübfinns. Da erzählte denn der 
Burjche rüdhaltlo3 von feinem Unglüd. 

„Ei nun,” entgegnete der ‘yremde, „da 
fann ich dir wohl helfen. Morgen will 
ich zu deinem Meifter fommen und ein 
Gitter um den Taufjtein beftellen, das aus 
einem Stüd geflocdhten fein muß. 3 
ift jicher, Daß das weder der Meijter, nod) 
einer deiner Mitgefellen übernehmen wird, 
denn feiner von ihnen hat die Gefdid- 
Tichleit dazu. Dann erbiete du dich zur 
Anfertigung diefer Arbeit, denn du Tannft 
ed. Uber höre: ic} made die Bedingung, 
daß die Arbeit vom erften Hahnenfchrei 
bi3 zur Mitternadht vollendet fein muß. 
Hat die Uhr die Mitternachtftunde ge- 
jchlagen und du bift fertig, fo Tannjt du 
die von mir aufgezählten Hundert Gold- 
gulden einftreichen, wo nicht, jo bift du 
mein. Überlege dir die Sache, morgen um 
diefelbe Stunde treffen wir und bier 
wieder.” 

Damit ging der Herr jeined Weges und 
ließ den Gejellen ratlos zurüd. Der wußte 
nun gar toohl, mit wem er ed zu tun 
Batte, aber wa3 follte er maden? War 
ihm jein Mädchen auf die eine Art ver- 
loren oder auf die andere, jo war e3 für 
ihn fon am beiten, wenn er von der 
Melt am; immerhin blieb doch die Mög> 
Iichleit, daß er da3 Mädchen gewinnen 
tönnte, und jo beichloß er denn, auf feine 
ungewöhnliche Gejchidlichkeit vertrauend, 
den Antrag anzunehmen. Wl8 er daher 
den Fremden am andern Tage wieder traf, 
wurde der Bertrag abgejchlojjen. Der 
Herr legte ihm einen fertigen Schein vor, 
in welchem die gegenjeitige Verpflichtung 
flar ausgefprochen ivar, und der Gejelle 
riste mit einem Meffer feinen Arm und 
Anterjchrieb den Schein mit einem Tropfen 
Blut. 

Sm Laufe de3 Tages erjd)ien der 
zsremde bei dem Meifter, beftellte das Git- 
ter, und der Gejelle übernahm die Arbeit, 


173 


unter der Bedingung, daß er allein ge- 
laffen und von niemand gejtört würde. 

Mit dem erften Hahnenschrei begann er 
die Arbeit und gönnte fich nicht eine 
Minute Ruhe, um ba3 Gitter pünktlich 
fertig zu bringen, die Hundert Goldgulden 
zu verdienen und doch feine Seele zu 
retten. Der Tag verging in rajtlojer Ar=- 
beit, die Nacht brach herein, und näher 
und näher rüdte die verhängnispolle 
Stunde. Schon war e3 nahe an Mitter- 
nacht, da erfdhien der Teufel, legte den 
Schein und die abgezählten Goldftüde auf 
den Tiich, und jah dem Gejellen hHöhnifch 
grinfend zu. Diejfem lief der Schweiß in 
Strömen vom Gejicht, und al3 die Uhr 
zum Schlage aushob, fehlte nur noch ein 
einziges Niet. Da aber wurde e3 dem Ge- 
jellen fchwarz vor den Wugen, und der 
Hammer entjanf feiner zitternden Hand. 
Sn hefler Verzweiflung rief er nun laut 
bie Sfungfrau Maria um Hilfe in Diejer Not 
an und flug zum brünftigen Gebet da3 
Kreuz. Da gefchah ein geivaltiger Donner- 
Ihlag, und der Gefelle verlor die Bejin- 
nung. Al3 er wieder zu jid) fam, war er 
allein, der Teufel war verfchiuunden. Vor 
dem frommen Sreuzeszeichen war er ent- 
jet Davongeftoben und hatte fogar Schein 
und Goldjtüde im Stich gelafjen. 

Beides fand der Bejelle unverfehrt vor, 
aber doch beichtete er dem SPriejter feinen 
'srevel, und da er ih allen auferlegten 
Bußübungen willig unterwarf, fo erhielt 
er endlich aud) die Abfolution. Natürlich 
hatte nun aud) der Meifter gegen feine 
Merbung um fein Mädchen nidht3 mehr 
einzuwenden. 

Un dem vortrefflich gearbeiteten, funft- 
vollen Gitter um den Taufjtein in der 
Marienfirche fieht man aber heute nod) 
da3 Rod), wo das lebte Niet hätte fiten 
follen, von dem Gejelfen aber aud) nad)- 
träglich nicht eingejchlagen worden ift. 
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der Schloßberg auf der 
Infel Poel. 


rn 


Auf der SAnfel Boel, mweldhe der alten 
Geejtadt Wismar vorgelagert it, erhebt 
fih auf dem Schloßberge, Hart am Firdh» 
fee, die Kirche eines Dorfes, welche von 
hohen Wällen umgeben ift. Diefer Um 
jtand, jowie der Name des Berges Täßt 
Darauf jchließen, daß an diejer Stelle einft- 
mals ein Schloß geftanden Hat. Anfehn- 
liche Sellergetwölbe find heute noch vor=- 
handen, und da follen, wie Die Sage weiß, 
große Schäße vergraben liegen. Sie er- 
zählt: 

Bor Gahren fpielten drei Knaben am 
Kirchjee in der Nähe de3 Schloßberge2. 
Da faßten fie den Gedanken, in die Ge- 
mwölbe hinein zu gehen. Das erfte derjelben 
war jcymal und leer; durch eine offene 
Tür gelangten fie in ein zweites, meit 
größeres. Sm Dunkeln weiter tappend, 
jahen fie ein Licht in der Ferne fchimntern. 
Sie gingen diejem nad) und gelangten in 
ein drittes Gewölbe, da3 von einer Ampel 


erleuchtet war. Dort lagen gewaltige Haus 


fen Gold. Sn der Nähe ded Einganges 
aber faß vor einem eichenen Tijche eine 
alte Frau in tiefem Sclummer, in 
ihrer Rechten hielt fie einen goldenen 
Kamm, zu ihren Füßen ruhte ein großer 
Pudel. 

Betroffen blieben die Knaben ftehen. 
Der Hund aber [prang empor und zeigte 
ihnen die Zähne. Laut fchrieen die Kuaben 
auf, doch die alte Yrau erwadte und 
winfte ihnen freundlid zu: „Kinnings, 
famt man ran na mi, dei Pudel deit juch 
nid3.” Uber die Knaben wagten ji nicht 
heran. Da lachte die Alte und fagte: 
„Kamt dod) man Her, ji Heft dat Hor jo 
nich fammet! Kikt, ik will juch mit dijjen 


golden Kamm Tamm!“ Al die Rinder 
auch jest noch nicht wollten, jagte fie 
lodend: „Wer fümmt, fall fit of von dat 
Gold all de Tafchen vull ftefen!“ 

Da faßte einer der Jungen Mut und 
trat Hinzu. Al fie ihm aber die Haare zu 
fümmen begann, verwandelten ficd) diefe 
in Pudelgotten, und er wurde allmählich) 
einem Pudel ähnlich. Da wurden die bei- 
den andern von Entjeben ergriffen, Tie- 
fen davon und erreichten glüdlich den 
Ausgang, brachen draußen aber ohnmäd)- 
tig zufammen. 


Den dritten Knaben fah man niemals 


wieder, und auch die beiden andern ftar- 
ben jchon nad) kurzer Zeit. 


(@) 


Der Eberkopf 
' an der Marienkirche zu 
Neu-Brandenburg. 


mc nn 


Un einer der Eingangstüren der Firdhe 
zu St. Marien in Neus-Brandenhurg fieht 
man einen eijernen Eberfopf mit einem 
Ringe um die Naje und Tieft rings um 
denfelben die Snjchrift: SE Het Kochen 
Klamm un bin tamm al3 en Lamm. 

Un diefe feltfame Zierde einer Kirchen» 
tür Inüpft ji folgende Sage: Die Heine, 
rijtlihe Gemeinde, aus welder Neu= 
Brandenburg entjtanden ift, bejaß feine 
Kirhe und war viel zu arm, um den 
Bau einer folhen unternehmen zu fönnen. 
Der Weg zum nächiten Gotteshaufe aber 
war weit und bejchiverlich, ging aud) durch 
einen finjteren, unheimlichen, von wilden 
zieren betvohnten Wald. Bejonder3 hau- 
jten in demjelben wilde Schweine in folder 
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Menge, daß fie bisweilen bi3 ins Dorf, 
ja bi3 auf die Höfe drangen. 

Eines Tages erjchien mitten im Dorfe 
ein Eber von ganz bejonderer Größe, der 
in ben ®ärten umherrafte. Schreiend 
flohen Weiber und Kinder in die Häufer, 
die Männer aber bewaffneten fit) und 
traten dem Untiere beherzt entgegen. Vor 
ihnen ergriff der Eber die Flut und 
jtürmte vor das Dorf hinaus, machte hier 
aber im Angejichte feiner Verfolger plöß« 
lich Halt und begann mit feinen mächtigen 
Hauern die Erde aufzumwühlen und Sand 
und Schollen weit umher zu fchleudern. 
Sn diefer Erbe funfelte und blitte e3 mun- 
derbar, und al3 darauf der Eber dem 
Walde zueilte, fanden die armen Leute 
dort fo viel Gold, daß fie die Mittel 
hatten, fich eine fchöne, große Kirche zu 
erbauen. 

Zum Undenten an diefe Begebenheit 
foll dann jenes Wahrzeichen an die Fir» 
chentür gejegt worden jein. 


(CO) 


Mallenftein und der 
Pferdejunge. 





Als Kaifer Ferdinand im dreißig» 
jährigen Kriege feinen Seldheren Albrecht 
von Wallenftein zum Herzog von ried» 
land erhoben Hatte, übergab er ihm aud) 
als Pfand für feine großen Auslagen, Die 
er duch da3 von ihm erft gefchaffene Heer 
gehabt, da3 Land Medlenburg, nachdem 
deifen Fürften geächtet worden waren. E3 
war im März 1628, al3 Wallenjtein in 
&üftromw jeinen Einzug hielt und fich hier 
von den Ständen Huldigen ließ. Sn 
Güftromw hielt er dann Hof, und von hier 
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aus jollten nun die Dftfeeländer dem Kaifer 
unterworfen werden, und mit Pommern 
und Rügen wurde der Anfang gemadıt. 

In Güftrow erfchien eine3 Tages ein 
fhon ziemlich Tangaufgefchojfener, über- 
aus fchmußiger Burjche, der bisher als 
Pferdejunge gedient hatte, und brachte für 
den großen Feldherrn ein ganz eigentünt- 
fiches Gejchent, nämlich in einem großen 
Sad einen Fuch3 und in einen: Fleineren 
einen Hecht, die er in einem Sumpfe mit» 
einander fampfend gefunden und gefangen 
hatte. Das bielt er für einen jo feltenen 
und darum fo foftbaren Yang, daß er ihn 
feinem geringeren al3 dem neuen Yan- 
besherrn al3 Gefchent glaubte anbieten 
zu dürfen, und ftehenden Zußes hatte er 
ih, ohne fih erjt zu fäubern, nad 
Güftrom auf den Weg gemadjt. Daß der 
verichmigte Burfche dafür ein reiches 
Gegengeschen? erwartete, darf man ohne 
mweitere3 annehmen. 

Die Sache war aber dod) nicht jo ein- 
fach, wie er fi) da3 gedacht Hatte, denn 
al3 er nah Güftrow fam und in da3 
Schloß gehen wollte, wurde er von dem 
Wactpofteen am Xore barjch zurüd- 
gewiefen. Verlegen fraute jich dec Burjche 
hinter den Ohren. Auf Befragen erzählte 
er dann treuherzig, wa3 ihn hergeführt 
habe, und zeigte dem Wachtpoften auch 
jeinen feltenen Sang vor. Der Soldat 
mochte einfehen, daß dies in der Tat ein 
Gejchent fei, welches dem Fürften mohl 
gefallen Tünnte und wofür der Burjche 
auch ein reiches Gegengejchent erwarten 
dürfte. Er ließ fich deshalb mit ihm in 
Verhandlungen ein, und das Ede war, 
daß er den Burfchen paflieren Tajjen 
wollte, wenn er ihm die Hälfte des zu 
erwartenden Rohnes abzugeben berjpräche. 
Da3 jagte der Burjche zu, und nun durfte 
er nicht nur eintreten, jondern der Soldat 
wies ihn jogar nod) zurecht, wie er in dem 
großen Echlojje gehen müjje, um zu dem 
Herzog zu gelangen. 
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Aber auch da3 ging Teineswegs fo glatt 
ab, denn als er glüdlich den Eingang zu 
dem Gaale erreicht hatte, in welchem 
Wallenftein fi) befand, ftand aud) da 
wieder ein Diener, der ihm den Eintritt 
verweigerte. Und nun begannen biejelben 
Unterhandlungen zum zweiten Male. Sie 
endeten jedoch ebenjo wie die am Tore. 
Auch diejer Diener jah den Wert de3 jel- 
tenen Gefchentes ein und glaubte die Ber- 
anttvortung auf jich nehmen zu Tönnen, 
den Burjcdhen einzulafjen, nachdem biefer 
ihm ebenfalls die Hälfte des zu erhoffen- 
den Getvinne3 zugejagt hatte. 

So durfte der Burfche denn eintreten 
und ftand im nädyjften Augenblide in feiner 
ganzen Shmubigen Perfünlichleit vor dem 
nicht wenig erjtaunten Feldheren und 
deffen Umgebung. Da Wallenftein fchon 
mehr al3 einmal Gelegenheit gehabt 
hatte, die urwücdjlige Treuherzigfeit der 
Medlenburger fennen zu lernen, unter 
denen er fih ja nun Freunde in allen 
Schichten der Bevölkerung zu erwerben 
tradhten mußte, jo fragte er nun aud) 
diefen Sadträger leutfelig, was ihn zu 
ihm führe. Nun erzählte der Burfche zum 
großen Ergößen aller Anmefenden, wie 
die beiden Gefchöpfe im Sumpfe mitein- 
ander gelämpft hätten, wie er fie dann 
gefangen, in die Säde geftedt und jogleic 
hierhergebradjt habe. Dies Iebtere mar 
gewiß richtig, denn e3 war an jeinem An- 
zuge mehr al3 deutlich fichtbar, und aud 
Sefiht und Hände trugen nod) die man- 
nigfadhen Spuren de3 Sumpfe3. 

Wallenftein lachte, wie er wohl felten in 
feinem Leben geladyt haben mochte, und 
da er vorausjeben fonnte, daß der Burfche 
auf den feltfamen Gedanken, ihm da3 Ge- 
chen? zu überbringen, nur gefommen mar, 
um eines Lohne3 gewärtig zu fein, fo 
forderte er ihn auf, fidh dafür eine Gnade 
auszubitten. Chne Bejinnen erbat jid) 
der Buriche fünfzig Stochiebe aus. 

Ginen Yugenblid jtanden die MAınvejen- 


den ftumm por Erftaunen über die fonder- 
bare Gnade, dann aber brad) ein Gelädy- 
ter 103, daß die Wände fürmlid) zitterten. 
Nachdem e3 endlich wieder ruhig gemor- 
den und der Burjche aufgefordert worden 
war, Doc) zu erflären, wie er zu einer 
jo jeltjamen Bitte füme, erzählte er treu- 
herzig, wie er felber gar feinen Anteil 
mehr an diejer Gnade de3 Herzogs habe, 
weil er der Wade am Tore fon die eine 
Hälfte und dem Diener vor dem Saale 
die andere Hälfte habe verfprechen müjjen, 
jonft hätten fie ihn gar nidyt einlaffen 
wollen. 

„Ei fieh,”“ meinte da der Herzog, der 
die Augen des Burfchen, au denen nicht 
gewöhnliche Klugheit und Perfchlagenheit 
blißten, 
Burjche ift nicht auf den Kopf gefallen, 
aus dem Tann etivad werden. Bielleicht 
erfennen wir ihn noch bejjer, und fo mag 
er mit ung fpeilen. Vorher müfjen wir 
ihn aber doch wohl ein wenig fäubern 
lajfen, daß er uns bei Tifche nicht ganz 
und gar den WUppetit verdirbt.‘ 

Der Herzog gab die nötigen Befehle, 
und bald trat ein hübjches Kammerfräu- 
fein herein, die eine Schüffel und ein 
Handtud) trug, fowie eine Scheuerfrau, 
die fi nun über den Burjchen hermad)- 
ten und ihn Jäuberten. Da3 war bald 
gejhehen, und der junge Menjch machte 
nun gar feinen üblen Eindrud. 

Wallenftein nidte vergnügt, alS er ihn 
jo betrachtete, und jagte dann: „Da du 
den LZohn, den ich dir für da3 Gejchent 
zu geben verpflichtet war, fchon andern 
zugejagt haft, die ihn auch, daran zmeifle 
nicht, jeder zur Hälfte mit fünfundzwanzig 
pünktlich) ausgezahlt erhalten follen, fo 
bleibt fir dich allerdings nicht3 übrig. 
Leer jollit du aber doch nicht ausgehen, 
alfv bitte nur noch frifchweg etma3 für 
dich.” 

Schhmunzelnd betrachtete der Burfche 
das hübjche Mädchen, welche3 noch immer 


genau beobadıtet Hatte, „der 
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mit der Schüfjel und dem Handtuch) da- 
ftand, weil fie von dem Herrn nod) feinen 
Wint erhalten Hatte, fich wieder zu ent» 
fernen, und rafcdh entfchloffen fagte er 
darauf: „Nun, wenn es denn Doc) etwas 
für mid) fein foll, fo bitte ih um den 
Nagel, an dem da3 Handtuch hängt.” Da- 
mit zeigte er auf da3 Kammerfräulein, 
welches da3 Handtuch über der Schulter 
hängen Hatte. 

„Aud) da3 foll dir gewährt fein,” Tachte 
der Herzog, „denn in furzer Beit wird 
diefer Nagel ja moHl damit einverftanden 
jein.” 

Die Hugen Antworten, tmelcdhe der 
Burjche bei Zifche gab, nahmen Wallen- 
ftein ganz für ihn ein. Er behielt ihn 
bei jich ala Soldaten und Tonnte ihn fehr 
bald zu allerhand geheimen Aufträgen 
verwenden. Er ftieg dann rajch von Stufe 
zu Stufe, heiratete da3 Kammerfräulein 
und würde gewiß, mie jo mandjer andere 
von Wallenjtein3 XTruppenführern, aud) 
zu einer namhaften Perjönlichleit empor» 
gelommen fein, wenn nit Wallenftein 
ihon jeh3 Xahre fpäter ein R blutiges 
Ende genommen hätte. 


(ER 


Im Paradicfe. 
ergheer 


An Gflienfe bei Neu-Brandenburg in 
Medlenburg erzählt man jich nadhjtehende 
Sage: 

Bmwei Knechte dienten zujammen bei 
einem Herrn und ivgren jehr gute 
sreunde. Deshalb gaben fie einander da3 
Verjprechen, wenn fie fich einmal trennen 
müßten, fo wollten fie jich doch gegen- 
feitig zu ihrer Hochzeit einladen. Nad) 
einigen Jahren machte der eine Knecht 


179 


Hochzeit, lud feinen Freund dazu ein, und 
fie waren Iuftig beifammen. Hernacdh aber 
geriet der Verheiratete bald in Not und 
ließ fich dadurd) zu einem Diebftahl ver- 
leiten. Er wurde aber dabei ertappt und 
furzer Hand an den Galgen gehängt. 

Um diefe Zeit wollte fein Freund aud 
Hochzeit Halten. Er madte jih auf nad 
der Stadt, um nody einige Eintäufe zu 
bejorgen, und fein Weg führte ihn an dem 
Galgen vorüber. Dort fahb er feinen 
Freund Hängen, wurde jehr betrübt und 
dadhte: Du bijt fonjt immer jo brav ge- 
wejen, gewiß Hat dich nur die Not zur 
Mifjetat verleitet. Dabei betete er ein 
Baterunjer für ihn und fagte dann vor 
ih Hin: „Auf deiner Hochzeit bin ich fo 
vergnügt gemwejen und du haft mir ver- 
jprochen, auch auf meine zu fommen, dod) 
nun bift du hier und fannft nicht fommen.“ 

Da war es ihm, al3 höre er vom Gal- 
gen her deutlich die Worte: „Sch Tomme 
dennoch!” 

Am Hocdjzeitätage teilte der Bräutigam 
dem Pfarrer mit, weldhen Gajt er nod) 
erwarten dürfe, und bat, wenn er wirklich 
tommen follte, ihn zwifchen Pfarrer und 
Küfter feßen zu dürfen. Des war der 
Pfarrer zufrieden. Richtig fam der Ge- 
hentte, jegte fich fchweigend an den be- 
zeichneten Plab, aß und trant und ent- 
fernte ji) dann Wiederum fchimeigend. 
An der Tür aber mwinkte er dem Bräuti- 
gam, ihn hinaus zu begleiten, und als 
fie vor das Dorf famen, fagte er: „Durch 
dein VBaterunfer haft Du mic) aus der Ber- 
dDammni3 erlöft; habe Danf dafür!” 

Sp gingen Jie noch eine Strede zu- 
fammen. Sm Gehen aber erfhien dem 
Bräutigam die Gegend umher verändert, 
denn je Weiter fie gingen, dejto tiefer 
drangen jie in einen wunderfchönen Gar- 
ten ein. 

„Biltjt du nicht umfchren ?” fragte eıtd- 
fi) der tote Freund; „man mird Did) 
verimijjen.‘ 

13* 
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„D laß mid) bleiben, e3 ijt Hier fo 
Ihön.“ 

„So magjt du wiljen, daß mir hier im 
Paradiefe find. Weiter aber darfjt du nun 
nicht mitgehen! Lebe wohl!" — 

Und damit verfchwindet er. 

Der Bräutigam fehrt nun nad) feinem 
Dorfe zurüd, fommt aber erjt am dritten 
Tage wieder dajelbft an. Er findet alles 
jehr verändert und fragt nach feiner 
Braut. Reiner aber fennt fie und ihn. Da 
geht er zum Pfarrer, doch das ift ein 
ganz fremder Mann. Auf feine Angabe, 
daß er vor ein paar Tagen getraut twor- 
den fei und fih dann nur auf Zurze 
Zeit vom HocdhzeitSmahle erhoben habe, 
um feinen Sreundb zu begleiten, fchlägt 
der Pfarrer im Kirchenbudhe nach, blättert 
immer Weiter zurüd, immer teiter, bi3 
er endlich findet, daß vor hundertund- 
fünfzig ahren ein Mann diejes Namens 
getraut mworden ift. 

Da bittet der Knecht den Pfarrer, ihn 
da3 Heilige Abendmahl zu reichen, und 
al3 er e3 genommen, jintt er als ein 
Häuflein Aiche zu des Pfarrers Füßen. 


(a0) 


Der wilde Jäger. 


Bon den alten deutjchen Heidengöttern 
hat fich die Geftalt des Wuotan, Wotan 
oder Wode, in der pommerfchen Bolts- 
jage am jchärfiten erhalten. Vorzüglid) 
tritt er, wie überall im deutjchen Reiche, 
two diefe Sage geht, al3 der wilde Säger 
auf, der unter verjchiedenen Namen, meift 
al3 Hadelberg, weithin befannt tft. 

Bor langen Seiten lebte im Sachjens 
fande ein großer Fürft, der viele Burgen 
und Schlöfjer, Dörfer und Yorjten hatte. 
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Er liebte von allen Dingen der Welt am 
meiften die SXagd, und lebte mehr in den 
wilden Wäldern al3 auf feinen Schlöfjern 
und war überhaupt eines jähen und mwüti- 
gen Gemütes, fowie ein rechter Ziwingberr. 

Bon feinen vielen Untaten Hier nur 
ein Beifpiel: Einen Bauern, der auf einen 
Hirfh Tchoß, mweldher ihm da3 Korn ab- 
meidete, hat er ohne alle Barmherzigfeit 
lebendig auf den Hirfch fejtbinden und das 
wilde Tier jo mit ihm in den Wald laufen 
laffen. Da ift da3 geängjtete Wild mit 
dem armen Manne fo lange gelaufen und 
hat ihm Leib und Haupt und Scentel 
an den Bäumen und Sträucern fo lange 
jänmmerlich zerqueticht und zerriffen, bis 
zuerjt der Bauer tot war und dann aud 
der Hirfch Hinftürzte. 

Für foldde greuliche Taten Hat der 
Ihredliihe Mann endlid) aud) feinen ver- 
dienten 2ohn befommen. Er hat fi auf 
der Sagd mit feinem Pferde den Hals ge- 
brodhen. Und da3 ift nun feine Strafe 
nad) dem Tode, daß er aud) noch im Grabe 
feine Ruhe Hat, fondern die ganze Nadıt 
umberjchweifen und wie ein wildes Un- 
geheuer jagen muß. Dies gejdjieht jede 
Nacht, Winter und Sommer, von Mitter- 


| nadt bi3 eine Stunde vor Sonnenauf- 


gang, und dann hören die Leute ihn oft: 
„Bod! Wod! Haho! Halloh! Halloh!“ 
Ichreien; fein gewöhnlicher Auf ift aber: 
„od! Wod!” und davon wird er jelbft 
an vielen Orten der MWode genannt. 
Der Wode fieht fürchterlidd au, und 
fürdterlid) ift aud) fein Aufzug und fein 
Gefolge. Sein Pferd ift ein fchneemweißer 
Schimmel oder ein feuerflammiges Roß, 
aus dejfen braujenden Nüftern unten 
Jprühen. Darauf fißt er, ein langer, hage- 
rer Mann in eijerner Rüftung, Zorn und 
Grimm funfeln aus feinen Augen, und 
Sseuer fliegt au3 feinem Angeficht; fein 
Leib ift vornüber gebeugt, weil es immer 
im Hallenden, jaujfenden Galopp gebt; 
jeine Rechte fchrwingt eine lange Peitiche, 
f 
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mit meldjer er fnallt und da3 Wild auf- 
jagt oder auch das verfolgte Schlägt. Und 
fein Wild ift unter den Tieren alles 
tüdifhe und räuberifche Gefindel, und 
unter den Menfchen find e3 Räuber, Diebe, 
Heren und Herenmeifter und alles, ma3 
bon dunklen und nädtlidhen Künften lebt. 
Seine Fahrt geht meift durch wilde Wäl- 
der und öde Heiden, in. der Mitte der 
ordentlichen Straßen und Wege darf er 
nicht reiten. 

Sp muß diefer Bösewicht, der im Leben 
fo viel Unheil anrichtete, e3 gewijfermaßen 
im Tode wieder gut machen, denn er hält, 
wie die Leute fagen, die Straße rein; 
twehe dem, welchen er bei nädhtlicher Meile 
auf verbotenen - Schleichiwegen oder im 
tselde und Walde trifft und der nicht ein 
gutes Gewiffen hat. Wa3 er vor feine 
Peitjche befommt, das jagt er, bis es tot 
niederfällt. — 

Eine andere Lesart von der Entfte- 
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hung de3 wilden Säger3 jagt: Er war 
ein bornehmer Graf, der alles, was ihm 
auf der Sagd vorfam, zu Tode hebte und 
niemal3 da3 Eigentum armer Leute 
Ihonte. Einft jagte er au am Sonntag 
während de3 Gottesdienftes mit feinen 
wilden Gejellen hinter einem Wilde her, 
mitten durch eine Viehherde Hindurdh, die 
bon den NRojfen zerjtampft und von den 
Hunden zerrijfen wurde. Da fam er in 
einen großen Wald und fah fih endlid) 
ganz allein; er Hatte ich verirrt und 
Todezitille umgab ihn. Nun fam ihm da3 
Graufen an, denn er meinte, in die Hölle 
hineingejagt zu fein. Und wirflich erjchien 
ihm auch der Teufel leibhaftig und brülfte 
ihn an: „Bi3 jebt Haft du nur Wild ge- 
jagt, von nun an wirft du aber Wild und 
Menfchen jagen bi3 in Emigteit!” Und 
jo zieht er denn auch heute noch in wilder 
Kagd in dunklen Nächten über die Erde 
hin und fann nimmer Ruhe finden. 


—>— 






Die drei Alten. 
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Am Herzogtum Schleötwig, in der Land- 
Ihaft Angeln, leben noch Leute, die jich 
erinnern, nacdhftehende Erzählung aus dem 
Munde des vor einiger Zeit verjtorbenen, 
durch mehrere gelehrte Arbeiten befannten 
Bajtor Deft gehört zu haben; nur weiß 
man nicht, ob die Sacdje ihm jelbit, oder 
einem benachbarten Prediger begegnet jei. 

Mitten im achtzehnten Jahrhundert ge- 
fchah e3, daß der neue Prediger die Mar- 
tung feines Sirchjprengel3 umritt, um fid) 
mit feinen DVerhältnifjen genau befannt 
zu machen. In einer entlegenen Gegend 
fteht ein einfamer Bauernhof, der Weg 
führt Hart am Borbof der Wohnung vor- 
bei. Auf der Bank fit ein Greiß mit 
fchneeweißem Haar und meint bitterlid. 
Der Pfarrer wünjdht ihm guten Abend 
und fragt: was ihm fehle? 

„ch, gibt der Alte zur Antwort, „mein 
Dater hat mich fo gefchlagen.“ 

Befremdet bindet der Prediger jein 
Pferd an und tritt ing Haus, da begegnet 
ihm auf dem Flur ein Alter, noch viel 
greijer al3 der erfte, von erzürnter Ge- 
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bärbe und heftiger Bewegung. Der Pre- 
diger fpricht ihn freundlich an und fragt 
nach der Urfache des Bürnen3. 

Der Greis fpricht: „Ei, der Junge hat 
meinen Dater fallen lafjen!“ 

Damit öffnet er die Stubentür; ber 
Pfarrer verftummt vor Erftaunen und 
jieht einen vor Alter ganz zujammenge- 
drüdten, aber noch rührigen Grei3 im 
Lehnftuhl Hinterm Ofen fiten. 


(SA) 


Rebundus im Dom zu 
Lüberk. 


a — 


Wenn in alten Zeiten ein Domberr zu 
Lübed bald fterben follte, jo fand fich 
morgens unter feinem Gtuhlfiffen im 
Chor eine meiße Rofe, daher ed Sitte 
war, daß jeder, fobald er anlangte, fein 
Kiffen gleich ummendete, zu fchauen, ob 
diefe Örabedverfündigung darunter Liege. 

E35 geihah, daß einer von. ben Dom- 
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herren, namens Rebundu3, eines Morgens 
diefe Rofe unter jeinem Kiffen fand, und 
weil jie feinen Augen mehr ein jchmerz- 
fiher Dornftachel al eine Rofe mar, 
nahm er fie behend fort und ftedte fie 
unter da3 Stuhllijfen jeine3 nädhjlten Bei- 
figer3, obgleich diejer fchon darunter nach» 
gejfehben und nicht3 gefunden Hatte. Re= 
bundu3 fragte darauf, ob er nidht fein 
Kiifen umfehren wolle? Der andere ent- 
gegnete, daß er e3 fchon getan habe; aber 
Rebundus fuhr fort: er Habe wohl nicht 
recht zugejhaut und folle noch einmal 
nachfehen, denn ihm bedünfe, e3 Habe 
etwa3 Weißes darunter gejchjimmert, als 
er dahin geblidt. 

Hierauf wendete der Domherr fein Fij- 
fen um und fand die Grabblume; doc) 
jprad) er zornig: da3 fei Betrug, denn er 
habe gleich anfangs genau zugejchaut und 
unter feinem Site feine Rofe gefunden. 
Damit fchob und ftieß er jie dem Rebun- 
du3 wieder unter fein Kiffen, diefer aber 
mollte fie jich nicht wieder aufdrängen 
lafjen, alfo daß fie einer dem andern zu- 
warf und ein Streit und heftiges Gezänte 
zwifchen ihnen entitand. 

Als fit das Kapitel ins Mittel fchlug 
und fie auseinander bringen, Nebundus 
aber durchaus nicht eingeftehen wollte, daß 
er die Rofe am erften gehabt, fondern auf 
feinem unmahrhaftigen Vorgeben be» 
harrte, Hub endlich der andere, au3 ver- 
bitterter Ungeduld, an zu wünjchen: „Gott 
wolle geben, daß der von uns beiden, 
welcher Unredht Hat, ftatt der Roje in 
Zukunft, wenn ein Dombherr fterben joll, 
in feinem Grabe Elopfen möge, bi3 an den 
jüngften Tag!“ 

NRebundus, der diefe Verwünfcdyungen 
wie einen leeren Wind achtete, jprad) 
frevlerifh dazu: „Amen! es jei aljo!“ 

Als nun Rebundus nicht lange danad) 
ftarb, hat e3 von da an unter feinem 
Grabfteine, jo oft eine8 Domherrn Ende 
fi nabte, entjeglich geflopft, und es ijt 
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da3 Sprichwort entftanden: „Rebundus 
hat ji) gerührt, e3 wird ein ‘Domherr 
jterben! Eigentlich ift e3 fein bloßes 
Klopfen, fondern e3 gefchehen unter fei- 
nem jehr großen, langen und breiten 
Grabjtein drei Schläge, die nicht viel ge=- 
linder Tradyen, al3 ob da3 Wetter ein- 
ichlüge oder dreimal ein Sartaunenfhuß 
gefhähe. Beim dritten Schlag dringt 
über dem Gewölbe der Schall der Länge 
nach durch die ganze Kirche mit jo ftarfem 
Kraden, daß man denfen jollte, da3 ©e- 
wölbe würde ein» und die Kirche über 
den Haufen fallen. E3 wird dann nicht 
bloß in der Rirche, jondern auch in den 
umjtehenden Häufern vernehmlich gehört. 

Ginmal hat fit) Rebundu3 an einem 
Sonntage, zwifchen neun und zehn Uhr, 
mitten unter der Predigt geregt und fo 
gewaltig angejchlagen, daß etliche Hand- 
werfögejellen,. welche eben auf dem Grab- 
ftein geftanden und die Predigt angehört, 
teil3 durch ftarfe Erhebung des Gteins, 
teil3 au8 Schreden herabgeworfen mur> 
den, als ob fie der Donner weggejchlagen 
hätte. Beim dritten entjeglichen Schlag 
wollte jedermann zur Sirhe Hinaus 
fliehen, in der Meinung, fie würde ein» 
jtüirzen, ber Prediger aber ermunterte jich 
und rief der Gemeinde zu, dazubleiben 
und fich nicht zu fürdhten; e3 wäre nur 
ein Teufelögefpenft, das den Gottesdienft 
ftören mwolle, da3 müjje man veradıten 
und ihm im Glauben Troß bieten. Den» 
nod) ift nad) etlichen Wochen de3 Dechants 
Cohn verblidhen, denn Rebundus tobte 
auc), wenn eines Dombheren naher Ber 
twandter bald zu Grabe fommten jollte. 
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Das Armfünderbemde. 
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As das Wunderblut von Wilsnad in 
der Mark Brandenburg noch in voller 
Kraft ftand, erregten einmal Abgefandte 
von Lübed, melde ein mit fchwarzen 
Schleifen und Bändern verzierte8 Arme 
fünderhemde dorthin bradjten, dajelbjt 
großes Auflehen. Damit verhielt e3 fich 
folgendermaßen: 

Sn der Umgegend von Lübed trieben 
Räuber und Diebe ihr verbrecherifch We- 
jen, und der Rat von Xübed Hatte feine 
Diener und Söldner ausgejdhidt, um auf 
diefelben Nagd zu maden und fie io» 
möglich gefangen einzubringen. €3 gelang 
ihnen, drei der Räuber in ihrem Schlupf- 
winkel aufzujpüren. Sie wehrten fich aber 
mit aller Erbitterung, ftand Doch ihr Leben 
auf dem Spiel. Bimweien gelang es, zu 
entfommen, der dritte aber wurde ver» 
mundet, da3 Schivert entjanf feiner Hand, 
und er mußte fich gefangen geben. Man 
machte turzen Prozeß mit ihm und hängte 
ihn auf. Da er aber jchwer verwundet 
tvorden war, und er fi in dem Kampfe 
jo tapfer gehalten, Hatten die Lübeder 
Srauen Mitleid mit dem arınen Sünder 
gehabt und Hatten ihm für die Hin- 
rihtung ein bejfonderes Armjünderhemd, 
Ihön mit jchwarzen Schleifen und Bän- 
dern geziert, angefertigt, wohnten aud) 
der feierlichen Hinrichtung bei. Ka mehr 
noch: al dieje vollzogen ivar, gelobten 
lie das Hemd des Hängenden dem heili- 
gen Blute don Wilsnad. 

Da geichah ein großes Wunder: Der 
hängende Miffetäter wurde in demjelben 
Mugenblife wieder lebendig. Das Bolt 
jchrie, ihn herab zu nehmen, und umgab 
ihn mit großem Staunen, war er dod) 
ein lebendiger Zeuge der großen Kraft 
des Wilsnader Wunderblutes. Er erhielt 
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nun matürlid) Begnadigung und twurde 
bald ganz gejund und von Stund an ein 
ehrlicher Mann. Da3 Hemd aber wurde 
bon den Rübeder Frauen durch eine ©e- 
landtichaft nah Wilsnad gefchidt, um e3 
dort zu ewigen Angedenfen aufzube- 
wahren. 


3 


an 


Das 6eifiermadl. 


ALZ der König Friedrich der Dritte von 
Dänemark eine öffentliche Zufammentunft 
nach Ylendburg ausgejchrieben, trug e3 jich 
zu, daß ein Dazu herbeigereifter Edelmann, 
weil er am Abend fpät anlangte, in dem 
Sajthaus feinen Plat mehr finden Tonnte. 
Der Wirt fagte ihm, alle Zimmer wären 
bejegt, bi3 auf ein einziges großes; darin 
aber die Nacht zuzubringen, wolle er ihn 
jelbft nicht anraten, weil e3 da nicht ge- 
heuer jei und ®eifter darin ihr Wefen trie- 
ben. Der Edelmann gab jedoch feinen 
unerjchrodenen Mut Lächelnd zu erfennen 
und fagte, er fürchte feine Gefpenfter und 
begehre nur ein Licht, damit er, was fich 
etwa zeige, bejjer jehen könne. Der Wirt 
brachte ihn das Licht, welches der Edel«- 
mann auf den Tijch jebte und fi) mit 
wachenden Augen verjichern wollte, daß 
Geifter nicht zu fehen wären. 

Die Nadıt war noch nicht Halb herum, 
al3 es anfing, im Zimmer hier und dort 
fi) zu regen und zu rühren und bald ein 
Nafcheln über das andere fich hören ließ. 
Er Hatte anfang3 Mut, fi) wider den an- 
Ihauernden Schreden zu mehren, bald 
aber, al3 das Geräufd) immer wuchs, ward 
die Furcht Meifter, jo daß er zu zittern 
anfing, er mochte wmiderftreben, wie er 
wollte. 
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Nach diefem Borjpiel von Getöfe und 
Getümmel fam dur) ein Kamin, welches 
im Zimmer war, da3 Bein eines Menfchen 
hberabgefallen, bald aud ein Arm, dann 
Leib, Bruft und alfe Glieder, zulebt, mie 
nichts mehr fehlte, der Kopf. Alsbald 
festen fich die Teile nach ihrer Ordnung 
zufammen und ein menfchlicher Xeib, 
einem SHofdiener ähnli, hob fih auf. 
Sebt fielen immer mehr und mehr Ölie- 
der herab, die jich fchnell zu menfchhlichen 
Gejtalten vereinigten, bi3 endlich die Tür 
de3 Zimmer aufging und helle Haufen 
eine3 völligen -föniglichen Hofjtaates ein- 
traten. 

Der Edelmann, der bisher wie erftarrt 
am Zijch gejtanden, als er jah, daß der 
Zug ich näherte, eilte zitternd in einen 
Winfel des Zimmers; zur Tür hinaus 
fonnte er wegen de3 geijterhaften Auf 
zuge3 nicht. 

Gr fah nun, wie mit ganz unglaublicher 
Behendigleit die Geifter eine Tafel ded- 
ten, alsbald köftliche Gerichte Herbeitrugen 
und filberne und goldene Becher aufjeßten. 
Wie das gejchehen war, fan einer zu ihm 
gegangen und begehrte, er folle fich al3 
ein Saft und Fremdling zu ihnen mit an 


die Tafel feten und mit ihrer Bewirtung 


borlieb nehmen. Als er fich weigerte, ward 
ihm ein großer filberner Becher darge- 
reicht, daraus Beicheid zu tun. Der Edel- 
mann, der vor Beftürzung fi) nicht zu 
fajjen mußte, nahm den Becher, und es 
ihien aud), al3 würde man ihn fonft dazu 
nötigen, aber als er ihn anjebtte, fam ihm 
ein jo innerlidhes, Mart und Bein durd)- 
dringende3 Sraufen an, daß er Gott um 
Schuß und Schirm laut anrief. Kaum 
hatte er da3 Gebet gefprodhen, fo war in 
einem Augenblid alle Pracht, aller LYärm 
und das ganze glänzende Mahl mit den 
herrlich jcheinenden ftolzen Geijtern ver- 
Ihhwunden. 

Ssndeffen blieb der jilberne Becher in 
feiner Hand, und wenn aud) alle Speijen 
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verfchrmunden waren, blieb dod) das fil- 
berne Gejdjirr auf der Tafel jtehen, aud) 
das eine Licht, das der Wirt ihm gebracht. 
Der Edelmann freute fi) und glaubte, 
das alles fei nun fein gewonnenes Eigen» 
tum, allein der Wirt tat Einjpruch und 
e3 entitand ein Streit, der fchließlich den 
Könige zur Entjcheidung vorgelegt wurde. 
Diejer aber erklärte, daß das viele Silber 
feinem von beiden gehöre, fondern als 
herrenlojes Gut dem Staate zufiele, und 
er ließ e3 in den Tönigliden Schab ab- 
führen. Woher e3 gefommen, hat man 
nicht erfahren, da nicht, wie fonit ge- 
bräudlic), Wappen und Namen einge 
graben waren. 


LT) 


Die Ranbau. 


Bon dem Holjteinjchen Gefchlecht derer 
bon Ranbau gibt es eine Sage, nach tel» 
cher einer Ahnfrau des Gejchlecht3 das zu- 
fünftige Schidfal desfelben in die Hand 
gegeben worden ift. Die Sage erzählt: 

Bor alten Zeiten lebte eine neuver- 
mählte Gräfin des Gejchledht3, die aus 
einer vornehmen dänifcdhen Yamilie ab» 
stammte. Eines Nadht3 ruhte fie an der 
Seite ihres Gemahl3, al3 fie durd) ein 
mertwürdiges Rauchen erwedt wurde. 
Siehe, da wurden die Bettvorhänge aus- 
einander gezogen, und dor ihr Stand ein 
wunderbar jchönes, nur ellbogengroßes 
srauchen mit einen Lichte auf filbernent 
Leuchter in der Hand. 

„gürchte dich nicht,” fprad) das rau> 
chen mit feinem Stimmehen, „ich tue dir 
fein Leid, im Gegenteil ich bringe bir 
Süd, wenn du mir die Hilfe Leihejt, die 
mir gegenwärtig not tut. Stehe auf und 
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folge mir, wohin ich dich führen tmerbde. 
Doch merke folgendes und achte genau 
darauf: Du darfjt nidht3 ejfen von dem, 
wa3 dir angeboten erden wird, aud) 
darfit du fein Gejchent annehmen als 
nur das, was ich jelbjt dir reichen 
werde, das darfit du annehmen und e3 
wird dein und deines Gejchleht3 Glüd 
begründen.” 

Die gutherzige junge Gräfin erhob jich 
von ihrem Lager leife, um den Gemahl 
nicht zu mwecen, Eleibete jich rafch an und 
folgte der Kleinen rau. Dieje führte jie 
au dem Bimmer, einen langen Gang 
mweiter und dann viele, viele Stufen ab» 
wärt3, offenbar tief unter die Erde. Hier 
betraten fie ein Gemach, welches don Gold 
und Edelfteinen flimmerte und von vielen 
Heinen Männlein und MWeiblein gefüllt 
war. Bald eridhien der König der Kleinen 
Mejen, verneigte fi) ehrerbietig dor der 
Gräfin, nahm ihre Hand und führte fie 
an ein Bett, in mweldem die Königin 
frant Tag. 

„Bir find ratlos bei diefem all,“ fagte 
der Biwerglönig mit trauriger Stimme, 
„tennen aber dein gute Herz und hoffen 
bon dir, daß du una beiftehft in diefer 
großen Not.” 

Die Gräfin jah, tva3 hier nötig fei, half 
getreulich, und jo wurde die Ziverglönigin 
glüdlich von einem gefunden Söhnlein ent=- 
bunden. Da brad) nun großer S$ubel unter 
dem Heinen Bolfe aus. Sie umringten die 
Gräfin und mußten gar nicht, wie fie ihr 
den Dank für ihre mitleidige Bemühung 
ausdrüden follten. Man führte fie zu 
Tifche, der mit den föjtlichiten Speifen 
bejegt tuurde, der König bradıte Schalen 
mit Edeljteinen, eine immer prachtvoller 
al3 die andere, und bot fie ihr al3 Öejchent 
an. Uber die Gräfin war der Warnung 
eingedenf, die fie von ihrer Führerin er- 
halten Hatte; fie dankte für alles, aß nichts 
und nahm auch feins der Fojtbaren ©e- 
Ihenfe an. Sie madıte dem Könige eine 
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freundliche Abjchiedsverbeugung und folgte 
der Führerin, die jie nun wieder die Trep- 
pen aufmärt3 und durch den langen Gang 
bi3 in ihr Schlafzimmer geleitete. 

Hier jpracd) da Biwvergfrauden: „Du 
haft unjferem Reiche einen großen Dienft 
eriviejen, der foll dir gelohnt werden. Hier 
haft du drei hölzerne Stäbe, die lege unter 
dein Kopftijfen und morgen früh werden 
fie in Gold verivandelt fein. Daraus laß 
machen: aus dem erjten einen Hering, aus 
dem zmweiten Nechenpfennige, au dem 
dritten eine Spindel. Dffenbare die ganze 
Gefhichte aber niemand auf der Welt, 
außer deinem Gemahl. Eurer Ehe werden 
drei Slinder entfprießen, drei Sinaben, 
welche die drei Yiweige eures Haufes fein 
werden. Wer den Hering befommt, der 
wird viel Kriegäglüd Haben, er und feine 
Nacjfommen; wer die Rechenpfennige er- 
hält, ber wird mit feinen Sindern Hohe 
Staat3ämter befleiden; der Beliber ber 
Spindel aber wird mit reiher Nachtom- 
menjchaft gejegnet fein.‘ 

Nac) diefen Worten trippelte da3 Yrau- 
chen eilig wieder davon. Die Gräfin legte 
die Stäbe unter ihr Kopfkilfen, wie ihr 
geheißen worden, und begab ji zur Rube. 
ALS fie am Morgen erwacht war, erzählte 
fie ihrem Gemahl, was ihr in der Nadt 


begegnet war. Der Graf ergößte jih an 


dem twunderliden ZJraum, mie er e3 
nannte, und |pottete über den Ernjt, mit 
welchem feine Gemahlin davon ala tie 
bon einem wirklichen Erlebnis fprad. 
Aber fiehe da, al3 die Gräfin nun unter 
ihr Kopftijien griff und die drei Stäbe 
hervorzog, Hatte fie drei jchiwere Gold- 
jftangen in der Hand. Da mußte der Graf 
denn Doch Jeinen Spott aufgeben und an 
den Ernft der Sadje glauben. 

Beide verfuhren nun mit den Gold- 
Stangen genau jo, wie da3 Zwergfraudhen 
der Gräfin gejagt hatte, und aud) in der 
Solge betwahrheitete jich, mwa3 ihnen ver- 
heißen worden war. Die drei Söhne wur- 


Sagen aus Bolftein und Nordmweftdeutfchland. 


den die Stammpäter dreier Yimeige de3 
Gejchlecht3, verwahrten die ihnen von 
ihren Eltern übermadjten Schäbe auf da3 
jorgfältigjte, und die Weisfagung traf bei 
allen dreien völlig ein. — 

Nach) einer andern Erzählung der Sage 
erhielt die Gräfin für ihren dem Zivergen- 
volfe geleijteten Dienjt nicht drei Holz- 
jtäbe, fondern eine Schürze voll Holz- 
jpäne, die fie nach der ihr gemordenen 
Reifung in das Kaminfeuer warf. Mor- 
gens, wie ihr da3 ganze Erlebnis nod) 
wie ein Traum vorlommt, fchaut fie nad) 
und Sieht, daß fich die Späne in pure3 
Gold verwandelt haben. Syn der folgenden 
Kadıt aber Tommt da3 Frauchen wieder 
und fagt ihr, fie jolle aus diefem Gold 
dreierlei machen laffen: eine Spindel, 
einen Becher und ein Schwert. Wenn das 
Schwert jchtvarz werde, jo fterbe einer au3 
der Zamilie dur) ein Schwert, und wenn 
e3 ganz verfchiwinde, fo jei er von einem 
Bruder ermordet worden. Die Gräfin ließ 
die drei Stüde anfertigen, und in Der 
Holgezeit ward dann bag Schivert wirklid) 
einmal fjchwarz und verjchiwand darauf 
ganz: es war ein Graf Rantau erjchlagen 
worden und, wie fich Hernad) ergab, von 
feinem Bruder, der ihn nicht gefannt 
Hatte. 


& 


Der Seeburger See. 


Zwei Heine Stunden von Göttingen 
liegt der Seeburger See. Er vermindert 
fi jährlich, ift jet 30—40 Fuß tief und 
bon einer guten halben Stunde Umfreis. 
Sr der Gegend find nody mehr Erdfälle 
und gefährliche Tiefen, die das Dafein 
eine3 unterirdifchen lujfes vermuten 
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lajjen. 
Sage: 

sn alten Beiten ftand da, wo jebt der 
Gee ift, eine ftolze Burg, auf welcher ein 
Graf, namens lang, wohnte, der ein mwil- 
de3 und gottlojes Leben führte Einmal 
brach er durd) die Heiligen Mauern des 
Klofter3 Lindau und raubte eine Nonne. 


Die Yifher erzählen folgende 


- Saum war die Sünde gefchehen, fo ent- 


dedte jich, daß die Nonne feine bi3 dahin 
ihm verborgen gebliebene Schwefter war. 
Bivar erichraf er und fchidte fie mit reicher 
Buße ins Klofter zurüd, aber fein Herz 
befehrte fich doch nicht zu Gott, fondern 
er begann auf3 neue nad) feinen Lüften 
zu leben. 

Nun gefchah es, daß er einmal feinen 
Diener zum Filchmeifter fchicte, einen Aal 
zu holen, der Fijchmeifter aber dafür eine 
jilberweiße Schlange gab. Der Graf, der 
etwa3 von der Tierjprache verftand, mar 
damit gar wohl zufrieden, denn er mußte, 
daß, wer von einer folchen Schlange effe, 
zu allen Geheimnifjen jener Spradje ge- 
lange. Er hieß fie zubereiten, verbot aber 
dem Diener bei Lebenzjtrafe, davon zu 
genießen. Darauf aß er fo viel, al3 er 
vermochte, aber ein Stüdden blieb übrig 
und wurde auf der Schüffel wieder Hin- 
ausgetragen; da konnte der vom Verbot 
gereizte Diener feiner Luft nicht mider- 
jtehen und aß e3. 

Dem Grafen aber fielen nach dem Ge- 
nuß alsbald alle je begangenen Sünden 
und Srevel auf3 Herz und ftanden fo Hell 
vor ihm, daß die Gedanken Sich nicht davon 
abwenden fonnten und er vor Angit ji) 
nicht zu lafjen wußte. Er ging hinab in 
den Garten, wendete fich in feiner Angjt 
aber bald wieder nad) dem Schloßhof zu- 
rüd. Da ging alles Getier, das darin war, 
die Hühner, Enten, Gänfe, auf und ab 
und Sprachen von jeinem ruchlofen Leben 
und entjeblichen Srevel, den er vollbracht, 
und die Sperlinge und die Tauben auf 
dem Dache mengten ji) in da3 Beipräd) 
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und riefen Antwort herab: „Nun aber 
haben die Sünden ihr volles Maß, und 
da3 Ende ijt gefommen; in furzer Stunde 
werden die prächtigen Türme einfallen 
und die ganze Burg wird verjunfen fein.“ 

Eben als der Hahn gemaltig auf dem 
Dacdhe Trähte, trat der Diener, der bon 
der Schlange gegefjen Hatte, Herzu und 
der Graf, der ihn verfuchen wollte, fragte: 
„wa3 ruft der Hahn?” 

Der Diener, der in der Angft fich ver- 
ga und e3 mwohl veritand, antwortete: 
„er ruft: eil! eil! eh’ die Sonne unter- 
geht, willft du dein Leben retten, eil! eil! 
aber zieh’ allein!“ 

„D du Verräter,” fpracd) der Graf, „fo 
haft du doch von der Schlange gegeljen, 
pade zufammen, was du haft, wir wollen 
entfliehen.” | 

Der Diener lief hajtig in3 Schloß, aber 
der Graf jattelte fich felber fein Pferd, 
und fon war er aufgefelfen und wollte 
hinaus, als der Diener zurüdftam, leichen- 
blaß und atemlo3 ihm in die Zügel fiel 
und flehentlich bat, ihn mitzunehmen. Der 
Graf fchaute auf und als er fah, wie die 
legte Sonnentöte an den Spißen der 
Berge glühte und hörte, wie der Hahn 
laut freifhte: „eil! eil! eh’ die Sonne 
untergeht, aber zieh” allein!” nahm er 
jein Schwert, zerjpaltete ihm den Kopf 
und fprengte über die Zugbrüde hinaus. 

Er ritt auf eine Eleine Anhöhe bei dem 
Städtdhen ©ieboldehaujen, da fchaute er 
ji) um, und als er die Turmfpigen feines 
Echlojfe3 nocdy im Abendrot glänzen jah, 
däuchte ihm alles ein Traum und eine 
Betäubung feiner Sinne Plößlid) aber 
fing die Erde an unter feinen Füßen zu 
zittern, erjchroden ritt er weiter und al3 
er zum zweitenmal Jich) umjfchaute, waren 
Wall, Mauern und Türme verjcdhtvunden 
und an des Echlojjes Etelle ftand ein 
großer Eee. 

ac) diefer wunderbaren Errettung be- 
fchrte fich der Graf und büßte feine Eitn- 
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den im SKlofter ®ieboldehaufen, weldyen 
er feine übrigen reichen Bejitungen 
Ichentte. Nach feiner Verordnung werden 
noch jet reuigen Sündern an einem ge- 
wilfen Tage GSeelenmejfen gelefen. Syn 
dem Dorfe Berenshaufen ftiftete er den 
Chor und die Altarjtühle, worüber fogar 
noch ein Schenfung3brief vorhanden fein 
foll. Auch werden noch jebt au8 dem Sec 
behauene Quadern und Eichenbohlen her- 
ausgeholt; vor einiger Zeit fildhte man 
jogar zwei filberne Töpfe mit erhabenen 
Kränzen in getriebener Arbeit auf, von 
denen der Wirt in Seeburg einen gefauft 
hat. 


D) 


der 6lorkenpfuhl zu 
Daffel. 


Sign 


Unweit Dajjel befindet fi) ein See» 
pfuhl, defjen Tiefe unergründlidh jein Soll. 
Darin foll eine au3 purem ©olde ge- 
gojfene Glode liegen, von der man fi 
in der Umgegend mwunderfame Dinge er- 
zählt. 

Eine® Sonnabend3 war daneben ein 
filziger Bauer mit Pilügen bejchäftigt, 
dem in der Arbeit niemand genug fun 
fonnte, und obgleich Schon Tängjt die Feier- 
abendglodfe geläutet Hatte, trieb er dod 
immer Pferde und Dienftjungen mit 
Edhimpfen und Cchlägen zur Arbeit an. 
Da ftieg aus dem Pfuhl ein Schwarzes, 
ftarfes Noß hervor, das der Bauer nicht 
jobald fah, al3 er auc) meinte, died Pferd 
gerade noch zu feinen völlig ermüdeten 
Prerden brauchen zu Tönnen, um momög- 
fi) nod) vor Dunfehverden den ganzen 
Uder umzupflügen. Willig Tieß Das 
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fremde Pferd ji) anjhirren, und zur 
Tsteude des geizigen Bauern ging es nun 
Doppelt rüftig an die Arbeit. Da tönte 
plöglich Teifer Glodentlang vom Pfuhle 
her. Da3 fremde Roß ftieg in die Höhe, 
309g dann aber jo mädtig an, daß e3 
Pferde, Pflug, Bauern und Jungen un- 
widerftehlich mit fich fortriß in da3 grund« 
(ofe Wajfer Hinein. Und man hat nie 
wieder etwas von ihnen gehört oder ge=- 
jehen. 

So dient die Slode nun ebenjo dem 
Teufel, wie fie auf der Oberwelt, als jie 
noh auf dem irdhturm von WBorten- 
Dagen hing, fo träftig und heilig getönt 
hat, daß die Menjchen ihrem Rufe nicht 
widerftehen fonnten und ji) zur Yröm- 
migfeit förmlich gezwungen jahen. Das 
aber Hatte dem Teufel übel gefallen. Er 
hat die Glode deshalb von dem Kird)- 
turme entführt und jie in den grundlojen 
PfuHl von Dajjel verjentt. 

Einft Hatte fich ein Taucher erboten, 
die Glode aus dem Waffer herau3 zu 
ihaffen. Mit guten GStriden verfehen 
wollte er in die Tiefe tauchen, die Stride 
an der Glode gut befeftigen, und dann 
follten die Leute oben ziehen und Die 
Glode wieder zu Tage fördern. Gejagt, 
getan. Er taudıte in die Tiefe, famı aber 
unverrichteter Sache wieder an die Ober- 
flähe, wo er am Lande lange liegen 
mußte, um fich nur erft wieder zu erholen 
von all dem Graufigen, ma3 er erlebt 
hatte. Nach jeinem Bericht wäre der Pfuhl 
feineöweg3 grundlos. PVielmehr beftand 
der Boden, wie der Taucher verficherte, 
aus einer wunderfchönen grünen Wiefe, 
auf der fich viele jeltfam geftaltete Wejen 
und Ungeheuer tummelten. Mitten auf 
der Wiefe ftand ein großer Tifch, auf dem 
fih allerdings die Glode befand, jo daß 
er fie nur hätte anzubinden brauchen, und 
fein Wert wäre getan gemwejen. Neben 
der ®lode aber lag auf dem Tifche der 
Ihwarze Höllenhund mit feurigen Augen, 
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der die Glode bewaden muß. Und der 
erhob jich, grimmig die Zähne fletjchend, 
al3 der Taucher fih nur dem Zifche 
nähern wollte. Zugleich trat ein fcheuß- 
liche Meermweib hervor und rief ihm zu: 
E3 ift noch viel zu früh, die Glode von 
dannen zu holen; rühre fie nicht an, oder 
ed geht dir übel! Nun hätte er, meinte 
der Zaucer, fi wohl nicht an jolde 
bloßen Drohungen gefehrt, aber nad) 
diejem Zurufe drangen alle die Larven 
und Gejpenfter auf ihn ein, fo daß er 
nicht3 anderes zu tun wußte, al3 jchleu- 
nigjt wieder empor zu tauchen. 

Wann aber die richtige Zeit fein wird, 
die Glode wieder aus dem See heraus zu 
fiihden, das weiß niemand. 


OD) 


Die Pleffenburg bei 
Ööttingen. 


— a — 


Die Burg Plejfe bei Göttingen gehörte 
borzeiten den Raugrafen von Dajjel. Von 
diefen war einer, namens Wdolf, in den 
unruhigen Beitläuften in jchwere Geld- 
bedrängni3 geraten, auß der ihm Die 
reihen Mönche de3 Klofter Northeim her- 
aushalfen. Er mußte ihnen dafür aber 
die Plejfeburg verpfänden und ftarb 
\chlieglich Darüber Hin, ehe er daran Hatte 
denten können, den wertvollen Befit wie- 
der zurüd zu gewinnen. Als nun nad) 
jeinem XZode fein Sohn, der gleichfalts 
Adolf hieß, und wegen feiner tapferen, oit 
an Dermwegenheit jtreifenden Taten ben 
Beinamen des Kühnen erhielt, wieder zu 
Gelde fam und das Pfand wieder einlöjen 
wollte, mochten die Möndye nicht darauf 
eingehen. Sie bejtritten, daß der Graf 
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Adolf feinerzeit vor vielen Jahren ihnen 
die Burg Plejfe nur verpfändet habe, fon=- 
dern fie hätten diefelbe rechtmäßig gefauft, 
und zum Beweije dejjen legten jie einen 
alten Saufbrief vor, gegen defjen AUb- 
faffung aud der Tügite A htageleheir 
niht3 hätte einmenden Ffönnen. 

Dagegen war nun nidhtd zu machen, 
der Kaufbrief war vollitändig in Drd- 
nung, und ber Bejiß der fchönen Plejfen- 
burg fonnte den Mönchen nicht ftreitig 
gemacht werden. Ein Bfandbrief oder 
irgend ein Dolument, au mweldyem da3 
Gegenteil hätte bewiefen werden Tönnen, 
fand fih in dem Nachlaß de3 alten 
Grafen nicht, e83 modhte vielleicht auch 
nie vorhanden gemwefen, fondern der 
Handel, wie e3 unter Ehrenmännern 
wohl vorfommt, damal3 mündlich und 
auf bloßen Handidhlag Hin abgejchlofjen 
worden fein. Dennoch ging der uner- 
wartete Derluft dem Grafen Tag und 
Naht im Kopfe herum. Die Bleffen- 
burg war ber Edelftein in dem Belite 
der Raugrafen gemwejen, und für eine jo 
geringe Summe, wie der Pjandicdilling 
betrug, follte die wertvolle Burg für 
ewige Zeiten veräußert morden jein? 
Das Ihien dem Grafen unmöglid) und 
auch jedem andern, der davon hörte; aber 
wie gejagt, e3 war alles in jhönjter Ord- 
nung, der Graf modhte fid) den Kopf zer» 
breden jo viel er wollte, und er wurde 
darüber ganz tieflinnig, daß jein Pater 
jo leichtfertig mit dem Gute der Yamilie 
umgegangen fein follte. 

So fand ihn eine Tages fein alter, 
vertrauter Diener, wie er im arten auf 
und ab ging, den Kopf auf die Bruft ge= 
jenft. Ehrerbietig blieb der treue Menfc) 
in der Nähe jtehen, bis der Graf ihn end- 
fi bemerfte. 

„Kun, wa3 bringit du, Eberhard?“ 
fragte er ihn. 

„Ein alter Diener des Haufes darf wohl 
betrübt fein, wenn er jeinen Herrn Jo 
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niedergefchlagen fieht, wie ih Em. Gna- 
den,” fagte der Diener treuherzig. „Darf 
ih nicht mwilfen, mwa3 Em. Gnaden fo 
Ihwer auf dem: Herzen liegt. Dielleicht 
weiß ih) Rat und Hilfe.” 

„za das, Eberhard,” entgegnete der 
Graf finfter; „dergleichen bejpricht mıan 
nit mit andern.“ 

„Wenn ich nun aber doch müßte, mag 
e3 ift, und wenn id Em. Gnaden Auf- 
Härung geben könnte?” fuhr der Alte un- 
beirrt fort. 

„Our 

„Sa id, Em. Gnaden. Die Plejfe, um 
die hr jo fchnöde betrogen feid, ijt e3, 
was Em. ®naden feine Ruhe läßt.” 

Der Graf blidte den Diener erftaunt 
an. „Betrogen, jagit du?” fuhr es ihm 
dann unmillig heraus; aber gleich darauf 
fuhr er fchmerzlich fort: „Wollte Gott, 
e3 wäre da3, denn dann fönnte ih an 
den Betrügern menigftend Rache nehmen. 
Aber der Kaufbrief ift ja in befter Ord- 
nung.” 

„Das ijt er eben nicht,” jagte nun ber 
Diener eifrig, „denn e3 Hat nie einen 
Kaufbrief gegeben; da3, wa3 man Euch 
al3 jolhen vorgelegt Hat, ift ein gefälfch- 
te8 Dolument.” 

„Bas fagft du da, Alter!“ braufte der 
Graf auf. 

„Es ift gefäljcht,“ wiederholte der Die- 
ner ruhig. „Mein Bruder ilt der och 
im Slofter, und der hat beobachtet, wie 
bier Mönche das unfelige Papier angefer- 
tigt haben.” 

Der Braf ftand ftarr vor Staunen, die 
Adern auf der Stirn jchwollen, aber er 
zwang jid) zur Ruhe, und befahl dem Die- 
ner, weiter zu reden. 

„Sa, Em. Önaden, mein Bruder hat aud) 
gehört, wie die Mönche davon fpradyen, 
daß über die VBerpfändung nichts Schrift- 
liches aufgezeichnet worden ijt, weil der 
jelige Herr Graf und der damalige Abt 
jo eng befreundet waren, daß fie das nicht 
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für nötig hielten. Nur follte mit jedem 
neuen Sahre der Graf im Klofter feierlich 
daran erinnern, daß er der Befiter der 
Plejfe ift und nit die Mönche.” — 

„Da ijt richtig, unterbrady der Graf, 
„und da3 habe ja aud) id) in jedem Sahre 
getan, wie e3 mir mein jterbender Vater 
anbefohlen Hat,“ unterbradd der Graf. 

„Und was haben die Möndye Em. Gna- 
den für Antwort gegeben?” fragte der 
Diener. 

„Keine; war ja doch aud) Feine nötig.” 

„das ilt e3 ja eben, Em. Gnaden. Bei 
dem alten Herrn ift e3 aber immer ge- 
jhehen, weil es für da3 mündliche Ab- 
fommen notwendig war. ES war ein be- 
ftimmter Sprud); wa3 für einer, das weiß 
id) nicht, aber er muß doch wohl eine An- 
erlennung enthalten haben, und die hat 
eben der alte Abt, der in demjelben Sahre 
wie unjer feliger Herr gejtorben ijt, immer 
gegeben, der neue Abt aber nicht, weil 
der jogleich meinte, die Plejje gehöre dem 
Klojter.‘ 

Sn düfteren Gedanken und mit zorni«- 
gem Antli ging der Graf hin und her. 
„Aber da3 Dokument?” wendete er fi) 
dann wieder an den Diener. 

„Da3 haben die Mönche auf dem Ber- 
gament mit großer Kunjt angefertigt, und 
dann haben fie e3 mit irgend etiwa3 ge- 
räuchert, daß e3 mehr alt ausjehen jollte.” 

„Mnd das alles hat dein Bruder gehört 
und gejehen 

„sa, Em. Gnaden, und er hat e3 mir 
vertraut, daß ich Em. Gnaden einen Wint 
geben folf, weil der neue WUbt, der bei 
dem Zode unjere3 alten Herrn in das 
Klofter gefommen ift, ihn jchlecdht be- 
handelt.’ 

„Schaffe mir deinen Bruder zur Stelle, 
Eberhard, daß er mir da3 alles beitä- 
tigt. Dann foll bejjfer für ihn gejorgt 
werden, benn jeine Stelle im Klofter wird 
wohl bald zu Ende jein. Wahrlicd), die 
Mönde follen mich Tennen lernen, nicht 
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umjfonft nennt man mid) den Kühnen.” — 
E3 muß fich dann wohl alles beftätigt 
haben, denn der Graf fchidte dem Klofter 
einen Abjagebrief. Und den Klofterleuten 
muß dabei nicht wohl geworden fein, me 
nigften3 jandten fie nun ihrerjeit3 einen 
Bruder, der fich mit dem Grafen verjtän- 
digen Sollte. Diefer ließ ihn aber ergreifen 
und in den Turm f[perren, von einer Ver- 
jftändigung fonnte nun bei Adolf dem 
Kühnen feine Rede mehr fein. Er berief 
feine Mannen und Pnedte zujammen, 
warb auch befreundete Ritter zur ehde, 
fiel in da3 lojtergebiet verheerend ein, 
berannte und ftürmte dann das Klofter 
felbft und brannte e3 bi3 auf den Grund 
nieder. | 


&) 


Die Hildesheimer Jung- 
frau. 


— 


Die Stadt Hildesheim führt in ihrem 
Wappen eine Sungfrau, melde einen 
Kranz in der Hand trägt. Früher folt fie 
ihn auf dem Kopfe getragen haben, wa3 
aber geändert ward, nachdem die Stadt 
einmal in Yeindeshand gefallen war. Die 
Sage erzählt den Urfprung dieje3 Bildes 
folgendermaßen: 

Die Hildesheimer Sungfrau war in ur- 
alter Zeit ein jeher jchöned und reiches 
Edelfräulein, welches von Fürjten und 
Grafen von nah und fern eifrig um« 
worben wurde. Sn der Stille aber ver- 
lobte jie jich mit einem tapferen jungen 
Ritter, der in den Dienjten eines der Be- 
werber ftand. Deshalb fonnten die Yu= 
jammenfünfte der Verlobten nur ganz 
heimlich in- dem großen Hildesheimer 
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Walde ftattfinden, und der Drt des Bu- 
fammentreffen3 war eine uralte Linde. 
AB das Fräulein eine® Tages iwieder 
dorthin unterweg3 war, überzog ji) der 
Himmel mit [hwarzen Wolfen, und ein 
furdhtbares Unwetter brad) herein, und 
als fie ganz durdhnäßt und angjtvoll bei 
der Linde anlam, fand fie Dort ihren 
Bräutigam dom Bliß erichlagen. Ber- 
zweifelt fchrie fie auf und jtürzte wie 
wahnfinnig immer tiefer und tiefer in den 
Wald Hinein. 

Einen ganzen Tag modte fie fo um- 
bergeirrt jein, al3 fie ermattet unter 
einem wilden Rojenbufche niederjanf und 
einfchlief. Da erjchien ihr in dem Bufche 
die heilige Sungfrau, und die Rojen- 
fnojpen wurden zu lauter Engel3töpfchen 
und blidten au3 hellen Auglein fo lieb- 
lih) und tröftlih auf die fummerreidhe 
Sungfrau, daß ihr mundes Herz des 
Troftes voll war, al3 fie erwachte. ©e- 
jtärkt bejchloß fie heimzufehren, aber da 
war nirgend ein Weg, und auf ihr Rufen 
antivortete nur da3 Echo und da3 Ge- 
Ihrei der milden Tiere. ‚„Berlaß mid) 
nicht, Mutter Gottes,” betete fie, „ich mwill 
aud) mein Gut und Leben dem Dienfte 
Gottes mweihen.” 

Siehe, da hörte fie au3 der Ferne eine 
Glode tönen, die rief unaufhörlidh: „Kehre 
wieder! Kchre wieder!" Mit Dank gegen 
Gott raffte fie jih auf und folgte den 
Tönen, die immer deutlicher wurden, bis 
fie endlicd) au3 dem Dunklen Walde heraus- 
fam und zu ihren Füßen die fchönen Sel- 
der und Öärten der Stadt liegen fah. Es 
war gerade acht Uhr abends, al3 fie aus 
dem Walde heraustrat, doch wußte fie 
nicht, wie lange fie in dem finfteren 
Didiht umhergeirrt fein mod)te. 

Kun beichentte jie Süirchen und Ktlöfter 
reihlihh; vor allen aber bedadjte fie ihre 
liebe Baterftadt Hildesheim. Dieje erhielt 
zum Nießbrauch der Bürgerjcdhaft den 
ganzen großen Hildesheimer Wald. Der 
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Teitungsturm, von mweldhem jene Glode 
erflungen, die der Berirrten den Weg in 
die Heimat gezeigt Hatte, hieß jeitdem 
„Kehre tieder”; die Glode felbjt aber 
wurde bejonder3 geweiht und auf dem 
Zambertus-Kirchturme aufgehängt. Die 
Sungfrau verordnete ausdrüdlich, daß die 
Slode Tünftig zum Nußen verirrter Wan- 
derer in den kurzen Tagen von Michaelis 
bi3 Djtern zwijchen adjt und neun Uhr 
abends eine volle Stunde geläutet werde, 
und jeßte hierzu ein Vermächtnis für den 
Slödner aus. Seitdem hieß diefe Glode 
die „Sungfernglode”, und die Stadt Hil- 
desheim nahm das Bild einer SALIEN, 
in ihr Wappen auf. 


(OO) 


 ».. 


Der taufendjährige 
'Rofenftraud zu hildes- 


heim. 
— I ———— 


An dert Gruftlapelle de3 Domes zu 
Hildesheim grünt und blüht noch heute 
der weltberühmte „taujendjährige” Rojen- 
itraud), der troß feines hohen Alter dod) 
nur eine Höhe von adjt Metern, eine 
Stärfe von fünf gentimetern hat und dejjen 
äfte fich über zehn Meter weit ausbreiten. 
Ein Ableger von diefem Rojenftraudh ilt 
zu Buchau am Achenjee in Tirol zu fehen. 

Die Sage weiß don diefem ehriwürdigen 
Hildesheimer Pflanzengreije folgendes zu 
erzählen: 

ALS Ludwig der Fromme, Kaijer Ktarl3 
de3 Großen Sohn und Nadıfolger, einit 
an einem Wintertage in der Gegend von 
Hildesheim jagte, verlor er jein von 
Bapjte geweihtes Streuz, das ihm vor allem 
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lieb war. Er fandte feine Diener aus, um 
e3 zu juchen, und gelobte, an dem Drte, 
mo fie e3 finden würden, eine Sapelle zu 
bauen. Die Diener verfolgten die Spuren 
der gejtrigen Sagd auf dem Cchnee und 
fahen bald in der ferne mitten im Walde 
ein Sledchen Rajen und darauf einen mwil- 
den Rofenftraud. ALS fie ihm näher 
famen, hing da3 verlorene Kreuz daran; 
jie nahmen e3 und berichteten dem Sailer, 
mo fie e3 gefunden. Alfobald befahl Lud- 
mwig, auf der Stätte eine Kapelle zu er- 
bauen und den Altar dahin zu feßen, imo 
der Rofenjtod ftehe. Das gejchah, und 
bi3 auf diefe Zeiten grünt und blüht der 
Straud) und wird von einem eigens dazu 
bejtellten Manne gepflegt. 


OD) 


heinridy der Löwe. 


— a  — 


Sn Braunfcdyweig Tebte einjt ein 
tapferer Held, Heinrich geheißen, der war 
de3 Heiligen römifchen Reiches deutfcher 


Nation Erzmarfchall, Herzog zu Sadıjenm 


und Bayern, Graf zu Braunfchiweig, Lüne- 
burg und Nordheim, ein Herr von der 
Elbe bis an den Rhein und vom deutjchen 
Meere bis an den Harzivald. Diefer ftreit- 
bare Herzog war von jo fühnem und be=- 
herztem Gemüt, daß ihn jedermann mie 
einen Löwen fürchtete, daher er aud) Hein= 
rich der Löwe geheißen ward. Die Sage 
jedoch Hat die Meinung, daß er diefen Bei- 
namen aus einem ganz andern Grunde 
führe, und davon foll nachfolgende Ge- 
ichichte berichten. 

Ginft verfammelte der noch junge Her- 
z0g jeine Mannen und jtellte ihnen vor, 
das e3 doch folcher Helden nicht würdig 
wäre, müßig daheim zu fiten, jondern fie 
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müßten auf Abenteuer ausziehen und 


große Taten verrichten; er für feine 
Perfon märe feft dazu entjchloffen, wer 
mit ihm fein wolle, der möge e3 melden. 
Da meldeten fid) gar viele, und nad) 
wenigen Tagen waren fie alle gerüjtet 
und zum WAuszuge bereit. 

Nun galt es noch des Herzogs Abjchied 
bon feiner Gemahlin Mechthildis, einer 
Königstocdhter aus England. ‚„Allerliebites 
Weib, fprad) er zu ihr, „Gott möge Did) 
behüten! Nimm hier die Hälfte meines 
Goldringes und gedenfe meiner bei feinem 
Anblid! Bin ich jedod) nad) jieben Jahren 
noch nicht wieder heimgefehrt, fo Harre 
meiner nicht länger, fondern nimm einen 
andern zum Chegemahl!" Da die Her- 
zogin darauf vorbereitet war und fi) aud) 
ihon völlig in die lange Trennung er- 
geben hatte, fo füßte er fie nur noch zärt- 
lic) und 30g dann mit jeinen Mannen von 
dannen. 

Sie ritten durch) Deutschland, Hfter- 
reich, Ungarn, Bulgarien und gelangten 
endlich an das Geftade de3 Meeres. Hier 
ließen fie ihre Rofje zurüd und mieteten 
ein Schiff. Al3 die Helden in diejen: da3 
wilde Meer befuhren, erhob fid) ein heftiger 
Sturm und verjchlug den Herzog und jeine 
Leute; lange Tage und Nächte irrten fie 
umher ohne Land zu finden. Bald fing 
den Neifenden die Speife an auszugehen, 
und der Hunger quälte fie fchredlih. Sr 
Diefer Not wurde befchlofjen, Zoje in einen 
Hut zu werfen; und mwefjen 203 gezogen 
ward, der verlor da3 Leben und ınußte 
der andern Mannfchaft mit feinem Fleijche 
zur Nahrung dienen. Willig unteriwarfen 
lich die Unglüdlicdhen und ließen jid) für 
den geliebten Herrn und ihre Gefährten 
Schlachten. Sp wurde den Übrigen das 
Leben eine Zeit lang gefriftet; doc) die 
Borjehung jchidte es, daß niemals de3 
Her30g3 203 herausfaın. Uber das Clend 
wollte fein Ende nehmen; zulegt war blos; 
der Herzog mit einem einzigen Knecht nod) 
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auf dem ganzen Schiffe Iebendig, und der 
Ihredlihe Hunger hielt nicht inne. 

Da Sprad) der Fürft: „Laß uns beide 
Iojen, und auf wen e3 fällt, von dent fpeije 
fid der andere. Über diefe Zumutung 
erichraf der treue Knecht, Doch dachte er, 
e3 werde ihn felbjt treffen und Tieß e3 zu; 
aber fiehe, da fiel daS 203 auf feinen 
edlen, Tiebwerten Herrn, den jebt der 
Diener töten follte. 

Da jprach der Knedht: „Das tue id) 
nimmermehr, und wenn alles verloren ift, 
jo habe ich noch etiva3 anderes ausge- 
fonnen: id will Euch in einen ledernen 
Sad einnähen, wartet dann, mag ge= 
Ichehen wird.“ 

Der Herzog war e3 zufrieden, und der 
Sinedht nahm nun die Haut eines Dchien, 
den fie vordem auf dem Ediffe verjpeift 
hatten, mwidelte den Herzog darein und 
nähte fie zufammen; doch hatte er- fein 
Schwert neben ihn mit hinein gejtedt. 
Nicht Tange, fo fam der Vogel Greif ge- 
flogen, faßte den ledernen Sad in Die 


Slauen und trug ihn durd) die Lüfte über 


da3 meite Meer in fein Nejt. Als der 
Vogel dies bewerfitelligt hatte, fann er 
auf einen neuen ang, ließ die Haut liegen 
und flog wieder aus. 

Mittlerweile faßte Herzog Heinrich das 
Schwert und zerjchnitt die Nähte des 
Sade3. Als die jungen Greifen den Iebene 
digen Menjchen erblidten, fielen jte gierig 
und mit ©efchrei über ihn her; aber der 
Held wehrte fid) tapfer und fchfug fie jänt- 
lich tot. ALS er fich au3 diejer Not befreit 
ah, fchnitt er eine Greifenflane ab, die 
er zum Andenfen mit fih nahm, ftieg 
aus den Nefte den Hohen Baum hinunter 
und befand filh nun in einem meiten, 
wilden Walde. Syn diefem ging der Herzog 
eine gute Weile fort; da jah er einen 
jürchterlichen Lindbwurm  twoider einen 
Yöwen jtreiten, und Der Lörve jchtvcbte 
in großer Not zu unterliegen. Seil aber 


der Löwe insgemein für ein edles und 


treues Tier gehalten wird und der Wurm 
für ein böfes, giftiges, fäumte Herzog 
Heinrich nicht, fondern jprang dem Lömen 
mit feiner Hilfe bei. Der Lindmwurm 
brülfte, daß es dur) den Wald fchallte 
und wehrte fid) lange Zeit; endlich aber 
gelang e3 dem Helden, ihn mit jeinem 
guten Schwerte zu töten. Hierauf nahte 
jih der Löwe, Iegte ji) zu des Herzogs 
Süßen neben den Schild auf den Boden 
und verlic ihn nie mehr von Diejer 
Stunde an. 

Als der Herzog nach Verlauf einiger 
Beit, während welcher da3 treue Tier ihn 
mit gefangenem Wilde ernährt Hatte, 
überlegte, wie er au3 Diefer Einöde und 
aus der Gejellfichaft des Löwen wieder 
unter die Menfchen gelangen könnte, baute 
er fi ein Yloß aus zufammengelegtem 
Holz mit Reifern durdhjlocdhten, und feßte 
dasjelbe aufs Meer. ALS nun einmal der 
Löwe in den Wald gegangen var, um zu 
jagen, bejtieg Heinrid) fein Fahrzeug und 
ftieß vom Ufer ab. Der Yöwe aber, welcher 
zurüdfehrte und feinen Herrn nicht mehr 
fand, fam zum Gejtade und erblidte ihn 
in weiter Zerne; al3bald [prang er in die 
Wogen und jchwanım fo lange, bi3 er auf 
dent Yloß bei dem Herzog war, zu bejfen 
Füßen er Jich ruhig niederlegte. Hierauf 
fuhren fie eine geit lang auf den Mecres- 
wellen, bald aber überlam fie Hunger und 
Elend. Der Held betete und machte und 
hatte Tag und Nadıt feine Ruhe. 

Da eridien ihm der böfe Teufel und 
jprady: „Herzog, ich bringe dir Botjchaft. 
Du jcyiweblt hier in Bein und Not auf 
offenem Meere, und daheim zu Braun: 
Ichweig ift lauter ?sreude, denn heute an 
diefein Abend Hält ein Fürft aus fremden 
Landen Hochzeit mit deinem Weibe, da 
Die gefeßten fieben Jahre feit deiner Aus: 
fahrt verjtrichen Find.“ 

Traurig verjeßte Heinrich: „Das könnte 
wahr jein, doch wolle er ficdh Gott ergeben, 
der alles wohl made.“ 





Heinridı der köwe. 
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„Du redejt noch viel von Gott,” Ipradı 
der Verjucher, „der Hilft dir nicht aug 
diefen Wafjerwogen; ich aber will dich 
noch) heute zu deiner Gemahlin führen, 
wojern du mein fein miltft.“ 

Sie hatten ein lang Gejpräcd, aber Herr 
Heinrich wollte fein Gelübde gegen Gott 
nicht brechen; da jchlug ihm der Teufel 
vor: er wolle ihn, jamt dem Löwen, ohne 
Schaden noch heute Abend auf den Giers- 
berg vor Braunjcdiveig tragen und Hin 
legen, da folle er feiner warten. inde 
er ihn nad) der Zurückunft fchlafend, fo 
jei er ihm und feinem Reiche verfallen. 

Der Herzog, welcher von heißer Sehn- 
jucht nach feiner geliebten Gemahlin ge- 
quält wurde, ging darauf ein und hoffte 
auf de3 Himmels Beiftand wider alle 
Künfte des Böjen. Alsbald ergriff ihn der 
Zeufel, führte ihn fchnell durch die Lüfte 
bi3 dor Braunfchweig, legte ihn auf dem 
Giersberg nieder und rief: „Nun mache, 
Herr! ich Eehre bald wieder.” Heinrich 
aber war aufs hödjfte ermüdet, und ber 
Schlaf übermwältigte ihn. Nun fuhr der 
Zeufel zurüd, um den Löwen, wie er ver- 
heißen Hatte, auch abzuholen, und e3 
währte nicht lange, fo fam er mit dem 
treuen Tier Dahergeflogen. Al3 nun der 
Teufel, nod) oben in ber Quft, den Herzog 
in Müdigkeit verjenft auf dem Giersberge 
ruhen jah, freute er fich Schon im voraus; 
allein der Löwe, der feinen Herrn für tot 
hielt, begann laut zu brüllen, jo daß Hein- 
ti in demfelben AUugenblide und nod) 
rechtzeitig erwadhte. Der böfe Feind fah 
nun jein Spiel verloren und bereute e3 zu 
jpät, da3 wilde Tier hHerbeigeholt zu 
haben; er warf den Xöwen aus der Luft 
zu Boden, daß e3 Trachte. Der Lötve kam 
aber glüdlid auf den Berg zu feinem 
Herrn, welcher Gott dankte und fi) auf- 
richtete, un, da ed Abend werden wollte, 
hinab in die Stadt Braunjchweig zu 
gehen. 


. Rad) der Burg war natürlich fein erfter 
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Gang, und der Löwe folgte ihm. Hier 
Iholl ihm großes Getön entgegen. Gr 
wollte in das Fürftenhaus treten, aber da 
wiejen ihn die Diener zurüd. 

‚Bas bedeutet da3 Setön und Pfeifen,” 
rief Heinrich aus, ‚„jollte e3 doc) wahr 
jein, wa8 mir der Teufel gejagt? Und 
ift ein fremder Herr in diefem Haufe?" 

„Kein fremder,” antwortete man ihn, 
„denn er ift unferer gnädigen rau ber 
fobt und befommt heute daS Braunjchtvei- 
ger Land.‘ 

„So bitte ich,” fagte der Herzog, „Die 
Braut um einen Trunf Mein, mein Herz 
ift mir ganz matt.‘ 

Da lief einer von den Leuten hinauf 
zur Fürftin und meldete ihr, daß ein frem- 
der Gajft, anfcheinend ein Pilger, dem ein 
L”öwe folge, um einen Trunt Wein bitten 
lajie. Die Herzogin berwunderte jid), 
füllte ein Gejchirr mit Wein und jandte 
eö dem Pilger. | 

„Ser magjt du wohl fein,” fprad) der 
Diener, „daß du von diefem edlen Wein 
zu trinfen erhältjt, den man allein der 
Herzogin einjchentt 7 

Der Pilger tranf, nahın die Hälfte 
feines goldenen Ringes, warf fie in den 
Becher und hieß diejen der Braut zurid- 
tragen. Uls diefe den halben Ring er- 
blidte, worauf de3 Herzogs Schild und 
Kamte gefchnitten var, erbleichte jie, ftand 
eilend3 auf und trat an da3 Fenjter, um 
nach dem remdling zu Schauen. Sie fand 
bald den Herrn, der da mit dem Löwen 
laß. Darauf ließ jie ihn in den Saal 
entbieten und ließ ihn fragen: wie er zu 
dem Ringe gelommen märe, und warıın 
| er ihn in den Becher gelegt hätte? 

„Bon feinem Hab’ ih ihn befommen, 

| fondern ihn jelbjt genommen, es find mım 

länger al3 jieben Sahre; und den Ning 
hab’ ich hingelegt, too er hingehört.‘ 

Al3 man der Herzogin diefe Antwort 
meldete, jchaute fie den Fremden näher an 
und erfannte ihren geliebten Gemahl. Da 
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entjtand große Freude im ganzen Saal, 
Herzog Heinrich jeßte fich zu feiner Ge- 
mahlin an den Tiich; dem jungen Bräu- 
tigam aber wurde ein fchönes Fräulein 
aus Franken angetraut. Hierauf regierte 
Herzog Heinrich lange und glüdlih in 
feinem Reiche. Al3 er in hohem Alter jtarb, 
legte fich der Löwe auf des Herrn Grab 
und wich nicht davon, bi3 er auch verfchied. 
Da3 Tier liegt auf der Burg begraben, 
und feiner Treue zu Ehren wurde ihm 
eine Dentjäule errichtet, auf der ein großer 
erzener Löwe Steht. Die Greifentlaue 
wurde im Dome zu Braunfchtweig aufge- 
hängt, wo fie ebenfalls noch heute zu 
hauen ift. 


DD) 


N 


friedriy von Olden- 
burg. 


_— iin 


Graf Huno von Oldenburg war ein 
frommer und geredter Mann. Wl3 zu 
feiner Zeit Kaifer Heinrich) der Bierte 
einen Sürjtentag in der Stadt GoSlar ab- 
hielt, verjäunmte Huno, dort zu erjcheinen, 
weil er Gott und frommen Werfen diente 
und Dieje für wichtiger hielt, al3 melt- 
liche Dinge. Da fanden jidy Shrenbläjer, 
weiche ihn bei dem Saijer verleumdeten 
und ihn des Aufruhrs gegen das Neid) 
ziehen. Der Kaijer mochte das nicht glau- 
ben, da er den Grafen als einen tüchtigen 
und aufrihtigen Mann fchäßte; weil aber 
die Verleumder nicht nadliegen und ihn 
inner fchiverer verdächtigten, fo forderte 
er den Örafen ernitlich vor und verurteilte 
ihn, jih) in einem Sampfe mit einem 
Löten durch Gottesurteil zu reinigen. 

Graf Huno begab ji) nun an des 
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Kaifers Hof. Er Hatte feinen Sohn Fried» 
rich mitgebradht, und diejer erbot fi), an 
de3 Bater3 Stelle den Streit aufzu- 
nehmen. Der Saijer war e3 zufrieden, 
und Bater und Sohn flehten nun Gottes 
Beiftand an und gelobten, der Jungfrau 
Maria ein reiches Klofter zu ftiften, wenn 
er ihnen den Sieg verleihen würde. 

Als der Tag ded Kampfes erjchienen 
war, ließ Friedrich einen Strohmann an= 
fertigen und gleicd) einem Menfchen be- 
waffnen. Diefen warf er liftig dem Löwen 
vor und fchredte ihn damit derart, daß 
er unverleßt den Sieg gewann. Der Kaifer 
umarmte den Helden, jchenfte ihn Gürtel 
und Ring und belehnte ihn mit vielen 
Gütern im Neide. 


(22) 


Das Oldenburger horn. 


—i 


An dem Haufe Oldenburg wurde lange 
Beit ein fünftlic) und mit vielen Bieraten 
gearbeitetes QTirinfhorn aufbewahrt, da3 
ji aber gegenwärtig in Kopenhagen be= 
findet. Davon geht folgende Sage: 

Zu Ende des zehnten Sahrhunderts 
wurde das Land von einen Grafen Otto 
beherrjcht. Diefer war ein großer Tyäger 
vor dem Herrn und fand in der Kagd fein 
Höchites Vergnügen. So war er denn aud) 
einmal, man fchrieb den 20. Suli des 
Sahres 990, mit vielen von jeinen Cdel- 
leuten und Dienern auf die Jagd geritten, 
um zuvörderft den großen Wald, melder 
Bernefeuer genannt ift, nah Wild abzu- 
fuchen. MUS er num jo dahin ritt, tauchte 
vor ihm ein Rech auf, fo groß und jchön, 
wie er e3 mie gejehen, und voll Eifer 
feßte er ihm nad, dur da3 ganze 
Bernefeuer Holz bindurd) bi3 an den 
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Dfenberg, imo er dann das Wild dennod) 
verlor. 

Hier hielt er feinen damıpfenden Schim- 
mel an und blidte um fih. Da fah er 
denn, daß er ganz allein war, denn er 
war von feinem Sagdgefolge gänzlich ab- 
gefommen, und tweder von den Edelleuten, 
noch) von den Dienern war etwas zu hören, 
nicht einmal einen der Hunde hörte er 
anjchlagen. E3 war ein fehr Heißer Tag, 
der Schimmel dampfte, und aud) der Graf 
troff von Schweiß, und die Zunge Hebte 
ihm am Gaumen vor Durft. Getränk aber 
führten die Diener mit, die er verloren 
hatte, eine Duelle oder ein Bach war 
nirgend zu fehen und fo feufzte der Graf 
tief auf: „Gott, wer doc nur einen 
Zrunt fühlen Waffers Hätte!“ 

Kaum Hatte er diefe Worte fo recht aus 
Herzensgrunde gejprodyen, fo entftand ein 
jeltfames Raufchen. Der Djenberg tat fid) 
auf, und heraus trat eine fehöne AJung- 
frau, herrlich gefleidet, mit weit über Die 
Zdhultern herabiallenden blonden Haaren 
und einem feinen Sränzfein auf dem 
Stopfe. In der Hand trug fie ein filbernes 
Gefäß mit außerordentlich Funftvolf an- 
gebradhten goldenen Bieraten, in Geftalt 
eines Kägerhornes. Das fchien mit einem 
Labetrunf gefüllt zu jein, denn fie trug 
es jehr vorficdhtig und verwahrte mit der 
freien Hand den Dedel darauf. 

So überrajcht der Graf auch war, fo 
hielt er doch jtand, denn er war begierig 
zu erfahren, wie fi) diefe wunderbare 
Begebenheit weiter entwideln würde. Die 
Sungfrau trat zu ihn an das Pjerd, bot 
ihm das Gefäß dar und fprad) einfach: 
„ztinfet, Herr Graf, und Töfchet euren 
Durft.” 

Schmeigend nahm der Graf das Horn, 
hob den Dedel und blidte Hinein. Da war 
freilich eine ?lüffigfeit darin, aber von 
einer Yarbe und Befchaffenheit, wie ihm 
an einen Getränf noch nicht vorgefom- 
men, umd er war doch jonft ein quter 
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Zrinfer. Troß feines Durfte3 nahnı er 
daher Anftand, davon zu ftrinfen. 

Die Sungfrau fah fein Bögern, be- 
merfte auch jein Kopfichütteln und redete 
ihn zu: „Zrinfet nur, Here Graf, auf 
guten Glauben an mich! cd jage eud), 
e8 wird eud) feinen Schaden bringen, 
jondern nur zu eurem Beten gereichen.“ 
Nichtsdeftoweniger mochte der Graf dod) 
bon dem unbefannten Getränf nicht ge- 
nießen, und die Sungfrau fuhr deshalb 
dringender fort: „Wo ihr au3 dem Horn 
trinfen werdet, jo wird es euch, Graf 
Dtto und den Euren mohlgehen und 
in der Folge aud) den ganzen Haufe 
DOfdenburg; aud) da3 ganze Land wird 
zunehmen und ein fräftigeS Gedeihen 
haben.” Dennoch trank der Graf nicht, 
jondern blidte unfchlüfjig und zmweifelnd 
in daS Trinfhorn hinein. Da prad) die 
Sungfrau ernjt: „So ihr mir feinen 
Glauben beimejfen mwollet und aus dem 
Horn nicht trinfen werdet, fo wird in der 
Tolge aus dem gräflich oldenburgifchen 
Geichleht die Einigkeit weichen und c3 
wird ihm übel ergehen.” 

AS der Graf diefe Drohmworte vernahn, 
Ichwand feine Unfchlüffigfeit.e Er mar 
nicht der Mann, der ji) durdy Drohungen 
einihüchtern ließ, und jogleich war er 
entfchlofjen, nicht zu trinken. Vielmehr 
Ichwenfte er da3 Horn hinter jich und jdhüt- 
tete den Anhalt aus. ALS die Jungfrau 
das jah, erjchraf fie und forderte das Horn 
zurüd. Der Graf aber behielt e3 in der 
Hand und feßte dem NRofje die Sporen 
ein. Das Pferd tat einen Sprung dor 
wärts, an der Jungfrau vorüber, und 
als der Graf jich dann umblidte, fa er, 
twie die Jungfrau langjam mieder in den 
Berg zurüdging. Da fam ihn ein Granen 
an, und er |preugte zurück, wieder in den 
Wald hinein, wo er denn auch bald das 
Sagdgetöje wieder hörte und feine Kagd- 
genofjen fand. 

Gr erzählte ihnen, wa3 er Wıumder- 
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bare3 erlebt Hatte, zeigte ihnen das Horn 
vor, das jeder mit Erjtaunen bewunderte, 
und ed ergab jich aud), daß bei dem Au3- 
gießen de3 Getränfes einige Tropfen auf 
den Schimmel gefprikt wareı, der an 
diefen Stellen die Haare verloren Hatte. 

©®o it da3 Horn nad) Oldenburg ge- 
tommen und von allen nachfolgenden re- 
gierenden Herren als ein Eöftliches Kleinod 
de3 Haufes gehalten worden. 


(OO) 


Der 6raf von Hoia. 
— a — 


E3 ift einmal einem ©rafen zu Hoia 
ein Heine Männlein in der Nadıt er- 
Ichienen, und wie fi) der Graf entjeßte, 
Dat es zu ihn gejagt, er follte fi nidjt 
erjchreden, es hätte ein Wort mit ihm 
zu reden und etwas zu bitten, er ntöge 
ihm da3 nicht abjchlagen. Der Graf ant- 
wortete, wenn e3 ihm und den Geinen 
unbejchwerlich wäre, jo wollte er es gern 
fun. | 

Da Sprad) da3 Männlein: „E3 wollen 
die folgende Nacht etliche zu dir in dein 
Haus fonmen und ein %eit halten, denen 
tmollejt du Küche und Saal fo lange leihen 
und deinen Dienern gebieten, daß fie jid) 
Ihlafen legen und feiner nad) ihrem Tun 
und Treiben fehe, auch) feiner darum mijje, 
als du allein. Man wird fich dafür danf- 
bar erzeigen und du und dein Gejchlecht 
jolfen’3 zu genießen haben, e3 foll aud) 
im allergeringften tmeder dir noch den 
Deinen Leid gejchehen.“ 

Soldhe3 Hat der Graf bemilfigt. Alo 
find in der folgenden Nacht wie ein 
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Sie haben in der Küche gefocht, zugehauen 
und aufgegeben, und es Hat fi nicht 
anders anjehen lafjen, al3 wenn eine große 
Mahlzeit angerichtet würde. Danadı, faft 
gegen Morgen, tvie fie wiederum feheiden 
wollen, ijt das Heine Männlein abermals 
zum Grafen gefommen, und hat ihm neben 
Danfjagung gereiht ein Ecjwert, ein 
Salamanderlafen und einen güfdenen 
King, in mweldydem oben ein roter Löwe 
angebradjt war. Dieje drei Stüde, fagte 
das Männlein, follten er und feine Nadı- 
fömmlinge wohl verwahren; fo lange fie 
diejelben beieinander Hätten, würde c3 
einig und wohl in der Grafichaft ftehen, 
jobald fie aber voneinander fomımen mwiür- 
den, jollte e3 ein Beichen fein, daß der 
Srafjchaft nidhts Gutes bevorftünde; und 
e3 ijt denn aud) der rote Löwe allzeit 
danad), wann einer vom Stamm fterben 
jollte, erblichen. 

E3 jind aber zu den Zeiten, da Graf 
„sobjt und feine Brüder unmündig waren 
und Franz bon Halle Statthalter im 
Lande war, da3 Schwert und Salaman- 
derlafen tweggefommen, der Ring aber ift 
bei der Herrjchaft geblieben, bi3 an ihr 
Ende. Wohin er jedoch feit der Zeit ge- 
fommen, weiß man nicht. 


(@) 


Radbot der friefe. 


As der Heilige Wolfram den Fyriefen 
das Chriftentum predigte, bradıte er end= 
lic) auch ihren Herzog Nadbot dahin, daf; 
er fih taufen lafjen wollte. Das wurde 
nun mit großer Feierlichkeit ins Wert 


reijiger ug die Brüce hinauf allefamt | gejeßt, und fchon Hatte Radbot den Zuß 


tleine Leute ind Haus gezogen, wie man 
Die DBergmännlein zu bejchreiben pflegt. 


j 


in da3 Taufivafjer geftellt, al3 ihn noc) 
wieder Dedenfen famen. 
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„Wohin, fragte er Wolfram, „Tind 
denn meine Borfahren gelommen? Sind 
fie nun bei den Seligen im Himmel oder 
bei den Unfeligen in der Hölle? Du mußt 
e3 mwijjen; fünde mir da3.“ 

Wolfram antwortete: „Sie waren Hei- 
den, und jo find ihre Seelen auf ewig 
verloren.” 

„So fünde mir weiter, tvo ift der größte 
Haufe, im Himmel oder in der Hölle?” 

Bolfram jpradh: „ES fteht zu befürd)- 
ten, daß in der Hölle der größte Haufe 
zu finden fein wird, denn lang ijt Die 
Reihe derer, die al3 Heiden dahingefahren 
find in Yinfternis.“ 

Da 309g NRadbot fchnell feinen Fuß aus 
dem Taufivasjer zurüd und fprach: „Sshrer 
will ich mich nicht begeben; Tieber will ich 
elend mit ihnen und dem größten Haufen 
in der Hölle leben, al3 ohne fie in Deinem 
Himmel.” 

So verhinderte der üble Teufel, berid)- 
tet die Sage, daß Radbot getauft wurde; 
denn jchon nad) dreien Tagen jtarb er 
und fuhr dahin, to feine Väter waren. 


) 


Miebke Krufe. 


a — 


Als im Dreißigjährigen Kriege Dde3 
Staifer3 Feldherren Tilly und Wallenjtein 
ganz Norbdeutichland mit ihren Srieg3- 
Scharen überjchweinmten und den prote- 
jtantifhen Glauben auszurotten drohten, 
ergriff auch der ganze niederjäcdjiiche 
Kreis Partei für den jchwer bedrohten 
Glauben, und König GChriftian der 
Vierte Stellte ji) an die Spibe de3 Heere3. 
Bei Lutter am Barenberge im Braın= 
Schweigifchen mwurde er aber von Tilly 
gänzlidy gefchlagen und mußte fich eiligit 
zuriiczichen. 
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Er entwich auf feine Schiffe; als er 
nun aber bei Büjum in Holjtein landen 
wollte, rotteten fich die ditmarjischen 
Bauern zujammen, bewaffneten fidy in 
aller Eile mit Schwertern, Spießen, Knüt- 
teln und wa3 fie jonjt zum Dreinjchlagen 
ergreifen fonnten, und eilten an den 
Strand, um die Landung zu verhindern; 
denn fie glaubten nicht anders, als daß 
e3 faiferlihe Schiffe feien, die nun aud) 
gegen ihr Land heranzögen. 

Chrijtian hatte feine Ahnung don dem 
Unheil, welches ihn hier an dem getreuen 
Strande erwartete. Mit feiner Begleitung 
hatte er die Boote beftiegen und ruderte 
heran. Nicht wenig erftaunt war er, al3 
er hier ans Land fprang und jich von 
einer jchreienden, heulenten, offenbar 
feindfeligen VolfSmenge empfangen Jah, 
welche dDrohend allerhand Waffen [hwang, 
die in den nervigen Fäuften furchtbar fein 
fonnten. NRafd) war er den Bauern ent» 
gegen getreten und fo von jeinen bei 
diefem Anblid zögernden Gefährten ge= 
trennt worden. Da3 mwiütende Volk um- 
ringte ihn, und obwohl er nun jah, daß 
e3 hier blutigen Ernft galt und er haftig 
fein Schwert zug, um fein Leben mwenig- 
tens fo teuer wie möglich zu verfaufen, 
fo wäre er dod) unzteifelhaft den ©treis> 
hen der Bauern erlegen, nod) ehe jJeine 
Begleitung ihm Hätte zu Hilfe fommen 
fönnen. 

Da aber fprang Wiebfe Krufe, eine 
fräftige Bauerndirne, dazmwijchen, ftellte 
ji) mit ausgebreiteten Armen dor den 
König und rief ihren Land3leuten zu: 
„Schämt ihr euch denn nicht, ihr Männer, 
jo alle über einen einzelnen Mann herzus 
fallen? Fragt den Herrn lieber, wer er 
ift und was er will.“ 

Da3 war Hilfe und Rettung zur red)- 
ten Zeit, denn die verblüfften Bauern 
fießen ihre drohenden Waffen jinfen, und 
König Chriftian fonnte nun zu Norte 
fonmenumd jidy zu erfennen geben. Wie 
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erichrafen da die Bauern, als fie jahen, 
daß jie beinahe ihren eigenen König er- 
Ihlagen hätten. Aber er trug es ihnen 
nit nad), Lobte vielmehr ihre Wacdjjanı- 
feit und ihren Mut, einem yeinde ent- 
gegen zu treten und da3 Land zu |chir- 
men gegen drohende Gefahr. 

Der Wieble Krufe aber fchentte er ein 
großes Stüdf Geeftland hinter Moldorf, 
und die Nadyflommen der entjchlojfenen 
Bauerndirne, Die ihren König aus Todes- 
gefahr errettet, Haben da lange gewvirt- 
Ichaftet. 


2) 


- DIE Juifter im himmel. 
neuen 


Die Bewohner der oftfriefifchen Synjel 
Suift in der Nordjee find zumeift See- 
fahrer. Wenig Männer fieht man auf der 
snjel, denn fie jind als Matrojen und 
Steuerleute alle draußen in der meiten 
Melt und fehren nur von Zeit zu Zeit 
in die Heimat zurüd, um nad) Weib und 
Kindern zu jehen. Seeleute und Filcher 
Jind fie von jeher gewejen, wie alle Dieje 
‚snjelbemwohner, und zur geit, al3 die ojt- 
friefilhen Snfeln fi) nod) nicht zu ıno= 
dernen Scebädern aufgefchivungen hatten, 
lebten Jie ausschließlich von dem, was der 
Dienjt auf der Sce und die Ere Jelbjt 
ihnen brachte. 

Bon lebterem machten nun gerade Die 
Sutjter einen recht ausgiebigen Sebrauch, 
denn fie waren micht nur wegen ihrer 
rohen Terbbheit, fondern vornehmlich als 
berivegene Strandräuber Weit und breit 
berüchtigt. Alles, was von den Miceres- 
wogen an den Strand getrieben wurde, 
betrachteten fie als gute Beute, an DBer- 
gung Des gejtramdeten Gutes oder gar 
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an Rettung gefährdeter Schiffe oder Men- 
jchenleben dachten fie nicht. Im Gegen- 
teil: wenn jie ein Schiff in Gefahr jahen, 
jo lodten fie e3 durd) faljche Fenerzeichen 
vorfäßlih an die gefährlichiten Stellen, 
um es jiher zum Scheitern zu bringen 
und fi) dann des Cdifjsgutes zu be=- 
mächtigen. Greuliche Untaten follen da 
borgelonmen fein; e3 fragte niemand da- 
nad). Die Suifter fanden e3 ganz in der 
Drdnung, daß alles Angejcyivenmte ihr 
Eigentum fei, und der Ruf: Schiff in 
Sicht! trieb alt und jung aud in der 
finjterften Sturmnadt hinaus an den 
Ctrand. 

Das fiel auch einmal dem heiligen 
Petrus ein, dem Bewahrer der Himmels- 
tür, und damit hat er jich) dann der rohen 
suifter erwehrt. Das ging aber fo zu: 

Bei einem Strandraub in jtürmijcher 
Nacht, al3 die Fluten der Nordjee fo Hod) 
gingen, wie aud) die älteften Leute c3 
erlebt zu Haben jicdy nicht erinnern Fonn- 
ten, waren drei Juifter Männer ums 
Leben gelommen. Sie traten den Beg 
ins Senjeit3 an und gelangten an ben 
Kreuziveg, wo fie Jich entjcheiden mußten, 
ob fie in den Himmel oder in die Hölle 
wollten. Sn den Himmel natürlich, und 
jo famen jie endlid) an die Hiinmelstür 
und Elopften an. 

Betrus, der an nicht? Mrges dachte und 
glaubte, eS ftehe jemand draußen, der ein 
gutes Net habe, zu verlangen, in den 
Himmel gelajfen zu twerden, öfjnete nidht 
exit die Beobachtungsflappe, fondern gleic) 
die Tür, und jah nun zu feinem Er- 
jtaumen, drei verivegen ausjehende Män- 
ner dor Sich jtehen. 

‚Ser jeid ihr, und was wollt ihr?” 
herrichte er fie an. 

„ssuilter jind wir, und in den Simntel 
wollen wir,” antworteten fie grob. 

„sa, Hört mal, da3 geht nicht fo ohne 
weiteres, ihr Liimmel,” entgegnete Betrus, 
„da millfen wir erft einmal, jehen, od —“ 





Wiebke Krule. 
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„Ra, auc) erjt nod) fehen,” lachte ihm 
einer der Männer in3 Gefidht; „das wäre 
ja noch jchöner!“ 

Damit riß er Petrus die Himmelstür 
aus der Hand, die andern drängten ihn 
beifeite, und nun ftürmten die drei in den 
Himmel hinein als ob es an den Strand 
ginge, ein gefährdetes Cdhiff zu erwarten. 

Petrus blidte ihnen betroffen nach, und 
da er jich jelbjt mit den groben Sguijtern 
nicht weiter einlajjen wollte, auch jonft 
no) zu tun hatte, fo gab er den Engeln 
Befehl, die Männer wieder hinaus zu 
bringen, denn jie gehörten nicht in den 
Himmel, da fie manche Untat, die nod 
nicht abgebüßt jei, auf dem Gemwifjen 
hätten. 

Das war nun freilich leicht gejagt, aber 
nicht fo leicht getan. Die Engel mochten 
anjtellen, wa3 jie wollten, fie brachten die 
Suifter nicht wieder hinaus, und die rohen 
Burjchen vollführten da einen fo greu- 
lihen Lärm, daß endlid) Petrus doc) wie- 
der zu Hilfe gerufen werden mußte. 

Eine Weile ftand nun Petrus freilich 
auch ratlo3 und jann darüber nad), wie 
ec8 wohl anzuftellen wäre, die groben 
„suijter wieder lo3 zu werden. Da aber 
fiel ihm endlid) das Leben und Treiben 
der Suijter ein, und alljogleid) mußte er, 
was zu tun fei. Er ladıte ftill vor ji) 
hin, dann ging er, öffnete die Simmelstüt, 
jo weit jie aufgehen wollte, und rief mit 
ihallender Stimme in den Himmel hin= 
ein: „Schiff in Sicht.” | 

Staum Hatten die drei Suifter diejen be= 
fannten Wedruf vernommen, der fie zur 
willfommenen Beute an den Strand ricf, 
al3 fie aud) jogleich von dem Gezänf mit 
den Engeln abließen, fich umdrehten und 
Ihnurftrads zum Himmel hitausftürmien, 
dejlen Tür nın augenblidlich Hinter ihnen 
geichlofjen turde. 


(SO) 


Der Brautzug auf Sölt. 


Auf der nordfriefiichen Snfel Sylt, die 
jeßt durch ihr Seebad berühmt ift, Stehen 
auf der Heide zwijchen Keitum und Tin- 
num mehrere große Granitblöde in einer 
Reihe, die von den Eingeborenen all- 
gemein der Brautzug genannt werden, und 
bon denen jie folgendes zu erzählen wifjeı: 

Hinter den Dünen von Wejterland lag 
einjt das Dorf Eitunt, da3 untergegangen 
ift, und darin lebte eine Schöne, junge rie- 
jin, die mit einem jungen Seemanne einig 
geworden war, feine (rau zu werben. Yın 
Abend vor einer neuen Ausfahrt über das 
Meer verlobte er fi) mit ihr, wenn er 
zurüdfehren würde, follte die Hodyzeit 
jein, wie da3 fo Sitte war bei bein frie- 
jiijhen Seeleuten. Abrr Monat um Monat 
verjtrich, der Sonmer vergiie, der Herbit 
berging und der Winter hüllte alles in 
Ei3 und Schnee, doc) der junge Seemann 
fchrte nicht zurüd. 

Da vergaß das Mädchen, daS ebenfo 
Ihön wie unbeftändig war, die gelobte 
Zreue. Cie erfor jich einen andern Schaß, 
verlobte jidy mit ihm und bejtand aud) 
darauf, Daß fogleich die Hochzeit fein follte. 
Der Brautzug beivegte ji von Eitum 
nad Seitum, mo die Kirche ftand. Als 
er in die Gegend von Tinnum gelommen 
var, geriet er plößlich ins Stoden. Wie 
aus der Erde geivachlen ftand da ein altes 
Weib vor dem voranfchreitenden Braut 
paare, erhob den Strücjtod und rief mit 
Srabesftimme: „Eitumer, Keitumer! die 
Braut ijt eine Ungetreue!“ 

„Du fügt,” rief der Bräutigam, zornig 
anf die unheimliche Geftalt eindringend, 
„wenn das wahr ift, jo wollen wir hier 
alle zufammen gleich in die Erde finfen 
und al3 graue Cteine wieder heraus- 
wadjen !‘ 
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Da gejhah ein furdhtbarer Donner- 
Ihlag. Das alte Weib war verschwunden, 
aber die Erde öffnete fi) und verichlang 
den ganzen Brautzug. An der Stelle 
jtehen nun die grauen Granitjteine in 
einer Reihe, und fie heißen bis auf den 
heutigen Tag der Brautzug. 


(@) 


 Relgoland. 


König Helgo, weldyer in altersgrauer 
Borzeit auf der Sinjel Helgoland, die von 
ihm den Namen trägt, herrichte, war ein 
gar tatendürjtiger Fürft. Obgleich die 
Snfel damals vielmal größer war, al3 jie 
heutzutage ift, und obgleich er auch fein 
junger Mann mehr var, erjchien ihm fein 
Land dod) viel zu Hein für feinen Taten- 
durjt. Er rüftete daher feine Schiffe und 
zog hinaus, um fid) ein größeres Neid) 
zu erobern. 

Er muß auf diefem Zuge nicht allzu- 
viel Gliüf gehabt haben, denn mißmutig 
fchrte er heim, und fein Mißmut ver- 
wandelte ji) in Verzweiflung, als er feine 
heimatlihe Snfjel noch um die Hälfte ver=- 
teinert fand. Während feiner Albmejen- 
heit hatten die luten der Nordjee fürdh- 
terlicy gehauft und nicht nur die halbe 
Snfel, fondern auch feine Königshalle ver=- 
Ichlungen, und audy fein Weib und jeine 
Stinder waren der Wut der entfeljelten 
Nogen zum Opfer gefallen. Von feiner 
ganzen zamilie tvar nur feine Echwefter- 
tochter Edda übrig geblieben, die es nun 
übernahın, den alternden, von dem lne 
glüd jo Schwer Heimgejuchten Cheim zu 
pflegen und feinen umdüjterten Get auf- 
zubeitern, jorveit dies möglich tvar md fie 
05 vermochte. 
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Da jchien ihr eine Hilfe in diejer fchrve- 
ren Sorge zu fommen in einem fahren- 
den Sänger, der nad) Helgoland fam. Das 
war ein junger, jchöner Dann, der mit 
jeinen füßen Liedern die Herzen aller 
Mädchen gewann. Dem würde e3 gemif; 
auch gelingen, den böjen Geift in König 
Helgo zu bannen. Wa3 follte er aber 
dem Könige jingen, der felber fon auf 
Heerfahrt ausgezogen gemwefen? Von Eieg 
natürlich, von ruhmreichen Taten der Hel- 
den, vielleicht, daß dann aud) die Taten- 
lujt wieder erwacdhte und der König wieder 
ein bejtimmte3 iel gewann, das ihn ab- 
309 von jeinem dumpfen Hinbrüten. Was 
Edda gehofft, das trat aber nicht ein. 
König Helgo blieb finfter und verfchloffen, 
jein Mißtrauen gegen die ganze Menid;- 
heit wurde noch größer; er wanbte fid) 
ab von dem Sänger und verbot endlid) 
jogar ganz, ihn vor fich zu laffen. 

Edda fand nur Troft in dem Sänger 
jelbjt, denn beider Herzen Hatten fich ge- 
funden, aber bei der Abneigung, weldye 
Helgo gegen den Sänger erfaßt, mußten 
ihre Zufammenfünfte ganz geheim gehal- 
ten werden. Was märe jedod) dem eig 
mißtrauijch jpähenden Auge des finfteren 


ı Königs zu entziehen gemwejen? Er entdedte 


gar bald die Vertraulichkeit der beiden, 
verwies den Sänger de3 Landes und be- 
drohte ihn mit dem Tode, wenn er nur 
einen Tag noch meilen follte Sogleid) 
wurde ein Echifflein gerüjtet, und nur 
eine Nacht blieb dem Paare nod) zu heim= 
fihem Abfchiede. Nimmer aber fonnten 
lie fich trennen, fo wollten fie denn miit- 
jammen fliehen, und König Helgo, defjen 
Mipßtrauen dies erivartet Hatte, Taım zu 
jpät, um Eddas Entweichen zu hindern. 
Da donnerte er die jchwerften Flüche 
hinter ihnen ber, und e3 erhob fid) ein 
fürdterlider Sturm Am: Morgen aber 
fand man das Cdifflein zerjchellt am 
Strande und daneben das ent'eelte' Paar. 
Uber auch König Helgo fan) man tot 


auf den Wartturme jeiner Halle, mit dem 
entjeglichen Alucdhe auf den Lippen war 
er geitorben. 


(@ 


Der frauenfand. 


(Eine Sage aus dem benachbarten Solland.) 
rn 


Mejtlich im Siderfee (Zuiderfee in Hol- 
fand) wachen mitten aus dem Meere 
Sräfer und Halme hervor an der Stelle, 
100 die Hirchtürme und jtolzen Häujer der 
bormaligen Stadt Stapvoren in tiefer zylut 
begraben liegen. Der Reihtum hatte ihre 
Bewohner rudylo3 gemadht, und als das 
Map ihrer Übeltaten erfüllt war, gingen 
lie bald zu Grunde. Filcher und Schiffer 
am Ctrande de3 Süderjees haben die 
Zage don Mund zu Mund fortbewahrt. 

Die vermögendjte aller Snfafjen der 
Stadt Stavoren war eine Jungfrau, deren 
Namen man nicht mehr fennt. Stolz auf 
ihr Geld und Gut, hart gegen die Men- 
jchen, jtrebte fie bloß, ihre Schäße immer 
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noch zu vermehren. Flüche und gottes- 


läfterliche Reden hörte man viel aus ihrem 
Munde Aud) die übrigen Bürger diejer 
unmäßig reihen Stadt, zu deren Zeit man 


Amjterdam noch nicht nannte und KRotter= | 


dam ein Eeine3 Dorf war, hatten den Weg 
der Tugend verlajjen. 

Eines Tages rief die Jungfrau ihren 
Sciffsmeifter und befahl ihm, auszi- 
fahren und eine Ladung des Edeljten und 
Beten mitzubringen, was auf der Welt 
wäre. Vergebens forderte der Seemann, 
gewohnt an pünftfiche und bejtimmte Auf- 





träge, nähere Weifung; die Jungfrau bes 


tand zornig auf ihrem ort und hieß ihn 
alsbald in die Zce ftecdhen. 
Ter Echiffsmeijter fuhr unfhlüfiig und 
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unfidher ab, er wußte nicht, wie er dem 
Seheiß feiner Herrin, deren böfen, ftrengen 
Sinn er wohl kannte, nahfommen möchte 
und überlegte hin und her, wa3 zu tun 
jei. Endlich dachte er: ich will ihr eine 
Ladung des föftlichjten Weizens bringen, 
was ijt Schöneres und ebleres zu finden 
auf Erden, als dies Herrliche Korn, dejjen 
fein Menfch entbehren fann? fo fteuerte 
er nach Danzig, befrachtete fein Schiff mit 
ausgejuchten Weizen und fehrte alsdann, 
innmer nod) unruhig und furdtjam vor 
dem Ausgang, wieder in feine Heimat 
zurüd. 

„Die, Sciffsmeifter,“ rief ihm Die 
Sungfrau entgegen, „du bijt Jchon hier”? 
ich glaubte did) an der Küfte von NMirifa, 
um Gold und Elfenbein zu handeln, Taf; 
jehen, wa3 du geladen haft.“ 

Zögernd, denn an ihren Reden fah er 
jchon, wie wenig jein Eintauf ihr behagen 
würde, antwortete er: „Meine Herrin, id) 
führe euch den föftlichjten Weizen zu, der 
auf dem ganzen Erdreich mag gefunden 
werden.” 

„Beizen,“ fpracd) Jie, „Jo elendes Zeug 
bringjt du mir?“ 

„Ssoh dachte, da3 wäre jo elend nicht, 
was uns unfer täglidjes und gejundes 
Brot gibt.” 

„Sb will dir zeigen, wie verächtlich 
mir deine Ladung ift; von welder Seite 
it das Schiff geladen 

„Zon der rechten Seite (Steuerbord),” 
Iprach der Echiffsmeijter. 

„Sohlan, jo befehle ich dir, daß du zur 
Stunde die ganze Ladung auf der linken 
Seite (Badbord) in die See fchütteft; ich 
fonıme jelbft Hin und fehe, ob mein Bejcht 
erfüllt worden.” 

Der Seemann zanderte, einen Befehl 
auszuführen, der ji) fo greulich an der 
Gabe Gottes verjündigte und berief in 
Eile alle arnıen und Ddürftigen Leute aus 
der Stadt an die Stelle, wo das Edhiff 
lag, durch deren Anblid er feine Serrin 
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Der Ölokenguß zu 
Breslau. 
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Sür die Kirche zu St. Maria Magdalena 
in Bre3lau jollte eine lode gegojfen twer- 
den, und e3 war damit ein gejchidter Mei- 
iter beauftragt tworden, der alles felbft 
jurichtete, damit nicht3 verdorben mürde, 
denn ein großer Glodenguß ift ein fchiwie- 
tig Ding und gelingt nicht allemal. Tas 
geihmolzene Glodengut fiedete und bro- 
delte in dem Schmelzfefjel, und e3 war 
nahe daran, daß der Buß beginnen follte. 
Da wurde der Meijter abgerufen, und er 
vertraute einem Lehrjungen die Aufjicht, 
ihärfte ihm aber aufs ftrengfte ein, vor 
allen Dingen ben Hahn am Schmelzfeifel 
niht zu berühren. 

Der unge jedoch war vortwißig und 
neugierig, wie da3 glühende, flüjjige Me- 


tall wohl ausfehen möge. Er wollte nur | 


ein Hein wenig probieren, wie er aber 

den Hahn ein wenig bewegte, fuhr diefer 

twider jeinen Willen ganz heraus, und das 

glühendbe Metall fchoß zijchend und brau- 

fend in die bereitjtehende, fejt in die 
Teutfhe Sagen. 
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Erde eingemauerte Form. Boll töd- 


lihen Schreden3 ftand der Bube, aber er 
mußte fid) doc) ermannen, um dem Mei- 
jter zu melden, mwa3 gejchehen jei. Heulend 
lief er in die Stube, wo er den Meifter 
finden mußte, ftürzte ihm zu Füßen, be- 
fannte fein Vergehen und flehte um Ber» 
zeihung. Da bemädtigte fich aber aud) 
des Meifter3 tödlider Schreden; follte 
nun feine mühevolle Arbeit Durch) den Vor- 
wiß eines jolche8 Buben vergeblich geme- 
jen fein? Sm der erjten YAufwallung de3 
heißen Borne3 309g er fein Echwert und 
ta den Lehrling nieder. Dann ftürzte 
er, fajt bejinnung3lo8 vor Aufregung, 
hinaus nad) dem Gießhaufe, um zu jehen, 
ob noch etwa3 zu retten fei. Aber da war 
alles Schon vorüber, da3 Metall war aus 
dem Schmelzfejjel jchon in die Yorm ges 
laufen. 

Die ungeheure Aufregung ließ den 
Meifter gar nidyt zur Befinnung Toms 
men, er dachte nur an die Glode, lief 
hin und her, bi3 die Verfühlung jo weit 
borgeichritten, Daß die Erde abgeräumt 
und der Mantel der tgorm zerjchlagen wer- 
den Tonnte. Uber fiehe da: fehlerlos war 
der Buß gelungen und eine Glode ftand 
vor ihm, wie er eine jchönere niemals 
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gegojjen Hatte. Voller Freude fehrte er 
in die Stube zurüd, um an dem Syungen 
gut zu machen, wa3 er ihm Übles getan. 
Da fam er jedod) zu Spät, nur zu gut 
hatte der blindwütige Mann den armen 
Buben getroffen, diefer Tag entjeelt auf 
dem Tußboden. 

Da gürtete der Meijter fein Schwert 
um, ging fejten Scrittes vor den Nat 
der Stadt und lieferte jid) jelber al3 Mör- 
der aus, denn reuig Wollte er fühnen, 
was er verbrodjen hatte. Der Brozeß mar 
furz, denn e3 lag alles jo Far, daß an 
der Untat nicht verdedt oder beichönigt 
werden fonnte. Nach) wenigen Tagen, 
während welcher Beit aud) die Glode au3 
der Erde gehoben und auf den Turm ge- 
wunden worden ar, wurde der Meiiter 
zum Xode verurteilt und follte auf dem 
Schafott fterben. 

Da richtete er an den Rat die Bitte, 


ob nicht auf feinem lebten Gange die neue | 


Slodfe geläutet werden fünnte, denn er 
möchte vor feinem Ende wohl noch ihren 
lang hören. Da alle Welt Mitleid mit 
dem bedauerndöiwerten Manne empfand, der 
ja nur im plöglichen Auftiallen des Säh- 
z0rne3 zum Mörder geworden war, jo 
mochte der Rat ihm biefe feine Ichte Bitte 
nicht abjchlagen, und der praditvolfe 
lang der Blode war ihm die Ichte Trö- 
ftung auf feinem ZTodesgange. 

Geitdem ift dann diefe ©lode lange 
Zeit Hindurcd) immer nur geläutet mor- 
den, wenn ein armer Sünder vom Nat- 
hauje Herunterfam, hieß deshalb auch nur 
die Armjünderglode, und heißt fo bis 
auf den heutigen Tag. Die Glode foll, wie 
man jagt, jo Jchiwer fein, daß, wenn man 
fünfzig Schläge gezogen hat, fie andre 
fünfzig von felbjt tut, ehe fie zur Ruhe 
fonmt. 


OD) 


Burg 6reificnftein. 


Eine gute Stunde von Greiffenberg, 
einem Haltepunfte der jchlefiichen Gebirgs- 
bahn, und von hier aus an der Nebenbahn 
nad) Friedeberg am Dueis, liegt das Dorf 
Greiffenjtein, mit einem fchönen Scdylof 
des Grafen Echhaffgutih. Hart daran er- 
hebt jich ein über vierhundert Meter hoher 
Bafaltkegel, welcher die Ruine der Burg 
Greiffenjtein trägt. Sie wurde im zivöli- 
ten Ssahrhundert als Wehr gegen die wil- 
den Böhmen errichtet, und Hat fi von 
allen alten jchlejiijhen Burgen mit am 
längjten gehalten, denn noch im bayrijchen 
Erbfolgefriege unter riedrich dem Großen 
wurde jie in Derteidigungszuftand ge= 
jeßt, ift dann aber fehr fchnell in Verfall 
geraten. Erjt in neuerer Zeit wieder, wurde 
etwa3 mehr für die Erhaltung der Reite 
getan. 

An diejfe alte Burg Tnüpft fi eine 
Sage, welche zugleich den Urjprung der 
in Sclefien jo reich begüterten Familie 
der Strafen Schaffgotjch behandelt. 

Ein friedliches Hirtenvolf bewohnte das 
Gelände de3 umliegenden Waldgebirge3, 
in dejjen undurchdringlidem Didicht aber 
ein ungeheurer Vogel Greif feine Woh- 
nung aufgeschlagen hatte, der bon jeinem 
Horjt oder feiner Höhle, man mußte 
nicht, wo und wie er haufte, feine ver- 
derblichen Naubzüge in da3 freie Land 
unternahm. Ein Rind im Maule tveg=» 
zutragen, war ihm ein Leichtes, und bald 
getraute fich niemand mehr die Herde auf 
die Weide zu treiben; waren doch jelbit 
die Menfchen ihres Lebens nicht jicher, 
fo daß aud) der Arferbau endlich ganz ftill 
Itand. 

63 fand fich niemand, der eS twagte, 
da3 Ungeheuer zu befämpfen, und jelbit 
al3 der Herzog Bolfo auf Neuburg, tie 
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die auf dem Gipfel des Bajaltlegel3 er- 
baute Burg damal3 hieß, demjenigen eine 
hohe Belohnung und feine Tochter zur 
Gemahlin verhieß, der den Greifen er- 
legen und das Land von der entjeglichen 
Plage befreien würde, fand fi) lange Beit 
niemand, der den hohen Preis verdienen 
tollte. 

Endlich bejhloß ein Träftiger, mutiger 
Süngling, ein Schäfer namen3 Gotjche 
Schaff, dem der Greif die beiten Stüde 
jeiner Herde weggeholt hatte, den Schlupf- 
winfel des Untiers aufzufucdhen und dort 
den Kampf mit ihm aufzunehmen, da auch) 
er e3 für eine Unmöglichkeit hielt, dem- 
jelben auf freiem Felde entgegen zu treten. 
Er jagte aber feinem Menfchen etwas von 
feinem Unternehmen, aud) an den bon 
dem Herzoge ausgejeßten Preis dachte er 
nur jo nebenbei, obwohl eine andere Le3- 
art der Sage meint, daß er in Die bild- 
ihöne Herzog3tochter jterblich verliebt ge- 
wejen jei. Wie hätte ein armer Schäfer- 
junge dazu fommen follen? Nein, Race 
war e3, die er an dem Perderber feiner 
Herde zu nehmen gedadte. 

Er jchliff feine Art und bewaffnete ic) 
außerdem nur noch) mit einer Gtange, 
die ihm beim Durchhdringen de3 Didichts 
gute Dienfte leijten jollte. Andere Waffen 
hatte er nicht, aber er meinte, daß Die 
Art wohl genügen würde, und verlief jich 
im weiteren auf jeine Kraft und Behen- 
digfeit. 

©&o arbeitete er fi) denn durd) den 
Wald, immer in der Richtung, die man 
den Greifen hatte nehmen fehen, wenn er 
mit einer Beute davon flog. Bivei Tage 
lang forjhhte er vergeblid. Am dritten 
aber Hatte er fich gerade gelagert, um fein 
einfaches Srühftüc, Brot und Kläfe, zu ver- 
zehren, al3 er in der Luft ein fürchterliches 
Raufchen vernahm. Er blidte in die Höhe 
und jah den Greifen mit einem Stüd Vieh 
im Maule dahinziehen, und al3 er nod) 
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mißtönenbes, mehrjtimmiges Gefchrei. Das 
fonnten nur die Nungen de3 Untieres 
fein, er mußte fi) alfo ganz in der 
Nähe des Horftes oder der Höhle befinden, 
wo da3felbe Haute. 

Nun brauchte er nicht mehr zu juchen, 
benn da3 Gefchrei und Gefreijch Teitete 
ihn ficher. Bald entdedte er auf einer 
ungeheuren Eiche einen riejenhaften Horft 
und fah den alten reifen eben nod) wieder 
davonfliegen, wohl um neue Beute zu 
holen, da die gebradhte den Hungrigen 
ungen noch nicht genügen modhte. Von 
da oben herab ertönte da3 Gefreifch, er 
hatte den Horjt gefunden, und e3 traf 
fich glüdlich, daß der alte Greif nidjt da- 
heim war. 

Der ungeheure Umfang der uralten 
Eiche machte ein Erflettern unmöglih. Da- 
neben aber war eine Fichte chlanf auf- 
gefchofjen, die mit ihrem Gipfel noch über 
den Horft hinausragte. Nach furzer Über- 
fegung hatte der junge Mann feinen Anz 
griffsplan entworfen. Er jammtelte ein 
großes Bündel trodenes Reifig und band 
e3 feft an die Stange. Dann erjtieg er 
damit die Fichte, bi3 zu einer Höhe, daß 
er mit der Stange den Riejenhorijt er- 
reihen konnte. Nun holte er fein euer 
zeug hervor, feßte da3 Weifigbündel in 
Brand, erhob die Stange und entzündete 
ben Horft, au3 dem fofort die Slammen in 
die Höhe prafjelten und bald den ganzen 
Bau ergriffen. Die jungen Greifen erho- 
ben ein ohrenbetäubendes, entjeßliches Ge- 
Schrei, daS gewiß meilenweit zu hören war, 
nun aber auch den alten Greifen herbeizog, 
der mit wuchtigen Flügelichlägen ange: 
lauft fam, erjt den Horjt einmal brüllend 
umfreifte, dann fich aber in die dide Raud)- 
twolfe ftürzte, und die YJlamme mit den 
breiten Flügeln zu erftiden fuchte. 

Das waren bedenkliche Augenblide für 
den Süngling, denn wenn er von dem 
Greifen bemerft wurde, jo ivar er verlo> 


eine Weile laufchte, Hörte er auch ein | ven. Über unerjehrocden blieb er, wo er 
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war, dudte ji) nur tief unter die Yichten- 
ztweige und beobachtete von hier aus da3 
ungeheure Tier. Da3 tauchte bald aus 
der dichten Raucdhwolfe auf, bald ver- 
Ihwand e3 mieder darin, und an dem 
Wehen der Flammen war zu erfennen, 
wie muchtig e3 dagegen Tämpfte. Sreilich 
zu feinem eigenen Verderben, denn als 
da3 Gefchrei der Jungen fhmwächer und 
Ihrmwächer wurde und endlidh ganz ber- 
jtummte und nun die Flammen nod) ein- 
mal al3 gewaltige Yeuerfäule gen Him- 
mel fchlugen, fant auch der Vogel feitwärt3 
nieder und ftürzte zur Erde, nidht au3 
Srmattung, fondern weil ihn Die ver=- 
brannten Zylügel nicht mehr zu tragen ver- 
mochten. 

Unbedenflic glitt nun Gotfche rafch von 
denn Baume hinunter und jchlug mit der 
Stange auf den Unhold 103. Der Greif 
wehrte jich zwar mit Schnabel und Klauen, 
aber mit geiwandten Sprüngen mußte 
der junge Dann jedem Griff auszutmei- 
hen, und da da3 Tier an der Erde jehr 
unbeholfen mar, fo gelang e3 ihm 
endlih, dem Greifen mit einem ge- 
Ihidten Arthiebe den Kopf herunter zu 
hauen. 

Mit diefem Siegeszeichen fehrte Got- 
Ihe in fein Dorf zurüd. Alle Nachbarn 
liefen zufanımen und jubelten dem Ret- 
ter aus fo großer Not zu. Dann zogen 
jie unter feiner Yührung in den Wald, 
holten auc) die Halb verfohlten Stöpfe der 
Sungen hervor und fchleiften den Niefen- 
förper des Alten hinter fi) her nad) der 
Neuburg zum Herzog Bolfo, um diefen 
mit der Nachricht von der glücklichen Er- 
legung des Ungeheuer3 zugleich die Be=- 
weije Dafür zu bringen. 

Der Herzog war ein echter Ritter, dem 
ein einmal gegebenes Wort Heilig var. 
Er zögerte feinen Nlugenblid, jein Ver 
Sprechen zu erfüllen und beitellte den Bes 
jieger des Greifen, den auch er gar nicht 
genug loben fonnte, zum nächjten Tage 


wieder auf die Burg. Er ließ aber aud) 
alle feine Ritter und PVafallen einladen, 
und al3 jie alle verfammtelt waren, hieß 
er den Schäfer niederfnien, fchlug ihn zum 
Ritter und begrüßte ihn als feinen lieben 
Eidam. Damit aber noch nicht genug, 
übergab er ihm die Neuburg al3 Mitgift 
und legte ihr zum Andenken an die reden- 
hafte Tat, die feiner der Ritter Hatte 
unternehmen mögen, den Namen G©reif- 
fenjtein bei. Yugleich befahl er, daß der 
junge Mann am andern Morgen mit feiner 
Herde beim Aufgang der Sonne aus den 
Burgtor treiben folle, und fo viel Land 
folle fein Eigentum fein, wie er mit der 
Herde bis zum Niedergang der Sonne 
umziehen fönne. Das tat Gotjche natür= 
lih aud) und war am Abend des Tages 
einer der größten Landbejiger in Schle- 
fien. 

Kun war es freilich noch nötig, den 
jungen Eidam in allen ritterlichen ®e- 
bräudden und Künften unterricdyten zu 
lafjen. Das gejcdhah, er fand fich bald 
hinein und wurde dann, um ihn darin 
ganz vollfommen zu maden, an den Hof 
de3 SRaijers gefchidt. Er machte mehrere 
Heereszüge mit und zeichnete ji) Durch 
jeine Tapferfeit derart aus, daß der Haie 
jer ihn zu jeinem Waffenträger ernannte. 
Als er dann endlih Urlaub nahm, um 
feine verlobte Braut heimzuführen, wurde 
er in den Grafenjtand erhoben und erhielt, 
aus feinem Schäfernamen gebildet, den 
Kamen Schaffgotjch. 

Seine Nahlommen find heute die am 
reichjten begüterten und angejehenjten 
Standesherren in Schlejien. 
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Die eiferne Jungfrau 
in Breslau. 
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Auch Breslau, die Hauptjtadt Schle- 
jien3, Hatte in früheren Sahrhunderten 
eine Burg, die in der Nähe de3 jebigen 
Dpdertore3 geftanden bat. Und aud) dieje 
Burg Hatte, wie viele andere, im Mittel- 
alter ihre Folterfammer, in welcher alle 
die greulichen Werkzeuge zu finden waren, 
mitdenen man hartnädig leugnenden Ber- 
bredhern Gejtändnijje erpreßte, ma3 aber 
nicht hinderte, daß auch viele Unjchuldige 
unter den fürdhterlichen Schmerzen, welche 
ihnen diefe Werkzeuge verurjachten, VBer- 
brechen eingejtanden, die fie niemal3 bes 
gangen hatten. Unter diefen Solterdingen 
war eins der feltenjten, aber aud) der 
gefürdhtetjten, eine eiferne S$ungfrau, Die 
einen ihr übergebenen Menjchentörper 
langfam zerquetfht Haben foll. 

Audh die unterirdiihe Folterfammer 
der Breslauer Burg foll eine folche eijerne 
Sungfrau befejfen haben, und man will 
noch lange nadh der Beit, wo menfcdhlicher 
Wahn dergleihen Majchinen al3 Mittel 
der Gerechtigfeitäpflege betrachtete, oft ein 
Schnurren und KRajfeln in diefem Teile 
der alten Burg vernommen haben, der 
daher jcheu von jedermann gemieden 
wurde. 

Zu Anfang des dreizehnten Sahrhun- 
. dert3 war auf der Burg zu Breslau ein 
junger Ritter erjchienen, der hieß Here 
mann von Salza, derfelbe, welcher in fpäte- 
ren Ssahren der berühmtejte Hochmeijter 
des deutichen Nitterorden3 wurde. Schon 
damals war er Mitglied de3 Ordens und 
hatte nach der Drdensregel da3 Gelibde 
der Keujchheit abgelegt. Andefjen trat ihm 
hier in Breslau in der Tochter des Burg- 
vogt3 ein junges Mädchen gegenüber, tvel- 
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ches auf ihn einen tiefen Eindrud madte, 
jo daß er jie unbedenklich von ihrem Pater 
zum Weibe begehrt haben miürde, wenn 
er nicht eben Ordensritter getvejen märe. 
Dennoch war die VBerfuhhung groß, aber 
Hermann, ein ebenjo tapferer ivie geiwvij- 
fenhafter Ritter, kämpfte feine Gefühle 
nieder und beichloß, die Burg fchleunigjt 
zu verlajfen, um aller Anfehtung zu ent- 
gehen. 

Auf einem Gange in3 Freie gewann 
er jeinen Gleichmut wieder, al3 er aber 
in die Burg zurüdtehrte, verirrte er ji) 
in den ihm unbefannten Gängen und ge=- 
langte, anjtatt in fein immer, in einen 
langen Gang, der ihn zu einer weiten, ge- 
mölbten Halle führte, die gefehen zu haben 
er fich nicht erinnerte. Die Halle war 
[eer, zwei gegenüberliegende Türen führ- 
ten aus derjelben hinaus, eine düjter bren= 
nende Lampe an der Dede verbreitete ein 
zweifelhaftes Licht. Kaum war der Ritter 
eingetreten, jo jchlug e3 Mitternacht, und 
mit dem lebten Ölodenjchlage begann zu 
feinem Erftaunen jenes unheimliche Raj- 
jeln und Raufchen, von dem er [Jon ge=- 
hört Hatte, und das die LZeute fo fürdhteten. 
Er befand fi) demnad) in dent Teile der 
Burg, welcher die eijerne Jungfrau barg. 

Plößlich erhob ich ein feltfames Schnur- 
ren, al3 ob ein Räderwerf in Bewegung 
gejett werde, dazwijchen mijchte fich das 
heulende Pfeifen de3 CSturmmindes, und 
der Ritter vermeinte aud) da3 Weh- 
gejchrei menjchliher Stimmen zu ver- 
nehmen. Da fprang mit lautem Krachen 
eine der Türen auf und ein Weib mit 
blutigem Gemwande ftürzte herein, gefolgt 
bon einem Ritter, auS defjen zerquetjchter 
Rüftung ebenfalls das Blut floß. Beide 
eilten durdy die Halle und verichtvanden 
durch Die andere, ebenfall3 mit lauten 
Krachen aufipringende Tür. Abermals er=- 
Iholt das wehevolle Wimmern, und dan 
wiederholte ich dasjelbe Spiel noch ein> 
mal. Ehe die blutigen Gestalten aber die 
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zweite Tür erreichten, trat ihnen der be- 
herzte Ritter entgegen und rief jie an: 
„Ber feid ihr?” Sie anttworteten nicht, 
fondern Hefteten nur ihre Blide auf da3 
Kreuz, welches der Drdensritter auf dem 
Mantel trug. Dann madte der geipen- 
ftiijhde Ritter eine Bewegung mit den 
Armen, die Hermann von Salza eine Auf- 
forderung zu jein fchien, ihm zu folgen. 
Surchtlos tat er dies, und al3 er an die 
Tür gelangte, auf welche die Gejtalten 
langfam zugingen, blidte er in eine 
erleuchtete Tiefe, in welcher fich die eiferne 
Sungfrau in fißender Stellung befand. 
sn demjelben Augenblide ftieß der ge- 
Ipenjtifche Ritter das Weib Hinab in die 
Arme der furdtbaren Mafchine und dann 
jtürzte er fich felber Hinterher. 

Der Anblid war ein fo graufiger, daß 
der beherzte Ordensritter doch entjebt zu- 
“ rüdtrat in die Halle und hier einige Mi- 
nuten die Hand auf die Augen legen 
mußte, um zu fich zu fommen. &3 wurde 
ihm Klar, daß er e3 hier mit einem ver- 
dammten Paare zu tun hatte, das wohl 
der Erlöjung harren mochte. Und fiehe 
da, al3 er die Hand von den Augen nahm, 
tanden die Gejpenfter abermals vor ihm, 
ihn wehmütig anblidend, al3 ob fie etwas 
bon ihm zu erbitten hätten. 

Hermann hatte feine ganze Geiftes- 
gegenwart tmieder geivonnen und fragte 
deshalb: „Kann ich eud) erlöfen und wie ?“ 

Da jtredte der blutige Ritter jeinen 
Arm aus und zeigte auf die Tür zu dem 
unterirdifchen ®emadhe der eifernen $ung- 
frau, über weldjer Hermann nun eine $n= 
Ichrift bemerkte, welche die Worte enthielt: 
Entfagung bringt Erlöfung. 

„Run, jo entjagt einander und feid er=- 
löft!” rief Hermann mit fejter Stimme. 

Da griff das Gejpenjt, ein verflärtes 
Lächeln auf dem Gejihht, unter feine 
KRüjtung, 309 eine Pergamentrolle hervor 
und überreichte fie Hermann. Che diefer 
aber noch recht wuhte, IvaS dvorging, ge- 
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Ichah ein betäubendes Kracdhen, er ftürzte 
zur Erde nieder und verlor die Bejinnung. 

A er erwadte, fhien die Morgen- 
jonne hell durch da3 Tenfter, und er lag 
auf feinem Lager in feinem Zimmer. Wie 
er dahin gelommen, wußte er nicht, Hat 
eö auch nie erfahren. Er würde nun das 
Ganze für einen mwüjten Traum gehalten 
haben, wenn die Pergamentrolle nicht ge- 
wejen wäre. Die lag jedoch auf dem Tifche 
vor feinem Bette, aber er nahm Anftand, 
fie zu lefen. Da trat fein Diener ein und 
meldete ihm, daß in der Nacht infolge 
des furdhtbaren Sturme3 der Turm, in 
welchem die eijerne SYungfrau fein follte, 
eingeftürzt jei. Nun meinte Ritter Her- 
mann, daß damit aud) die Erlöfung des 
gejpenftichen Paares vollbracht fei und 
er nun aud) die Rolle wohl Iejen Tönne. 
Sie enthielt die Gejchichte eines Ritters 
und einer Nonne, die in näherem Umgang 
miteinander gejtanden Hatten und einen 
graufamen Tod jterben mußten, mit dem 
ihre Qualen aber noch nit zu Ende 
waren, bis jie dann durch Ritter Hermann 
erlöft wurden. 

Noch an demfelben Tage verließ Her- 
mann bon Galza die alte Kaiferburg in 
Breslau, von der gegenwärtig feinerlei 
Neite mehr vorhanden jind. 
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Die habnenkrähbe zu 
Breslau. 


— —— 


Bor dem Niklolaitore zu Breslau fteht 
eine uralte Marterjäule, welche im Volt3- 
munde allgemein den fonderbaren Namen 
die Hahnenfrähe führt. Damit hat es fol- 
gende Bewandtnis: 
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S$m Sahre 1228 war Herzog Heinrid) 
von Breslau, der nachmals der Bärtige 
hieß, in der Schlacht bei Plod von Konrad 
von Mafjopien gefangen worden und hatte 
jeine freiheit nur den Bemühungen feiner 
jrommen Gemahlin Hedwig, einer Tochter 
de3 Herzog3 von Meran, auch die heilige 
Hedwig genannt, zu verdanfen, die Konrad 
in einem Bertrage zu bemegen mußte, 
ihren Gemahl wieder frei zu laffen. Hein- 
rich, dejjen Streben nur dahin ging, fein 
Land zu vergrößern, hatte troß diejes Un- 
glüd3 aber feinesivegs feine Pläne auf 
Groberung eine3 Teiles von Polen auf- 
gegeben, nur war es nötig, daß er fi 
Hilfe ficherte, da feine Macht allein nicht 
ausreichte. Dazu aber bedurfte es einer 
Botjchaft und eines ebenfo zuverläjligen 
iwie entjchlofjenen Boten, denn diejer hatte 
einen Hödjt gefährlidien Weg zurüdzu- 
legen. Nun hatte der Herzog einen Jehr 
bevorzugten Ratgeber, namens Xeutfo, der 
wußte es dahin zu bringen, daß für Dieje 
Aufgabe die Wahl auf den Grafen von 
Wiefenburg fiel, al3 den einzigen Mann 
unter den Edelleuten des Herzogs, der den 
jchwierigen Auftrag auszuführen ver- 
möchte. 

Sp wurde denn der Graf mit der Bot- 
jchaft beauftragt. Da3 war aber nicht 
al3 eine boshafte Beranjtaltung des 
Zeutfo, denn diejer hatte lange jchon feine 
Augen auf die jhöne und tugendhafte 
Gattin de3 Grafen geworfen, die er für 
ich zu gewinnen tradhtete, und wollte auf 
Diefe Weife den Gatten bejeitigen. Der 
Graf fonnte fich nicht weigern, den YUuf- 
trag anzunehmen, der ja obenein als ein 
Borzug vor allen andern Rittern erjchien; 
da er aber wohl mußte, daß er großen 
Gefahren entgegen ging, aud) wohl eine 
Hinterlift des gleißnerifchen Leutfo ahnen 
mochte, jo verabredete er mit feiner 
Gattin, daß jie eine Nachricht von feinem 
Tode nur dem glauben jollte, der ihr da3 
fleine filberne SKruzificr überbringen 


u nn 


217 


würde, welches er al3 Talisman unter 
dem Wams am Halje trug. Die treue 
Gattin gelobte da3 zu tun, wenn aud) 
Sahre darüber Hingehen follten. 

Sn Begleitung einiger Snappen machte 
jih der Graf auf den gefährlihen Weg 
und lehrte in der Tat nicht zurüd. Nad) 
langer Zeit aber traf einer der Sinappen 
ein und bradıte die Nachricht, daß jie in 
einem dichten Walde von Nüäubern über- 
fallen tvorden wären und der Graf bei 
diefer Gelegenheit erjchlagen worden fei. 
Kun glaubte der Hinterlijtige Leutfo freies 
Spiel zu haben und ummwarb die Gräfin in 
jeder möglichen Weije, aber alle feine Ber- 
judhe, die edle Frau für fid) zu gewinnen, 
wurden von diejer mit ernjter Würde zu- 
rüdgetviejen. Der zurüdgefehrte Snappe 
hatte ihr das Kruzifir nicht überbracht, 
fie glaubte daher auch nicht an den Tod 
ihres &atten. Und fie tat, ohne eS zu wijfen, 
jehr recht daran, denn in Wahrheit wußte 
der Knappe felber nidht3 von dem Tode 
de3 Grafen, da er feige die Flucht ergriffen 
und nicht wie die andern für feinen Herrn 
geitritten Hatte, an dejjen Niederlage er 
bei der großen Übermadt der Näuber 
allerdings nicht zmweifelte. Cein Berid)t 
hatte nur dazu dienen follen, feine Yeig- 
heit zu verdeden. 

Der Graf war nidht tot, fondern die 
Räuber Hatten ihn gefangen und dann 
als Sflaven verfauft, bei der Plünderung 
aber glüdlicherweife da3 geweihte Heine 
Seruzifier nicht entdedt. Nun fchmacdhtete 
er jchon fajt drei Sahre lang in Jchmäl)- 
ficher Stnechtichaft, als ihm eines Nachts 
träuntte, daß er jeine Gemahlin an der 
Hand des Leutfo zum Traualtar fchreiten 
fähe. Mit einem lauten Angjtjchrei er= 
wachte er, und nun fiel ihm vieles ein, 
worauf er früher wenig geachtet Hatte, 
und er fing an einzujehen, daß er nur 
auf Deranftaltung de3  Hinterlijtigen 
Zeutfo entfernt worden jei und der Traum 
ihn Habe zeigen wollen, wie file feine 
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geliebte Gattin die hHöcdhfte Gefahr im An- 
zuge fei. Da fchnitt es ihm jo tief ins 
Herz, daß er verzmeifelt ausrief: Meine 
Seligfeit wollte ich darum geben, wenn 
ih noch) vor Sonnenaufgang in Breslau 
jein fönnte. 

Einen jolden Ruf läßt der Teufel nicht 
ungehört. Auf einem riejengroßen Hahn 
reitend, jtand er plößlich vor dem Lager 
de3 Grafen und fprad): „Du follft vor 
Sonnenaufgang in Breslau fein, wenn 
du nad) deinem QTode mein fein willjt!“ 
Sn der Dual feines Herzen? ging der 
Graf nad furzem Bedenken darauf ein, 
unterzeichnete den PVertrag und beitieg 
nun an Stelle des Teufel3 den Hahn, 
der mit ihm fogleich durch die Xuft da- 
vonflog. 

Die er nun fo durcd) die Luft wie auf 
Sturme3flügeln dahinjaufte, dachte er 
darüber nad), wie er den Dertrag mit 
dem Teufel ungültig machen fönnte. Er 
faßte nach dem geiweihten Fruzifir, und 
jiehe da, faum Hatte er es berührt, fo 
jhlug der Hahn frampfhaft mit den Flü- 
. geln und verlangfamte feinen Flug, indem 
er tiefer Hinabjanf. Snzwijchen war die 
Morgenröte Höher und Höher geftiegen, 
nur wenige Minuten fonnte e3 nod 
dauern, jo mußte die Sonne aufgehen. 
Sedesmal, wenn der Graf das Fruzifir 
berührte, verlangjamte jid) der ylug und 
da3 feltfame Roß fanf tiefer. Da tauchten 
die Türme von Breslau tief unten auf, 
und der Graf, dies für den rechten Yugen- 
blid baltend, umfchloß nun das Kreuz 
fejt mit der Hand. Sofort hörte der Flug 
de3 Hahnes ganz auf, er flatterte zur 
Erde nieder, und noch ehe er dieje ganz 
erreichte, beleuchteten die erjten Strahlen 
der aufgegangenen Sonne die num ganz 
nahe Stadt. Da ftieß der Hahı ein ges 
waltiges Krähen aus und ftürzte zur Erde 
nieder; dann war er verjchwunden. Gr 
war nur um eine Mimute zu jpät gekome 
men, um vor Sonnenaufgang in Breslau 


jein zu fünnen, wie der Dertrag lautete, 
und diejer war fomit null und nichtig. 
Der Graf ftand vor dem Nifolaitore, da3 
Kruzifir Hatte ihn gerettet. 

Er fam zur rechten Beit, denn Leutfo 
war fchon nahe daran geivejen, fein un- 
abläffig verfolgtes Ziel zu erreichen, da 
die Öräfin nad fo langer Zeit dod) mehr 
und mehr zu dem Ölauben Hinneigte, da 
ihr Gemahl tot fei. Nun aber waren alle 
hinterliftigen Anfchläge des böfen Man- 
nes vereitelt, und der ®raf errichtete an 
der Stelle, wo er mit dem Hahn zur Erde 
niedergejtürzt mar, zur Erinnerung jene 
Cäule, die noch heute die Hahnenfrähe 
beißt. 
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Sm jechzehnten Sahrhundert lebte in 
Cdweidniß ein ©elehrter, der hieß So- 
hannes Beer. Derjelbe ging, e3 war im 
Ssahre 1570, einmal nad) feiner Gemwohn- 
heit zu feinem Bergnügen auf den nahe 
gelegenen Hobtenberg und bemerkte hier 
zum erjtenmal eine Offnung, die er nie 
gejehen, und aus deren Eingang ihm ein 
gewaltiger Wind entgegen mehte. Er- 
Ihroden ging er zurüd, bald darauf aber, 
am ©onntage Duafimodogeniti, befchlof 
er, wieder hinauf zu gehen und die Höhle, 
zu welder die Offnung führen mußte, 
näher zu unterjuden. 

Er fan in einen engen, geraden FFeljen- 
gang, ging einem fern Shimmernden Lid)t- 
jtrahle nach und gelangte endlich zu einer 
verjchloffenen Tür, in mweldyer eine Glas- 
Iheibe war, von ber jenes Wwunderfame 
Licht ausging. Nach dreimaligen Wi 
pochen Sprang die Tür auf, und er betrat 
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eine geräumige Höhle, in melder zu 
jeinem Erftaunen an einem runden Tijche 
drei große, abgemagerte Männer in alt» 
deutfcher Tracht jagen, betrübt und zit» 
ternd. Bor ihnen lag ein fhmarzfamtene3, 
goldbeichlagenes Bud). 

Nachdem Sohanned® Beer fi) von 
jeinem maßlofen Staunen ein wenig er» 
holt Hatte, redete er fie mit dem her- 
tömmlidhen Gruße an: „sriebe fei mit 
euch!” worauf ihm die jeltfame Antwort 
wurde: „Hier ijt fein Friede!“ 

Nun fchritt der Gelehrte weiter vor 
und rief abermals: „Sriede fei mit euch 
im Namen de3 Herrn!“ worauf ihm die 
Männer mit leijer, trauriger Stimme 
wieder antmworteten: „Hier ift nicht 
sriede !” 

Endli) trat Beer ganz nahe an den 
Tifh und rief fo eindringlich, wie e3 ihm 
möglih war: „Sriede fei mit euch im 
Namen unferes Herren Seju Ehrifti!” 
Darauf nun erhielt er feine Antwort 
mehr, jondern die Männer fchoben ihm 
Ichtweigend da3 Buch Hin, auf dejjen Zitel- 
blatt der Gelehrte la3: liber obedientiae, 
wa3 auf deutsch Heißt: Das Buch des Ge- 
borfam3. 

Wa3 er daraus maden follte, das 
wußte Beer nit. Da er aber doch gern 
dahinterflommen wollte, fo fuhr er mit 
Fragen fort: „Wer feid ihr Männer?“ 

„Bir fennen uns felber nicht,‘ Tautete 
die Antwort, die alle mit leijer, trauriger 
Stimme gaben. 

„Barum fit ihr hier abgefchlojfen von 
der Welt und mwa3 macht ihr?” 

„Bir erwarten in Gchreden da3 
jüngfte Geriht und den Lohn unjerer 
Taten.” 

„Sind die jo Shlimm? und was Habt 
ihr denn bei eurem Aeibesfeben ge= 
trieben ” 

Die Männer antworteten nicht, Jjondern 
deuteten auf eine jchivarzen Vorhang. 
Beer jchob denjelben zur Seite und jah 
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mit Öraujen allerlei Mordgewehre, Mens 
ihengerippe und Hirnfchädel. 

„Belennt ihr euch) zu Diefen Taten?” 
fragte er jchaudernd. 

„sa!“ 

„Sind e3 gute oder böje 

„Böfe!“ 

„Sind fie euch reumütig leid 

Darauf fchrwiegen die Männer ftille und 
antmworteten endlich zitternd: „Wir wien 
e3 nicht.” 

Mehr EZonnte Beer au3 diejen jelt- 
jamen Überreften einer vergangenen Zeit 
nicht heraudfragen. Kopfichüttelnd verlief; 
er die Höhle, und man weiß nicht, ob er 
fie noch öfter befucht Hat. Seine rau 
behauptete die3 zwar, er jelbft aber |prad) 
nie darüber. — 

E3 mag da3 etwa diefelbe Höhle ge- 
wejen jein, die Hundert Sabre [päter ein- 
mal ein Bauernjunge auffand. Auch er 
entdedte eine Offnung, die er beim Bogel- 
nejterfuchen vorher nie gefehen, und als er 
in die Höhle gelangte, fah er da nid)t Die 
drei gejpenftigen Männer fißen, jondern 
einen Haufen Gold liegen, von dem er 
fi, da niemand denfelben bemadhte, die 
Zajchen füllte. Und das Gold verwandelte 
jih nit in Staub und Aicdhe, fondern e3 
blieb, und der Vater de Jungen murde 
ein wohlhabender Mann. AS danı aber 
der Burjche nach einiger Beit den Gang 
wiederholte und eine neue Ladung holen 
wollte, hat er die Offnung nicht iwieder- 
gefunden, und obgleid) er dann noch mehr> 
mal3 auf den Zobtenberg ging, blieb dod) 
alle8 Suden umjonit. 

Da3 aber ift ficher, daß vor langer, 
langer Zeit auf dem Bobtenberge eine 


‚ Burg gejtanden hat, in deren Ruinen dann 


in jchlimmen Zeitläuften Räuberbanden 
günftige Schlupfwinfel fanden, die aber 
immer von den tapferen Bre3lauern und 
Sciveidnißern ausgetrieben wurden. 


OD) 


220 


Rübezadl. 


—rn--—— 
Der Rübenzähler. 


Wer hätte nicht fchon von Nübezahl, 
dem allbefannten Berggeijte des Ricfen- 
gebirges gehört? Er wohnt im SJunern 
de3 Grögeflüftes, kommt aber von Zeit 
zu Zeit an die DObertvelt, um fich an dem 
Tun und Treiben der Menjchen zu er- 
gößen, und kann ebenfo Hart und jtrenge, 
tie edel und großmütig fein, je nachdem 
die Menjchen ihm gegenübertreten. 

Hören wir zunädjt, wie er zu jeinem 
Namen gefommen ijt: 

Ginft durchitreifte der Berggeijt mieder 
einmal fein Revier auf der Oberwelt und 
jah ein wunderfchönes Mädchen, eine Yyür- 
ftentochter, in einem Wajlerbeden de3 Ge- 
birge3 baden. Er entbrannte in Liebe zu 
ihr und bejchloß, fie für fi zu gewinnen. 
(Er ließ fie im Wafjer verfinfen, und al3 
jie wieder zu fid) fam, befand fie fi in 
einem pracdtvollen, immitten eines herr» 
lichen Luftgartens gelegenen Echlojfe, an 
der Eeite eines angenehmen jungen Wan- 
n1e3, in den der Berggeijt ji) verwandelt 
hatte. Diefer tat alles, um ihr da3 Leben 
bei ihm jo genujreicdy wie möglich zu ge» 
jtalten, und dies hätte der [chönen Emnta, 
jo hieß die Fürftentochter, wohl gefallen 
mögen, ivenn fie nur nicht mit ihm fo 
ganz allein gewejen wäre. 

Dieje Einfamteit war ihr äußerjt drüf- 
fend und ließ fie zu Feiner rechten Zyreude 
lommen. Nicht allein, daß fie ja mit dem 
Sohne des Fürften von Natibor bereits 
verlobt war und nun Ddiefen Berlobten 
nicht mehr jehben fonnte, fondern cS fehl- 
ten ihr auch ihre Jrauen und Dienerinnen, 
und fie hatte niemand, al3 den jungen 
Mann; wenn num Ddiejer daS Edjloß ver- 
ließ, dann war fie in den weiten, weiten 


Sagen aus Schlefien. 





Räumen ganz mutterjeelenallein, und Die 
große Pracht derjelben wurde ihr von Tag 
zu Tag drüdender. Kein Wunder, daß fie 
in demfelben Maße immer trauriger 
wurde und durch nicht3 aufzuheitern war, 
mochte der einzige Genofje ihrer Einfanı- 
feit auch anjtellen, was er wollte. Endlid) 
aber gelang e3 ihm doch, wenigjtens den 
Grund ihre3 Trübjinn3 zu entdeden, und 
da wußte er fofort Rat. 

Er bracdte ihr einen Korb voll frifcher 
Rüben und gab ihr einen Zauberjtab, mit 
den Bemerfen, daß fie mit demfelben nur 
eine Rübe zu berühren brauche, jo würde 
diefe jofort die Geftalt und da3 Wejen 
derjenigen annehmen, die Emma mwün- 
hen würde. Und fiehe da, e3 war wirt: 
lich jo: die Rüben nahmen jede gewünjchte 
Geitalt an, und bald fah die PBrinzefjin 
jih von ihren Freundinnen und Diene- 
rinnen umgeben, die ji nidht jin ge= 
tingften von den wirklidhen Berfonen 
unterfchieden, und mit denen fie verkehrte, 
wie das fonjt der Tall geimwefen ivar. 

Die Tsreude dauerte jedody nicht lange, 
denn in demjeldlen Maße, wie frifche 
Rüben veruiwvelfen, fchrumpften auch Die 
hervorgezauberten Gejftalten gar bald 
mehr und mehr zujfanımen, und nad) 
wenigen Tagen fchon fah fih Emma nur 
nody von alten Mütterchen und ehrivür- 
digen Matronen umgeben. Heftig zürnte 
fie mit dem Berggeifte, daß er fie betrogen 
habe. Doc) jah fie wohl ein, daß fie ihn 
eigentlich unrecht fat, denn dem war ja 
doc) Leicht abzubeljen: er brauchte ja nur 
friide Nüben bHerbeizufchaffen, und der 
Bauberftab mußte ja jtet3 feine Schuldig- 
feit tun, wie das erjte Mal. 

Slugs aljo madjte er fid) auf die Reije 
ins Land. MÜber 0 weh! Drunten im 
Lande war inziviichen der Winter einge- 
zogen, und e5 war nirgend mehr eine 
friiche Nübe zu Haben. Unverrid)teter 
Sadje mußte er zu der nun mit mehr 
Recht zürnenden Prinzejfin zurüdfchren. 


Saaen aus 


Aber er Fonnte fie vertröften, denn er 
hatte einen ganzen Sad voll Rübenfamen 
mitgebracht, den er au3jäen wollte, jo daß 
er nicht immer erjt frifche Rüben herbei- 
holen müßte. Da3 geichah denn aud), und 
er bejäte eine große Fläche Landes in der 
Nähe des Balajtes. Dann ließ er von 
jeinen dienftbaren Geiftern darunter im 
Innern der Erde ein gemwaltige3 euer 
unterhalten, um den der zu erwärmen, 
damit der Same fo rafch wie miöglic) 
feime, und e5 mwährte auch nicht Tange, 
jo jproßten die Rübenpflänzchen Tuftig aus 
der Erde hervor und entwidelten ji) mit 
großer Schnelligfeit, fo dag Emma ftets 
neuen Vorrat zu zauberhaften Vertvand- 
lungen haben fonnte, ganz nad) ihrem 
Gefallen. | 

Das brachte fie dann aber auch endlid) 
auf den Gedanken, den Berggeijt zu über- 
fijten und mit Hilfe der Rüben und des 
Zauberjtabes den hrigen und ihrem Ver- 
fobten Nahridyt von ihren: Verbleib und 
ihrem Ergehen zu fenden. Sie ber- 
wandelte eine Rübe in eine Biene, die fie 
mit einem Wuftrage fortjandte, mußte 
aber jehen, daß das Tierchen von einer 
Schwalbe fortgejchnappt wurde. Dann 
verjuchte fie es mit einem ©rashüpfer, 
der aber von einem Stordh gefreijen 
wurde. Nach reiflidher Überlegung ver=- 
wandelte jie nun eine Nübe in eine 
Iprechende Glfter, der fie jorgfältig ein- 
tudierte, von Baum zu Baum zu Hujchen 
bis zum ürften von Ratibor und diejem 
die Botjchaft zu bringen, daß er vom 
dritten Tage ab, von heute gerechnet, in 
dem Maientale mit Rojjen und Mannen 
bereit fein folle, fie in Empfang zu nch- 
men und in Sicherheit zu bringen. Nadı- 


dem fie fi überzeugt Hatte, daß die Eliter 


alle3 richtig verjtanden habe, ließ fie dic- 
jelbe fliegen, fah, daß das fchlaue Tier 
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gen3, fpiegelte fie dem Berggeift vor, daß 
ihr Zrübfinn ficherlih fchwinden würde, 
wenn jie wüßte, wie viele Rüben das seld 
enthielte, und wie lange fie auf Borrat 
rechnen könnte; e8 müßte aber ganz genau 
gezählt werden. Gehorfam und geduldig 
wie immer, begab jich der Berggeilt auf 
das Teld und begann zu zählen. Ganz 
genau, Hatte Emma befohlen, und jo 
meinte er denn, nachdem er die Zählung 
beendet hatte, daß er fi) ja wohl ver- 
zählt Haben Fönnte, und begann die Auf- 
gabe noch einmal vom andern Ende des 
ssclves. Wirtfih ergab fi nun eine 
andere Summe, und jo blieb ibm nidht3 
übrig, al3 zum dritten Male zu zählen, 
und da nun diefe Summe mit der erften 
übereinjtimmte, fo mufjte dies richtig fein, 
und er fehrte ganz vergnügt heim in dem 
Gedanken, wie fid Emma nun freuen 
wiirde. | 

Als er das Schloß betrat, fand er die 
Prinzeffin nicht in ihren Zimmern Er 
durcheilte alle Räume, fie war nir- 
gend zu jehen. Dann ging er in den 
Garten und durdiftöberte ihn nad) allen 
Richtungen, doch aud) hier war Emma 
ebenjowenig zu finden wie in dem Ya- 
laft, den er nun noch einmal in allen 
Räumen durchjuchte. Da Ichöpfte er PVer- 
dacht, daß fie wohl gar entflohen fein 
fünnte, und fchwang fid) jofort hoch in die 
Luft, Umschau zu Halten. DO ESchreden! 
da fah er fie wirklich in der fyerne inmitten 
eines Neitertrojjes dahinfprengen. Wohl 
jammelte er nun in wütendem Zorne die 
Wolfen und fchleuderte furchtbare Blite 
hinter ihr ber, aber da3 war vergebens, 
denn die Neiter tvaren Jchon über fein 
Gebiet Hinaus gefommen und er fonnte 
ihnen nicht3 mehr anhaben. 

Die Prinzeffin Emma hatte in der Tat 
die AUbivejenheit Des Berggeiftes benußt, 


glüdlich davonfamı, und bereitete ich num ! hatte eine Nübe in ein fehnelles Ro mit 


zur slucht vor. 


Am dritten Tage, ganz früh de3 Mor- | 





Sattel und HBannzeug verwandelt und 
war in das Maiental entjlohen, vo Kürft 
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Ratibor ihrer harrte und fie in Sider- 
heit bradite. 

Die Kunde von diefer Überlijtung des 
Berggeijte3 verbreitete fich rafch im gan- 
zen Zande, und da die Betvohner ihn mit 
jeinem wahren Geifternamen nidyt zu nen- 
nen mußten, jo hießen fie ihn nun nur 
nod mit jeinem Spottnamen den Rüben- 
zähler oder furzweg Rübezahl. 


Rübezahl als Gehängter. 


Drei junge Gejellen zogen über das 
Niejengebirge und unterhielten fich, mie 
nicht ander3 zu erwarten, von dein Geijte 
de3 Gebirges. Das taten ja alle Reijen- 
den, welche da3 Gebirge betraten. Man 
trug fich mit unzähligen Spufgefchichtchen, 
machte damit zaghafte Wanderer fürchten, 
und fogenannte jtarfe Geijter und Wit- 
finge, die am hellen Tage und in Gefell- 
Ihaft an feine Gejpenjter glauben und 
ji darüber Iujtig machen, pflegten au3 
übermut oder um ihre Herzhaftigfeit zu 
bemweijen, den Geift zu rufen und meid- 
fi) auf ihn zu Schinpfen. Das hörte der 


Berggeijt natürlich nur, wenn er fid . 


auf der Dberwelt befand, und Das 
tar gerade aucd diesmal der Fall, als 
einer der drei jungen Gejfellen fid) in 
Spott und Schimpfen auf NRübezahl gar 
nicht genug tun fonnte. Das follte ihm 
nicht ungerocdhen hingehen, aber einjtivei- 
fen lieg ihn Nübezahl ruhig ziehen, und 
jo gelangte der CSpötter, ein chrjame3 
Schneiderlein, glüdlih nad) Hirfchberg 
und fand Hier auch fofort Arbeit, denn 
man fannte ihn, weil er ein Hirfchberger 
sind mar. 

Währenddejjen nahm Rübezahl die Ge- 
ftalt des Echneiderleind an und gejellte 
id) zu einem Handelsmanne, der über das 
Riejengebirge feine Straße zog. Er führte 


ihn undermerft ettwa3 abjeits, fiel dann 
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über ihn ber, prügelte ihn fürchterlich Durch, 
nahın ihm feinen Sädel mit vielem Gold 
und Gejchmeide ab, fnebelte ihn dann und 
ließ ihn Halbtot liegen. Als der arme 
Schelm wieder zu ji) Tam, mimmterte er 
Häglich und Iodte damit einen Mann her- 
bei, anjcheinend ein ehrjamer Bürger, der 
ihn von feinen Banden befreite, ihn er- 
quidte, und ihn dann nad) Hirfchberg ge= 
leitete bi3 zur Herberge. Wie erjtaunte aber 
der Handelöuiann, al3 er hier eintrat und 
den Näuber ganz unbefangen fiten fah, 
wie er mit andern Zechbrübdern feine 
Späße trieb. Sn der Berjon fonnte er fid) 
nicht geirrt haben, und fo drehte er fid) 
wieder zur Zür hinaus und ging zum 
Richter, diefen den Borfall zu Hagen. 

Die Hirjchberger Auftiz ftand damals 
in dem Rufe, daß Sie fchnell und tätig 
fei, Nedt und Gerechtigkeit zu handha- 
ben, und da es fidy Hier um eine ziemnt- 
lich bedeutende Summe handelte, fo war 
der Stadtvogt fchnell bei der Hand und 
ließ den Burjchen verhaften. Der mochte 
nun leugnen, jo viel er wollte, denn 
da in feinem NReifebündel der GSädel des 
Handel3mannes gefunden wurde, den 
Nübezahl ungejehen da hineinpraftiziert 
hatte, fo war feine Schuld erwiejen und 
er wurde als Straßenräuber furzer Hand 
zum Tode durch den Strang verurteilt. 
Drei Tage nur gewährte man ihm Krift, 
damit ein Geiftlicher ihn zum Tode bor- 
bereiten fünnte. 

Während diejfer Tage durchitrich Rübe- 
zahl, der ji) über die Todesangjt des 
Spötter3 weidlfich freute, nach feiner Ge- 
wohnheit das Gebirge und traf da eine 
junge Magd in Sammer und Tränen an. 
Mitleidig, wie er ja auch fein Tann, forfchte 
der Geift nach dem Grunde diejer unend- 
fihen Traurigfeit. Schludhgend erzählte 
fie ihm, daß fie fih vor drei Sah- 
ren mit einem Cchneiderlein verjprodyen 
habe; der fei nun von der Wanderfchaft 
zuriicfgefehrt, aber fo arn, mie er aus- 


gezogen, und da habe fie in ihrem Leicht- 
jinn darauf beftanden, daß er fich erit 
Geld und But erwerben folle, dann wolle 
jie feine rau werden. Nun fei ihr Ver- 
fobter in feiner Verzweiflung vom Pfade 
der Tugend abgewichen und Habe einen 
Handelsmann überfallen und beraubt; 
deshalb fei er nun zum Qode verurteilt, 
und fie müjfe fi) anflagen, daß Jie fcyuld 
daran fei. „Nun will ich nad) Hirfchberg,“ 
rief jie jammernd, „will dem Blutridhter 
zu Füßen fallen, will mit meinem Stlage- 
gejchrei die Stadt erfüllen, und die Töchter 
der Stadt follen mir twehflagen helfen, 
ob das die Herren der Stadt erbarnıen 
möchte; und jo mir’3 nit gelingt, ihn 
vom fchmählicden Tode zu erretten, will 
ich freudig mit ihm jterben.“ 

Durch den Sammer des Mädchens 
wurde der Geift jo bewegt, daß er feine 
Race vergaß und das Cchneiderlein zu 
retten beichloß. Er fagte dem Mädchen, 
daß er großen Einfluß in der Stadt habe 
und da3 wohl machen fünıe, jie folle nur 
nah Haufe gehen, ihr Bräutigant würde 
in der Nadıt fommen und anklopfen; dann 
follten fie außer Landes gehen und recht 
fleißig fein, jo würde e3 ihnen fchon noc) 
gut gehen. 

Danad) begab jich Rübezahl nad) Hirjch- 
berg, noch unentjchlofjen, wie er die Be- 
freiung de3 armen GSünders beiverfitel- 
ligen ‚follte. Da fah er den G©eiftlichen 
aus dem Gefängnis fommen und fogleic) 
fiel ihm ein Plan ein, der ganz nach 
jeinem Sinne war. Er nahm Geftalt 
und Wefen des Priefter3 an und begab 
ji) in da3 Gefängnis, welches ihm aud) 
bereitwillig geöffnet wurde, denn des Ver- 
breder3 würdige PWorbereitung zımm 
Zode war ja eine Sache von größter 
Wichtigkeit. Hier befreite er da3 Tchnei- 
derlein von jeinen &efleln, hieß ihn das 
Prieftergewand anlegen und furdtlos an 
den Mächtern vorüber ımd in die Stadt 
chen, bi3 er zu feiner Brant fäme, die 
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ihn Schon ängftli erwarte; da folle er 
anflopfen, und jie würde ihn jagen, mas 
nun weiter zu beginnen jei. 

Nübezahl aber blieb im Gefängniffe zu= 
rüd, nahm die Geftalt des vermeintlichen 
Berbrecher3 an und wurde am nädjften 
Morgen zum Galgen geführt. Der Stab 
wurde gebrochen, und al3 er nun von 
der Leiter gejtoßen tmurde, zappelte er 
am Strange nach) Herzensluft und trieb 
da3 Spiel fo arg, daß fich Taute3 Gefchrei 
im Bolfe erhob: man folle den SHenter 
jteinigen, weil er den armen Sünder fv 
über die Gebühr martere. Um nun Un- 
glüf zu verhüten, ftredte fidy Nübezahl 
lang aus und ftellte fi tot. Da fid) 
aber da3 Bolf verlaufen Hatte und am 
Abend einige Neugierige famen, um den 
Sehängten zu bejchauen, fing er da3 Spiel 
bon neuem an und Schnitt ihnen fürdhter- 
liche Grimajfen. Entjeßt flohen fie davon, 
und noch in der Nacht verbreitete fic) 
diefe Nachricht durch die ganze Stadt. 
Schon am frühejten Morgen machte fid 
dann der Nat daran, die Sache zu unter- 
juchen, aber fiehe da: anjtatt des Leich- 
nams fand man einen GStrohwilh amı 
Salgen hängen. Nun war natürlich die 
Bermunderung noch größer, aber troß 
tundenlanger Situngen faın der weile 
Rat nicht auf den Gedanken, daß Dies 
wieder einmal ein Streich Rübezahls fei. 

Das Schneiderlein aber war mit feinem 
Mädchen noch in der Nacht durch3 Gebirge 
iiber die Grenze gegangen und wurde in 
Prag in Lande Böhmen ein fleißiger und 
vielbejchäftigter Meijter. 


Rübezahls Streicde. 


Nicht immer war Nübezahl in der 
Laune, denen, die er durd) jeine Necdereien 
in Schaden und Nachteil gebracht Hatte, 
einen jo edelmütigen Erfaß gu geben. Sit 
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madte er nur den Plagegeijt au3 bo3haf- 
ter Echadenfreude und Fiimmerte id 
wenig darum, ob er einen Schurfen oder 
einen Biedermann foppte. Oder er gejelfte 
ji) zu einem einfamen Wanderer al3 Ge- 
leitömann, führte den zsremden unper- 
vermerkt irre, ließ ihn an dem Nbfturz 
ciner Bergzinne oder in einem Sumpfe 
Itehen und verfhwand mit Höhnendenm Ge- 
fädhter. Zumeilen jchredte er die furdhtja- 
men Marftiweiber durd) abenteuerliche Ge- 
Italten wildfremder Tiere. Oft Tähmte er 
den Reifigen das NRoß, daß e3 nicht von 
der Stelle fonnte, zerbrach den Yuhrleu- 
ten ein Rad oder eine Achje aım Wagen, 
ließ vor ihren Augen ein abgerijfenes cl» 
jenftüd in einen Hohliveg Hinabrollen, da3 
jie mit unendlicher Mühe auf die Seite 
rollen mußten, um fich freie Bahn zu 
macen. Dder eine unjichtbare Kraft hielt 
einen leeren Wagen, daß feh3 rafche 
Pferde ihn nicht fortzuziehen vermodhten, 
und ließ der Yuhrmann merken, daß er 
eine Nederei von Niübezahl ahne oder 
brahd aus Unmillen in Beleidigungen 
gegen den Berggeijt aus, fo Hatte er einen 
Hornijjenfchwarm, der die Pferde wiltend 
machte, einen Steinhagel oder eine fiirch- 
terlihe Fracht Prügel von unjichtbarer 
Hand zu gemärtigen. 

Mit einem alten Schäfer, der ein gera- 
der treuherziger Mann tvar, hatte er Be= 
fanntjchaft gemacht und fogar eine Art 
bon vertranlicher Freundjchaft geichlofjen. 
Cr gejtattete ihın, mit jeiner Herde bis an 
die Hecen jeiner Gärten zu treiben, pas 
ein anderer nicht Hätte wagen dürfen. Der 
beijt hörte dem Graufopf oft mit Per- 
gnügen zu. Demungeachtet verjah es der 
Alte doch einmal. Da er eines Tages nad) 
Gewohnheit in des Geiftes Gehege trieb, 
brachen einige Schafe durch die Hecfen und 
weideten auf den Graspläten des Gar= 
tens. Darüber ergrimmte Jreund Nübe- 
zahl dergeftalt, daß er alSbald einen pani- 
nischen Echreden auf die Herde fallen ließ 
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und jie in wildem Getümmel den Berg 
hinabjcheuchte, wodurd fie größtenteils 
berunglücdte und der alte Schäfer fo 
arm wurde, daß er fi) darüber zu Tode 
grämte. — 

Ein Arzt aus Schmiedeberg, der auf 
dem Niejengebirge zu botanijieren pflegte, 
genoß gleichfall3 die Ehre, mit feiner 
prahlerijchen Gejprädigfeit den Berggeift 
unbelanntermweije zu unterhalten, der bald 
al3 Holzhauer, bald al ein Neifender 
fi) zu ihm fand und den Schmiedeberger 
Askulap feine Wunderfuren fich vorerzäh- 
len ließ. Er war zu Zeiten fo gefällig, 
ihm das fchiwere Kräuterbündel ein gut 
Stüd Weges zu tragen und ihm mande 
noch unbefannte Heilfräfte fund zu tun. 

Der Arzt, der ji) in der Fräuterfunde 
mweijer dünfte al3 ein Holzhauer, empfand 
einjt diefe Belehrung übel und fprad) mit 
Ummwillen: „Der Scufter foll bei feinem 
Leiften bleiben, und der Holzhauer foll 
den Arzt nicht Ichren. Weil du aber ber 
Kräuter und Pflanzen Tundig bift, jo fage 
mir Doch, du meifer Salomo, wer war 
eher, die Eichel oder der Eichbaum ?” 

Der Geift antwortete: „Doc, wohl der 
Baum, denn die rudt kommt vom 
Baume.‘ 

„Kart,“ Iprad) der Arzt, „wo fam denn 
der erfte Baum Her, wenn er nicht au 
den Sanıen [proßte, der in der Yrucdt 
verichlofien Tiegt ?' 

Der SHolzhauer ermwiderte: „Das ift, 
jehe ich, eine Meifterfrage, die mir fchier 
zu hoch ijt. Aber ich will euch aud) eine 
drage vorlegen: „Wem gehört Diefer 
Erdengrund zu, darauf wir ftehen, dem 
Könige von Böhmen oder dem Herrn dom 
Berge 7" 

Der Arzt bedachte fid) nicht lange: „Ich 
vermeine, diefer Grund und Boden gehöre 
dem König don Böhmen; denn der Herr 
bom Berge, der Nübezahl, ift ja nur ein 
Hirngejpinft, ein Nonjens oder Popanz, 
die Stinder damit fürdhten zu machen.” 
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Kaum mar da3 Wort aus feinem | 


Munde, jo verwandelte fi) der Holz- 
bauer in einen fcheußlichen Niefen mit 
fenerfunfelnden Augen, fuhr den Arzt 
grimmig an und rief mit rauher Stimme: 
„Hier ift Rübezahl, der dich nonfenjen 
wird, daß dir follen die Rippen Fracdhen.” 
Darauf erwilchte er ihn beim ragen, 
rannte ihn gegen Bäume und Feljen- 
wände, riß und warf ihn Hin und ber, 
fhlug ihn aulegt noch ein Auge aus und 
ließ ihn für tot auf dem Plate liegen, 
fo daß fich der Arzt nachher Hoc) vermaß, 
nie wieder in3 Gebirge botanifieren zu 
gehen. 

So leiht war's, Rübezahld Freund- 
haft zu verjcherzen; doch ebenso Leicht 
war’3 aud), jie zu gewinnen, wie folgende 
Gefchichte Tehrt. 


Rübezahl und der ehrlidie Bauer 
Veit. 


Einem Bauer im Amte Reichenberg 
hatte ein böfer Nachbar fein Hab und 
Gut gerichtlich abgeftritten, Jo daß ihm 
nicht3 blieb, als fein Weib und ein halbes 
Dubend Kinder. Zwar gehörten ihm noch 
ein Paar rüjtige Arme, aber jie waren 
nicht Hinreichend, ji) und die Geinigen 
damit zu ernähren. &3 fchnitt ihm durch3 
Herz, wenn die Kinder nach Brot fchrieen, 
und er nicht3 Hatte, um ihren quälenden 
Hunger zu jtillen. „Mit Hundert Talern,“ 
jprad) er zu feinem befümmerten Weibe, 
„wäre und geholfen, unfern zerfallenen 
Haushalt wieder einzurichten und fern 
von dem ftreitjüchtigen Nachbar ein neues 
Eigentum zu gewinnen. Du hajt reiche 
Bettern jenjeit des Gebirges, ich will hin» 
gehen und ihnen unjere Not Hagen; viel» 
leicht, daß fi) einer erbarmt und aus 
gutem Herzen bon feinem Überfluß uns 
auf Zinjen leiht, fo viel wir bedürfen.” 

Deutihe Sagen 
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Das niedergedrüdte Weib milligte mit 
Ihwader Hoffnung auf einen glüdlichen 
Erfolg in diefen Vorfchlag ein, weil fie 
feinen bejjern mußte. Der Mann aber 
gürtete jich frühe, und indem er Weib und 
Sinder verließ, jprach er ihnen Trojt ein: 
„Beinet nicht! mein Herz jagt mir, ich 
werde einen Wohltäter finden, der und 
fürderlicher fein wird al3 die vierzehn Not- 
helfer, zu melden ich jo oft vergeblich 
gewallfabrtet bin.” Hierauf ftedte er eine 
harte Brotrinde zur Behrung in die Tafche 
und ging davon. Müde und matt von 
der Hibe de3 Tages und dem weiten Wege, 
langte er zur Abendzeit in dem ‘Dorfe 
an, too die reichen Vettern wohnten; aber 
feiner wollte ihn fennen, feiner mollte 
ihn beherbergen. Mit heißen Tränen Flagte 
er ihnen jein Elend; aber die hartherzigen 
Tilze achteten nicht darauf, fondern 
fränkten den armen Mann mit Vorwürfen 
und beleidigenden Sprichwörtern. Einer 
jprah: „Sunges Blut, fpar’ dein Gut,” 
der andere: „Hoffahrt fommt vor dem 
Tall,” der dritte: „Wie du’3 treibjt, fo 
geht’3,“ der vierte: „Syeder ilt feines 
Slücdes Schmied.” So Hhöhnten und fpot- 
teten fie feiner, nannten ihn einen Praf- 
jer und Faullenzer, und endlich jtießen 
fie ihn gar zur Tür hinaus. Einer folchen 
Aufnahme Hatte fi) der arme Vetter von 
der reihen Sippfchaft jeines Weibes nicht 
verjehen; jtumm und traurig fchlich er 
von dannen, und weil er nidht3 Hatte, um 
da3 Sclafgeld in der Herberge zu be= 
zahlen, mußte er auf einem Heufchober 
im Selde übernaditen. Hier erwartete er 
Ichlaflo3 den fommenden Tag, um jich auf 
den Heimmeg zu begeben. 

Da er nun wieder in3 Gebirge Tam, 
befiel ihn Harm und Belümmerni3 fo 
fehr, daß er der Verzweiflung nahe mar. 
Zwei Tage Arbeitslohn verloren, dadıte 
er bei fich felber, matt und entfräftet von 
Gram und Hunger, ohne Troft, ohne Hoff- 
nung! Wenn du nun heimfehrjt und die 
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fech3 armen Würmer dir entgegenfchmad)- 
ten, ihre Hände aufheben, von dir Labjal 
zu begehren, und du für einen Bifjen 
Brot ihnen einen Stein bieten mußt, 
Baterherz! Paterherz! wie Tannjt du’3 
tragen! Hierauf warf er fi) unter einen 
Schhlehenbufch, feinen fchimermütigen ©e- 
danfen weiter nachzuhängen. 

Wie aber am Rande de3 Berderbeng 
die Seele noch die legten Kräfte anftrengt, 
ein Rettungsmittel auszulundidhaften, 
jede Hirnfafer alle Winkel der Phantafie 
durchipäht, Schuß oder Frijt für den her- 
einbrechenden Untergang zu juchen, fo 
verfiel unter taufend nicdhtigen Anfchlägen 
und Einfällen der troftlofe Beit endlich 
auf den Gedanken, ji) an den Geijt des 
Bebirges mit feinem Anliegen zu wenden. 
Er Hatte viele abenteuerliche Geschichten 
bon ihm gehört, wie er zuweilen die Nei- 
jenden getrillt und gehudelt, ihnen man- 
chen Zort und Schabernad angetan, doc) 
auch mitunter Gutes erwiejen habe. (3 
war ihm nicht unbefannt, daß cr fid) bei 
jeinem Spottnamen nicht ungeftraft rufen 
laffe; dennoch) wußte er ihm auf feine 
andere Weife beizufommen; aljfo wagte 
er c3 auf eine PBrügelei hin und rief jo 
jeher er Fonnte: „Nübezahl! Nübezahl!“ 

Auf diefen Ruf erfcdhien alsbald eine 
Bejtalt, gleich einem rußigen Köhler mit 
einem fuchgroten Bart, der bis an den 
Bürtel reichte, mit feurigen, ftieren Augen, 
und mit einer Schürjtange beivaffnet, 
gleich einem Weberbaum, die er mit 
Grimm erhob, den frechen Spötter zu er- 
Ichlagen. 

„Mit Gunft, Herr Nübezahl,“ \prad) 
Seit ganz unerfchroden, „verzeiht, wenn 
ich euch nicht recht tituliere; hört mich nur 
erjt an, dann tut, was cuch gefällt.“ 

Diefe dreifte Nede und die funnmervofle 
Miene des Mannes, die weder auf Miut- 
willen noch Wonvig deutete, bejänftigten 
den Zorn des Weiftes in etwas: „Erdens 
wurm,“ fprad) er, „was treibt dich, miich 
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zu beunrubigen? Weißt bu aud), daß du 
mir mit Hals und Haut für deinen Frevel 
büßen mußt?“ 

„Herr, antwortete Veit, „die Not 
treibt mich zu euch, ich Habe eine Bitte, 
die ihr mir leicht gewähren könnt. hr 
jollt mir Hundert Taler leihen, ic) zahle 
fie euch mit landesüblicdyen Zinfen in drei 
Sahren wieder, jo wahr ich ehrlich bin!“ 

„Zot,“ fprach der Geift, „bin id) ein 
Wucerer oder Jude, der auf Zinjen leiht? 
Gehe Hin zu deinen Menjchenbrüdern und 
borge da fo viel dir not tut, mid) aber 
laß in Ruhe.” 

„Ad!“ ermwiderte Veit, „mit der Dten- 
Ichenbrüderfchaft ift’3 aus! Auf Mein und 
Dein gilt feine Brüderjchaft.” 

Hierauf erzählte er ihm feine Gejchidyte 
und fchilderte ihm fein drüdendes Clend 
jo rührend, daß ihm der Geift feine Bitte 
nicht verjagen konnte; und wenn der arme 
Tropf aud) weniger Mitleid verdient hätte, 
jo jchien doch dem Geift das Unterfangen, 
bon ihın ein Kapital zu leihen, fo neu und 
jonderbar, daß er um des guten Zutrauens 
willen geneigt war, des Mannes Bitte zu 
gewähren. „Komm, folge mir,” jprad) er 
und führte ihn darauf waldeinmwärts, in 
ein abgelegenes Tal, zu einem jchroffen 
selfen, dejien FZuß ein dichter Bujd) be= 
Deekte. 

Nachdem fi Beit und fein DBe- 
gleiter mit Mühe durchs Gefträud) gear- 
beitet hatten, gelangten fie zum Eingang 
einer finfteren Höhle Dem guten Reit 
war nicht wohl dabei zu Mute, da er fo 
im Dunfeln tappen mußte; es lief ihm ein 
falter Schauer nad dem andern den 
Ricen herab, und feine Haare jträubten 
jich) empor. Rübezahl Hat chen wandyen 
betrogen, Dachte er, wer weiß, was für ein 
Abgrumd mir dor den züßen liegt, in wel» 
chen ich beim nächjten Schritt hinabjtürze; 
dabei hörte er ein fürdterlidde8 Braufen 
wie das eines Tagewaifers, das fich in den 
tiefen Schacht ergoß. Se weiter er fort» 
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jchritt, je mehr engten ihm Furt und 
Sraufen das Herz ein. Doch bald fah er 
zu feinem Troft in der Ferne ein blaues 
slämmchen hüpfen, da3 Berggemwölbe er- 
mweiterte fich zu einem großen Saal, da3 
slämmcden brannte hell und fchivebte als 
ein Hängeleuchter in der Mitte der Seljen- 
halle. Auf dem Pflafter derfelben fiel ihm 
eine fupferne Braupfanne in die Augen, 
mit eitel harten Talern bi3 an ben Rand 
gefüllt. 

Da Beit den Geldfchat erblidte, Jchrmand 
alle feine Yurdht dahin, und das Herz 
hüpfte ihm vor Freuden. „Nimm,“ 
jprad) der Geift, „was du bedarfit, eS fei 
wenig oder viel, nur ftelle mir einen 
Schuldbrief aus, twofern du der Schrei- 
berei Fundig bift.“ Der Bauer bejahte 
das und zählte jfich gemwifjenhaft die Hun- 
dert Taler zu, nicht einen mehr und feinen 
weniger. Der Geilt jhien auf das Zäh- 
lungsgejchäft gar nicht zu achten, drehte 
ji) weg und fudhte indes fein Schreibzeug 
hervor. Beit fchrieb den Schuldbrief fo 
bündig als ihn möglich war; der Berg- 
geift Schloß folhen in einen eifernen Echaß- 
fajten und jagte zum Nbfchied: „Sieh 
hin, mein Freund, und nüße dein Geld 
mit arbeitjamer Hand. Bergiß nidt, das; 
du mein Schuldner bift, und merfe dir 
den Eingang in das Tal und diefe Felfen- 
fluft genau. Sobald das dritte Sahr ver- 
flojfen ift, zahlit du mir Slapital und Bins 
zurüd; id bin ein ftrenger Gläubiger, 
hältjt du nicht Wort, jo fordere ich es mit 
Ungeftüm.‘ 

Der ehrliche Veit verfprad, auf den 
Tag gute Zahlung zu leiften, verfprach's 
mit feiner biederen Hand, doch ohne 
Schaut, verpfändete nicht feine Seele und 
Zeligfeit, wie Tofe Bezahler zu tun 
pflegen, und fehied mit danfbarem Herzen 
von feinem Schuldherrn in der Felfen- 
höhle, au3 der er leicht den Ausgang fand. 

Die Hundert Taler wirkten bei ihn fo 
mädtig auf Ccele und Leib, daß ihm 
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nicht ander3 zu Mute war, da er bas 
Tageslicht wieder erblidte, ala ob er Bal- 
fam de3 Lebens in der TFeljenktluft einge- 
jogen hätte. Yreudig und gejtärkt an allen 
Sliedern, fchritt er nun feiner Wohnung 
zu und trat in die elende Hütte, als fidh 
der Tag zu neigen begann. Sobald ihn 
die abgezehrten Kinder erblicten, fchrieen 
fie ihn einmütig entgegen: „Brot, Vater, 
einen Bijfen Brot! Haft uns lange barben 
fafjen.” Das abgehärmte Weib jaß in 
einem Winkel und weinte, fürchtete nad) 
der Dentungsart der Stleinmütigen das 
Schlimmfte und vermutete, daß der An- 
fümmling eine traurige Litanei anftinmen 
werde. Er aber bot ihr freundlid) die 
Hand und hieß fie Feuer anfhüren auf 
dem Herde; denn er trug Grüße und Hirfe 
aus NReichenberg im Ziverdyjad, davon die 
Hausmutter einen fteifen Brei Fochen 
mußte, daß der Löffel darin ftand. Nad)- 
ber gab er ihr Beriht von dem guten 
Erfolge feines Gejchäftes. 

„Deine DVettern,” jpradh er, „find gar 
rechtliche Leute; fie Haben mir nicht meine 
Armut vorgehalten, haben mid) nicht ver- 
fannt oder mid) Schimpflid) vor der Tür 
abgemiefen, jfondern mid) freundlich be- 
herbergt, Herz und Hand für nıid) geöffnet 
und Hundert bare Taler vorjchußweife auf 
den Tifch gezählt.” 

Da fiel dem guten Weib ein jchiwerer 
Stein vom Herzen, der jie lange gedritdt 
hatte. „Wären wir,” jagte fie, „eher vor 


‚die rechte Schmiede gegangen, fo hätten 


wir uns manchen Kummer erjparen kön= 
nen.’ Hierauf rühmte fie ihre Freund- 
Ichaft, von der fie fi) vorher fo wenig 
Sutes verfehen Hatte, und tat recht ftolz 
auf die reichen Bettern. 

Ter Mann ließ ihre nad) fo vielen 
Drangfalen gern die Freude, die ihrer 
Gitelfeit jo Jchmeichelhaft war. Da fie 
aber nicht aufhörte, die reichen Bettern 
zu loben und das viele Tage jo forttrich, 
wurde Veit des Yobpreijfens der Geizhälfe 
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müde, unb fpradh: „Als id) vor der rec)» 
ten Schmiede war, weißt du, iwa3 mir der 
Meifter Schmied für eine weije Yehre gab? 
‚Seder‘, fagte er, ,‚jei feines Glücdes 
Schmied, und man müfje das Eijen fchntie= 
den, weil’3 heiß fei‘; drum laß’ und nun 
die Hände rühren und unferem Beruf 
fleißig obliegen, daß wir was vor uns 
bringen, in drei Jahren den VBorjhuß 
nebjt den Binjen abzahlen fTünnen und 
aller Schuld quitt und ledig feien.“ 

Darauf faufte er einen Ader und einen 
Heufchlag, dann Wieder einen und noch 
einen, dann eine ganze Hufe; e8 war ein 
Segen in Rübezahl3 Gelde, al3 wenn ein 
Hedtaler darunter wäre. Veit jäete und 
erntete, wurde fchyon für einen wohlhaben- 
den Mann im Dorfe gehalten, und fein 
Cädel vermochte noch immer ein Tleines 
Kapital zur Erweiterung feined® Cigen- 
tum3 herzugeben. Im dritten Sommer 
hatte er fchon zu feiner Hufe ein Herren- 
gut gepachtet, da3 ihm reichen Ertrag 
brachte; kurz, er war ein Mann, dem alles, 
was er tat, zu gutem Glück gedieh. 

Der Bahlungstermin fam nun heran, 
und Beit Hatte fo viel erübrigt, daß er 
vhne Beschwerde feine Schuld abtragen 
fonnte. Er legte da3 Geld zuredt, und 
am bejtimmten Tage war er früh auf, 
wedte das Weib und alle feine Kinder, 
hieß fie fich wajchen und fänmen und ihre 
Eonntagsfleider anziehen, auch die neuen 
Schuhe und die neuen fcharlachenen Mie- 
der und Brufttücher. Er jelbjt holte feinen 
Sottestijchrod herbei und rief zum Yen- 
ter hinaus: „Hans, jpann’ an!“ 

„Mann, wa3 haft du dor?“ fragte die 
Stau, „es ijt heute weder Yeiertag nod) 
ein Kirchweihfeit, wa3 macht dich Jo frohen 
Muts, daß du uns ein Wohlleben bereitet 
haft, und wo gedentjt du uns Hinzle 
führen % 

Er antwortete: „sch will mit euch die 
reihen Bettern jenjeit3 de ©ebirges 
befudhen und dem Gläubiger, der mir 
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durch jeinen Borfchuß wieder aufgeholfen 
bat, Schuld und Binz bezahlen, Denn heute 
ift der Bahltag.” 

Da3 gefiel der Frau wohl; fie pußte 
fi und die Kinder ftattlich heraus, und 
damit die reichen Vettern eine gute Mei- 
nung von ihrem Wohlitande befümen und 
jih ihrer nit jchämen dürften, band fie 
eine Schnur gefrünmter Dulaten um ben 
Hals. Peit rüttelte den fchweren Geldjad 
zujammen, nahın ihn zu fich, und da alles 
in Bereitfhaft war, jaß er auf mit Frau 
und Rind. Han peitjchte die vier Hengjte 
an, und fie trabten mutig über das Blad)- 
feld nad) dem NRiefengebirge zu. 

Bor einem fteilen Hohlmwege Tieß Veit 
den Wagen halten, jtieg ab und hieß die 
andern Gleiches tun, bann gebot er dem 
Knedhte: „Hans, fahr’ Yangfam den Berg 
Hinan, oben bei den drei Linden folljt bu 
unjer warten, und ob wir aud) verziehen, 
jo laß dich’3 nicht anjechten, laß die Pferde 
verfchnaufen und einjtweilen grafen; id) 
weiß hier einen Fußpfad, er ijt etwas unı, 
doch Luftig zu wandeln!“ 

Darauf flug er fi in Geleitfchaft 
jeines Weibe3 und der Kinder mwalbein 
durch dicht vermwachlenes Gebüjdh und 
jpähte Hin und her, daß die rau meinte, 
ihr Dann habe fich verirrt, und ermahnte 
ihn darum, zurüdzufehren und der Land- 
Itraße zu folgen. Veit aber hielt plöß- 
lich Still, verfammelte feine jech8 Kinder 
um jich her und redete aljo: „Du meinft, 
liebes Weib, daß wir zu deiner Freund- 
Ihaft ziehen; dahin fteht jekt nicht mein 
Sinn. Deine reichen Bettern find Knaufer 
und Cdurfen, die, al3 ich meiland in 
meiner Armut Trojt und Zuflucht bei 
ihnen juchte, mich gefoppt, gehöhnt und 
mit Übermut von fich gejtoßen haben. — 
Hier wohnt der reiche Vetter, dem koir 
unjeren Wohlitand verdanken, der mir 
aufs Wort das Geld geliehen, das in 
meiner Hand fo wohl gediehen if. Auf 
heute hat er mich her bejchieden, Zins und 
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Kapital ihm wieder zu eritatten. Wißt ihr 
nun, wer unjer Schuldherr ift? Der Herr 
vom Berge, Rübezahl genannt!” 

Das Weib entfebte fich heftig über dieje 
Rede, fchlug ein großes Kreuz vor fid, 
und die Finder bebten und gebärdeten jid) 
ängftlic) vor Furcht und Schreden, daß fie 
der Vater vor Rübezahl führen wollte. Sie 
hatten viel in den Spinnjtuben von ihm 
gehört, daß er ein jcheußlicher Niefe und 
Menfchenfreffer fei. Beit erzählte ihnen 
fein ganzes Abenteuer, wie ihm der Geift 
in Geftalt eines Köhler3 auf jein Rufen 
erjchienen fei, und wa3 er mit ihm ver- 
handelt Habe in der Höhle, pries feine 
Mildtätigfeit mit dantbarem Herzen und 
jo inniger Rührung, daß ihm die warmen 
Tränen über die freundlichen rotbraunen 
Baden Herabträufelten. „Verzieht Hier,” 
fuhr er fort, „jeßt geh’ ih Hin in die 
Höhle, mein Gefchäft auszurichten. Fürdh- 
tet nichts, ich werde nicht lange weg fein, 
und wenn ich’3 dom Gebirgsheren erlan- 
gen fann, fo bring’ ich ihn zu euch. Scheut 
euch nicht, eurem Wohltäter treuherzig die 
Hand zu jchütteln, ob fie gleich jchmwarz 
und rußig ijt; er tut euch nicht zu leide 
und freut jich jeiner guten Tat und unjer3 
Dante3 gewiß.” 

Db nun gleid) das ängjtlicde Weib viel 
gegen die Wallfahrt in die eljenhöhle 
einzuwenden hatte und auch die Kinder 
jammerten und meinten, ji) un den Vater 
herlagerten und, da er jie auf die ©eite 
hob, ihn an den Rodfalten zurüdzu- 
ziehen ji) anftemmten, jo riß er fich Doch 
mit Gewalt von ihnen in den dicht ver- 
wachjenen Bufh und gelangte zu dem 
wohlbefannten Teljen. Er fand alle Merf- 
zeichen der Gegend Mieder, die er id) 
wohl ins Gedächtnis geprägt Hatte; die 
alte Halberjtorbene Eiche, an deren Wurzel 
die Kluft fich öffnete, jtand nod) wie fie 
vor drei Iahren gejtanden hatte, doch von 
einer Höhle war feine Epur mehr vor- 
handen. Veit verfudhte es auf alle Weije, 
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jich den Eingang in den Berg zu eröffnen, 
er nahm einen Stein und Tlopfte an den 
Seljen; er jollte, meint’ er, fi auftun; er 
30g den jchweren Geldjad hervor, Hingelte 
mit den harten Talern und rief fo laut 
er nur konnte: „eilt des Gebirge3, nimm 
hin, twa3 dein ift;“ doch der Geijt Tieß 
fid) weder hören noch fehen. Alfo mußte 
ih der ehrliche Schuldner entjchließen, 
mit feinem Sädel wieder umzufehren. 
Sobald ihn da3 Weib und bie Kinder 
bon fern erblidten, eilten fie ihm freude- 
voll entgegen; er war mißmutig und fehr 
befünmert, daß er feine Zahlung nicht 
hatte abliefern können, feste fi) zu den 
Seinen auf einen NRafenrain und über- 
legte, wa3 nun zu tun fei. Da fiel ihm 
fein alte8 Wagejtüd wieder ein. „Sc 
will,“ jpracd) er, „den Geijt bei feinem 


 Schimpfnamen rufen; wenn's ihn aud 


verdrießt, mag er mich bläuen und zupfen, 
wie er Luft hat, wenigjtens hört er auf 
diefen Auf gewiß; er jchrie darauf aus 
Herzenstraft: „Nübezahl! Nübezahl!“ 
Das angjtpolle Weib bat ihn, zu fchiweigen, 
wollt’ ihm den Mund zuhalten; er ließ 
fi) nicht wehren und trieb’3 immer ärger. 
Plöglich drängte fich jebt der jüngfte Bube 
an die Mutter an und jchrie ängitlid): 
„Ad, der [hivarze Mann!“ Getrojt fragte 
Beit: „Wo?“ „Dort lauft er Hinter 
jenem Baume hervor;“ und alle Kinder 
frodhen in einen Haufen zufammen, bebten 
vor Furcht und fchrieen jämmerlich. Der 
Bater blidte Hin und jah nichts; e3 war 
Zäufchung, nur ein leerer Schatten; furz, 
Niübezahl kam nicht zun PVBorfchein, und 
alles Rufen war umfonft. 

Die FZamilienfarawane trat nun ben 
Rücdweg an, und Pater Beit ging ganz 
betrübt und fchwermütig auf der breiten 
Landitraße vor fi) hin. Da erhob fid) 
vom Walde Her ein fanftes Naujchen in 
den Bäumen, die fchlanfen Birken neigten 
ihre Wipfel, das beivegliche Laub Der 
Cipen zitterte, das Braufen fam näher, 
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und der Wind fchüttelte die teitausge- 
tredten Ajte der Steineichen, trieb dürreg 
Laub und Grashalme vor fid) her, fräu- 
jelte im Wege Heine Staubwolfen empor, 
an weldyem artigen Schauspiel die Kinder, 
die nicht an Nübezahl dachten, id) be- 
luftigten und nach den Blättern Hafchten, 
womit der Wirbelwind jpielte. Unter dem 
dürren Zaube wurde aud) ein Blatt Papier 
über den Weg geweht, auf meldjes der 
fleine Geifterfeher Jagd machte; Ddod) 
wenn er danad) griff, hob e3 der Wind auf 
und führte e3 weiter, daß er’3 nicht er- 
langen fonnte. Drum warf er feinen Hut 
danad), der’3 endlich bededte; weil’3 nun 
ein jchöner mweißer Bogen war und der 
öfongmilche Bater jede Kleinigkeit in 
feinem Haushalte auszunußen pflegte, jo 
brachte ihm der Knabe den Yund, um fidh 
ein eines Lob zu verdienen. WUlS Beit 
aber das zujammengerolite Papier auf- 
Ichlug, un zu fehen, was e3 wäre, fand er, 
daß e3 der Schuldbrief war, den er an 
den Berggeift ausgejtellt hatte, von oben 
herein zerrifjen, und unten ftand gejchrie- 
ben: Zu Dan bezahlt. 

Wie das Veit inne ward, rührte es ihn 
tief in der Seele, und er rief mit freus 
digem Entzüden: „Sreue did), Tiebes 
Weib, und ihr Kinder allefanmt freuet euch; 
er hat uns gejehen, hat unjern Danf ge- 
hört; unfer guter Wohltäter, der un un- 
jihytbar umjchwebte, weiß, daß 2eit ein 
ehrlicher Mann ift. Sch bin meiner Zujage 
quitt und ledig, nun laßt und mit frohem 
Herzen heimfehren.” 

Gitern und Kinder tveinten noc) viele 
Tränen der Areude und des Danfes, bis 
fie wieder zu ihrem yuhrwert gelangten, 
und weil die frau groß Verlangen trug, 
ihre Sreundfchaft zu Dbefuchen, um durd) 
ihren Wohljtand die filzigen Bettern zu 
befehänmen, jo rollten fie frijch den Berg 
Yinab, gelangten in der Mbendjtunde tm 
die Torfjebaft und hielten bei dem nämes 
lichen Bauernbofe an, aus welchen Veit 
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vor drei Sahren hinausgeftoßen worden 
war. Er podhte diesmal ganz herzhaft an 
und fragte nad) dem Wirte. E3 fam aber ein 
unbefannter Wann zum Borjchein, der gar 
nicht zur Sreundjchaft gehörte; von diejen 
erfuhr Veit, daß die reichen Bettern aus» 
gewirtichaftet Hatten. Der eine war ges 
jtorben, der andere verdorben, der britte 
davon gegangen, und ihre Stätte ward 
nicht mehr gefunden in der Gemeine. Beit 
übernachtete nebjt feiner Gejelljchaft bei 
dem gajtfreien Hausmirt, der ihm und 
feinen Weibe das alles meitläufiger er- 
zählte, kehrte Tag3 darauf in feine Heimat 
und an feine Berufsgefchäfte zurüd, nahm 
zu an Reihtum und Gütern und blieb ein 
rechtliher Mann fein Leben lang. 


(ER 


Der Totentanz in Neiße. 


u — 


In der Stadt Neiße ftarb einmal ein 

alter Sadpfeifer, nachdem er zuvor ver- 
ordnet hatte, daß fein Dudelfad neben 
jeinem Körper in den Sarg gelegt werden 
follte. Man befolgte feinen leßten Willen, 
da das alte Mufikinjtrument fonjt nie- 
mand Nußen fchaffen fonnte. Ws nun 
der Mann begraben war, jah der Türmer 
folgende wunderbare Begebenheit: 
Das Grab de3 Sadpfeifers öffnete fid) 
um Mitternadt, er fam mit feinem 
Dudelfad herausgeftiegen und fing auf 
demfelben ganz ordentlid) an zu pielen. 
&3 währte denn aud) nicht lange, fo öffne- 
ten fi) auch viele andere Gräber, und 
Zote aller Art ftiegen hervor, traten zu> 
jammen und begannen herum zu tanzen, 
bis die Glode eins fehlug, da hörte die 
Schauerfiche Luftbarfeit auf, und die Toten 
tiegen wieder in ihre Gräber hinein. 
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Als der Türmer von Amtswegen den 
Borgang bei dem Rate der Stadt meldete, 
wurden die Gräber auf dem Kirchhofe 
unterfucht, aber man fand alles in getvohn- 
ter Ordnung, e3 war daran feine Spur 
irgend einer Berlebung zu bemerfen. Man 
glaubte nun natürlich die jonderbare Er- 
zählung des Türmer3 nicht, obgleich die- 
jer die Wahrheit mit einem hohen Eid- 
jhmur zu befräftigen fid) erbot, jfondern 
man meinte, er babe da3 alles nur ge- 
träumt. 

Nun gab es fon damals neugierige 
Leute genug in Neiße, auch vortvißige 
waren darunter, die da meinten, fo gut 
wie der Türmer den mitternächtigen Tanz 
bon Amtswegen gejehen, fünnten fie fid) 
da3 Ding aud) mal zur Beluftigung an- 
Schauen. Sie begaben jidy aljo um Mit- 
ternadht nach dem Kirchhofe und ETonnten 
fih nun allerdings überzeugen, daß der 
Zürmer nicht geträumt, fondern die Wahr- 
heit berichtet Hatte, aber e3 befam ihnen 
fehr übel. Wirklich öffnete fi) das Grab 
des Dudeljadpfeifers und der Alte trat 
hervor, und al er faum zu fpielen be=- 
gonnen, taten fich auch die andern Grä- 
ber auf, und die Toten ftiegen herauf. 
Sie begannen ihren Qanz, aber nidht 
lange, jo unterbradden fie ihn plößlich 
und fielen über die Zufchauer her. Diefe 
ergriffen nun zwar entjeßt die Klucdht, 
aber noch ehe fie ihre Häufer erreichten, 
waren fie jämmerlich Durchgeprügelt, und 
mande wurden am Morgen Halbtot auf 
der Gafje gefunden; ja man will jogar 
wijjen, daß e3 einige haben mit dem Leben 
büßen müljjen. 

Troß biefer Störung mußte der Tür- 
mer aber melden, daß der feltjane Toten- 
tanz allnädhtlich in derfelben Weife fort- 
gejegt werde, aber niemand wagte die Ub- 
gefchiedenen je wieder in ihrer Quftbarfeit 
zu jtören. Nur die Geiftlichfeit geriet dar- 
über in begreiflihe Verwirrung Daß 
hier etwas gejchehen müfje, war Elar, nur 
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da3 Was madte ihnen fchtwere Sorgen. 
Alle nur erlangbaren Beihhiwörungsbücdher 
wurden genau durchgefehen und alle da= 
rin enthaltenen %ormeln verjudht. 3 
half nidyt. Dem Weihwajfer wurde Salz 
hinzugefügt, welches die Beichwörung 
fräftiger madjen mußte, und das gejchah 
in jolhen Mengen, daß nicht nur Da3 
Salz in Neiße teuer tvurde, fondern die 
Gräber förmlich überflutet wurden. E3 
half alles niht3. Nun griff man zu dem 
fräftigften Mittel, tmelche® angemendet 
wurde, wenn ein Menfc im großen Rir- 
dhenbann geftorben war und feine Ruhe 
im Grabe finden fonnte: man peitjchte 
nämlich die Gräber mit der priefterlichen 
Stola, dem Heiligen Meßgetvande, und 
verbrannte Weihraud), daß Die ganze 
Stadt davon duftete. Aber auch dagegen 
eriwiejen fich die Toten völlig unenpfind- 
lich, fie tanzten allmitternädtlich Tuftig 
meiter. 

Da wandte man fid) denn an Die 
Univerfitäten und andere hHochgelahrte 
Körperjchaften, und nadydem die Gelehrten 
lange geit die Köpfe gefchüttelt, viele Bü- 
cher nadhgejchlagen, unendlich viel Papier 
volfgejchrieben, famen fie jchließlidy über 
folgendes Mittel überein: Man jolle fich 
genau merfen, wenn fein anderer, jo der 
Ziirmer, welche ®räber fi) öffneten und 
ihre Toten entließen, jolle dann anı hel- 
len Tage diefe verdächtigen Gräber aber- 
mal3 öffnen, die Toten herausnehmen, 
ihnen einen Schlehdorn durch3 Herz ftoßen 
und die Köpfe mit einem Grabjcheit vom 
Körper trennen. Diejenigen nun, bei 
denen dann Blut fließen würde, wären 
im höcdhjten Grade verdädtig, und die 
jolle man augenblidlich verbrennen, die 
andern aber ruhig mieder in ihre Örä- 
ber legen. 

Das Mittel war einleudhtend. Da man 
aber doch nicht recht traute, ob der Tür- 
mer wohl richtig jehen und die verdäd)- 
tigen Gräber genau angeben miürde, jv 
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entihloß man Sich, alle Gräber ohne Un- 
terfchied zu öffnen, und die Toten heraus 
zu nehmen. So wurde denn an allen 
Berjtorbenen die von den Gelehrten an« 
gegebene Probe gemacht und danad) ge- 
handelt. Und das Mittel foll wirklich ge- 
holfen haben, denn von Stund an hatte 
der Türmer feinen Totentanz mehr zu 
melden. 


(dio) 


Der Schab auf der 
Landeskrone. 


——— 


Etwa eine Stunde von der betrieb- 
famen Stadt Görlig erhebt fi), fern und 
abgetrennt von dem eigentlichen fchleji- 
fchen Gebirge, einfam der ungeheure Kegel 
der Landestrone, wie eine riefige Warte 
weithin da3 Land überjchauend. Auf 
diefem Berge joll ein großer Schab ver- 
borgen fein, der aber noch nie hat gehoben 
werden fönnen, aud) nur einmal von fterb»- 
lihen Augen gejehen worden ift. Der 
Slüdliche, dem diefe Augen angehörten, 
war niemand geringerer, al3 der Schufter 
Safob Böhme in Görli, der um die 
Wende des fiebzehnten Sahrhunderts 
wegen feiner müftifchen Schriften zu den 
berühmten Männern Deutfchlands gezählt 
tvurde. 

Safob Böhme war der Sohn eines Klei- 
nen Zandmannes und hütete al3 Snabe 
die Echafe feine Dorfes. Am Tliebiten 
wählte er zur Weide die Abhänge der Lan- 
desfrone, denn da fonnte er an dem Berge 
umberflettern und fic) nad) feiner träu- 
merijchen Natur in die Zeiten zurüdver- 
jegt mwähnen, al3 Nitter und fchöne 
sräulein das ehemalige Schloß auf dem 
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Berge bewohnten und in den lüften 
Zwerge und allerhand Geijter ihr Wefen 
trieben. Oder wenn er nicht umber- 
fletterte, um in jede Rite und Spalte der 
Selfen zu guden, dann konnte er ftunden- 
lang in dem hohen Sarnfraut liegen, Die 
Augen gen Himmel erhoben, wo Die 
weißen Lämmerwölfchen im ewigen Blau 
dahinzogen, und fonnte träumen von all 
den Herrlichkeiten, die borzeiten gerade 
auf diefem Berge zu jchauen getvefen. Da 
fam e3 denn oftmal3 vor, daß er feine 
Herde ganz vergaß, und dann wohl lange 
Juden mußte, ehe er fie wieder fand. 
Manche Scelte mußte er dafür von dem 
erzürnten Vater hinnehmen, aber fein 
Wejen konnte der Bube darum nicht 
ändern. 

Sp war er denn aud) einmal bi3 zur 
Spite des Berges empor geflettert und 
hatte in den damal3 noch vorhandenen 
Ruinen de3 alten Scjlofje3 lange Zeit 
umbergejtöbert. Darüber war die Sonne 
Ihon ziemlich tief am Himmel hinabge- 
jtiegen, und nun endlich fielen ihm feine 
Schafe ein, zu denen er fchleunig zurüd 
mußte, wenn er noch rechtzeitig mit der 
Herde nad Haufe fommen tollte. So 
Hetterte, fprang und rutjchte er denn 
eiligjt abmwärt3. 

Da, als er eben wieder über einen 
Heinen, glatten zseljenabhang Hinabge- 
ruticht war, dünfte es ihn, alS ob er in 
demjelben Hinter dem Gebüfcdh eine große 
Offnung bemerkte. Das mußte unterfucht 
werden, und die Schafe waren mieder ein= 
mal vergejjen. Salob hatte fich nicht ge= 
täufcht, denn al3 er durd) da3 dichte ©e- 
büfch gedrungen war, fand er wirklich eine 
große Offnung, den Eingang zu einer 
Höhle, deren mit glatten roten Steinen 
belegter Boden fürmlidh zum Eintritt ein> 
fıd. Der nicht wenig erftaunte Sıabe 
faufchte, aber e3 rührte fich nicht3, Toten- 
jtille herrjchte in der Höhle. Da wagte er 
e3, vorjichtig näher zu fchleihen. Auf den 
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Sußfpißen bewegte er jich vorwärts, und | 


wunderbar, e3 war in der Höhle nur däme 
merig, durchaus nicht finfter, und Doc) 
an den fejt geichlofjenen Wänden und der 
Dede nirgend zu entdeden, woher bdiefe 
anfte Beleuchtung fam, denn e3 war nit 
gend ein Spalt oder eine Offnung. 

Nun gelangte Satob an das Ende der 
Höhle und jah hier eine Bütte ftehen. Aber 
wie ward ihm, al3 er näher hinzutrat, 
denn Dies Gefäß war biß oben an ben 
Rand mit lauter blanfen Goldgulden ge= 
füllt. Die Bütte ftand hier ganz offen und 
frei, e3 war niemand da, der den Schab 
bewachte, weder ein Menjch, noch ein Beift, 
oder ein Xier, weder ein fcheußlicher 
Dradye, noch ein fchtvarzer Pudel mit 
glühenden Augen, wie der Knabe das jonjt 
Ihon gehört und gelejen. Er hätte davon 
nehmen fönnen und jich die Tafchen fül- 
len, und da3 allein jchon würde Hinge- 
reicht Haben, feinen armen Vater zu einem 
wohlhabenden Manne zu machen. 

Lange Stand der Sfnabe und ftarrte re 
gung3los auf diefen ungeheuren Reid)» 
tum, von dem er jich wohl hätte aneignen 
Iönnen, foviel er mochte. Aber da fielen 
ihm alle die vielen Geifter- und Spul- 
gejchichten ein, die er hatte erzählen hören, 
und wie ji) da fol) Gold in eitel Staub 
und Unrat verwandelt habe. Er zug die 
Ihon ausgejtredte Hand mieder zurüd, 
drehte fi um und floh aus der 
Höhle, froh, dem Spuf glüdlich entronnen 
zu fein. Atemlos fam er unten an, ivo 
jeine Herde friedlich mweidete, gerade noch 
zur rechten Zeit, um die Sonne unter- 
gehen zu fehen und feine Schafe nad) 
Haufe treiben zu künnen. 

Er erzählte fein wunderbares Aben- 
teuer, und danach machte fich wohl man- 
cher heimlich auf, um den Eingang zu der 
Höhle zu entdeden. Aber fo genau ber 
Stnabe aud) die Rage des Feljens befchrieb, 
wo Hinter dem Gebüfch das Loch fich be- 
junden Hatte, fo ijt e3 doch niemand ge- 
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glüdt, dasfelbe aufzufinden, die gierigen 
Scabgräber find ftetS unverrichteter 
Sadje wieder zurüdgefehrt. Der Siruabe 
aber war nicht zu beiwegen, jemand dort 
hinzuführen und er jelber hat e3 ebenfo 
nie getvagt, noch einmal nad) der Höhle 
zu juchhen; e3 fam ihm fchon ein Grauen 
an, wenn er nur daran dadıte. Obwohl 
er nad) dem Urteil aller lugen Leute 
nun hätte ein reicher Mann jein fünnen, 
hat er fich doch ftet3 an feiner Armut 
genügen lajjen. 

Al3 er größer geworden war, erlernte 
er da3 CSchhuhmacherhandwerf, denn er 
tonnte doc nicht Zeit feines Lebens Schaf- 
hirt bleiben. Dies ruhige Handmerf, da3 
jo viel Zeit zum Nachdenfen und Spin= 
tijieren läßt, fagte feiner träumerijchen 
Natur am meiften zu. Geheimnisvolle 
Dinge hatten für ihn ftet3 eine befondere 
Anziehungsfraft, und das blieb denn aud) 
fo, und diefe Vorliebe mochte durch fein 
wunderbares Abenteuer erft recht Nah- 
rung erhalten haben. Nachdem fein Vater 
geftorben tar, verlaufte er da3 Hüttchen 
und z30g nad) Görlik, wo er jdhließlid) 
dann aud) al3 armer Schujter geitorben 
ift; aber fein Hang zur Mpyjtik und jeine 
mpjtiihen Schriften Haben ihn troßdem 
zum berühmten Manne gemadht. 


LA) 


 Salzbrunn. 
—- ——— 


An dem Dorfe Salzbrunn Tebte zu 
Ende des Siebzehnten Sahrhundert3 ein 
armer Weber, der eine große Samilie nur 
fünmmerlich zu ernähren vermochte. Aber 
Gottes Segen ruhte fihtli) auf allem, 
was er unternahm, und er brachte e3 end- 
lich dahin, daß er fein Häuschen jehulden- 
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frei befaß. Dabei war er immer zufrie- 
den, denn diejfes Häuschen umjchloß alles, 
wefjen ein genügjamer Hauspater zur Zu- 
friedenheit bedarf: ein gutes Weib, mwohl- 
geartete Kinder, Neinlichkeit, Fleiß, Ar- 
beitjamfeit und ein Herz, welches dies alles 
dankbar anerkannte. 

Da aber fandte ihm der Himmel eine 
Prüfung, die feine Zufriedenheit und all 
jeine Standhaftigfeit zu vernichten drohte. 
E3 entjtand an feinen Füßen, die er zu 
jeiner Arbeit doch fo notwendig braud)te, 
ein böjes Leiden, da3 ihn mehr und mehr 
arbeit3unfähig machte. Wie aufopfernd die 
treue Hausfrau ihn auch pflegte, wie eifrig 
und forgfältig fie auc) jedes Mittel, das 
ihr geraten wurde, antendete, e3 half 
alles nicht, das Übel wurde immer ärger, 
und nad) und nad) begann die bittere Not 
an die Zür zu Hopfen. Seufzend legte jich 
der frante Mann auf fein Lager, und 
jeufzend fand ihn die Morgenröte nad) 
einer fchlaflo8 durdytvadhten Nadıt. So 
gingen einige Jahre hin, die zyamilie 
war endlih in bittere Armut verjunten, 
und die Hütte, fonft ein Bild genügjanıer 
Zufriedenheit, war nun ein Schauplak 
lauter Klagen und nie verjiegender Trä- 
nen. Bulest verjchuldet und hartherzigen 
Släubigern in die Hände gefallen, wurde 
ihnen aud) diefer Zufluchtsort geraubt. 

63 war aber, al® ob dem Leidenden 
diefer härtefte Schlag die frühere See- 
lenjtärfe wiedergegeben hätte, denn mwäh- 
rend Mutter und Stinder das Haus mit 
VWchflagen erfüllten, hörte er den Aus- 
pruch des Gejeßes, daß er nıın fein Häus= 
chen in einigen Wocdhen verlafjen müjje, 
mit Ruhe an. Zein ganzes Leben 309 
an ihn vorüber, aber er fand feine Schuld, 
die fo an ihm gerächt werden müßte. 
„Xiebes Weib,” prad) er daher zu feiner 
sstau, „warum jo Heinmütig? Der alte 
Gott Tebt noch, warum wollen wir an 
feiner Hilfe verzweifeln? Wir find und 
feiner Schuld bewußt und wollen bedens 





ten, daß der ?sromme dburdy Trübfal zur 
ssreude und Glückjeligfeit eingehen muß. 
Laß uns daher getroft-der Zufunft ent- 
gegenjehen! Mit Geduld laß uns ertra- 
gen, was Gott der Herr uns fohidt, Taß 
uns ihm vertrauen und glauben, daß er 
auch diefe Trübjal wohl hinausführen 
wird.” 

Wunderbar fchien das wieder ermadıte 
Bertrauen auf Gott den Kranfen gejtärkt 
zu haben, denn während er jchon wochen- 
lang des Nachts feine Ruhe Hatte finden 
fönnen, fand ihn die ftill weinende Jrau 
an diefem Abend fanft jchlafend, und als 
fie am andern Morgen erwad)te, lag er 
nod) immer fo, und ein fanftes, friedli- 
ches, fat glüdliches Lächeln lag auf fei- 
nen Gefichtszügen. Die Jrau ward fon 
bejorgt, daß diefer Schlummer nidyt zum 
Leben, jondern zum Zode führen Fönnte, 
als der Kranke neugeftärft ertvadyte und 
fein liebes Weib mit erheitertem Antlik 
begrüßte. 

„D liebes Weib, rief er, „was für 
einen wunderbaren Traum babe ich ge= 
habt, der liebe Gott will uns gewiß 
nicht weiter verjucdhen. Höre dod! Mir 
träumte, der Gerichtsbote wäre abermals 
bei ung erjchienen und Hätte ung ange- 
fündigt, daß wir morgen unfer Häuschen 
verlaffen müßten. Da bat ich dich, mid) 
nod) einmal in unfer Gärtchen hinaus zu 
führen und mid in dem Scatten des 
großen Birnbaumes fiten zu lafjen, wo 
ich alle die vielen Sahre an mir vor= 
überziehen Tlajjen wollte, die wir bier 
jo zufrieden und glüdlid) gewejen find. 
Du führteft mi) Hinaus und Tiefeft 
mic) unter dem Baume nieder. Die 
Eonne neigte fid) Schon zum Untergange, 
da war e3 mir, alö ob das Nlbend- 
gold durd) die Bäume zu mir hernieder 
füne, und immer fhöner wurde der lan. 
Mehr und mehr verdichtete fid) diejer, be= 
ftrahlte unfer ganzes Häuschen mit miil= 
dem Xichte, und aus demjelben trat eine 
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herrliche Sünglingsgeftalt heraus, einer 
der Himmlischen, in lange weiße Getwän- 
der gehüllt und Linen Balmenzweig in 
der Hand tragend. Blonde Loden um- 
wallten jein Haupt, und aus den Augen 
ftrahlte mich Himmlifche CGeligfeit an. 
So jtand er vor mir, trat auf mid) zu, 
reichte mir die Hand und fprad: „Sei 
getroft! dein ®laube und dein Dulden 
find vor Gottes Thron gedrungen, deine 
Leiden follen ein Ende haben. Wenn der 
neue Morgen anbricdht, dann ftehe auf von 
deinem Lager, laß dir Hade und Schau= 
fel reichen und dich wieder in den Garten 
führen. Dort unten an der Stelle, wo 
der Salzbad), von Morgen fommend, jei- 
nen Lauf ändert nad Mitternacht, dort 
ichlage ein mit deinen Werkzeugen und 
grabe. Gott wird dir Kraft dazu verleis- 
hen, und ein Quell des Lebens wird Dir 
entgegen fließen. Sin diefem bade an 
jedem Morgen deine franfen Füße und 
bald wirft du dann genejen!“ So jprad) 
der Engel, und dann zerfloß er in dem 
Lichte, dag nun aud) allmählich erlojch.“ 

Staunend hatte die Frau biefe Traunt- 
erzählung angehört, aber dennod) fam eg 
leife über ihre Lippen: ‚Ach, lieber Mann, 
Träume find Schäume.“ 

Der Kranfe aber fuhr eifrig fort: 
„Sage da3 nicht, Liebes Weib. Wohl 
mag e3 bisweilen der all fein, aber 
jteht nicht fchon in der Heiligen Schrift: 
Träume fommen von Gott? Gewiß hat 
mir der liebe Gott diefe Träume gejandt, 
wie er mir ja au in diefer Nacht den 
berrlihen Schlaf gefhidt Hat, wie ich ihn 
Ihon jeit Jahren nicht mehr genojjen 
habe. Wie könnte ich dem Herrn undant- 
bar fein für diefe Gnade, und warum 
jollte ich nicht glauben, daß er mir aud) 
den Traum gejchidt hat, um mir den 
Weg zu zeigen, der mid) führen fann aus 
dem Glend, von dem bisher feine Men- 
jchenhilfe mid) hat erretten können. Geh, 
‚srau, und laß ung vertrauen auf die 
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Hilfe des himmlischen Vaters, geh und 
mwede die Sinder, daß fie fi) mit uns 
bereinigen in brünftigem Gebete. Dann 
aber laß uns hinaus in den Garten gehen 
und handeln, wie mir der Engel im 
Zraume gefagt hat.“ 

Die Frau ging, zwar noch immer un- 
gläubig in ihrem Herzen, aber dod) ge- 
hoben durch die feljenfefte Zuverficht de3 
Mannes, und tat, wie er fie gebeten hatte. 
Sie holte die Kinder, und ein Gebet 
bon folcher Snbrunft wie da3 nun fol- 
gende, wird wohl nicht oft vor dem Throne 
de3 Emwigen vernommen. 

Dies aus tiefftem Herzen fommende 
Gebet hatte jchon die eine gute olge, 
daß die Zuverficht des Mannes aud) in ihr 
Herz überging, und als das Gebet beendet, 
holte fie mit Hoffnung3vollen Empfin- 
dungen Sade und Ecdjaufel herbei, und 
dann begaben fich alle in den Garten. Und 
jiehe da, nad) dem gefunden, erquidenden 
Chjlafe konnte ji) der Kranke an diejem 
Morgen auch weit befjer bewegen, als e3 
die ganze Beit her der all getvefen war. 
Sp gingen fie durd; den Garten, famen 
an dem Birnbaum vorbei, two der Krante 
die Erjcheinung im Traume gehabt Hatte, 
traten durd) die Hintere Pforte und näher- 
ten jich über die Wiejfen dem GSalabade. 
Die bezeichnete Stelle, wo ber Lauf des 
Wafjers eine jcharfe Biegung von Morgen 
nad) Mitternadht machte, war bald ge- 
funden, und als der Mann fich anjdjidte, 
das Wert zu beginnen, fonnte er allein 
fejt ftehen; Gott hatte ihın die Kraft dazu 
verliehen, wie ihm der Engel im Traum 
verheißen. 

Wenige Schläge mit der Hade, um ben 
dichten Rafen zu lodern, und wenige Spa- 
tenjtiche genügten, und hervor fprudelte 
ein lebendiger Quell, ein ftarfer Brunnen 
Haren Wajfers. So war denn der erjte 
Zeil des Traumes wirklid) erfülft, follte 
es der zweite nicht auch werden? Mit 
jreudiger Hoffnung ergriff nun auc) die 
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Stau eins der Werkzeuge, und nad) furzer 
Beit fchon hatten beide ein größeres Beden 
ausgehöhlt, in welchem jid) da3 hervor- 
quellende Waffer fammelte. ALS Dieje 
Arbeit beendet war, enthüllte der Rrante 
fogleich feine Füße, ftieg in da3 Wajfer 
und jegte fi) auf den Rand des ausge- 
grabenen Bedens, während die fühle Ylut 
feine Yüße murmelnd umjpülte Und fo 
tat er nun jeden Morgen. Bald brauchte 
er nicht mehr geführt zu werden, jondern 
fonnte ohne Hilfe allein nad) dem Quell 
hinuntergehen, zujehends® bejjerte ich 
fein BZuftand, und nad) wenigen Wochen 
Ihon fonnte er fi) al3 völlig geheilt be=- 
tradıten. 

Nun Hatte er zwar inzwifchen das 
Häuschen verlajfen müfjen, au3 dem ihn 
der hartherzige Gläubiger vertrieben, aber 
er war gefund, fonnte wieder arbeiten, war 
fleißig und arbeitjam wie früher, und der 
Himmel jegnete die Arbeit des frommen 
Webers, fo daß er nad) wenigen Jahren 
jein Häuschen und fein Gärtchen wieder 
erwerben fonnte. Und da lebte er denn 
nod) lange Sahre mit den Geinigen 
in glüdliher Zufriedenheit und erzog 
feine Rinder zu Qugend und Gottes- 
furdht. 

Die Funde von der wunderbaren Siraft 
des QDuellmwajjerd verbreitete fich im 
Lande, und von nah und fern Tamen 
Leidende herbei, um an und in den Heil- 
born, wie der Duell allgemein genannt 
wurde, Genefung zu fuchen. So fticg da3 
ganze Dorf Calzbrunn durdy das Gott- 
vertrauen des armen Webers zu großem 
MWohlitande empor und ift gegemvärtig ein 
mweltberühimtes Heilbad. 
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Klofter Leubus. 


Bon dem alten Eifterzienjerflofter Leu- 
bus im Negierungsbezirt Breslau, welches 
im Sabre 1056 gegründet und 1810 auf- 
gehoben mwurde, werden gar mancdherlei 
Sagen erzählt. 

Cop merden Ddafelbit nod) Heute ztivei 
uralte, ganz gleiche Grabjteine gezeigt, 
bon denen der eine jich in einer Ceiten- 
fapclie, der andre quer vor dem Cingange 
derjelben befindet. Die Sage weiß zu 
melden, daß hier zwei Ritter begraben 
liegen, die, obgleich ganz entgegengejeßte 
Naturen, urjprünglid eng befreundet, 
dann aber tödlich verfeindet waren, und 
die Lage der Grabfteine foll andeuten, 
daß die Tyeindfchaft bis zum jüngjten Tage 
dauern foll, nad) dem lebten Willen des 
zuleßt Verjtorbenen. 

Ritter Wolf von Uraz war ein zivar 
tapferer, aber wilder, unbändiger, jäh- 
zorniger Mann, der Sich überall verhaßt 
gemacht Hatte, während fein Nachbar Kunz 
von Heinzenburg in gleichem Grade mild 
und freundli” gegen jedermann und 
Deshalb aud überall beliebt war. 
Beide lebten zur Beit de3 Ichten Sreuz- 
zuge3 und waren Nachbarn de3 Slojters 
Zeubus und häufige ®äfte bei defjen Ka- 
jtellan, dem alten Burggrafen Pribislam, 
der [chon mit ihren DBätern befreundet, ge 
wejen war. Diejfer Burggraf nun hatte 
eine fchine Tochter, die als Kind fon 
mit dein Knaben Wolf verfprochen worden 
var. Wie das aber in folchen Fällen fchon 
oft gegangen ift: als die Stinder größer 
wurden, fühlte ji) das Mädcdyen von dent 
wilden Wolf mehr und mehr abgejtoßen 
und neigte fich dem fanften Kunz zu. Da 
hatte mun freilich auch die bisherige 
ssteundjchaft der jungen Ritter ein Ende, 
und al3 Wolf eines Abends die beiden im 
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Garten überrafchte, wie fie fich gegenjeitig 
ihre Liebe beteuerten und fich ewige Treue 
Ihmwuren, jtürzte er mit gezüdtem Schwerte 
hervor, fiel aber in feiner blinden Wut 
in des Gegners Schwert und janf blutend 
zu Boden. 

Nachdem er genejen, forderte er unge 
ftüm feine Berlobte nun zur Gattin, doch 
der alte Burggraf Hatte jich inzmwifchen 
bon den ZTränen jeiner einzigen Xochter 
bejtimmen laffen und Ddieje bereit3 mit 
Kunz vereinigt. Da jchtvur der wilde Wolf 
einen jchiweren Eid, nicht eher zu ruhen, 
bi3 er fi an dem Paare geräcdht Habe. 
So lange der alte Burggraf lebte, mußte 
er jich jedoch gedulden, denn beide ver=- 
einigt wären ihm denn doc) zu viel ge- 
twejen. Als der Alte aber geftorben war und 
Funz nun allein jtand, glaubte Wolf jeine 
Rade nicht mehr aufjdyieben zu follen, 
und eines Abends, ald Kunz gerade an 
dem Sranfenbett feiner Gemahlin jaß, 
ftürzte ein Knecht atemlos herein umd 
meldete ihm, daß Wolf und jeine Knecdhte 
die Burg überfallen, alles, wa3 jich ihnen 
entgegenftellte, niedergemadt und bald 
Herren der ganzen Burg fein würden. 

Da galt nun fein Säumen, nur jchleus 
nigfte Flucht Tonnte ihn vor der Wut 
feines Todfeindes retten. Er nahm de3- 
halb feine todfranfe Gemahlin in die Arme 
und entwich mit ihr, begleitet von dem 
treuen Knechte, Ducc) einen unterirdijchen 
Gang, der feinen Ausgang in einem Did)- 
ten Walde hatte. Hier in der Nähe befand 
ich die Hütte eines treuen Köhlers, tmo- 
hin Kunz mit feiner Gattin flüchtete, aber 
al3 er eintrat, hatte er nur den Schmerz, 
daß die geliebte Srau in feinen Armen 
jtarb. Der Köhler und der Knecht dräng- 
ten ihn nun zu weiterer lucht und ber» 
iprachen, für die teure Xote Sorge zu 
tragen. Und fo floh er denn mit bluten= 
dem Herzen weiter. Zur rechten Beit, denn 
ber wütende Wolf Hatte bald audy den 
unterirdijhen Gang entödedt, als er Die 
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Burg durdhftöberte, verfolgte ihn und fand 
nun aud) die Köhlerhütte. Doch der Tod» 
feind war ihm entgangen, und an der 
Toten mochte er fich Doch nicht vergreifen. 

Mit einem fürchterlichen Eide fchmwur 
Wolf, nit zu rajten, biß er den ehe- 
maligen Freund in feine Hände befommen. 
Er feste alle Mittel in Bewegung, um 
über den Verbleib des Ritter Kunz etwas 
zu erfahren, und al3 er nad) vieler Mühe 
gehört, daß derjelbe nad) Italien gegan- 
gen jei, um fi) dort dem Sreugheere an- 
zuichließen, welches da3 heilige Land den 
Sarazenen entreißen mwollte, eilte auch er 
dorthin. Aber auch in Stalien fam er zu 
jpät, denn die Kreuzfahrer waren bereits 
aufgebrochen, und Kunz jchwamm mit 
ihren Schiffen bereit3 auf dem Meere. 
Kurz entjchloffen ergriff Wolf die erfte 
Gelegenheit, ihm aud dahin zu folgen. 
Kreuz und quer durcdhzog er Syrien und 
Paläjtina, aber überall, wohin er Tam, 
war’3 zu fpät, der Gejudhte war jedesmal 
Ihon wieder weiter. Bei diefem Umber- 
irren hatte er fogar noch das Unglüd, 
den Sarazenen in die Hände zu fallen, Die 
ihn zehn Sahre lang in harter Gefangen- 
haft hielten. ALS fich endlid) eine Ges 
lfegenheit zur Flucht fand, hörte er, daß 
das Kreuzheer längjt nad) Europa zurüd- 
gekehrt jfei, und jein Yeind mußte ent- 
weder tot oder aud) fchon wieder in der 
Heimat fein. 

So madte fi) Wolf ebenfall3 unge- 
jäumt wieder nad) Schlejien auf den Weg, 
two er den Gejuchten, wenn er nod) am 
Leben jei, ficher finden mußte. Das 
Scdicdjal aber hatte es anders bejchlofjen. 
3 er in der Heimat anfam, war Nitter 
Kunz wenige Wochen vorher geftorben und 


‚in einer Kapelle de3 Klojters Leubus be- 


graben worden. Da ergrimmte er über 
das tüdiiche Schieffal, und da er feine Per- 
wandten und Erben hatte, fo verjchrieb 
er dem Klofter feine ganzen Güter unter 
der Bedingung, dag man ihn, wenn er 
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geftorben fein würde, ebendajelbft be=- 
graben folle, nicht aber in der Kapelle, 
jondern vor der Schwelle derjelben, Damit 
er, wenn die Toten alle auferjtehen, dann 
feinen Feind alljogleid) paden und feine 
Wut an ihm fühlen fönne. 

Sp gejchah es denn aud, und fo liegt 
fein Grabftein quer vor der Stapelle als 
wütender Wächter des Toten in der 
Stapelle bis zum jüngften Tage. — 

Aber aud) aus viel jpäterer Zeit nod) 
weiß die Cage gar Schauerlidhes aus 
Kofter Leubus zu melden. 

Sp fan noch) während de3 fieben- 
jährigen Krieges eine Abteilung preußi- 
jifher Truppen nach dem Stlojter. Das- 
felbe twar jedoch Jon mehrjady auSge- 
plündert worden, die Mönche Hatten es 
ganz verlafjen, und nur ein Aufjcher war 
mit tmenigen Stuechten darin zurüdge- 
blieben. Da fajt fäntlidde Räume de3 
Klofterg wüft und leer waren, jo mußten 
die Eoldaten in dem Dorje untergebracht 
werden. Nur für den Offizier fand ic) 
ein nod) einigermaßen beivohnbares Zim- 
mer, und er zeigte fi) damit zufrieden. 
Am nädften Morgen aber war der Xuf- 
jeher nicht wenig erfchroden, al3 er den 
Dffizier jeher bleich und verjtinmt fand, 
und als fid) dies andern Tages in noc) 
höheren Mahe wiederholte, drang er in 
ihn, doc zu erklären, was ihn in den 
Nächten widerfahren fei. 

„Herr,“ jagte der Tffizier jehr ernft, 
‚rpas habt ihr mir für ein immer ange 
wiefen! hr mwißt Doch, daß es in deim- 
jelben zur Mitternacht umgeht.‘ 

„Anjinm,” antivortete der Mann; „vor 
langer geit ijt nıir allerdings einmal ein 
Gerücht zu Ohren gelommen, daß es in 
einem Himmer des Stlofters jpufen foll; 
aber wer wird denn an folche Alberndheit 
glauben.“ | 

„Keine Mlbernheit, Herr,“ Jagte aber 
der Tffizier, „die Zade it nur zu 
ernjt.‘ 
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„she macht mid) ftaunen, Herr,’ ant- 
twortete der andre, „ein Dffizier bes 
Königs von Preußen, den man nun Jchon 
allerwärt3 den großen Friedrid) nennt, 
will von einem Spuf im Ernit reden? 
Da muß id) denn jchon bitten, euch näher 
zu erllären.‘ 

Und nun erzählte der Offizier etwa 
folgende3: Er war fejt und ruhig ein- 
geichlafen, al3 er gegen Mitternadyt twad) 
wurde und einen fernen Chorgejang ver- 
nahn, der näher und näher fam, bis er 
endlich unmittelbar an feiner Zimmertür 
zu jein jhien. Da jprang dieje lautlos 
auf, und herein traten fedys Chorfnaben 
im SKirchenornate, mit brennenden Kerzen 
in den Händen; ihnen folgten zehn 
Möndje, die einen Sarg trugen, in tvel- 
chem ein Toter ihres Ordens lag, und den 
Zug befchloffen wieder mehrere Mönche, 
an deren CSpibe ein eisgrauer WPriefter 
mit langen weißen Barte einherfchritt. 
Sn diefer Ordnung hielten fie einen Ums 
zug Durch das Zimmer, ftellten dann den 
Carg in die Mitte desfelben, und der alte 
Priejter hielt nun ein vollftändiges Toten> 
amt ab. Nachdem dasjelbe beendet, nah- 
men jie den Sarg wieder auf und ver- 
liegen in derfelben Ordnung, wie fie ge 
fonmen waren, da8 Zimmer, bejjen 
jhwere Zür fi) lautlos Hinter ihnen 
Ihloß. Jr demjelben Augenblide fchlug 
die Stlofterubr eins, die Geilterprozefjion 
hatte alfo eine volle Stunde gedauert. 

Derjelbe Vorgang hätte fid) dann in 
der ziveiten Nacht wiederholt, und obwohl 
der Offizier jeine Piltolen und aud) feinen 
Degen auf dem Tijcye vor feinem Bett 
bereit gelegt Hatte, um mit ihrer Hilfe 
den Geijtern zu Leibe zu gehen, jo Hatte 
er fich doch nicht zu rühren vermodt. Es 
twar ihm getwejen, als ob alle diefe Geifter 
ihre Augen dDurchbohrend auf ihn gerichtet 
gehabt hätten, aber wie in einem Starr= 
frampf habe er gelegen; „und nicht zum 
prittenmal, jo jchloß er, „mag ich nun 
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in diefem Zimmer fchlafen, denn wer kann 
wilfen, wa3 ba ettiva gefchehen möchte.“ 

Der Verwalter war ebenfo erftaunt wie 
erihroden. Er wies dem Offizier nun 
natürlih ein3 von feinen eigenen Bim- 
mern an, und da hat denn der Soldat 
auch) ruhig geichlafen, nichts Verdäcdhtiges 
hat fich gezeigt. Ob der Verwalter dann 
die Sade näher unterfucdht Hat, weiß man 
nicht. 


(AR 


Das Kreuz im Teufelstal. 


— —— 


Auf einjam ftehender Berghöhe, ring3- 
um von mächtigeren Bergen umgeben, in 
dem reizenden Xale, welches die Weiftrit 
durchitrömt, die rajc) und raufchend über 
Seljenftücde dahinfließt, Tiegt auf ziemlich 
breiter Bergestuppe, umfränzt mit Bäus 
men und waldigem Gebüfch, die alte Burg 
Kinsberg aud Kinsburg oder Kynaburg 
genannt. Sie ijt eine der ältejten und 
größten Burgen de3 Schlefierlandes, Die 
im 13. Jahrhundert von den fchlefifchen 
Herzögen ald Wehr de3 oberen Landes 
zu ihrer nachmaligen Größe ermeitert 
wurde. 

Bordem gehörte fie den Rittern von 
FKinau, die fi) mit ihren Bettern, den 
Herren von Falfenberg, in den Bejit de3 
Weiftribtales teilen mußten. Das verdroß 
den böjen Wilibald von Sinau, der gern 
Herr des ganzen fchönen Landes geiwvejen 
wäre. Hinterrüd3 erjchlug er feinen Det- 
ter Albert von Yaltenberg und nahm ohne 
Widerjtand defjen Anteil am Lande in 
Belig. Nur deffen Frau fiel aber nod) 
in feine Hände, und jie ließ er im Burg- 
verließ der Kinsburg ihre QTage be- 
ichliegen. Die Kinder jedod) entgingen 
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ihm, fie wurden von einem treuen jungen 
Snappen gerettet. 

Sm Teufelstal am Fuße des Eulen- 
gebirge3 war die Greueltat gefchehen, und 
hier war e3, wo ein Menjchenalter jpäter 
eine ältliche rau, die fih Klara nannte, 
mit ihrer Nichte Emmeline ein einjame3 
Häuschen in Hlöjterlicder Einjfamteit be- 
wohnte Ein alter Diener Kurt beforgte 
die nötigen häuslichen Gejchäfte. 

Emmeline war ein ebenjo jchöne3, wie 
fromme3 und gutes Mäddyen. Sie hatte 
niemal3 die Welt gejehen, jondern ihre 
Kindheit hier in biefer Einjamleit verlebt 
und fannte nichts als die Kirfehbäume und 
die hohen Linden, melde da3 Häuschen 
bejchatteten, jowie ein fteinernes Kreuz, 
das zwiichen hohen Fichten am Fuße eines 
fhroffen Felfens ftand. Obgleich ihr Kurt 
wiederholt erzählt hatte, daß an bdiejer 
Stelle einjt ein Ritter aus Habjudht feinen 
Better erjchlagen Habe, fo war dies dod) 
ihr Lieblingspläschen. Keines Menfchen 
Fuß Hatte je da3 Tal betreten, und was 
ihr fonft noch von dem Leben und Treiben 
der Welt draußen erzählt wurde, ba3 floß 
alles in dem Bilde bed einzigen Mannes 
zufammen, den fie fannte, de3 alten Kurt. 

Da geichah e3, daß fie eine3 Tages, e3 
war gerade ihr neunzehnter Geburtstag, 
wieder einmal an ihrem Lieblingspläß- 
hen faß und einen Franz wand. Da hörte 
fie plöglid) Menjchenftimmen über fich, und 
gleichzeitig ftürzte ein von Hunden ver- 
folgter Hirfh an ihr vorüber in das 
Difiht. Sie blidte auf und fah einen 
Ritterjüngling mit wallenden blonden 
LRoden, der von einen Knappen am Nieder- 
jteigen gehindert wurde, und hörte die 
Worte: „Um Gottes willen nicht, edler 
Sunfer! feit Menfchengedenfen wagt fid) 
niemand in die Tal, jeitden euer Groj;- 
vater den edlen Albert von Falkenberg 
dort am SPreuze erjchlug.” 

Nur wenige AUugenblice ftand Cmmes 
line tödlich erjchroden und blickte dem 
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Süngling ins Geficht, ber ebenfo betroffen 
auf die Tieblide Mädchenerjcheinung 
Itarrte; dann floh fie eilend nach ihrem 
Häuschen, um Frau lara atemlo3 ihr 
WÜbenteuer zu erzählen. Da erlannte 
Klara, daß der Entel ihres ZTodfeindeg, 
de3 NRitter3 von Rinau, dort der zittern 
den Nichte erjchienen fei, und fürdhtend, 
neue Berfolgung fönne ihr drohen, brad) fie 
eilend aus der Wüjtenei mit ihrem lieben 
Pflegefinde auf, nicht ahnend, welch tiefen 
Eindrud der Anblid des Süngling3 in 
dem Herzen ber unfchuldigen Emmeline 
'zurüdgelaffen. Nur ber alte Rurt blieb 
im Teufelstal. 

Der junge Mann war wirklich der 
jegige Bejiker des Weiftrittales, Gottfried 
bon Sinau, gewejen. Und wie fein Bild 
unverlöfchlid dem, Herzen Cmmelinens 
eingeprägt war, jo Tonnte aud) er da3 
wunderholde Mädchenbild nicht vergefjen, 
fo fehr fein Snappe aud) bemüht mar, 
dasjelbe al3 eine Zeufelderjcheinung zu 
Ichildern, um ihn von jedem weiteren Ber- 
juhe zurüd zu fchreden. E83 ließ ihm 
feine Ruhe, und heimlich verließ er bie 
Burg, erreichte den Ort, wo er Emmeline 
erblidt, fah aud) da3 Häuschen und ftieg 
in das Tal nieder. Das Häuschen war 
jedoch leer, die Für ftand offen. Nur ein 
unheimliche Bild an der Wand zog feinen 
Blid unaufhaltiam an. Ein Ritter war 
Dargeitellt, der einem ungeharnijdhten 
Gegner fein Schwert in die Bruft ftieß. 
In einiger Entfernung fah man eine edle 
Stau einen Snaben in die Höhe Halten, 
jo daß er Zujchauer des Morde fein 
mußte. Über dem Bilde ftand: Wer Men- 
jchenblut vergießt, de3 Blut foll wieder 
duch Menfchen vergoffen werden! und 
unter demjelben: Gott wird heimfuchen 
die Siinden der Väter an den lindern bi3 
in da3 dritte und vierte Blied. 

Cchauernd, aber mit mehr Trauer als 
Schred erfannte Gottfried, daß er fi in 
dem Haufe des notwendig ihn todfeindlid) 
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gejinnten Gefchlecht3 der Yalltenberg3 be- 
finden müfje, an dem fein ©roßvater die 
Greueltat verübt; er jah, daß da3 einjame 
Kreuz, der Zeuge begangener Untat, mit 
dem Haufe zujammenhänge, wo die un- 
glüdliden Nadylommen de3 Gemordeten 
eine einfame und verborgene Stätte ge- 
judht Hatten und daß die Jungfrau, deren 
Anblid ihn fo tief bewegt, ein Sprößling 
jenes Gefjchlechtes fei. Klar aber ftand 
aud) vor ihm: er Tönne, er müjfe fühnen, 
wa3 fein Ahn verbrodhen, wenn anders 
die DVerföhnung angenommen tverden 
jollte, und er fegnete den Tag der agb, 
der ihn dorthin geführt, ihn die Jungfrau 
hatte entdeden lafjen. 

Noch Stand er in tiefen Gedanlen, da 
tönten Fußtritte, und der alte Kurt trat 
in da3 Häuschen. Er fchien gar nicht ver- 
wundert, den Ritter hier zu finden. „Du 
bijt Gottfried von Kinsberg,“ redete er ihn 
an, „du juchjt Emmeline von Talfenberg, 
vielleiht um aucd) den lebten Sprößling 
de3 deinen Stamme verhaßten Gejchledh- 
tes zu vernichten. Vergeblich ijt Died Hof- 
fen. Wir ahnten deine Rüdlehr, und Ems 
meline ift mit ihrer Baje Klara deinen 
Nachjtellungen entflohen; du wirft fie 
nimmer finden.‘ 

Der Süngling beteuerte, nie fei folcher 
Stevel ihm in den Sinn geflommen, von 
der Untat feines Großvater habe er nur 
Dunkle Kunde, und gern wolle er fühnen, 
ma3 jener gefrevelt und der Sungfrau, 
die einen unauslöjchlichen Eindrud auf 
jein Herz gemacht, aud) feine Hand zur 
Berföhnung und zum Bunde reichen. 

„Rie wird das gejchehen,”“ entgegnete 
der Alte bitter, „nie wird Srau Klara 
Darein willigen, daß eine Tyalfenberg als 
Herrin auf der biutbejudelten Kinsburg 
walte. Höre denn den Öreuel. Dein Groß- 
vater Wilibald mißgönnte feinem Better 
Albert den Befit des halben Reiftriktales, 
Iocdte den Arglofen in da3 abgelegene 
Zeufelstal und erfchlug ihn dort. Aiberts 
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Gattin war Beugin bes Morbe3, benn fie 
war den beiden in banger Ahnung gefolgt. 
Site gelangte jedoch glüdlicdh nad) der Burg 
zurüd, übergab einem treuen Snappen 
ihre beiden Rinder, den Snaben Enewold 
bon jieben Sahren und die jüngere Toch- 
ter Slara, fowie reiche Kojtbarkeiten aus 
ihrer Truhe und trieb fie zur Flucht. €3 
war die bödhfte Zeit gewejen, denn bald 
erjhien der Ritter von Rinau mit feinen 
Reiligen und nahm Befit von der Yalfen- 
burg, wo er jedoch nur die Herrin no 
fand. Aus Wut, daß ihm die Kinder ent- 
gangen, hat er jie im fchauerlichen Burg- 
verließ ihr Leben bejchließen lafien. Der 
Knappe Hatte die Kinder nach Breslau 
gerettet, wo fie gar ftattlih aufmuchlen, 
aber Rache fanden fie nicht. Enetwold, der 
ji mit einer Freiin von Seydlit vermählt 
hatte, weldder Ehe ein Töchterchen ent=- 
Iprofjen war, fand feinen Tod auf einem 
Kreuzzuge. Vor Gram ftarb feine Gattin 
fehr bald danad), und fo blieben nur feine 
Schwefter Klara und fein nod) ganz junged 
Zöchterdhen übrig, dejjen Erziehung, fern 
bon der Welt und ihrem Sammer, fid) die 
Baje nun gänzlid) zu widmen bejdjloß. 
Der Knappe, welcher Klara und ihren 
Bruder rettete, brachte fie und Emmeline 
in diefen verborgenen Schlupfivintel. Der 
Snappe bin ich, und nod) ift dag Gefühl 
de3 Hafje3 nicht erlofchen, wie dir jenes 
Bild dort bemweifen mag. Eile von bannen, 
Böfje3 wird dir Hier nicht gefchehen, Kurt 
befledt feine Hände nicht mit Blut; aber 
weit entfernt ift Emmeline, nie jiehjt du 
fie wieder.” 

Alle Berfiherungen Gottfrieds, daß er 
an Emmelinen fühnen wolle, wa3 fein 
Ahn verbrochen, mad)ten feinen Eindrud 
auf den alten Dann. 

„Rimmer gejchieht da3,” ermwiberte er. 
„Wenn du fie heimführteft auf die ftolze 
Kinsburg, Fönnteft bu es wehren, daß fie 
inS WBurgverließ blidte, wo ihre Groß» 
mutter Flagend ztwifchen öden Mauern ihr 
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Leben beichloß? Könnteft du es Hindern, 
daß jie nach dem verödeten Tyalkenberg 
jhaute, wo einft die Burg ihrer Bäter 
itand, die erft dein Vater völlig fchleifen 
ließ, um jede Erinnerung an die Untat 
zu bverwilhen? Nie Tann Sühne fein! 
Noch einmal, weiche von binnen!“ 

Kein Zorihen nad) dem Aufenthalte 
Emmelinens fonnte den Alten bewegen, 
denjelben zu verraten, nur foviel deutete 
er an, daß fie wohl in einem Klofter eine 
Zuflucht gefunden haben dürfte, und trau- 
tig fehrte Gottfried nach Kinsberg zurüd. 
Aber fhon am andern Morgen fah ihn 
die aufgehende Sonne, nur bon einem 
Scnappen begleitet, auf dem Wege nad) 
Breslau, um dort die Schuld des Grof- 
vater3 in einem Klofter zu büßen und Die 
eigene Trauer zu überwinden. 

Raum war er in Breslau angelommen, 
fo riefen ihn die Gloden der St. Elijabeth- 
ficche zur heiligen Mefje. Doch wie wurde 
ihm, ala er hier auf einem erhöhten Sibe 
Emmeline und ihre Bafe Klara erblidte. 
Auch fie Hatten ihn gejehen, waren in=- 
folgedeffen aber Wieder aus Breslau 
verjhwunden, und niemand Tonnte ihm 
Auskunft geben, wohin fie fich gewendet 
hätten. Ruhelos ftreifte Gottfried nun 
zwei Sahre lang in Schlejien umher, aber 
nirgend fand er eine Spur von den beiden 
Srauen. Und fo fehrte er denn, ganz 
trübfinnig gemorden, auf den Sinsberg 
zurüd. 

Hier lebte er eingezogen, jelbft die agd 
erfreute ihn nicht mehr. Erjt al3 ihm 
gemeldet wurde, daß in dem Walde um 
den Kalfenberg und da3 Teufelstal herum 
Wildeber ihre Cchlupfwintel hätten, welche 
die ganze Umgegend durd) ihre Berhee- 
rungen in Edjreden fetten, da Tam ihn: 
plößlich der Gedanke, daß der alte Kurt 
noh in der Waldhütte leben und ihm 
Nachricht geben fönnte, und zur freude 
feiner Knappen ordnete er eine große 
Eberheße an. Auf diejer gelangte Die 
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Sagdgefellichaft in das Teufelstal, und als 
fie fich der Stelle näherten, two da3 Kreuz 
und die Hütte fichtbar werden mußten, 
gebot Gottfried den Knappen, ein wenig 
zurüd zu bleiben, denn e3 war ihm, 
al3 Habe er menjhlihe Stimmen ver- 
nommen. 

- Borfihtig fchlich er dur) die Büfche. 
Da erblidte er feitwärtS an Stelle der 
Hütte einen größeren rohen Holzbau, vor 
fi aber zu feinem unfäglihen Schreden 
— CEmmeline, welche das jteinerne Kreuz 
mit ihren Armen umjchlungen hielt und 
den Todesftoß von einem wild ausfehen- 
den Menjchen zu erwarten fchien, der einen 
blibenden Dolch gegen jie gezüdt bielt. 
Mit einem Sprunge war Gottfried an 
ihrer ©eite, warf fi) auf den Mörder 
und ftad) ihn nieder. Mit einem gellen- 
den Schrei brad) der Unhold zujammen. 
Da ftürzte au dem Haufe eine Schar 
ebenfo mild ausjehender Männer hervor. 
Gottfried Hatte aber feinen Leuten be=- 
reit3 ein Zeichen gegeben, die nun gleid)- 
zeitig hervorbracdhen und fi) der Notte 
entgegenmwarfen. Er jelbjt aber riß Em» 
. meline in feine Arme und eilte mit ihr 
davon zu den Pferden, die fie ein wenig 
zurüd gelajjfen hatten. Die Knappen ded- 
ten den Rüdzug. Glüdlidh erreichten fie 
die Pferde und fprengten bavon, noch weit- 
hin von der wilden Rotte verfolgt, die 
aber endlich ablajjen mußte, jo daß die 
Reiter ungefährdet in der Sinsburg an- 
famen. — 

Sn der Nadıt, al3 Emmeline mit Frau 
Klara au3 Breslau entwichen war, um 
dem Nitter von Finsburg zu entgehen, 
wie fie meinten, waren fie von Räubern 
überfallen und nad) einer ihnen unbe» 
fannten Burg, die der Bande al3 Zur 
fludhtsort diente, geichleppt worden. Cie 
fanden Diejelbe aber in Flammen ftehen, 
denn eine Schar Gewappneter Hatte in 
der Abrvejenheit der Näuber das Naubneft 
überfallen und e3 der Vernichtung preis» 





gegeben. Nun fudhte die Bande Zuflucht 
in dem verborgenen und übel berufenen 
Zeufelstal, fanden hier die Hütte, er= 
Ihlugen den alten Surt, und da die 
Hütte nicht Pla genug bot, fo führten 
fie in aller Eile den größeren Holzbau 
auf. 

Emmeline hatte fi) und, die Baje nur 
dadurd) zu erhalten vermodht, daß fie vor- 
gab, unter dem jteinernen Kreuze fei ein 
großer Schab verborgen, der nur nad) 
ztwei Sahren am Walpurgistage von einer 
reinen Jungfrau gehoben werden Fönne. 
©o habe man fie in Ruhe gelafjen und 
nur fjorgfältig bemadt. Auch) Not Habe 
fie nicht gelitten, denn die Räuber forgten 
reichlich für alle Bedürfnifje. Die Hoff 
nung aber, daß jich während Ddiejer langen 
Beit ein Weg zur Rettung bieten werde, 
jei nit in Erfüllung gegangen. 

„Dazu fam dann noch der Schmerz,‘ 
Ihloß Emmeline ihre Erzählung, „baß 
meine Baje Sara die Angfit und Betrüb- 
ni3 nur ein Jahr lang ertrug. Sie fchied 
Ichwer von der Erde, aber in dem freu- 
digen Hoffen, e3 würde mir noch wohl» 
gehen und zwar ahnte jie, Yhr, Rit- 
ter Sinsburg, würdet mein Wetter fein, 
und fie befahl mir, Euch zu fagen, daß 
fie ihre Unverföhnlichkeit fchiwer gebüßt 
habe und Euch ihren Segen gäbe. Wal- 
purgistag war nun heute, al3 mich der 
MWüteridh) zu dem Kreuze jchleppte und 
mid) zu ermorden drohte, wenn ih nun 
nicht zur Hebung des Schaßes behilflich 
wäre. Schon fchwebte fein Dolch über 
mir, al3 hr erjchienet.‘ 

A Gottfried die Erzählung gehört, 
berief er feine Mannen, jchwang ji auf 
jein Roß, umijtellte da3 Teufelstal und 
nahm die Räuber gefangen. Nur wenige 
entgingen dem Echwerte und feiner Rade. 
Noch Heute zeigt man die Trümmer des 
großen Burgperließes, worin die Räuber 
den Lohn ihrer Taten empfingen. 

Gmmeline aber ward Gottfrieds Haus- 
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frau und fo wurde der Scatten ihres 
Großpvater3 und ihrer Großmutter ver- 
föhnt, indem ein glüdliches Gefchlecht auf 
der Burg erblühte. 


LTR) 


Die Taube von Krakau. 
Dee 


Al3 Herzog Heinrih) von Breslau die 
Stadt Fralau erobert Hatte, ging er in 
da3 Münjter bafelbft, Eniete al3 ein 
frommer Mann vor dem Altar unferer 
lieben rau nieder und danlte ihr, daß 
fie ihm ©nade erzeigt und fein Leid 
in Freude gewendet hätte. Wie er vom 
Gebete fich erhob, erblickte er zu feiner 
Derwunderung in dem Münfter eine 
Taube, fah ihrem Fluge nad) unb. be- 
merkte, wie fie jich über einem Pfeiler 
auf da3 Gefim3 eines Bogen febte. Dann 
nahm er wahr, wie fie mit dem Schnabel 
in die Mauer pidte und mit den Füßen 
Mörtel und Steine hinter fich fchob. 

Bald darauf lag unten ein Goldftüd, 
da3 herabgefallen war. Der Herzog nahm 
e3 auf und [pradh: „Da3 Hat die Taube 
herau3gejtodhen, davon Tann vielleicht nod) 
mehr da fein.” Alsbald ließ er eine Lei- 
ter holen und fcidte nad) einem Maus 
rer, der jollte jehen, wa3 fic) oben fände. 
Der Maurer ftieg hinauf, nahm ben Mei- 
Bel in die Hand und bei dem erjten Schlag 
in die Wand entdedte er, daß da ein gro- 
Ber Schab von Gold lag. Da rief er: 
„Herr, gebt mir einen guten Zohn, hier 
liegt de3 glänzenden Golde3 unmaßen 
viel.” Der Herzog ließ die Mauer auf- 
bredden und den Hort herabnehmen, den 
Gott ihm gab. Al3 man e3 wog, waren 
e3 fünfzigtaufend Mar. 
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Der Teufelsgraben. 


— 


Ar ber Nähe bed Dorfes Rappersdorf, 
da3 nicht weit von der Stadt Strehlen 
in Niederjchlefien Liegt, erblidt man in 
flahem Boden einen tiefen Graben, gegen 
einen etwas entfernten Bach laufend, mel- 
cher vom Volk der Teufelägraben genannt 
wird. Die Sage weiß davon folgendes 
zu berichten: 

Ein Bauer in Rappersdorf war fehr 
in Not, weil er nicht wußte, wie er das 
überhand nehmende Regenmajjer von fei- 
nen Feldern ableiten folle. Da erjchien 
der Teufel vor ihm und fprad: „©ib 
mir fieben Arbeiter zur Hilfe, jo will ich 
dir noch in diefer Nacht einen Graben 
machen, der alle® Waffer von deinen 
Adern abzieht und fertig fein foll, eh 
der Morgen graut.” Der Bauer milligte 
ein und überlieferte dem Teufel die Arbei- 
ter mit ihren Werkzeugen. Al er am 
folgenden Tag Hinausging, die Arbeit zu 
bejichtigen, war zwar der große breite 
Graben vollendet, aber die Arbeit3leute 
waren verjchwunden, bi3 man Die zer- 
tiljenen Glieder diefer Unglüdlichen auf 
den Feldern rings umher zerftreut fand. 


(7) 


Burg Czefihhaus. 





Mer einmal Aufenthalt in dem Bade 
Salzbrunn genommen, der hät ficher aud) 
wohl die Trümmer der alten Burg Ezejch- 
haus, aud) das Zeisfenfchloß genannt, 
bejucht, denn man hat von da oben eine 
entzücende Ausficht. Von diefen Burg- 
trümmern-erzählt, die Sage: 
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Um die Mitte des fechzehnten Sahr- 
Hundert3 lebte auf diefer Burg ein Rit- 
ter, namen? GChriftian Xzejfel von 
Schwanz, ber wegen feiner Roheit und 
Härte gegen feine Untergebenen verhaßt 
und gefürchtet war. E&3 war ihm ein förm- 
liche3 Vergnügen, ihnen viele und fchivere 
Arbeiten aufzubürden, und fie dafür mo- 
möglich noch mit Scheltworten und Schlä- 
gen zu belohnen, wenn fie nicht auäge- 
führt hatten, was nicht menfchenmöglid) 
war. So hatte einmal ein Gärtner etwas 
verjehen. Da griff ihn Schwanz mit eige- 
ner Hand, fhlug ihn und ließ ihn dann 
an Händen und Füßen binden, daß die 
GStride in da3 Fleifch einjchnitten. So 
ließ er den Unglüdlihen die Nacht Hin- 
durch liegen. Am näcdhften Vormittag ließ 
er ihn vor fich bringen und befahl ihm, 
einen vierzig Ellen langen und drei Ellen 
tiefen Graben vom Schlamm zu reinigen; 
mit diefer Arbeit müjfe er jedod) bis 
Abend fertig fein, fonft hätte er Harte 
Strafe zu gemärtigen. 

Der Bärtner ging hinaus aufs Yeld, 
um fi) den Graben anzufehen, und mas 
er geahnt Hatte, jah er beftätigt: da3 war 
eine Arbeit, die nicht zwanzig Mann in 
der angegebenen Zeit fertig gebracht Hät- 
ten, viel weniger einer. SBänderingend 
ftand er davor, denn er dachte mit Weh- 
mut an Weib und Sinder, weil er nicht 
daran ziweifelte, daß fein Herr ihn un- 
menschlich ftrafen würde, fo daß er jelbit 
für fein Leben fürchtete.e So verfunfen 
war er in feinen Schmerz, daß er gar 
nicht bemerkte, wie ein Sremder zu ihm 
trat, und er fuhr zufammen, al3 er fidh 
fragen hörte, warum er denn jo herz- 
bredjend jammere. 

Der Gärtner blickte auf und fah einen 
Unbefannten neben fich ftehen, aber mwe3 
das Herz voll ift, des gehet der Mund 
über, jagt da3 Sprichtvort, und fo er- 
zählte er denn das lUnglüd, da3 ihn be= 
troffen und das ihm nun nod in erhüh- 
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tem Maße bevorjtand. „Da gibt es Teine 
Rettung,” fagte er, „denn ich Tenne ben 
Herrn, der fein Erbarmen hat und der 
mich jiherlih zu Tode peitichen Taffen 
wird, wenn er die Arbeit Heut abend 
nit vollendet fieht. Ach, möchte e3 
immer fein, dann täre ich Doch eines fo 
elenden Leben3 überhoben. Mic) jam- 
mern nur mein Weib und meine armen 
Rinder.” 

„Run, nun,‘ antwortete der Fremde, 
„da8 geht doch nicht fo fchnell, mein 
Steund, und der Herr Tann fi) ja mohl 
noch eines andern befinnen.” 

„Ganz gewiß nicht,“ jammerte der Ar 
beiter, „da Tenne ic) ihn zu gut.” 

„Run, dann Hätte ih aud) noch ein 
Wörthhen mit ihm zu reden, da3 würde 
Ihon frucdhten. Vorläufig made bi) nur 
an die Arbeit, ich werde dir helfen. Doch 
ehe ich beginne, mußt du mir einen Krug 
Bier holen, denn ich Habe großen Durft.“ 

Der Gärtner fehulterte feinen Spaten 
und madte fi) auf nach der Dorfichente, 
um da3 Getränf herbei zu jchaffen, ohne 
daran zu denken, daß er ja gar fein Geld 
habe, da3jelbe zu bezahlen. Das fiel ihm 
erijt unterweg3 ein, aber Hatte er denn 
nicht jeinen Spaten? Der würde ja wohl 
einen Frug Bier wert fein, er könnte fidh 
ja leicht ein anderes Werkzeug beforgen. 
Er begab fich alfo in das Wirt3hau3, ver- 
fette den Spaten und eilte mit dem Bier- 
fruge nad) dem verhängnisvollen Gra= 
ben zurüd. 

Schon von ferne fah er längs des Gra- 
bens aufgetürmte fehwarze Majlen von 
Schlamm und Erde, und wie wurde ihm, 
al3 er anlam, und zu feinem maßlofen 
Staunen fah, daß ber Sraben volljtän- 
ftändig geräumt und die ihm aufgegebene 
Arbeit vollendet war. Aufs höchfte er= 
Ichroden blidte er den fremden Kamera- 
den an, al3 er ihm die Bierfanne reichte, 
denn Dda3 fonnte unmöglic” mit. rechten 
Dingen zugehen. Der aber tat fo un= 
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befangen, al3 Tönnte e3 gar nicht anders 
fein, nahm die Bierfanne und trank fie 
mit einem Zuge leer. Dann aber hieß er 
ihn zu dem Ritter hinaufgehen und ihm 
anzeigen, daß die Arbeit getan fei; er 
möge herabfommen und jic) den Graben 
anfehen, ob alles zu feiner Zufriedenheit 
erledigt jei. 

Al3 der Tremde bei diefen Worten 
näher an ihn herangetreten war, wich der 
Gärtner vor dem unheimlichen Gefellen 
fheu zurüd; aber er tat, wie ihm gehei- 
Ben worden war und ging hinauf nad 
der Burg. 

Mit nicht minder maßlofem Erftaunen 
hörte der Ritter den Bericht de3 Gärt- 
ner3 an, der natürlid) von der fremden 
Hilfe nicht38 erwähnte. Dann aber fuhr 
er 103 mit Slucdhen und Schimpfen, denn 
da3 war ja rein unmöglich; „und glaubft 
du Hund,” Schnaubte er ihn zum Schluffe 
an, „daß ich mich von folhem Schurfen 
zum beften haben lajjfen will?" 

Der Gärtner tiederholte aber allen 
Ernftes jeine Behauptung, daß der Gra- 
ben fertig geräumt fei. Nun murde e3 
dem WRitter doch unheimlid, und da er 
jelbft den Mut nicht Hatte, fi durch 
eigene Anficht von der unglaublichen Tat- 
jahe zu überzeugen, jo befahl‘ er dem 
Schloßvogt, mit hinab zu gehen. Diefer 
war von demjelben Schlage, wie fein 
Herr, und jchimpfte nidht minder, daß 
er einen folhen Gang tun müjfe, um 
ji dann am Ende genarrt zu jehen. 

Aber wie erftaunte er, al3 er den Gra- 
ben wirklich geräumt fand, den Fremden 
hatte er nicht einmal beachtet. Da trat 
diejer aber auf ihn zu und herrfchte ihn 
jo baric) an, daß der Vogt zurücdpralfte: 
„Do bleibt dein Herr? Cage ihm, daß 
er augenblidlich herablommen möge, e3 
jei jemand hier, der ein Wörtlein mit 
ihm zu reden habe.“ 

Mit weit aufgeriffenen Mugen ftarrte 
der Bogt den Fremden an, 309g fi dann 
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langjam rüdmärts, bi3 er endlich fich um- 
drehte und fchnellen Schritte davonlief, 
denn er merfte, wen er vor fi habe. 
So Tam er zu dem Ritter, berichtete ihm 
atemlo3, was er gejehen, und verhehlte 
ihm aud) nicht, daß er glaube, der Teufel 
jei in eigener Perfon anmwefend. Das 
glaubte der Ritter denn fchließlich auch), 
und e3 war ihm, ald ob fi ihm die 
Seele im Leibe umdrehe. Alle feine Süns- 
den fielen ihm bei, und er meinte, den 
Böfen jeden Augenblid eintreten zu jehen. 
Da fiel er in feiner Herzensangjt auf die 
Siniee und flehte, woran er fchon feit 
Stahren nicht mehr gedadht hatte, daß Gott 
ihn au3 den Krallen des Teufel3 erretten 
möge, er wolle ja auch heilig geloben, 
fih zu bejjern. 

Dies Hat er denn aud mirflidh ge=- 
halten. Er ift nicht nad) dem Graben 
hinab gegangen, fondern er hat fich ge- 
bejjert, dem Gärtner Haus und Hof als 
Eigentum gejchenktt und fid) dann fpäter 
irgendwo auf dem jchlefifchen Hochgebirge 
angefiedelt. 


(@) 


Burg Könafl. 


Die Ruinen der Burg Kynaft über 
Hermsdorf im Hirfchberger Tale find welt- 
berühntt geworden, vornehmlich infolge 
Theodor Körners poetifher Behandlung 
der Sage von Funigunde und dem Maner- 
ritt. 

Einer der früheften Befiter der Burg 
joll Bruno von Scharfened gewefen fein, 
der eine einzige Tochter Hatte, welche 
Kunigunde hieß. Dieje war al3 einziges 
Kind in völliger Willensfreiheit auf- 
gezogen tvorden und da var e3 fein Wuns 
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ber, daß fie mehr einem Knaben, al? einem 
Mädchen glich und daß fie fich troß ihrer 
großen Schönheit bei allen, die mit ihr 
zu tun Hatten, nicht allzu viel Liebe er- 
warb. Weiblide Empfindung mar ihr faft 
ganz fremd, Reiten und Sagen bildete ihre 
bornehmliche Bejchäftigung. 

Da trug es fich zu, daß ihr Pater in 
der Trunfenheit mit feinem NRofje die 
äußerfte Mauer der Burg umreiten molite, 
eö aber verjah und famt dem Pferde in 
den Abgrund Hinabftürzte. Unten in dem 
fogenannten Höllengrunde wurde er auf- 
gefunden, und die Tochter ließ ihn aud) 
gleich dort begraben. Sie befuchte das 
Grab zwar täglid) und betete an Ddem- 
jelben, aber nicht au Gram und Trauer 
über den Berluft de3 Vaters, ala vielmehr 
au Groll gegen alle Welt. Nun war 
Kunigunde aber jehr reich und deshalb 
fanden jich troß ihrer Schroffheit und 
ihre8 unmweiblien Wefend doch viele 
Freier ein, die fie zum MWeibe begehrten 
und mit ihrer Hand aud) ihren Reichtum, 
fowie bie jhöne Burg mit all den dazu 
gehörigen Belitungen zu gewinnen Hoff- 
ten. Nach der Sitte der Beit war Kuni- 
gunde zwar gaftfrei nach jeder Richtung 
hin, da fi) aber mehrere der Bewerber 
förmlich einlagerten und rund heraus er- 
Härten, fie würden nidht eher meiden, 
al3 bi3 die Bejiberin der Burg unter ihnen 
gewählt habe, fo wurde ihr die Sadıe 
endlich aber doch zu viel, und fie bejchloß, 
dem ein Ende zu machen. Sie erfann eine 
Probe, von der fie erwartete, daß diejelbe 
fie von ihren läjtigen Freiern erlöfen 
und ihre Bornehmen, Sungfrau zı bleiben 
ihr Leben lang, Jichern werde. 

Bum St. Gertrudentag beitellte fie alfe 
ihre Bewerber in den Saal ihrer Burg 
und empfing jie, in lange [chivarze Trauer- 
getwänder gehüllt. Nachdem da3 Wahl ge- 
endet, erklärte fie feierlich, daß fie von 
ihren Freiern ein Pfand fordere, Dda3 
feiner verwehren dürfe. Die Ritter waren 
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e3 zufrieden und nun fprad) fie: „Dort 
oben auf der Mauer ftand mein Bater 
und blidte von der elfenmauer Binunter, 
da ftürzte ihn der Schwindel in die Tiefe 
jamt jeinem Roffe. Meine Trauer war 
groß und ift e8 noch heute, wie ihr febt; 
nad) einer zweiten verlangt mid) nicht. 
Darum gelobe ih: „Wer mir mit Wün- 
chen ber Liebe naht, ber foll meinen Vater 


‘an dem tüdifchen Feljfen rächen, der foll 


ed mit leder Tat beweijen und tun, wie 
mein Bater getan hat. Wer dort, two 
meinen Bater der Schwindel erfaßt Hat, 
mit feftem Schritt vorüber reitet und den 
Umritt auf der Mauer um die ganze Burg 
glüdlich vollendet, dem foll dies Herz, 
dieje Hand und diefe Burg gehören. Fein 
anderer foll mich jemal3 berühren, da3 
gelobe ich Hier mit einem Heiligen 
Schmur !“ : 

Spradylo8 vor Schref und Staunen 
blidten ihr die Freier nad), al3 fie nun 
den Saal verließ; was fie aber von diefer 
fürdterliden Aufgabe erhofft, da3 jchien 
ih erfüllen zu wollen, denn einer nad) 
dem andern verließ die Burg, mandjer 
jogar ohne Wbjchied von der Herrin. 
Funigunde triumphierte, aber ihre Freude 
war bverfrüht, denn eS blieben der junge 
Graf Albert au Thüringen und feine 
Land3leute, drei Brüder, die einzigen 
Söhne eine3 begüterten Edelmanne3; unb 
diefe vier erklärten mit aller %eftigfeit, 
den verhängnisvollen Brautritt wagen zu 
wollen. AUngeficht3 der SSugend diejer Be- 
mwerber fühlte Kunigunde nun doch etiva3 
wie Mitleid, nachdem fie den erjten Schred 
überwunden Hatte, denn daß feiner Dies 
Wagejtiid bejtehen würde, da3 jchien ihr 
gewiß. Sie entbot die jungen Männer vor 
ih, und erflärte ihnen offen, daß ihr mit 
ihrem Gelöbni3 nicht in ben Sinn ge« 
fommeen jei, ein frevle3 Spiel mit ihrem 
Leben zu treiben, fondern ihr einziges 
Ziel fei gemwejen, frei bleiben zu wollen, 
und ihre Mut fei nicht Tugend, fondern 
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Tollfühnheit und eine Verfuhhung Gotte3. 
©o viel fie aber audh in fie drang, Jo 
ernjt und jogar bittend fie von ihnen ver- 
langte, von ihrem frevelhaften Beginnen 
abzuftehen, fie verlangten ihr Recht, was 
fie ihnen mit ihrem Gelöbniß gegeben und 
wollten entweder den begehrten Lohn ge- 
winnen oder untergehen. Nicht3 Half, und 
Runigunde mußte fie gewähren laffen. 

Was fie vorausgefehen, das traf ein, 
feiner vermochte die gräßliche Aufgabe zu 
föfen, Graf Albert fowohl wie die drei 
thüringifchen Brüder fanfen in den Tod. 
Diefe blutige Folge ihre3 graufamen Ge- 
Löbniffes war aber felbjt für die Taltherzige 
Kunigunbde zu viel, fie fant auf3 Sied)- 
bett und wochenlang fchivebte fie zmifchen 
Leben und Tod; in ihren wirren ieber- 
phantajien vernahm fie unaufhörlich die 
Geifterftimmen der von ihr in den Tod 
Gefandten, die fie willlommen hießen und 
als jüße Braut begrüßten. Und als Die 
Krankheit endlich wich und fie wieder zu 
neuem Leben erwadte, da war ihr Herz 
völlig zu Stein geworden, und jelbjt den 
Zod der vier jungen Thüringer betrachtete 
fie nur no) mit Taltem, ungerührtem 
Auge. Bon Zeit zu Zeit erjchien wohl 
nod ein Ritter auf dem Kynaft, der feden 
Mutes den Zodesritt wagen wollte; alt 
ließ fie e3 gefchehen, fie jprach fein Wort 
dagegen, und wenn er hinabgeftürzt war 
in die Tiefe, dann war für jie die Sadıe 
abgetan. 

Nun fam der Rynaft im ganzen Lande 
in Berruf, und endlich blieben die Bemer- 
ber ganz; tweg, niemand fragte mehr nad) 
Kunigunde E3 madte fie nun zivar nod) 
mißmutiger, daß ihrer niemand mehr be- 
gehrte, aber e3 war bie gerechte Strafe 
für ihren srevel, fie fonnte nicht3 daran 
ändern. Saltherzig fchloß fie jich von der 
Welt ab, und fühllos Iebte fie dahin von 
Monat zu Monat. Da3 follte jedod) plöß- 
fi) ander3 werben. 

Rad vielen Monaten erjchien uner=- 
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wartet wieder einmal ein Ritter auf dem 
Kynaft, der fi) um den gefährlichen Ritt 
meldete. E3 war ein gar jtattlicher, fchö- 
ner Mann, feurige Augen blisten fühn 
in die Welt, und blonde Loden quollen 
unter dem Helm hervor. Seinen Namen 
wollte er nicht nennen, doc) zeigte der 
Adel feiner Erjcheinung zur Genüge, daß 
er einem der edeliten Gejchlehhter ange- 
hören müffe. Auch von dem Sfnappen, ber 
ihn begleitete und den er fehr vertraulid) 
behandelte, vermochte die neugierige 
Dienerfchaft der Burg nidht3 herauszu- 
bringen. 

Al3 er vor die Herrin trat, ehrerbietig 
ein Snie vor ihr beugte und feine feurigen 
Augen in die ihren jentte, da ftand fie 
erjt einige Augenblide wie erftarrt; dann 
aber fühlte jie etwas in ihrer Bruft fid) 
regen, wa3 fie nie gefühlt. Heiß quoll es 
ihr im Herzen empor, und laut hätte fie 
auffchreien mögen vor Schmerz, daß diejer 
Mann in den Tod gehen mollte, ihret- 
wegen. Krampfhaft z0g fich ihr Herz zu- 
fammen, fie wußte nicht, wie ihr gejchah. 
ATS fie fich endlich foweit gefammelt hatte, 
daß fie Antivort geben Tonnte, mußte fie 
Schmerzvoll zwar zugeben, daß Jie ihm 
nach ihrem Gelöbni3 feine Bitte nicht ab- 
Ihlagen dürfe, er möge aber nicht ver» 
wegen dem Tode troßen, jondern jich be- 
wegen lajfen, von feinem Unternehmen 
abauftehen. Doch der Ritter jchüttelte den 
Kopf und entgegnete, Daß er es als Heilige 
Pflicht gefehworen habe und nimmer heint- 
fehren dürfe, wenn er den Ritt unterließe. 
Das einzige, wozu er nach vielem Bitten 
ji) verftand, war, daß er den Todesritt 
nicht fogleich unternehmen, fondern nod) 
einige Tage verziehen und als Gaft in 
der Burg bleiben wolle. 

Auch das fchien Kunigunde fchon viel 
gewonnen, denn fie meinte, ihn während 
diefer Zeit Schon noch beftimmen zu fün- 
nen, ihr zu Liebe den Ritt zu unterlaffen, 
und das-müjje ihr gelingen; denn jie 
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fühlte nur zu Elar, daß diefer Ritter der 
Auserforene fei, ber ihr ganzes Empfin- 
den, ihr ganzes Wejen umgewandelt hatte. 
Und al3 fie ihn dann näher fennen gelernt, 
als er de3 Abends noch zur Laute jo herr- 
lich füß gefungen Hatte von Liebe und 
Liebesluft, da mußte fie fich förmlich Ge- 
walt antun, daß fie ihm nicht jaucdhzend 
an die Bruft flog, und fie hatte auch mäh- 
rend der Nacht noch nur den einen Ge- 
danken: Wenn e3 gelänge, ihn zum Nach- 
geben zu bewegen oder wenn er den Ritt 
glüdlich vollendete! DO, fie mußte beide 
Hände auf die wogende Bruft Drüden, daß 
fie vor Freude und Subel nicht zerfpringe. 

Allein e3 war alles umfonft, der fremde 
Ritter war aud) durch die deutlichjten 
Zeichen der plößlih in ihr erwachten, all- 
gewaltigen Liebe nicht zu beiwegen, von 
feinem Borhaben abzuftehen. Er blieb 
Dabei, er habe e3 al3 Heilige Pflicht ge- 
Ihworen und müfje aljo auch da3 Wage- 
jftüd beftehen oder untergehen. 

Schon am frühejten Morgen, da3 nädt- 
fihe Dunfel begann eben dem erjten 
Tagesgrauen zu meiden, und die Nebel 
unmmallten noch die Burg und mebten 
einen Schleier über Berg und Tal, war 
der fremde Nitter im Scloßhofe. Er 
jattelte fein Roß jelbit und prüfte jede 
Schnalle, jeden Riemen aufs jorgfältigite, 
wobei ihm jelbft der Siuappe nicht behilf- 
fi fein durfte. Dann ftreichelte er lieb- 
tofend den fchlanfen Hals deg leije fchnau- 
benden Rojjes, da3 feinen Kopf an des 
Ritter3 Echulter rieb, und raunte ihn 
in3 Ohr: „Nun Halte dich wader, mein 
edler Zalte! Wie auf jo mancher Mauer, 
wo wir’3 oftmals probierten, jo wirjt du 
auch auf diejer, die ja viel, viel breiter 
ift al3 jene, langfam und ficher dahin= 
Ihreiten; und den gefährlichen Abgrund 
wirst du nicht fehen, denn er ijt nod) finjter 
und don dichten Nebel erfüllt, und wenn 
die liebe Sonne ihre erjten Strahlen Hier 
herjendet, wirft du, mein treuer alte, 
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deinen Herrn glüdlid um die Burg ge- 
tragen haben.” Mit leifem Wiehern, als 
habe e3 ihn verjtanden, antwortete Da3 
edle Roß. 

Nun trat Kunigunde mit ihren Dienern 
in den Schloßhof. Noch einmal bot fie 
ihre ganze Beredjamfeit auf und bat ihn, 
in Tränen auöbrechend, Händeringend um 
Berziht. DVergebend! Der Ritter ant- 
twortete nur ernit: Sch Hab’3 gefchtvoren! 
Dann beugte er das Haupt, um den Segen 
de3 herantretenden Briefters zu empfjan- 
gen, umarmte liebevoll den Sinappen, der 
ihn heiter anblidte, al3 ob er nicht3 fürdh- 
ten fönnte, und fchmwang fid) auf fein Roß, 
um den ZTodesritt anzutreten. Sin atem-= 
lojem Schweigen folgten die Verfammelten 
dem fühnen Reiter mit den Augen, und 
zum erjtenmal ftieg in Kunigunde3 Her- 
zen ein Gebet zu Gott empor, daß er 
diefen Bewerber gnädig behüten möge. 
Ganz langjam, aber augenfcheinlich mit 
völliger Sicherheit, jeden Stein mit dem 
Fuße erjt förmlich prüfend, fchritt das 
Pferd dahin, und der Ritter ließ ihm 
völlige Ssreiheit. Kebt ijt er dem verhäng- 
nisvollen Abgrunde ganz nahe, jett hat 
er ihn erreicht, doch nicht einen Augen- 
blie jtußt oder zaudert der Rappe, lang- 
fam und ruhig jcehreitet er daran vorüber, 
und als die erjten Strahlen der Sonne 
die Binnen der Burg vergolden, ift der 
fürdhterliche Meg zurüdgelegt, der Ritter 
hat die ganze Burg umritten und fpringt 
im Schloßhofe vom Pferde, dem er Tieb- 
fofend den Hals ftreichelt. 

Da flog ihm Kunigunde jauchzend ent= 
gegen: „Edler Herr! Der Tod meines 
Vaters ift an den tüdijchen Tyelfen gerädht. 
Hier nehmt meine Hand und mid; felber 
zum Cigentum !“ 

Doch ernit trat der Ritter zurüd und 
entgegnete: „Wohl ift nun Euer Schwur 
gelöft, und Euer frevelhafter Übermut hat 
ein Ende, aber aud) nur um desmwillen 
bin ich hierher gefommen. WViffet nun, id) 
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bin der Landgraf Adalbert von Thürin- 
gen, beffen Freunde Graf Albert und die 
drei Brüder hr in den Tod gejagt habt. 
Wo find fie? Ach fordere fie von Eud). 
Diefe an Euch: zu rächen, Hatte ich” ge- 
hworen. Niht um Eure Hand und Euer 
Erbe zu erringen, fam ich her, denn Yängjt 
habe ich ein liebes Weib daheim. Und jo 
febet wohl und bereuet, was hr Übles 
getan vor Gott und den Menfchen!” 
Nach diefen Worten, die wie Donner- 
fhläge in Kunigundes Ohr tönten, ftieg 
der Landgraf wieder zu Pferde und ritt, 
gefolgt von feinem Snappen, der mit 
feinem Rofje fhon fertig hielt, au3 dem 


Kynaft und den Burgberg Hinunter. 


Kunigunde aber fant bemwußtlod zur 
Erde. — 

Den Schluß diefer wunderfamen, aber 
ganz vollstümlichen Hijtorie, die im Lande 
Schlefien jedermann Tennt, erzählt Die 
Sage in dreifach verfchiedener Weile. Nach 
ber erjten ftürzte fich Kunigunde aus Der- 
zweiflung von der Mauer hinab in den 
Höllengrund, wo ihr Vater und die Tyreier 
ben Tod gefunden. Nach der ziweiten nahm 
fie den Schleier und ging in ein Klofter, 
um bier in Reue zu büßen, jtarb jedoch 
bald an gebrodhenem Herzen und wurde 
in jener Felsfchludht neben ihrem Vater 
begraben. Nad) der dritten aber folgte 
ihrer verfhmähten Liebe Doch nod) eine 
fröhliche Hochzeit, natürlich aber nicht mit 
dem Landgrafen von Thüringen, fondern 
mit jenem vermeintlichen Knappen, einem 
Grafen Hugo von Erbadh, einem Better 
de3 thüringifchen Fürften, und durd) Liebe 
und Menfchenfreundlichkeit fuchte die Grä- 
fin zu fühnen, wa3 fie einjt verfchuldet. 


Die heidenjungfrau von 
6lab. 


_— 


Alte und junge Leute zu Glab erzählen, 
daß in der heidnifchen Zeit eine gott«- 
oje, zauberfundige Jungfrau da3 Land 
beherrfcht, und mit ihrem Bogen vom 
Schloß herab bis zur großen Eijersdorfer 
Linde gejchoffen habe, al3 fie einft mit 
ihrem Bruder gemwettet: wer den Pfeil am 
meitejten fchießen Tönnte. Des Bruders 
Pfeil reichte faum auf den halben Weg, 
und die Sungfrau gewann. An diejer 
Linde ift die Grenze, und der Baunmt foll 
fo alt fein, wie der Heidenturm zu Glap, 
und wenn er gleich einmal halb verborrte, 
fo ijt er do) immer wieder auögewachjen 
und fteht nod). 

Auf der Linde faß aud) einmal eine 
Wahrfagerin und mweisfagte von der Stadt 
viel zufünftige Dinge: der Zürfe werde 
bi3 nad) Glaß dringen, aber wenn er über 
die fteinerne Brüde auf den Ring einziehe, 
eine fchrwere Niederlage erleiden, durd) die 
vom Schloß herab gegen ihn ziehenden 
Chrijten; folche3 werde aber nicht gejche- 
hen, bevor ein Haufen Kraniche durd) die 
Brotbänfe geflogen. Was von diejer Weis- 
fagung eingetroffen, da3 weiß man nicht. 

Zum Beichen, daß jene Jungfrau ihren 
Bruder mit dem Bogen überfjchojfen, jebte 
man auf der Meile hinter dem Graben 
zwei fpie Steine. Weil fie aber manches 
üble getan, war fie vom Bolfe verabjcheut, 
und es wurbe ihr fogar nad) dem Leben 
getrachtet, allein fie wußte durd) ihre Zau- 
berfunft und Stärfe, oftmals zerriß jie au3 
Rurzweil ein ganzes Hufeifen, ftet3 zu ent» 
rinnen. Buleßt jedoch blieb fie gefangen 
und Mpurde in einen großen Gaal, tvels 
cher bei dem Tor lag, durc) da3 man aus 
dem Niederichloß ing Oberjchloß geht, ver» 
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mauert. So fam fie um3 Leben und zum 
Andenten fteht ihr Bild Iints3 besfelben 
Tores an der Mauer über bem tiefen Gra- 
ben in Stein ausgehauen und wird bi3 
auf den heutigen Tag gezeigt. Außerdem 
hing ihr Gemälde im grünen Schloßjaal, 
und in der Scloßfiche an einem eifernen 
Nagel in der Wand fchön gelbe3 Haar, 
etlichjemal aufgeflochten nad) der Länge. 
Die Leute nennen e3 allgemein: das Haar 
der Heidenjungfrau; e3 hängt jo hoch, daf 
e3 ein großer Mann auf der Erde ftehend 
mit der Hand erreichen Tann, ungefähr 
drei Schritte von der Tür. Gie joll in der 
Gejtalt und Kleidung, wie fie gemalt ift, 
öfters im Sclojjfe erjcheinen, beleidigt 
aber niemand, außer mer fie Höhnt und 
berfpottet, oder ihre Haarfledhte aus ber 
Sirche mwegzunehmen gedenkt. Zu einem 
Soldaten, der jie verjpottet, fam jie auf 
die Schildiwadhe und gab ihm mit Talter 
Hand einen Badenftreih. Einem andern, 
der da3 Haar entwendet, erichien fie nadht3 
und Trabte und fchlug ihn fait zu Tode, 
wenn er nicht fchnell durch feinen Rott- 
gejellen das Haar wieder an den alten 
Drt Hätte tragen lafjen. ' 


[TR 


Die büßende Jungfrau 
vom 6rödibßberg. 


a ee ee 


Bwifchen Yömwenberg, Bunzlau, Haynau 
und Goldberg erhebt fich in einen roman= 
tiihen Tale der Grödihberg, auf dent frü> 
her eine Burg geftanden, von der mans 
cherlei Sagen nod) heute im Dolfe leben» 
dig find. 

E3 war zu Ende der Nitterzeit, al3 der 
Bejiger der Grödigburg troß jeines Jon 
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hohen Alter3 ein ganz junges Mädchen 
aus edlem Geschlecht heiratete, die er denn 
auh als acdtzehnjährige Witwe mit 
einem Töchterlein Rofilda Hinterlieg. So 
fonnte e3 nicht fehlen, daß die junge 
Witwe bald von vielen fyreiern ume 
Ichwärmt wurde, unter denen fie endlid) 
dem jehr begüterten Ritter von Waldei- 
hen den Borzug gab. Da3 war aber ein 
harter und graufamer Mann, dabei geizig 
im höchjten Grade, wa3 jedoch nicht Hin- 
derte daß da3 Paar einige ahre Hin- 
durch ganz glücklich lebte und feine Tyreude 
an dem XTöchterlein Elfriede hatte. Aber 
merfmwürdig, ebenjo verjchieden wie die 
Eltern, waren aud) die Töchter aus die- 
fen beiden Ehen geartet: Rofilda fanft 
und freundlich wie die Mutter, Elfriede 
dagegen ftolz, hochfahrend, dabei faljch und 
graufam mie der Bater, was jie jedoch 
liftig zu verbergen wußte. Nicht3dejtore- 
niger oder vielleicht gerade deshalb war 
fie der Liebling des Pater3. 

Roh war Elfriede nit völlig zur 
Sungfrau erblüht, als jich in ihr der Hang 
zum Leichtfinn zeigte. Wohl bemerkte das 
endlich die Mutter, aber alle Ermahnun- 
gen und Warnungen frudhteten nidht3. 
Einft hatte die Mutter in jchimeren Sor- 
gen um dieje Tochter einem Freunde ihres 
erften Gatten, dem Ritter von Borwiß, 
ihr Herz ausgefchüttet und mit ihm Mit- 
tel und Wege beraten, wie das verirrte 
Kind auf den Pfad der Tugend zurüdge- 
führt werden fönnte. Das hatte indes 
Elfriede zufällig belaufcht, und fie befchloß, 
die Mutter, diefe unliebfame Aufjeherin, 
unjchädlid” zu maden. Sie mußte dem 
Bater einzureden, daß die Mutter mit 
dem Nitter von Borwiß geheime Bujanı« 
menfünfte Habe; er glaubte da3, und als 
er wirtfid) bald darauf beide in der Sa- 
pelle traf, wo fie Gott um Beiltand für 
die Rettung der Tochter hatten anflehen 
wollen, ftac) er Borwiß am Ultare nieder. 
Tapß er ihn nicht tödlich getroffen, wußte 
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er nicht, die Gattin aber [perrte er in den 
Kterfer, wo jie ihre Tage bei Wafjer und 
Brot verbringen jollte, und jprengte aug, 
daß jie gejtorben fei, und da fie niemand 
mehr zu jehen befam, fo glaubte das aud 
alle Welt. 

Snzwilchen Hatte der Ritter Erich von 
Blumen die ältere Schweiter Rofilda ge- 
heiratet, bald aber beneidete Elfriede die 
Cchhmeiter um diejfen Gatten, der ihr gar 
wohl gefiel und fie jtrebte danach, ihn der 
Oattin abmwendig zu machen, was ihr bei 
dem etwas loderen Manne auch unjchwer 
gelang. Als ihr nun die Schweiter bittere 
Bormwürfe über ihr frevelhaftes Treiben 
mad)te, bejchloß fie, diefelbe auch au3 dem 
Wege zu räumen, und da zwei Knechte, 
die fie gedungen hatte, Rojilda zu töten, 
fich weigerten, die3 in der Kapelle zu tun, 
jo ftal) Elfriede die Schwejter felbit 
am Wltare nieder und zum Fortichaffen 
der Leiche fanden fi) dann die Snechte 
bereit. Al3 fie diejelbe aber im Walde 
einjcharren wollten, fanden fie nod 
Leben in der Ermorbeten, und da fie nicht 
blutdürftig waren, jo gaben fie ji) Mühe, 
Rofilda wieder zu fid) zu bringen, und 
nachdem ihnen dies gelungen, bradıten fie 
Diejelbe auf ihre Bitte zu ihrer alten 
Amme nad) Großhartmannsborf, mo NRo- 
filda nun im Verborgenen lebte. Elfriede 
aber berichteten jie, daß die Schwejter 
tief unter den Rafen gebettet fei. 

Elfriede ließ fich da3 alles gar nicht 
anfechten. Sie wohnte nun bei dem Ritter 
von Blumen, denn fie hatte ihm einge- 
redet, Rojilda wäre untreu und mit einem 
Manne entflohen, und erjt nach langer 
Zeit gab fie feinem Drängen nad), ihn 
endlich zu heiraten. E3 ward ein Tag 
bejtimmt, an welchem die Trauung ftatt- 
finden follte und alles dazu vorbereitet. 
Zum Schluß aber fehlte e3 dann nod) an 
einer Schleppenträgerin, und Elfriedens 
bo3hafter Sinn lenkte fich auf ihre unglid= 


255 


ihr unnatürlicher Vater felber in den Rer- 
fer, nötigte die Unglüdliche, ihm zu fol- 
gen und Fejtfleider anzulegen; dann 
führte er fie in den Ritterjaal, wo die 
Hoczeitägäfte verfammelt waren und nie= 
mand die bleiche, ganz zufammengefal- 
lene, längjt vergejjene Srau mehr Tannte. 
Nun bemegte fich der Hochzeit3zug nad) 
der Burgfapelle, aber e3 erhob fich ein 
furdhtbare3 Unwetter, der Sturm heulte 
und zerzaufte den Hochzeitzjtaat, flam- 
mende Blite zudten durch die Luft und 
frachende Donnerfchläge folgten ihnen. 
Elfriede geriet in eine finnlojfe Wut, daß 
lie den Elementen nicht fo gebieten fonnte, 
wie ihren Dienern, und gräßliche Ber- 
wünfchungen famen über ihre Lippen. Da 
fuhr ein flammendes blaued Teuer vom 
Himmel, ihm folgte ein frachender Schlag, 
und al3 ihr Vater au3 feiner totenähn- 
lien Betäubung erwadte, lag ber Kap- 
lan erjchlagen, Elfriede ebenfall3 nieder- 
gejchmettert, und den gleichfall3 getrof- 
fenen Ritter Blumen trugen die Snechte 
joeben davon. 

Elfriede war in ihr Zimmer gebradjt 
worden, und da fie offenbar nicht Tange 
mehr zu leben Hatte, jo wurde der ehr- 
mwürdige Pater SYidvoru3 au3 Goldberg ge- 
holt, um ihre Beichte zu hören. Zer- 
fnirfcht beichtete fie ihm nun alle ihre 
entjeglichen Taten, und der fromme Mann 
mußte alles auffchreiben, um e3 dem Rit- 
ter von Waldeichen zu übergeben. AI3 fie 
nun aber ihre Beichte beendet Hatte und 
e3 zum &ebet gehen follte, fam plößlich 
wieder der böfe Geift über fie; fie mei- 
gerte ji) zu beten und zu bereuen und 
fing an zu flucdhen und fi) und die ganze 
Welt zu verwünjchen. Da aber erhob jidh 
ein furdhtbares Getöje, Blibe durd)zud- 
ten da3 Gemad) und unter betäubenden 
Donnerjchlägen ftand plößlich der Höllen- 
fürjt an ihrem Bett und nahm unter fchal- 
lendem Hohngelächter ihre Seele in Ente 


lihe Mutter. Auf ihr Drängen begab jid) | pfang. 
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Der Pater ordnete an, daß ber Leich- 
nam im Brautfhmud fieben Tage lang 
im Ritterfaale außgejtellt bleiben jollte, 
aber die Wächter flohen allnächtlich davon, 
denn fie behaupteten, die Tote begänne 
zu atmen, die Lippen zu bewegen und 
läge bald anders, al3 man fie hingelegt. 
Aber die fieben Tage vergingen, ohne daß 
etwas Befonderes gefhah. So wurde denn 
zur Beerdigung in der neu erbauten Gruft 
gefchritten, und um alle Gerüchte zu zer- 
itreuen, ließ Waldeihen den Sarg aufdem 
Burghofe noch) einmal öffnen. Da gejchah 
aber etwa3 Entjegliched. Elfriede richtete 
fi auf und rief: „Mir gebührt fein Grab 
in geweihter Erde!” Dann fiel fie wieder 
tot zurüd, und nun flammte aus mwolfen- 
lofem Himmel ein blendender Blikjtrahl 
in den Sarg hinein und verwandelte Die 
Leiche in Staub, au3 dem ein qualmender 
Schiwefeldampf auffitieg. Dann war jede 
Spur von der Leiche verfchmunden. 

Um Mitternacht aber, al3 der Burg» 
herr fchlaflo8 auf feinem Lager ruhte, 
erfcholl plöglich die Burgglode, Frachend 
Iprang bie Tür auf und herein trat, um« 
geben von fchwefelblauem Lichte, Elfriede 
in ihrer gräßlich zerjchmetterten Gejtalt 
und rief: „Wehe, mwehe! Gott, an den 
ih nie geglaubt, hat mich gerichtet und 
al3 verförperten Geift zu raftlofer Wan- 
derung verurteilt. Morgen wirft du mein 
Sündenbefenntni3 erhalten.’ Darauf ver- 
Ihmwand fie und Hinterließ einen fajt er=- 
ftifenden Schwefeldampf. Ritter Wald- 
eihen aber hielt, nachdem er ich bon 
feinem Schreden erholt, Die alles für 
einen böjen Traum oder für eine Gaufelei 
feiner gefangenen rau, die er nun der 
Hererei fchuldig meinte. 

Als er am andern Morgen fich erhoben 
hatte, meldete ihn ein Knecht, daß ein 
Franzisfaner aus Goldberg ihn zu jpre- 
chen wünfche, und herein trat der Pater 
Sfidorus. Er hieß Diejen twillfonmen, 
meinte, e3 wäre ihm eben redt, daß er 
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fo zum Frühmahl Tomme, benn nun 
brauche er die in feiner Trübfal Dod 
nicht jo allein zu verzehren, und aud 
dem Bater war e3 redt, denn er 
mochte nicht fogleih mit dem Siünbden- 
regijter Elfrieden3 vor den alten Ritter 
treten. Sie festen fi) zum Mahle nieder, 
und nun erzählte der Ritter alles, tma3 
ihm in feinem Leben Trübes widerfahren. 
Befonders erbojt war er auf feine Gattin, 
denn er meinte, daß bon Ddiejer eigentlich 
alle auögegangen fei; dafür aber, fügte 
er grimmig hinzu, fiße fie auch heute noch 
im Kerfer, den fie nimmer verlaffen folle. 
Als der Mönd ihm nun vorjtellte, daß 
er fich doch irren und feine Gemahlin un- 
Ihuldig fein fönne, fchwur er einen hohen 
Eid, daß fie fchuldig fei und big zu ihrem 
Zod nicht aus jenem Loche Tommen folle. 

Unter all diefem wurde der Mönd) 
immer zaghafter, ob er dem alten Manne 
das Sündenregijter Elfrieden3 wohl über- 
geben folle. Da aber rollte ein anhalten- 
des Donnern durch den Saal und eine 
Stimme rief: „Beginne bein Werk! der 
gerechte Gott fteht bei dir!’ Da zögerte 
der Pater denn nicht länger und 30g da3 
Pergament hervor. Da fiel Waldeichen 
bor ihın auf die Sniee, denn er hielt ihn 
für ein überirdiihes Wefen. Aber der 
Pater warf feine Kutte ab, und vor Wald- 
eihen jtand der Ritter Borwiß, den er 
bor Sahren am Wltare niedergeftocdhen 
hatte. ‚hr jeht, daß ich Iebe,” fagte er 
ruhig, „und diefe Blutfhuld nidt an 
Euren Händen Klebt. Gott hat mid) er- 
halten, weil ich unfchuldig war, wie e3 
auch eure Gemahlin ift. Left diefes Per- 
gament, da3 die Gejtändnijfe Eurer frevel- 
haften Tochter enthält.“ 

Bagend ergriff Waldeichen da3 PBerga- 
ment, und die Haare fträubten fich ihm 
auf dem Haupte, ala er diefe Summe von 
menfchliher Bosheit und BVBerworfendheit 
lag. Als er aber zu Ende gekommen, 
jprang fracdhend die Tür auf und 
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Effrieden3 GBeift erfchien, ummwallt von 
zifchenden Schwefelflammen, um zu be= 
jftätigen, daß der Pater dies alles auf ihren 
Befehl aufgejchrieben Habe. Sie ver- 
Shwand, und Waldeidhen ftand geraume 
Zeit wie geijtesabwejend. Dann aber 
raffte er fih auf und rief: „Auf, auf, 
noch ijt e3 vielleicht Zeit, gut zu machen, 
twa3 verbrodyen worden ijt.“ Snappen 
mußten Sadeln anzünden, und begleitet 
vom Pater Sjidorus, der tieder feine 
Rutte angelegt Hatte, begab er jich in den 
Kerler, wo die unglüdlidhe Frau auf elen« 
dem Strohlager janft fchlief. Aufgewedt, 
ah fie mit Erftaunen ihren Gemahl reu>- 
mütig zu ihren Süßen, erfannte zu ihrer 
Sreude auch den totgeglaubten Witter 
Borwiß, und vergab mit Himmlifcher 
Milde, was Waldeichen an ihr verjchuldet. 
Sn dem Augenblid, da fie den Kerfer ver- 
ließen, erjcholl eine Stimme: „Hier foll 
feine Unschuld mehr Schmacdhten!”“ und als 
Waldeichen fich erjchroden umdrehte, jah 
er, wie ein an der Wand hängendes Fru- 
zifir jich Loslöfte und in himmlifchem 
Lichte zur Dede Hinausfchwebte. Dann 
jftürzte dag Gewölbe Trachend ein. 

E3 mwährte lange Zeit, ehe die Burg- 
frau fit) von ihren entfeßlichen Leiden 
erholt Hatte und wieder zu Kräften ge- 
fommen war. Dann aber veranitaltete 
Waldeihen ein ejtmahl, zu dem alle 
Sreunde geladen wurden, und Pater Sji- 
doru3 mußte ihn und jeine Gattin aufs 
neue einjegnen. Kaum war dies gejchehen, 
jo trat eine in einen jchivarzen Schleier 
berhüllte weibliche Perjon in den Caal, 
fant dem neu vereinigten Paare zu Füßen 
und jchlug den Schleier zurüd; e3 war 
die totgeglaubte ältere Tochter Rofilda. 
Nun trat auch ein an der Wand lehnen- 
der fhwarzer Ritter Hinzu, der das Bijier 
de3 Helmes gejchlojjen und den niemand 
gefannt hatte und fchlug das Pijier zurüd; 
e3 war Nojildas Gatte, der ebenfall3 tot» 
geglaubte Ritter Blumen. Nun Tonnte 
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Pater Yidorus auch diejed Paar neu ein- 
jegnen. 

Sn der Kolgezeit Tieß dann Ritter 
MWaldeihen die entweihte Burgfapelle 
niederreißen und an deren Stelle ein dem 
heiligen Georg gemweihtes Sirchlein er- 
bauen. Elfriedens ruhelojer Geijt aber ijt 
in den Gemäcdhern der Grödikburg noch) 
lange umgegangen. 


&D) 


Das [Dappen der Pritt- 
wiße. 


eg — 


Das Gefchhleht der Prittmwibe ift fehr 
alt und ihre Niederlaffung in Sclefien 
und Polen bis zum Sahre 1603 nadjzu- 
weijen. Sie felbjt aber leiten ihren Ur- 
jprung und ihr Wappen noch viel weiter 
zurüd. _ 

Sn der Familie wird erzählt, daß unter 
den ausländiichen Kriegern, melde im 
Dienjte des Emird von Granada ftanden, 
ein Mann namens Holub geivejen fei, au3- 
gezeichnet durch LXeibesftärfe, Tapferkeit 
und vorzüglic)he Gefchidlichfeit im Schad)- 
jpiel. Yatme, eine der Töchter de3 Emirs, 
bisher unübertroffen in der Gemwandtheit, 
ihre Gegner in diefem Spiele zu befiegen, 
forderte mit ihres Vater3 Genehmigung 
diefen Jremdling auf, mit ihr einen Wett- 
fampf darin zu wagen, und madte im 
Gefühl ihrer Überlegenheit bie Bedingung, 
daß der Überwundene dem Sieger als 
Stlave verfallen fein folle. 

Holub geht die Bedingung ein und ge- 
winnt das Spiel. Fatme, von Cham und 
Schmerz betäubt, jinft obnmächtig nieder. 
Der beftürzte Sieger eilt, jie zu halten, 
und reißt in der Halt _da3 Schacdbrett 
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herab, mweldhes die Stirn der fchönen 
Maurin verlegt, jo daß fie blutet und ber=- 
bunden werden muß. Großmütig aber 
entjagt Holub dem ausbedungenen Preife 
und erhält von dem danfbaren Vater 
große Gejchente und ein Wappenbanner, 
in welchem auf dem Helme da3 Bild der 
Befiegten mit verbundenem Kopfe, ohne 
Hände, als Sinnbild der verlorenen Frei- 
heit und geredhten Anerkennung, im 
Schilde aber das Brettfpiel bezeichnet find. 

Daher führen die von jenem Holub 
abjtammenden Herren von Prittwiß im 
Mappen ein Schadhbrett mit fchwarzen 
und goldenen Feldern, auf dem gefrönten 
Helme ein Mohrenbild ohne Arme und 
mit einer goldenen Binde um die Stirn, 
unter welcher einige Blutstropfen hervor- 
quellen. | 


(@) 


Redyenbergs Kiel. 


_— 


Hans von Rechenberg war Freiherr zu 
Chlawa und Wartenberg, audy Herr zu 
esreijtadt, ein ebenjo tapferer, wie frome« 
mer und gelehrter Mann. Bon ihm weiß 
man nicht3 meiter, al3 daß er jogar mit 
dem Neformator Doktor Martin Luther 
in Brieftvechjel ftand; aber er hatte einen 
Stnecht, von dem das jchlefilche Sprid)- 
wort herrührt: das Hat Nechenbergs 
Stnecht getan! wenn nämlich jemand etiva3 
Gutes und Liebes von unbefannter Hand 
geichieht. 

Diejer Knecht war eine? Tages zu Hans 
von Nechenberg gelommen und hatte ihın 
feine Dienjte angeboten. Da der Menjch 
einen Bertrauen erivedenden Gindrud 
machte, fo hatte ihn Nechenberg angenomes 
men und behandelte ihn wie alle feine 
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Leute, mild und freundlich, wogegen ber 
Kneht auch fichtlid) bemüht war, aud) 
jeinerjeit3 nach jeder Richtung Hin feine 
Schuldigfeit zu tun. Da3 ging nun aller- 
ding3 manchmal fehr jeltfam zu. 

Eines Tages hatte ihm jein Herr einen 
Brief zur Bejforgung an einen befreun- 
beten Yürften übergeben, der einige Meilen 
entfernt wohnte, mit der Bemerkung: e3 
fei eilig und widhtig, daß er ihm die Ant- 
wort bringe. Al NRechenberg jedoch nad) 
einer guten Stunde zufällig in den Stall 
fam, fand er den Sinecdht unter den Pfer- 
den fchlafend. Nicht wenig erjchroden 
wecdte er den Schäfer und fragte nad) 
der Beitellung. ‘Da z0g der Knecht einen 
Brief aus feinem Wam3 und überreichte 
ihn feinem Herrn mit den Worten: hier 
ift die Antivort. Aufs Höchite beftürzt er- 
brady Rechenberg den Brief und fand e3 
rihtig: e3 war wirklich die Antwort. 
war fagte er nun nicht? meiter, aber e3 
ging ihn doch gewaltig im Kopfe herum, 
denn e3 war unerffärlich, wie der Knecht 
dies in jo furzer Zeit fertig gebracht hatte. 

Ein andermal, e3 war in Kriegszeiten, 
wurde Nechenberg gemeldet, daß der Feind 
im Anzuge fei, und er wünfchte über Die 
Stärfe und GStelling desjelben nähere 
Nachrichten einzuziehen. ES fand fidh 
unter den Snechten jedoch niemand, Der 
einen jo gefährlichen Dienjt übernehmen 
wollte, bis anf diejfen Senecht, der jich freie 
willig dazu erbot. Er fattelte jein Pferd 
und ritt unbefangen fort. Ul3 er zurüd- 
fehrte, wußte er dem SDerrn jo genaue 
Mitteilungen zu machen, wie diejfer nur 
immer tminjchen fonnte. Seine Tafchen 
aber ivaren did voll geftopft, und es Hirrte 
ganz merkvirdig darin, und als er dar» 
über befragt wurde, ergab fi), daß er 
den Pferden der Tyeinde die halben Huf- 
eifen abgeriffen Hatte, jo daß ihn feiner 
hatte verfolgen Fönnen. 

Nacd) folchen und ähnlichen Vorkonm- 
nilfen hielt es Nechenberg doch einmal an 
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der Zeit, diefen Snecht nach feiner Her«- 
funft und jeinen Abfichten auszuforjchen. 
Da nahm der fonft jo gewöhnliche Menjch 
eine feierliche Würde an und fpradh ernit: 
„Herr, der Herr aller Herren hat Eud) 
Durd) mid) nur zeigen wollen, wie e3 ihm 
mwohlgefällt, wenn ein Herr feine Diener 
gerecht und gütig behandelt, wie Shr e3 
an mir bewiejen habt.” Nach diejen Wor- 
ten verfhiwand er und ward nicht wieder 
gejehen. — 

Dies ijt jedoch nur die eine Geite der 
Sage, jie hat auch) noch eine Kehrfeite. 
Bon anderer Seite nämlid wird behaup- 
tet, daß diefer Knecht ein böfer Geilt g?- 
mwefen fei. Er habe bei einem Cdelmanne 
gedient, der wegen jeiner Wegelagerei der«- 
rufen, einmal aud) wegen eines Totichlag3 
gefangen und in3 Gefängnis gejeßt wor» 
den war. Da habe er den Sinecht, der ja 
Ihon fo viele Bemeife gegeben, daß er 
mehr fönne, al3 andere Leute, herbei- 
gerufen und Habe ihn gebeten, ihn frei 
zu machen. Da3 jei nun freilich ein fchiver 
Stüd Arbeit, meinte der Knecht, doch fünne 
er e3 wohl vollbringen, aber der Herr 
müjje ihm verfprechen, nicht da3 Kreuz 
zu Schlagen, wie da3 jeine Gewohnheit 
war, denn fjonjt könne er’3 nicht über- 
nehmen, und da3 würde die Befreiung 
in Srage jtellen. Der Edelmann gab da3 
Berjpredhen, und der Kuuecht trug ihn durch 
die Zuft davon. Hoc oben aber wurde 
dem Herrn übel, und er konnte e3 nicht 
unterlaffen, ein Kreuz zu fchlagen. Da 
fieß ihn der Knecht von oben Herumter in 
einen Wajjerpfuhl fallen, ging dann aber 
Doc) noch zu der fyrau und teilte ihr mit, 
wo jie ihren Gemahl finden fünne Zie 
jandte Hin, Tieß ihn Herausfifchen und 
heimholen. Den Snecht aber hat man 
dann nicht mehr gejehen. 
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Der Ihwarze fFriedrid. 


Bor langer Zeit haufte in der Gegend 
bon Liegnig ein Näuber, welcher die ganze 
Landfchaft in Echreden feßte, fo daß fidh 
feiner mehr jeines Lebens ficher fühlte. 
Seine Bande beftand aus nicht minder 
verwegenen ®ejellen, aber der Räuber- 
hauptinann Stellte fie alle in den Schatten. 
Wo er feinen Zufluchtsort Hatte, das 
wußte niemand, er war nur unter dem 
Namen der jchiwarze Friedrich) befannt. 
Die auf feinen Kopf gejeßten Hohen Breife 
mochte niemand verdienen, zu groß war die 
Sucht vor dem gefährlichen Naubgejfelfen. 

Da erjchien eintes Tages in einem Dorfe 
unweit Liegnig ein wohlgebildeter junger 
Mann, dejjen Freundlichkeit und Bejcheis 
denheit den Bermohnern de3 Dorfes uno» 
mehr gefiel, al3 er auch durd) die Aus= 
gaben, welche er fich gejtatten durfte, Fund 
tat, daß er nicht gerade arnı jei. Sn der 
Schenfe hatte er Quartier genommen, und 
man fonnte bald bemerfen, daß er feine 
Augen auf die hübjche Wirtstochter ge- 
worfen Hatte, ebenfo aber aud), da die- 
jer der junge Main gar nicht übel gefiel. 
Man betrachtete beide bald als ein Paar, 
und aud) die Eltern jchienen nicht3 dage- 
gen zu haben, denn obwohl fie von dem 
Sremden nichts Näheres mwußten, gejtat- 
teten jie Doc), daß er mit ihrer Tochter 
jogar allein verfehrte, dag er jie ins Jeld 
und auch in die Kirche nad) Liegnib be= 
gleiten durfte, denn das Vörfchen Hatte 
feine eigene Kirche. 

So geidah e3 denn auc) eine3 Gone 
tag3, aber o Echreden! Das Raar fehrte 
nicht zurüd. Man jucdhte überall, wo da3 
Mädchen ettva geblieben jein fünnte, aber 
nirgend3 fand ich eine Spur von ih. 
Da verbreitete fich in dem Dorfe das Gt= 
rücht, daß der [chivarze Friedricd) gejegen 

18* 


260 Sagen aus 


worden fei, wie er, ein Mädchen in den 
Armen haltend, nad) dem großen Bruce 
hin geritten fein. Nun mar e8 Har, daß 
dies nur die Wirtötochter getmefen fein 
fonnte, und e3 war mwirfli jo. Nicht 
der junge Mann, fondern ber Räuber- 
hauptmann felber Hatte ein Auge auf 
da3 Mädchen geworfen gehabt und jener 
nur die Rolle eine3 wohlhabenden Lieb- 
haber3 gefpielt, um eine Gelegenheit her- 
bei zu führen, da3 Mädchen in die Hände 
jeine3 Hauptmanns zu liefern. Man Tann 
jih die Verzweiflung der leichtgläubigen 
Eltern denfen, denn ed turde nichts 
wieder von der Tochter gehört. 

Der Räuber hatte da3 Mädchen in feine 
Höhle entführt und nahm ihr einen fürdh- 
terliden Eid ab, diefe nie zu verlaffen 
ohne jein Wifjen, andernfall® würde er 
jie langjam zu Tode martern und aud) 
ihre Eltern töten. Da da3 Mädchen ganz 
in der Gewalt de3 Gefürcdhteten war, fo 
feijtete fie den Schwur und diente ihm 
nun al3 Srau und Magd. Das geidhah 
nun lange Beit, während mwelder fie dag 
Tageslicht nur felten zu fehen befam. 

Da3 wäre nun immerhin wohl zu er- 
tragen gemejen, wenn nur Die greu= 
fihe Gefangenschaft nicht getvefen märe, 
denn Schmud und Buß bradjte ihr der 
Ihmwarze Friedrich vollauf und war ja 
auch jonjt wohl ein ganz umgänglicher 
Menid. Was follte fie aber mit all dem 
Puß, wenn ihn niemand zu jehen befam? 
Für fich felber, um ji) damit zu [hmüden, 
da3 hatte für die Dauer ja Doch Feinen 
Smed. Da gejhah e3 eines Tages, daß 
lie der fchrwarze Sriedrich jenen fürchter- 
lihen Eid noch einmal ablegen ließ, denn 
er hatte einen großen Zug ind Böhmer- 
land vor und mollte längere Zeit aus» 
bleiben. 

Als er Abichied genommen, fchoß ihr 
der Plan zur Flucht durch den Kopf. Uber 
nein, dag ging ja nidht, denn daran Hit- 
derte jie ihr Eid. Sie hatte gejchtworen, 
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bie Höhle nicht zu berlaffen; aber mie, 
wenn fie wieder dahin zurüdfehrte? Dann 
verließ fie die Höhle ja nicht wirklich und 
brah ihren Eid nicht. Diefer Gedanfe 
Hatte nicht jobald Wurzel gefaßt, als fie 
ihn auch zur Ausführung zu bringen be=- 
Ihloß, denn da gerade Sonntag war, fo 
wollte fie nur bie Kirche in Liegnig befu- 
chen. Und jo feft ftand ihr Entfchluß, ihren 
Eid zu Halten, alfo auch wieder in Die 
Höhle zurüdzufehren, daß fie fogar ein 
Sädhen mit Erbfen mitnahm, von denen 
fie nah und nach Hinter fich auzjtreute, 
damit fie Dadurch den NRiüdmweg finde. 

Mit einem der vielen Nachjchlüffel, die 
in der Höhle vorhanden waren, öffnete 
fie die eiferne Tür, womit der Zugang 
verjchlojjen war, und fchlug den erjten 
beiten Sußieg ein, den fie fand, denn jie 
meinte, er würde jie jchon irgend wohin 
führen, von mo auß jie Liegniß liegen fehen 
würde, denn daß fie nicht allzu weit davon 
entfernt war, da3 wußte fie ja. Sie hatte 
fid) aud) nicht geirrt, denn e3 währte feine 
Stunde, fo fah fie die Türme der Stadt 
und ging nun rüjtigen Schritte darauf 
zu. Sie hätte auch in ihr Heimatdorf 
gehen fönnen, aber fie wagte nicht, ihren 
Eltern unter die Augen zu treten, außer- 
dem aber fürdhtete fie, von denfelben zu- 
rüdgehalten zu werden, und dann hätte 
jie ja ihren Eid gebrochen. 

Sp Tam fie nun aljo zur Stadt und 
begab fich in eine der Kirchen. Hier war 
gerade Gottesdienft, und fie fant auf die 
Kniee, inbrünftig zu Gott betend, daß 
er jie erleuchten und ihr den rechten 
Tfad zeigen möge, den Sie einfchlagen folle. 
Und da fam e3 in der Tat wie eine 
Erleuchtung über fie, wie fie den fchänd- 
lichen Näuber der Gerechtigkeit überliefern 
fönnte, ohne ihren Eid zu bredden. Vor 
einem fteinernen SHeiligenbilbe Iniete fie 
nieder und jpracdh) vernehmlidh, wie in 
einem Gebete, daß e3 alle umjtehenden 
Leute hören fonnten: 
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„Dir, o Stein, dir will id) heimlich jagen, 

Wonach all die Reute nußlos fragen: 

Ver da will die Räuberhöhle fehen, 

Folge nur, dann Tann e3 leicht gejchehen, 

Daß der arge Räuber wird gejangen 

Und für feine Taten wird gehangen.‘ 
Danadı ftand fie auf und lief zur Kirche 
hinaus, ohne jemand anzujehen. Dan 
hatte fie aber verjtanden und mie ein 
Lauffeuer ging e3 durd) die Stadt. Grit 
folgten ihr einige fogleicd), dann aber lie 
fen immer mehr dazu, die fi) bewaffnet 
hatten, und endlid war e3 ein ganzer 
Haufe. | 

Die Erbjen zeigten ihr den Weg, als 
jie in den wilden Bruch gelangte. Uber 
welch ein Schreden fuhr ihr in die Ölie- 
der, al3 fie die Tür zur Höhle offen ftehen 
ah und von einer wütenden Stimme ihren 
Namen rufen hörte, denn vorzeitig war der 
Räuber zurücgefehrt, da er den Zug ins 
Böhmerland nod) hatte aufjchieben müjjen. 
E3 blieb ihm jedoch feine Zeit, über die 
Berräterin herzufallen, denn nun drangen 
die Leute in die Höhle, überwältigten ihn 
nad) bartnädiger Gegentvehr und führ- 
ten ihn gefangen nad) Lieguik. Das Mäd- 
hen erhielt nun den von Rate der Stadt 
ausgejeßten hohen PBreis ausgezahlt und 
fehrte zu ihren Eltern zurüd. Der fchänd- 
fiche Räuber aber ward hingerichtet. Ev 
gejhehen im Sahre 1661. Sein ungeheurer 
Bogen, der ihm al3 Hauptwaffe diente, 
wird heute nod) in LViegnih gezeigt. 


Erz) 


der Scyweldnißer 
Ratsherr. 





E3 Tebte vorzeiten ein Ratsherr zu 
Scyweidniß, der mehr das Bvld liebte al3 
Gott, und eine Dohle abgerichtet Hatte, 
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durch eine ausgebrochene Slasfcheibe des 
vergitterten Kenjter3 in die jeinem Haufe 
gerade gegenüber liegende Ratslämmerei 
einzufliegen und ihm ein Stüd Geld dar- 
aus zu holen. Das gejchah jeden Abend, 
und jie bradte ihm eine Der goldenen 
oder filbernen Münzen, die gerade von 
der Stadt Einkünften auf dem Xijde 
fagen, in ihrem Schnabel getragen. Die 
andern Ntat3bedienten gewahrten endlid) 
die Verminderung des Schabes, beicdhloj- 
jen dem Dieb aufzulauern und fanden 
bald, daß die Dohle nad) Sonnenunter- 
gang geflogen fam und ein Goldftüd tmeg- 
piete, Sie zeichneten darauf einige Stüde 
und legten fie Din, die von der Dohle nadh 
und nad) gleichfalls weggeholt wurden. 

Jun jaß der ganze Rat zujammen, be- 
riet die Sadje und bejchloß, fall3 man 
den Dieb herausbringen würde, fo follte 
er oben auf den Kranz des hohen Rat- 
hausturmes gejebt und verurteilt werden, 
entiweder oben zu verhungern oder bi auf 
den Erdboden herabzujteigen. Unterdejfen 
wurde in des verdächtigen Natsherrn Woh- 
nung gejchickt, und nicht nur der fliegende 
Bote, jondern auch die gezeichneten Gold- 
ftiicfe wurden gefunden. Der Mifjetäter 
fonnte nun nicht leugnen, befannte fein 
Verbrechen und untermarf fich willig dem 
Eprud), den man zivar feines hohen Alters 
wegen lindern wollte, was er aber nicht 
zuguadb; jondern er jtieg vor aller Augen 
mit Ungft und Bittern auf den Sranz de3 
Turmes. Beim AUbfteigen nad) unten faın 
er aber bald auf ein fteinern Geländer, 
fonmte nın weder vor nocd) rüdtmwärt3 und 
mußte jtehen bleiben. Bchn Tage und 
Näcdte ftand der Greis da zur Schau, daß 
e3 einen erbarınte, ohne Speife und Tranf, 
bi3 er endlich vor großem Hunger Jein 
eigen 7zleiich von den Händen und Urmen 
abnagte und reu= und bußfertig durch) 
jolchen graufamen, unerhörten Tod jein 
Leben endigte. 

Statt de3 KLeichrams wurde in Der 
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Folge jein fteinernes Bild nebjt dem der 
Dohle auf jene8 Qurmgeländer gejeßt. 
Sm Sahre 1642 mwehte e3 ein Sturmmind 
herunter, aber der Kopf davon foll nod) 
auf dem Rathaus vorhanden fein. 


DD) 


Die weiße frau 
auf der Kinsburg. 


— nn 


Einjt wurde ein großes Zelt auf der 
Kinsburg gefeiert. Munter und luftig 
waren die Säfte, die Ritter verjammelt 
beim Becher im großen Nitterjaale, die 
Frauen und Fräulein im jtillen Bimmer 
der Hausfrau, an den Yenjtern, mo der 
Blid zu den bemacdjfenen Berghöhen auf- 
fteigt, näher aber jich jchaudernd in Die 
felfige Tiefe und zu der laut jtrömenden 
Weijtrig fenft. 

Da3 janfte Abendläuten vom Echenten- 
dorfer Turme fchallte herüber, leifer jprad) 
die Slorfe von dem entfernteren Börsdorf 
mit einzelnen Zönen hinein; in der Luft 
Ichtvirrte e3 fanft von dem ©ezirp ber 
Grillen und dem Bmitjchern der Bögel. 
Da gab Wdelheid von Schaffgotfch ihren 
Sreundinnen einen Wink, und ftill ent» 
fernten fich die Fräulein aus dem ernite- 
ren reife der rauen, um im Bminger 
und in dem benachbarten Burggarten Die 
Stille des Ubend3 und die Fühlen Lüfte 
bei der untergehenden Sonne zu genichen. 
Leile raufchte ihr Schritt an dem Witter- 
jaale vorüber, aber einer der Ritter, Bern- 
hard von Haugmwiß, Hatte e3 doch gehört, 
umd er ahıte, wer dag Frauengemad) ver- 
laffen Haben möchte. 

Die Sonne war untergegangen, Bernz 
hard trat an eines der yenfter des Saales 


und fchaute in den inneren Burghof hinab, 
da mo ber tiefe eljenbrunnen ijt, au3 
dem an fchwerer und langer fette der 
Eimer mit Waffer au3 der großen Xiefe 
heraufichivebt. Unermwartet trat au dem 
Burgtore ein meißgefleidetes8 Fräulein 
und ging langjam auf den Brunnen zu. 
Das ift Adelheid, dachte Bernhard, fie 
fehrt vom Spaziergang früher zurüd, um 
vielleicht nod) mit dir zu gehen; und eilig 
Ichritt er aus dem Saale und die Treppe 
hinunter aus dem Hoftore. Da ftand die 
MWeißgekleidete am Brunnen. „Wdelheid, 
bift du e3?” flüfterte er. Da minfte die 
Seftalt, trat an den Rand des Brunnen3, 
und in demjelben Augenblide ftürzte fie 
in den tiefen elfenbrunnen nieder. Mit 
einem Schrei de3 Kntjeßeng taumtelte 
Bernhard zurüd, eilte in die Burg, die 
Treppe hinauf, in den Saal der fröhlichen 
Becher und fchredte fie auf durch fein ver- 
zweifeltes, todblajfes Beficht und den 
Schredenseuf: „Ums Himmels willen, 
auf! Adelheid ift in den Brunnen geftürzt, 
rettet fie! rettet fie!” 

Entjeßt jprang der foeben nod) freudige 
StreisS der Väter und jungen Ritter bei 
den Schreifensrufe auf, und Bater, Bruder 
und Freunde der Berlorengeglaubten 
eilten zur Tür hinaus. Auch da3 Zimmer 
der rauen hatte der MWehruf erreicht; 
die Mutter und die Burgfrau ftürzten mit 
den Freundinnen herbei und alle folgten 
dem verziveifelnden Sünglinge, der gleich 
einem Wahnfinnigen ald Yührer der er- 
Ichrodenen Schar die Treppe tmieder 
hinabeilte. Und wie fein Zuß Die Ichte 
Stufe berührte, da traten joeben, aus dem 
Garten zuriidfehrend und nichts ahnend, 
die jungen Freundinnen in dag Sd)loßtor 
und an ihrer Epite — Mdelheid. 

Mer bejchreibt den freudigen Scred 
des Sünglings, der halb ohnmädtig zu 
süßen der Sungfrau niederjtürgte, mer 
die Ronne der Eltern, da3 Erjtaunen ber 
Sungfrauen! Keine fehlte, alle waren 
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Urm in Urm gegangen und fo zurüd- 
gefehrt, und in dem dennoch unterjudjten 
Brunnen zeigte die bi3 zum Wafjerfpiegel 
hinabgelafjene Yadel nidht3 al3 die her- 
borragenden Riffe des Tyeljeng, Durch mel- 
chen der Brunnen gebrodyen, und unten 
nur da3 Waffer, glänzend vom Scein 
der Tadel, Tein Gewand, Teine Geftalt 
Ichimmerte aus der ruhigen Fläche empor. 

Da flüfterten jich Die Diener zu, e3 fei 
die weiße rau getwefen, die, wie auf man« 
chen andern Schlöffern, aud) Hier zu Zeiten 
fih fehen ließe. Aber den beiden jungen 
Zeuten, die fi bi dahin nur im jtillen 
ftebten, ward fie ein freudiger Bote, denn 
gern fahen die Eltern da3 ihnen nod) ver- 
borgen gebliebene Einverftändnis und die 
treue Anhänglichfeit Bernhards an Adel- 
heid, die nur der höchfte Schred zur Ent» 
Dedung gebracht hatte; und ein freudigeg, 
im Angeficht des verhängnisvollen Brun- 
nen3 gefchloffenes Bündnis verjüßte den 
erfchütternden Schmerz. 

Auch fpäterhin Hat man die weiße Yrau 
nod) erblidt. Ein Schloßmwächter erzählte, 
er habe fie einige Male in der Nacht ge- 
fehen. Sie fam, fagte er, aus dem Edhlojfe 
herunter, ging unter der Kapelle durd) 
und dann recht3 über die Treppe hinunter 
auf die Pierdeftälle zu. Beim alten Stalle 
verfhmwand fie. Es war eine f[chneeweiß 
gefleidete Geftalt. 

Und jogar au3 neuerer Zeit erzählte 
eine Köchin, die bei dem Wirtjchaftsbeam« 
ten diente „Sch ging einft iin tiefen Dun» 
tel zum Windebrunnen nad) Wajjer. Wie 
ich gejchöpft und meine Kunnen gefüllt 
hatte, fam die weiße Zyrau oben auf Der 
Bühne herum, die Burg war damal3 jdyon 
nicht mehr bewohnt, aber noch unter Dad). 
Meine Kannen ergriff ich in Höchjter Angft 
und lief fo fchnell, wie mir möglich war, 
da ich immer glaubte, fie jei Hinter mir 
und verfolge mich. Ext al3 meine Frau 
mir einige Tropfen Arznei mit Wajfer 
vermifcht gegeben Hatte, erholte ich mid), 


265 


aber feitdem bin ich nie wieder fo fpät 
hingegangen, um Wajfer zu Holen.“ 

Und erjchiene fie nod), fo möge fie, 
gegen ihre Gewohnheit an andern Orten, 
bier wie damal3 nur Glüdliches und Er- 
freuliche3 verfünden. 


@ 


Der goldene Stollen. 


tee gern 


Bu Sauernid bei Lewin in der Graf- 
Ihaft Glat lebte vor langer Zeit ein Mül- 
ler, welcher neben feiner einzigen Tochter 
nod) einen armen Kıaben aus Barımher- 
zigfeit angenommen Hatte. Die Sinder 
wucdjen miteinander auf, hatten ich Tieb 
und wollten fi) endlich natürlidy aud) 
heiraten. Da3 war dem alten Müller 
aber doch nicht recht, denn wenn ihm der 
Yakob al3 Schwiegerfohn auch wohl ange- 
jtanden hätte, fo meinte er doch, daß ein 
junger Menfch, der heiraten will, wenig- 
jten3 etwas haben müjje. Er machte da- 
her die Bedingung, daß Safob in bie 
stemde gehen und jo viel erwerben follte, 
wie etiva feine halbe Mühle wert jei. Drei 
sahre wolle er warten, wenn er dann 
wieder füme und fo viel aufmweifen Fünnte, 
jo jollte er ihn al3 Schwiegerfohn mill- 
tommen fein. 

Safob war damit zufrieden, fchnürte fein 
Ränzel und 30g hinaus in die Melt, denn 
er dachte: drei Jahre ift eine lange Beit, 
da werde ich fchon fo viel erjparen fünnen, 
wie nötig ijt, um mein Mädchen heimzu- 
führen. Da er ein jehr ordentlicher Menfc) 
war, und Diejes Biel nice aus den Augen 
verlor, fo hatte er in der Tat nod) vor 
Ablauf der geftedten Srijt fo viel erjpart, 
daß er damit glaubte vor feinem Echwie- 
gervater mit Ehren beftchen zu können, 
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und fo madıte er fi) denn luftig und 
guter Dinge auf den Heimiveg. 

An einem langen Wandertage Hatte er 
abermals feine Herberge mehr erreichen 
fönnen, da e3 aber ein fchöner Sommer- 
abend war, fo hatte er gar fein Bedenken, 
ji am Rande eines Waldes zur Ruhe 
nieder zu legen. Todmüde, tvie er war, 
verjfanf er bald in tiefen Schlummer. Da 
fam ein liederlicher Strolcd, daher, fah 
den Burfchen liegen und neben ihm ein 
anjcheinend gut verjehenes Felleifen, das 
er für eine gute Beute hielt. Da der 
Müllerfnedht ganz feft jchlief, jo öffnete der 
Strold) die Riemen, fand einen Beutel 
trogend von Geldftüden und madıte fid) 
damit eiligit davon. Wie aber wurde dem 
Scläfer, als er nach vielen Stunden end- 
li) erwachte, fein Telleifen geöffnet und 
jich jo jchändlid) beftohlen fah. 


AM jein Fleiß und feine Sparfamteit - 


war nun vergeblicd) geivefen, er war jo arm 
wie er vor drei Sahren gewejen war und 
fonnte nicht daran denten, fo nad) Hauje 
zu fommen. Uber was war zu madjen? 
Das Geld war fort, den Dieb zu verfol- 
gen unmöglid); da blieb dem nichts übrig, 
al3 von vorn anzufangen und es darauf 
anfommen zu lafjen, ob er de3 Miüillers 
Zodter dann noch ledig finden würde. 
Traurig und mit [hiverem Herzen madıte 
er fi) auf, denn er mußte zufrieden jein, 
dag ihm mwenigjtend nod) eine Kleinigkeit 
an Geld in der Tajche geblieben war. 
So Ionnte er doh) am Abend in einer 
gewöhnlichen Herberge Nachtquartier nel- 
men. 

Mie er nun da jo traurig faß und fein 
färgliches Abendbrot verzehrte, bemerkte 
er, dal; ihn drei Männer vom Nadıbar- 
tiijhe her aufmerkfjan betrachteten. 3 
modten Weljche jein, und jie redeten ihn 
endlich auch an und fragten nad) feiner 
Yandsmanntcaft. Dem Burfchen war das 
num zwar nicht recht, aber er gab dod 
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daß er in der Grafihaft Glat in Schle- 
fien zu Hauje ei, rüdten fie näher, mur- 
den vertraulicher, nötigten ihn, mit ihnen 
bon ihrem Wein zu trinfen, und unter 
dem Einfluß des Getränfes wurde er denn 
auch gejprädiger und erzählte ihnen den 
Unfall, der ihn betroffen. 

„Hm,“ meinte da der eine der Welfchen, 
„das Unglüd ift ja noch nicht gar fo groß, 
dem ließe fich wohl leicht abhelfen.” 

„Leicht abhelfen?” entgegnete der Mül- 
ler bitter; ‚daß ich nicht müßte! Es ijt 
noch fehr die Frage, ob id) die verlorene 
Summe in derfelben geit wieder erjparen 
fann. Man findet nicht immer und über- 
all fo gute Stellen, wie ich fie gehabt 
habe.” | 

„Davon rede ich gar nicht,” jagte der 
Welfcdye, „das läßt fi) wohl aud) anders 
maden, jo daß du fogar jebt noch zur 
rechten Seit nad) Haufe fommen und 
deinem Pflegevater das Geld aufzählen 
tannjt.‘ 

Erftaunt und ungläubig blidte der 
Müller den Sprecder an. Diejer aber 
nidte ganz ernitdaft und fuhr fort: „Du 
glaubjt dag natürlich nicht, aber ich jage 
dir, daß e3 fehr wohl möglidy ift. Höre 
einmal zu! Da du bei Lewin in der Nähe 
der Hohen Menfe zu Haufe bift, jo Haft 
du doch gewiß jchon von dem goldenen 
Stollen gehört?” 

„Sreili habe ich,“ antwortete der 
Burfche, „der liegt ja ganz dicht bei mei- 
nem Heimatsdorfe, am Yuße der Hohen 
Menfe, in der Nähe der Geefelder. Man 
nennt jo einen Spalt, Durch welchen man 
der Sage nach zu großen Schäßen gelan- 
gen Tann.” 

„Richtig, diefen Spalt meine id. Nun 
fragt e3 fi), ob du e3 übernehmen millit, 
un3 dahin zu führen. Dann jollft du als 
2ohn fo viel erhalten, wie dir der Dich 
gejtohlen hat,” jagte der Welfche. 

Berwundert blidte ihn der Burjdhe af, 


furze Ausfunft. AS die Männer Hörten, | dann aber lachte er und rief: „sshr wollt 
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wohl gar den Dort verborgenen und ver- 
wünjchten Schaß heben?’ 

„Streilic) wollen wir da3,” anttwortete 
der Tsremde ganz ernithaft. 

„Ra wißt ihr, das laßt lieber bleiben,” 
jagte der Burfche gutmütig, „das foll fchon 
mancher verjucht haben, aber feinem ijt 
e3 gelungen.‘ 

„Da3 laß du nicht deine Sorge fein,“ 
entgegnete der Weljche immer gleich ernit- 
baft. „E3 fragt fich eben nur, ob du uns 
dorthin begleiten und und an die rechte 
Stelle führen millft. Weiter haft du nichts 
zu tun, alles andere ijt unjere Sache.” 

Der Müllerburjche überlegte, daß Dies 
doc) eigentlich Feine bedenkliche Eacıe fei, 
und wenn er dafür den verheißenen Lohn 
erhalten jolle, jo könnte ihn da3 ja ganz 
recht fein. Die Männer verficherten noch 
einmal, daß e3 ihnen vollfonmen ernit 
mit ihrem Borfchlage fei und fo ging denn 
Safob darauf ein und legte ji) endlid) 
zum Schlaf auf die Streu nieder. 

Aber wie erjtaunte er, al3 er am Mor: 
gen erwachte und fich in ganz anderer Um- 
gebung fah. Er lag nicht auf einer Streu, 
nicht in einer Herberge, fondern unter 
freiem Himmel und e3 war bitter Talt. 
Über jah er denn redht? Er rieb fid 
die Augen, denn er meinte zu träumen: 
Er befand ji) auf der Hohen Menfe, dort 
unten lagen die Seefelder, dort jein Hei- 
mat3dorf, dort weiter hinten da3 Bol 
merland. Wie war er hier hergelommen? 
Doc die drei Männer, welche focben Hin- 
ter einem zseljen hervor zu ihm traten, 
meinten, darum jolle er fich nur nicht Tiim- 
mern; fie wären bier, und nun möge er 
jein Verjpredhen Halten und fie zu dem 
Stollen führen. 

Da fühlte Kaflob einen großen NWejpeft 
vor den Fremden, die augenfceinlid) 
mehr ftonnten al3 andere Leute, mar jo- 
gleich dazu bereit und bHiet fie folgen. 
53 war freilich ein fehr bejchwerlicher 
Weg, ben er fie führen mußte, aber glüd- 


lid) gelangten jie endlidh an einen mäd)- 
tigen Xelfen, an welden man unter 
einem berabtojenden Bache eine Öffnung 
bemerken fonnte, die augenfcheinlich in die 
Tiefe hinabführte und von Safob als der 
Eingang zum goldenen Stollen bezeid)- 
net wurde. Nun forderte er natürlich den 
ihm verjprocdhenen Lohn, doc) die Männer 
meinten, die Wngelegenheit müfje doch 
erjt erledigt jein; er folle ihnen nur fol- 
gen und eben da3 fun, wa3 er fie tun 
jehen würde, bei Leibe aber fein Wort 
prechen, denn jonjt würden fie alle ins 
Unglüd fommen. Das war nun dem Bur- 
ichen zwar nicht recht, aber da er über- 
legte, daß die Fremden leicht den Berg 
aus einem ihm unbefannten andern Aus- 
gang verlajjen fönnten und er danır feines 
Lohne verluftig gehen würde, fo entfchloß 
er jich mitzugehen. | 

Die Männer fällten nun einen Baum, 
bon dem jie die Üjte abjchnitten, aber fo, 
daß don Ddiefen immer ein Stümpfchen 
jtehen blieb. Diejen Baum Tießen jie 
durch den Spalt vorjidhtig in die Tiefe 
nieder, bis er endlich fejt ftand und nun 
mit den Witftümpfen als Leiter zum 
Hinabflettern dienen fonnte. Cie ftiegen 
hinab und gelangten in eine geräumige 
Höhle, die aber faft ganz finjter war, da 
lie nur durd) den Spalt von außen etivas 
Licht erhielt. Nun zündete einer der Wel- 
chen eine fchiwarze Kerze an, dann nahm 
er ein fehtvarzes Buc) aus der Tafche und 
las eine Beihhtvörungsformel vor. Da er- 
jchien plößlid in einer Seitenwand eine 
Offnung und dahinter eine eijerne Zür, 
Die bei einer anderen Beihhiwörungsformel 
von felbjt aufjprang. Die vier Männer 
gelangten in einen engen Gang, der aber- 
mal3 an einer eilernen Tür endigte. Der: 
jelbe Vorgang wiederholte ji), aber vor 
einer dritten Tür lag ein ungeheurer 
Ichwarzer Hund mit feurigen Augen, der 
jie wütend anfnurrte, vor einer neuen 
Bejchtvörung aber fcheu zur Seite wid) 
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und fich dort niederlegte, während die Tür 
aufjprang. 

Nun traten fie in eine geräumige 
Höhle, in welcher ein eisgrauer Mann in 
tiefen Sclafe auf einen SKajten voll 
Gold jaß, und von der Dede hingen zahl- 
Ioje goldene Zapfen herab. Die Welfchen 
zogen nun fHleine SHandbeile hervor, 
Shlugen von den goldenen Zapfen eine 
Menge herab und füllten damit vier mit- 
gebradhyte Säde, fo daß jeder eine tüchtige 
Manneslaft ausmadhte. Seder Hucdte nun 
einen der Säde auf, die jie faum bemwäl- 
tigen konnten; au) dem Müller mıurde 
einer aujgeladen. Alles aber genau in 
tiefftem Schweigen, und der eiögraue 
Mann war felbjft von dem Lärm de3 
Klopfens nicht aufgewacht. So verließen fie 
nun den Raun: wieder, der Welfche mit 
der Kerze als leßter, und er braudte nun 
aud) feine Beichwörungsformel mehr zu 
jprechen, denn fo wie er al3 letter eine 
der Türen Hinter fich Hatte, jchlug dieje 
bon felbjt wieder zu, bis fie endlich wie- 
der, feuchend unter der fchyweren Xajt, in 
der vorderjten Höhle, auß welcher der Lei- 
terbaum durd) den Spalt ins reie führte, 
anlangten. Die jchweren Säde da Hinauf 
zu jchaffen, war nun freilich noch eine 
harte WUrbeit, aber aud) dieje gelang, und 
endlich befanden jich alle vier, völlig er- 
Ichöpft, außen vor dem zyelfen, warfen die 
Cäde ab und jid) jelbjt jchwer atmend 
auf den Moosteppid). 

E83 bedurfte geraumer Beit, ehe fie jich 
jo mweit erholt Hatten, daß fie num aud) 
noch mit der fhweren Bürde den Weg auf 
die Hohe Menje antreten Eonnten, auf tvel- 
chem Satob al3 Führer ipieder voran- 
Ihreiten mußte. Uber aud) daS ourde 
glüdlicy bewertitelligt, und als fie nun 
hier oben jaßen und fi) an dem mit 
gebrachten Wein gütlich taten, von dem 


natürlid aud Safob feinen Wohlver- 
dienten WUnteil erhielt, fchienen alle 
Meffhen Üübergfüflih mit dem  Gr- 
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folge ihres Fühnen Unternehmens. Es 
war ja allerding3 nur ein Heiner Teil 
des unermeßlichen Schaßeg, den fie Hatten 
mitnehmen können, aber der fchon reichte 
hin, um fie zu fteinreichen Leuten zu 
maden. 

Zulegt handelte e3 fih nun noch um 
„atob8 Lohn, den der ehrliche Burjche 
vedlic) verdient Hatte, und die Männer 
hatten aud), feinestwegs die Abficht, ihn 
darum zu betrügen. Billigerweife mußte 
der Sad, den er jelbjt gefchleppt hatte, nun 
auch jein Eigentum fein, denn gleiche Brü- 
ver, gleiche Kappen. Uber die Weljchen 
madten ihm begreiflidh, daß die Zapfen, 
twie fie da wären, nicht fo ohne weiteres 
zu gebrauchen feien, fondern erft mit 
einem gewilfen Zufaß gefchnolzen werden 
müßten, um ji) in ©oldbarren umzu« 
wandeln. Dieje müßten dann bein Gold« 
Ichınied verfauft werden, und jedermann 
würde doch nicht allein fich Höchlidyft ver- 
wundern, wie er, der einfahe Müller- 
burjche, zu folchden Goldbarren käme, fon- 
vern aud) wijjen tollen, wo er fie Her 
hätte. Dann aber würden die Richter ihn 
jiwingen, fie aud) dahin zu führen, und 
nun würde er al3 Lügner und Betrüger 
dajtehen, da er ja die Beihhiwörung nidht 
ausführen fünne Evo würde man dein 
nicht ander3 glauben, als daß er das Gold 
irgendtvo geftohlen Hätte und würde ihn 
ins ©ejängnis jteden. 

Berlegen Traßte fi) Safob Hinter den 
Dhren, denn das alles war fehr wahr, und 
er mußte einjehen, daß alles fo fommen 
würde. Uber was tun? Da madten ihın 
die Weljchen den Borjchlag, ihnen den Sad 
mit den goldenen Zapfen zu überlaffen, 
jie würden ihın als Lohn fünfhundert volle 
wichtige Dufaten auszahlen, und weiteres 
als einen Lohn für feine Führung hätten 
lie ihn aud) eigentlich nicht verfprochen. 
Damit war denn Salob auch zufrieden, es 
war ja ohnehin viel mehr, als er ji in 
den drei Syahren erjpart gehabt Hatte. Er 
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erhielt aud) die fünfhundert Dufaten ge- 
wijjenhaft aufgezählt, jtedte fie ein und 
jah nun nur nod), wie die Welchen ein 
mantelartige3 Gewand, mweldje3 der eine 
umgehabt hatte, auf der Erde aus- 
breiteten, die Säde barauf ftellten, jich 
Dazu festen und nun burd) die Luft fau- 
jend davonflogen. 

Sauchzend eilte der Müllerburjche nun 
über Stod und Stein zu Tale nach feinem 
Dörfchen und trat in die Mühle, wo fein 
Mädchen und ihr Vater gerade bei Tifche 
jaßen. Nacddeın der erjte Sturm ber 
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tsteude jich gelegt, zählte er dem erjtaun- 
ten Müller die Dufaten auf. Der fagte 
dann, obgleich Symunzelnd über da3 viele 
Geld: ‚Nun, du Schelm, du mwürdejt dad 
Mädel au) ohne da3 befommen Haben 
und wenn du jo arm tiedergelommen 
wärjt, wie du gegangen bift, denn jie 
ift ja aus Sehnfucht nad) dir völlig ver=- 
welt.‘ 

Schmunzelnd ftriih er aber dod) die 
Soldftüde zufammen, und fo murden 
Safob und jein Mätel ein glüdliches Ehe- 
paar. 


e 









harras 
der kühne Springer. 


—ibo—- 


Bei Lichtenmwalde im Zfchopautale, noch 
im Gebiete de3 fächjifchen Erzgebirges, 
zeigt man eine Gtelle, an telder ba3 
eine Ufer der hier ziemlich wilden Zijchopau 
als fenfrechte Felfenwand in die Höhe 
ftarrt. Bon diefem Felfen foll einmal ein 
von Feinden Hart verfolgter Nitter 
Harra3 Hinab in die graufige Xiefe 
gejprengt fein, um den Yeinden zu ent» 
gehen; das Pferd fiel fic) zwar zu Zode, 
der Ritter aber gelangte jytpimmend glüd- 
lich an da3 andere Ufer, two ihn die Seinen 
erwarteten. Dieje Sage ift durch Theodor 
Körner3 poetifche Behandlung ganz all» 
gemein befannt geworden. 

Ritter Harras, welcher eine Burg im 
oberen Bichopautale bewohnte, war. mit 
einem andern Burgherrn jenfeit3 Der 
Zidyopau in Streit geraten, und da man 
in jener alten, jtet3 fampfesmutigen Beit 
von gütlichem Ausgleich nicht3 mußte, fo 
mußten aud) hier die Waffen entjcheiden. 
Harras Hatte feine Knechte gut bewaffnet 
und den Plan gefaßt, den Zeind zu über- 
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rumpeln. Lange vor Anbruch des Tages 
noch hatte er feinen Zug begonnen. Eine 
befannte Furt durch den Fluß mar bald 
gefunden, und nıın ging e3, jo rajdh e3 fi) 
in der Dunfelheit tun ließ, buch den 
dichten Wald vorwärts, Harras auf feurig- 
Ihnaubendem Rofje an der Spibe feiner 
Leute. 

Dem yeinde aber war dies fein Vorhaben 
rechtzeitig verraten twvorden, und da Har- 
ra3’ Gegner ungefähr mußte, wie groß 
die Zahl der Sinechte, über melde Harras 
zu verfügen Hatte, etwa jein fonnte, fo 
hatte er jich vorgejfehen und mehr als 
Doppelt fo viele Kämpfer zufammenge- 
bradt. Mit diefer Übermadht Tauerte er 
nun im SHinterhalte dem heranziehenden 
Harras auf, und diefer fah fich daher 
plöglich ganz unvermutet angegriffen, die 
geinde braden wie Sturm und Unge- 
twitter von allen Seiten aus dem Dididht 
hervor. Die geplante Überrumpelung war 
vereitelt, jchon hier in finjteren Walde 
mußte die Entjheidung fallen. 

Ein erbitterter Kampf entbrannte, zu 
dein Da3 nun immer heller werdende Dänt- 
merlicht die nötige Beleuchtung gab. Weit- 
hin dröhnte das Geraffel der Schwerter, 
das Gejchrei der Kämpfenden ducd) pbie 
lonft fo jtillen Waldeshallen, aber fo ta pfer 
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Harra3 und feine Leute fich auch mwehrten, 
jo oft fie den Anfturm auch zurüdichlugen, 
immer neue Seinde erfchienen auf dent 
Kampfplate, und fo Tonnte e3 bald fein 
Zweifel mehr fein, daß da3 Häuflein de3 
Ritter3 würde unterliegen müffen. Nun 
wurde der Sampf aber um fo hibiger, denn 
bier galt e3 nur noch Treiheit oder Tod, 
und fo fuchte fich jeder von Harra3’ Leuten, 
jo gut er e3 vermochte, durchzufchlagen. 
Am mütendjten tobte der Kampf na- 
türli) um Harras jelbjt, der von allen 
Seiten angefallen wurde, und obwohl fein 
tapferer Arm mit jedem Streiche de3 
mucdtigen Schwerte3 einen eind fällte, jo 
drangen Doch immer neue Kämpfer auf 
ihn ein. Al er nun einjah, daß fernerer 
MWiderftand vergeblih, an Sieg nicht zu 
denken fei, daß es auch für ihn nur Die 
Wahl zwilhen Tod und Gefangenschaft 
gab, nahm er nod) einmal feine ganze 
Kraft zufammen. Bilchend faufte fein 
Scmert nad) allen Seiten, daß die Feinde 
erfhroden zurüdpralliten, und Diejen 
Augenblid erjah er, drüdte dem Pferde 
die Sporen tief in die Weichen, daß e3 
mit mädjtigen Sprunge mitten unter die 
Feinde febte, dann nod) einige mudhtige 
Hiebe redht3 und links, und er hatte fie 
Hinter fih, und dahin jagte er durch die 
Nacht des nod) faum dämmernden Waldes. 
An der Eile der Flucht fann er aber 
auf den Weg nicht acdjtgeben, und bald 
weiß er nicht mehr, wo er jid) befindet. 
Doc gleichviel, vorwärt3 muß er, denn 
al3 er einen Augenblid hält, um jich zu- 
recht zu finden, hört er auch fchon, mie 
Hinter ihm die Biweige brechen und Die 
eifrig folgenden Yeinde durd) laute Zu= 
rufe fich gegenfeitig verjtändigen. Bor= 
mwärt3 aljo, nur fort, gleichviel wohin. So 
bricht er zur Seite aus und lentt tief in 
den Forft ein. Da fieht er e3 vor fi) 
hrifer werden und jagt darauf zu. Wohl 
hat er nun den Bald hinter fich, wohl fieht 
er drüben auf waldiger Bergeshöhe feine 
Teutfche Eagen. 


| Snfchrift: 


eigene Burg im Lichte des jungen Tages 
leuchten, die ihm freundli zu winken 
jheint, aber er hätte Flügel haben müfjen, 
um dorthin zu gelangen; denn er hat 
ztvar das Zjchopautal wieder erreicht, aber 
er hält auf jchwindelnder Felfenwand, die 
fteilrecht in da3 Tal abfällt, und Hört 
unten an deren Fuße die Wogen braufen. 

Schnaubend jteht das Roß, die Yüße 
fejt in den Boden geftemmt. Aber lieber 
den Zod in den Wogen, al3 in die Hand 
der Yeinde fallen, bie er fchon hört, wie 
fie ihn von allen Seiten umreiten. Mit 
diejfem verzweifelten Entjchlufje drängt er 
da3 Roß bi3 an den äußerten Rand des 
selfeng, aber entfegt fteigt da3 feurige 
Zier hoc) auf und will zurüd; doch Harras 
nimmt e3 fejt mit eiferner Hand, drüdt 
ihm die Sporen, daß da3 Blut hervor- 
jprigt, und mit mädjtigem Sprunge jebt 
eö hinab in den Abgrund. Befonnen aber 
hat Harra3 noch im Abfturze Zügel und 
GSteigbügel fahren lajjen, und mährend 
da3 treue Tier hart am Fuße des Feljend 
auffchlägt, und zerjchmettert wird, fliegt 
er darüber hinaus in den Fluß, und die 
sstuten Schließen fi) über ihm. Doc im 
nächiten Augenblide hat er fich aud) wieder 
emporgerungen, teilt al3 rüftiger Schwim- 
mer mit fräftiger Hand die Wogen und 
erreicht glüdlich da3 andere Ufer, wo er 
bon den Snedhten, die fich vurchgefchlagen 
und aus dem Sanıpfe gerettet haben, mit 
Subelgejchrei empfangen wird. 

Un diefer Stelle, wo Kitter Harras 
nad) der Sage glüdlidh da3 Ufer erreicht 
hat, jteht nun zmwijchen zwei alten, ehr- 
würdigen Eichen, der fteilen Feljenwand 
gegenüber, ein einfaches Denfmal mit der 
Ritter Harras der Fühne 
Springer. 
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Der tote Bräufligam. 


An Magdeburg lebte einft ein adliger 
Herr, welcher mit einem jchönen Fräus 
fein verlobt war. Da gejchah eines Tages 
da3 Unglüc, daß er in die Elbe fiel und 
ertranf. Drei Tage lang fucdhte man ver- 
geblid) nad) feiner Leiche, man fonnte den 
Berunglücdten nicht finden, und die ganze 
Berwandtjchaft wurde in die tiefte Trauer 
verjeßt. 

Da kam zu den Eltern der trauernden 
Braut ein berühmter Schiwarzfünftler und 
Iprah: „Den PVerunglüdten werdet ihr 
vergeben2 fuhen und wenn ihr noch fo 
viele Leute dazu aufbietet. Er ift von 
der Nire der Elbe in Empfang genommen 
worden, und Die hält ihn unter den Waf- 
jer fejt, wird ihn aud) lebendig nicht wieder 
(oslafjen, e3 fei denn, daß eure Tochter 
ji in das Wafjer ftürze; dann wird fie 
bon der Nire umgebracht werden, und für 
ihr Leben wird diefe den Herrn ungefähr- 
det entlajfen. Verloren ift er für eure 
Tochter allemal, denn die Nire wird ihn 
nur dann am Leben lalfen, wenn er ji 
mit ihr verfpricht; defjen weigert er fi) 
aber bis jebt, da er treu an eurer Zoch- 
ter hängt und die Treue durchaus nicht 
brechen will.” 

Ms der Echtwarzfinftler jo geredet 
hatte, erklärte Jich die Tochter fogleich be=- 
reit, ihren Bräutigam zu retten und für 
den Riebften in den Tod zu gehen. Die ver- 
zweifelten Eltern wollten aber nicht3 da= 
bon hören, die lebende Tochter war ihnen 
denn Doc) lieber, als der tote Sohn, der 
ja nody nicht einmal ihr Sohn war. Sie 
drangen daher in den Schwarzfünftler, 
daß er ihnen den Berunglüdten fchaffe, 
fei e3 Icbendig oder tot, was feiner Kıunft 
Doch möglich wäre. 

„un wohl,“ entgegnete der Schwarz« 
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fünjtler, „wenn ihr ein Stüd Geld daran 
wenden wollt, jo will ich e8 wohl machen, 
ob aber lebendig vder tot, das jteht nicht 
in meiner Madıt.“ 

Die Eltern waren e3 zufrieden, gaben 
ihm ein Stüd Geld, und bald darauf 
fand man den Leichnam des VBerunglüdten 
am Ufer, und er war über und über mit 
blauen leden bededt. — 

Mit einigen Abänderungen wird Ddic- 
jelbe Sage von einen Fräulein von Arn- 
heim erzählt. Nachdem man mehrere Tage 
hindurd) nad) dem verunglüdten Bräuti- 
gam gejucht hatte, wurde die Punjt eines 
berühmten Schwarzfünjtler3 in Anfprucd 
genommen, und al3 Diejer das Geld emp- 
fangen Hatte, ließ er durch feine Kunft 
den Leichnam dreimal aus dem Mafjjer 
herportaudden. Man filchte dann an diefer 
Stelle und fand da richtig den Toten auf 
dem Grunde des Flufjes. 


) 


Das hünenblut bei 
egeln. 


Siwifchen dem magdeburgifchen Städt- 
(hen Egeln und dem Dorfe Wejteregeln, 
unmeit des Yafel, findet fih in einer 
Hacdhen Pertiefung rotes Wajfer, welches 
von dem NVolfe Hiinenblit genannt wird. 
Die Eage weiß davon zu melden: 
RVorzeiten lebten in diefer Gegend Hünen, 
da3 jind Riefen. Don denen waren zwei 
miteinander in Streit geraten, einer ent» 
floh und wurde von dem andern hart ver- 
folgt. Da jprang der erjte über die Cibe 
und Tief weiter, blieb aber, al3 er in 
die Gegend fam, mo jebt Eg.In Liegt, mit 
einem Yuße, den er nicht genug aufhob, 
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an der Turmjpige der alten Burg hängen 
und ftolperte, er hielt fid) zwar nod) tau- 
melnd ein paar taufend Tsuß weit aufrecht, 
jtürzte aber doc) endlich nieder. Da fiel 
er gerade mit der Nafe auf einen großen 
Stein und zwar mit folder Gewalt, daß 
er fich da3 Nafenbein zerjchmetterte und 
ein Blutftrom zur Erde lief. Diefer jam- 
melte fich in einer flachen Grube daneben 
und ift bi3 zum heutigen Tage nicht ein- 
getrocnet. 

Eine andere Le3art der Sage berichtet, 
daß ein Hüne in der Gegend von Weiter- 
egeln wohnte, der fid) oft da3 Vergnügen 
mad)te, über da3 Dorf und das Ffleine 
Menjchenvolf darin Hinmweg zu jpringen. 
Bei einem foldhen Sprunge ribte er filh 
nun einjt an der Qurmfpiße des ‘Dorfes 
die große Zehe. Das Blut jprißte aus der 
Wunde in ungeheuerem Bogen und bil- 
dete dann die rote LZache, die jich in jener 
flachen Vertiefung gejammelt hatte. 


( 


Der ftebende Knabe zu 
Freiberg. 


ee gr re 


im Sahre des Herrn 1545 begab es 
fi) zu Freiberg in Meigen, daß Lorenz 
Richter, ein Weber jeined KHandimerts, 
wohnhaft in der Weingajfe, feinem Sohne, 
einem Knaben von vierzehn Jahren, be= 
fahl, irgend etwas eilends zu bejorgen. 
Der Knabe war aber eigenjinnigen Ge» 
miütes, war oft jtörrifch und widerfpenftig, 
und fein Bater hatte darum [chon vielen 
Arger mit ihm gehabt. WAuc) diesmal be- 
folgte er ben Befehl Teineswegs jofort, 
fondern blieb eigenfinnig jtehen, ohne jic) 
vom led zu rühren. Da entrijtete ji) 


der nicht eben langmütige Vater derart 
bor Born, daß er empört ausrief: „Ei, 
jo mödte id) doc), daß du Wwiderhaariger 
Burfhe fo ftehen bleiben miüßteft und 
ninmermehr don der Stelle Eönntejt 

Die Shauerliche Verwünfcjung des jäf;- 
zornigen Mannes ging zu jeinem eigenen 
Screden alljogleid; in Erfüllung, denn 
der Knabe blieb an dem Orte ftehen, wo 
er |tand, er konnte jich nicht mehr von der 
Stelle bewegen. Da entjtand num freilic) 
großes Wehllagen im Haufe, denn man 
mochte anjtellen, wa3 ınan wollte, eS blieb 
wie eö war; da halfen weder Gebete nod) 
Beiprengungen mit Weihwafjer, meder 
Beichtvörer, noch Fuge Frauen: der Rnabe 
blieb an den Ort gebannt. Wollte man 
ihn mit Gewalt fortrücen, jo wurde er 
von den fürchterlichften Schmerzen befallen 
und geberdete jich wie rajend, jo daß man 
von Joldhen Verfuchen abjtehen mußte. 

Sp verging Woche um Woche, Monat 
um Monat, und e3 änderte jich nichts 
in dem YZuftande de3 Sinaben. Weil aber 
die Stelle, two er ftand, unmittelbar in 
der Nähe der Stubentür und des Ofens 
jich befand, jo war er allen, die aus= umd 
eingehen mollten, jehr Hinderlid. 3 
wurde Nat gehalten, wie das wohl geän- 
dert werden fünnte Lange fand man 
feinen, bi3 dann endlich die Geiftlichen 
der Stadt zujammentraten und fid) er- 
boten, im Namen Gottes des Vaters, des 
Sohnes und de3 Heiligen Geijtes den Ver- 
uch zu machen, den Sinaben von Diefer 
Stelle fort und an eine andere de3 Zim- 
mer3 zu riiden. Danfbar nahın der Wc= 
ber diejes Anerbieten an, und der Ber- 
juc) gelang, wenn auc) unter großer Mühe 
und unter dem Häglichjiten Gefchrei de3 
armen ungen, der dabei furchtbare 
Schmerzen leiden mußte; aber e3 gelang, 
denn er wurde endlich in einen entferne 
teren Winfel des HBinmers gerüdt. 

Hier jtand er mım big ins dritte Rahr 
hinein, jo daß er tiefe Gruben in Die 
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Dielen Hineindrüdte. Die einzige Be- 
quemlichteit, welche man ihm vergönnen 
fonnte, war die, daß man ihm ein Bult 
unterrüdte, auf da3 er die Arme und 
den Kopf legen fonnte, fo daß er auf diefe 
Weife zu ruhen vermodte. Der Snabe 
war fehr traurig geworden und redete 
nicht viel, am meijten jchmerzte es ihn, 
wenn eintretende Leute ihn bedauerten 
und ihn um fein elendes Ausfchen bemit- 
leideten. &3 war ja fein Wunder, daß fein 
Angejicht fehr bleid), fein Körper jchmäd)- 

tig und erjchredend abgezehrt war, denn 
da ihm jede körperliche Bewegung fehlte, 
jo modte er auch nur wenig Speife und 
Tran genießen, nur eben fopiel, Daß er 
am Leben erhalten wurde. 

Um diefem Mitleiden der Leute einiger- 
maßen zu entgehen, hat er denn aud) den 
Bater gebeten, einen Umhang um ihn zu 
deden, ber feinen elenden Körper ver- 
barg. Fragte ihn jemand, wa3 er mache, 
fo antwortete er, daß er um feiner Sünde 
willen die Zücdhtigung Gottes erleide, daß 
er aber hoffe, durch das Berdienft un- 
jere3 Herrn Gefu Ehrifti Vergebung zu 
erlangen und doch noch jelig zu werden. 

&o ftand er vier lange ahre, da trat 
eine Änderung jeine3 Zuftandes ein. Die 
völlige GSteifheit feines Rüdgrates Tief 
nämlic) jo weit nad), daß er fich auf einen 
ihm untergejchobenen Stuhl feßen fonnte, 
und nad) abermal3 einem Sahre vermochte 
er fogar einen Zuß nad) dem andern auf- 
zubeben. Nun war e3 möglid), daß an 
Stelle des Stuhles ein Bett fo nahe an 
ihn herangefchoben werden fonnte, daß er 
ji) darauf zu fegen, dann einen Zuß nadı 
dem andern zu heben und num fich darauf 
nieder zu legen imjtande war. ber fo- 
wie er fich von feinem Lager erhob, glitten 
die yüße von felbjt wieder an ihren alten 
Tag, und jo blieb die Bewegung von 
diefem auf daS Bett und wieder zurid 
die einzige Bewegung vom Orte, die ihm 
ınöglid mar. 


Erft im fiebenten Sabre ift er dann 
Durch einen fanftjeligen Tod von diefem 
entfeglichen Zuftande erlöft worden; er 
ftarb al3 gottergebener Chrijt im Sep- 
tember de3 Sahres 1552. 


&) 


hans Jagenteufel. 


iin 


Man glaubt: wer eine der Enthaup- 
tung würdige Untat verridhte, die bei fei- 
nen Lebzeiten nicht herausfomme, der 
müjfe nad) dem Tode mit dem Kopfe unter 
dem Urm umgehen. 

Am Sahr 1644 ging ein Weib aus 
Dresden eined Sonntags früh in einen 
nahen Wald, dafelbft Eicheln zu lefen. {gr 
der Heide an einem Grund, nicht meit 
bon dem Orte, weldher dus verlorene 
Wajfer genannt wird, hörte fie ftart mit 
dem Sägerhorn blajen; darauf tat es 
einen harten yall, ala ob ein Baum fiele. 
Das Weib erjchraf und barg ihr Sädflein 
Eicheln in3 Geftrüpp. Bald darauf blies 
da3 Horn wieder, und al3 fie fich umfah, 
erblidte fie auf einem Graufdhimmel in 
langem grauen Rod einen Mann ohne 
Kopf reiten, er trug Stiefel und Sporen 
und batte ein Hifthorn über dem Rüden 
hängen. Weil er aber ruhig borbeiritt, 
faßte jie wieder Mut, las ihre Eicheln 
fort und fehrte abend3 ungeftört heim. 

Neun Tage fpäter fam die Frau in 
gleicher Abjicht in diefelbe Gegend, und 
al3 fie am Förfterberg niederfaß, einen 
Apfel zu fchälen, rief Hinter ihr eine 
Stimme: „Habt ihr den Sad voll Eicheln 
und jeid nicht gepfändet tmorden ?' 

„Kein,“ jprad) fie, „die Förfter find 
jromm und haben mir nidyt3 getan, Gott 
jet mir Sünder gnüdig !“ 
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Mit diefen Worten drehte fie fi un, 
da jtand derfelbe Graurod, aber ohne 
Pferd, wieder und hielt den Kopf mit 


bräunlidhem, Fraufem Haar unter dem 


Arm. Die Frau fuhr zufammen, da3 Ge- 
jpenjt aber fpradh: „Hieran tut ihr wohl, 
Gott um Vergebung eurer Sünden zu 
bitten, mir hat’3 nicht fo wohl werden 
tönnen.” 

Darauf erzählte der Graurod, daß er 
vor hundertdreißig Sgahren gelebt und mie 
jein Bater Han3 Tagenteufel geheißen 
habe. Sein Bater babe ihn oft ermahnt, 
gegen die armen Leute nicht zu jcharf zu 
fein, er aber habe die Lehre in den Wind 
gejchylagen und dem Saufen und Schlem- 
men obgelegen und viel Böjes getan; 
darum müffe er nun al3 ein verdanımter 
Geijt ummandern. 


(SQ) 


Des kleinen Dolkes 
hodzeitsfeft. 


Die Eilenburg in Sadjfjen wurde bor- 
zeiten von dem „Heinen DBolte” bewohnt, 
ohne daß die Befiter der Burg eine 
Ahnung davon hatten, daß fie außer ji) 
und ihren Leuten, Pferden und Hunden 
auch nod) Taujende diefer Keinen Wejen 
beherbergten. &3 ging aber die Sage, daß 
Slüf und Segen auf dem Haufe rude, 
welches da3 Heine Bolf für fidh erforen 
hätte. Und jo war es hier in der Tat, 
denn die Grafen von Eilenburg Hatten 
überall Olüd, und Segen ruhte auf allem, 
was jie unternahmen. 

Da begab e3 jich, daß das Kleine Bolt 
einmal Hochzeit halten wollte und zivar 
in dem Saale, in welchem der Graf jein 
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Himmelbett aufgejchlagen hatte, in dem er 
nacht@ allein jchlief. So zogen fie nun 
daher in der Nadıt, duch da3 Sclüf- 
jelloh und die Senjterriken in den Saal 
und Sprangen hinab auf den glatten Yuß- 
boden, al3 ob Erbjen auf die Tenne ge=- 
jhüttet werden. Davon erwadhte der alte 
Graf, der im hohen Himmelbette jchlief, 
und bermwunderte fich über die vielen 
Heinen Gefellen. Da trat einer von ihnen, 
gejhmüdt mie ein Herold, zu ihm heran 
und lud ihn in geziemenden Worten gar 
höflich ein, an ihrem Feite teilzunehmen. 
„Doch um ein bitten wir,” jebte er Hinzu, 
„hr allein follt zugegen fein, fein anderer 
darf fich unterjtehen, da3 eft mit anzu- 
\hauen, aud nidht mit einem einzigen 
Blid.” 

Der alte Graf antwortete freundlidh: 
„Weil ihr mid) im Schlafe geftört, jo will 
id auch mit euch fein.” 

Nun ward ihm ein Feine Weiblein zu- 
geführt, Heine Lanıpenträger ftellten id) 
auf, und eine Heimchenmufit hob an. Der 
Graf Hatte Mühe, das Weibchen bein 
Tanzen nicht zu verlieren, da3 ihm fo 
leicht daherjprang und endlich fo im Wirbel 
umödrehte, daß er faum zu Atem kommen 
fonnte. Mitten in dem Iuftigen Tanz aber 
ftand auf einmal alles jtill, die Mufit 
hörte auf, und der ganze Haufe eilte nach 
den XTürjpalten, Mauslöchern und mo 
onjt ein Echlupfwinfel war. 

Das Brautpaar aber, die Herolde und 
Zänzer fchauten aufwärt3 nad) einer Sfj- 
nung, die fi) oben in der Dede De3 
Saales befand, und entdedten dort das 
Gejicht der alten Sräfin, welche vorwißig 
nad) der luftigen Wirtjchaft herabichaute. 
Darauf neigten fie fi) vor dem Grafen, 
und derjelbe, der ihn eingeladen, trat 
wieder hervor und dankte ihm für Die 
eriviejene Gajtfreundjchaft. „Weil aber,” 
jagte er dann, „unfere $reude und umjere 
Hocdyzeit alfo geftört worden ijt, daß nod) 
ein anderes menjchliches Auge darauf ge- 
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blidt, jo foll fortan Euer Gejcjledt nie 
mehr als fieben Eilenburg3 zählen.“ 

Darauf drängten fie nacheinander 
Ichnell hinaus, bald war e3 ftill und ber 
alte Graf wieder allein im finftern Saal. 
Die Berwünjchung aber ift bi auf gegen- 
twärtige Beit eingetroffen und immer einer 
von ben jec)3 lebenden Nittern von Eilen- 
burg geftorben, wenn der jiebente geboren 
ivar, 


(ER 


Der heilige Mauritius. 





Der heilige Moriß ift der Echubpatron 
bon Magdeburg, jeine Bildjäule in ganzer 
Sigur fteht noch Heute Lint3 am Eingange 
zum Dom. Saijer Dtto ber Große Hatte 
im Sahre 968 das Erzbistum Magdeburg 
gegründet und baute al3 Sühne für die 
Sreveltat, daß jeine Krieger auf dem Zuge 
nah Stalien das berühmte Klofter zum 
heiligen Mori geplündert und zerftört 
hatten, eine Kathedrale, die er bDiefenm 
Heiligen meihte. Papft Sohann fchenfte 
dann diefer majeftätifchen Sirche Reli- 
quien des Heiligen, jowie die grüne Fahne, 
welche den Magdeburgern in allen ihren 
Ktrieggzüigen borangetragen wurde. 

Mit dem Heiligen aber hat e3 folgende 
jagenhafte Beivandtnis: 

Unter dem römilchen Kaifer Divfetian, 
welcher zu Ende des dritten Jahrhundert? 
nad) Chr. Gch. da3 gewaltige römijche 
Neich beherrjchte, führte die Aufficht über 
Stalien und Afrika fein Mitkaifer Mari- 
nian. Sn dem Heere diejfes Marimians 
befand jich eine Legion, deren Truppen 
faft fäntlich in Oberägypten, in der fo- 
genannten Thebat3 ausgehoben waren, 
die deshalb auch die Thebanijche Legion 


hieß. Dieje Srieger Bingen, famt ihrem 
Sührer Mauritius, ohne Ausnahme der 
neuen chriftlichen Religion an, während 
da3 ganze übrige römijche Heer natürlid) 
dem römischen Götterfultus Huldigte. Die 
Thebaner zeichneten jich durch mufterhafte 
Drdnung, GSittenftrenge und Tapferkeit 
bejonder3 aus, fo daß fie zu Marimians 
Auserwählten gehörten. Daß fie dem 
ihm verhaßten dhriftlihen Glauben an- 
hingen, war ihm freilich nicht recht, und er 
ivartete nur auf eine Gelegenheit, um da3 
zu ändern oder fie, twie alle Chriften, troß 
ihrer fo oft beiviefenen Treue und Tapfer- 
teit zu vdertilgen. 

Da begab es Sid), daß der Faijer zur 
Dämpfung eine Aufitandes in dem heu- 
tigen füdlichen Frankreich” mit SHeered- 
madt dorthin ziehen mußte und bieje3 
Biel am beiten über die Alpen und durd) 
das Nhonetal zu erreichen gedadyte. Als 
er nach) vielen Mühen und Befchwerden in 
dem letteren angefommen war, ordnete 
er einen allgemeinen Gotte3- oder viel- 
mehr Götterdienft an, um von den Göt- 
tern ben Sieg zu erflehen. Mauritius 
und feine Legion fonnten al3 Chriften 
daran nicht teilnehmen, mochten den heid- 
niihen Greuel aucd) nicht jehen und zogen 
deshalb meiter abwärts, um dort ein be- 
fondere3 Lager zu beziehen. 

AR die dem Kaifer gemeldet wurde, 
entbrannte er in hellen Born, daß eine 
ganze Legion e3 wagte, feinem Befchle 
zu troßen. Bugleich glaubte er die lange 
erfehnte Gelegenheit gefommen und jfandte 
Eilboten hinterher, welhe Mauritius den 
Befehl überbringen mußten, daß er mit 
jeiner Legion jogleich umzufehren und jid) 
den Heere anzuschließen habe. Er mußte 
gehorchen und wurde von dem jehr un» 
gnädigen Kaifer nun angehalten, jich mit 
feinen Sriegern ungefäumt dem großen 
Sötterbittfefte anzufchließen. Mauritius 
tveigerte fich, tvie auch feine ganze Legion, 
da fie Chrijten feien und ihr Glaube ihnen 
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eine folhe Zeilnahıne verbiete. Zorn= 
fodernd gab da Marimian, um fi den 
Sehorfan zu erzwingen, den unmenfd)- 
fihen Befehl, den je zehnten Mann der 
Legion Hinzurichten. Das gejchah, dennod) 
weigerte jich die Legion jtandhaft. Nun 
fannte der Wüteri, dem ja Menjchen- 
leben jo gut wie nidht3 galten, jich jelbit 
nicht mehr, befahl die widerjpenjtige Le- 
gion zu umzingeln und Mann für Dann 
jamt ihrem Führer niederzuhanen; laß 
jehen, fügte er höhnend Hinzu, ob ihr 
Chriftengott fie retten wird. Der furdht- 
bare Blutbejehl ward buchjtäblich voll- 
zogen, und die zerftüdelten Zeichen mwur= 
den in die Ahone geworfen. 

So jtarb hier eine ganze Legion tapferer 
Krieger um ihres Glaubens willen den 
Märtyrertod, und ihr Führer Mauritius 
wurde fortan al3 Heiliger verehrt. Einige 
Shrijtenjtädte an der Rhone filchten ein- 
zelne Teile der herabgejchiwennmten Leichen 
auf, und unter ihnen rühmte fich Bienne 
in Sranfreid), den Kopf des heiligen Mau- 
ritius zu bejißen, der an dem Helm leicht 
al3 der des Legivnenführers zu erkennen 
gemejen war. Yhm zu Ehren wurde dort 
jogleih eine Kirche erbaut, und jpäter 
gründete der König Sigismund von Bır- 
gund Dajelbjt daS erwähnte berühmte 
Klofter zu St. Maurice. 


DD) 


Die Magdeburger 
Taufe. 


_— 


Sn den fchweren Wirren, tmelche im 
jedhzehnten Sahrhundert nad) der Nefor- 
mation zwijchen den Statholifen und Pro- 
teftanten mwüteten, war über Magdeburg, 
da3 als der Hort des Protejtantismus galt, 
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die Reichgad)t verhängt worden, denn bie 
Stadt meigerte jid) mit aller Fraft und 
ungebeugtem Mute gegen alle Zumutun- 
gen, die ihr von jJeiten der Katholiken ge- 
macht wurden. Ev erfannte fie auch den 
ihr gejesten Erzbijchof Kohann Albrecht 
nicht an; Ddiejer jagte deshalb der Stadt 
den Frieden auf und ließ das Magde- 
burger Land durch feinen Yeldherrn Her- 
309 Georg von Medlenburg mit Rauben, 
Plündern und Brandfchagen aufs jchiwerfte 
heimjuchen. Bon allen Seiten ftrömte das 
jlüdhtige Landvolf in die Stadt, den Rat 
jantmernd um Schuß und Hilfe anflehend. 
Da rüftete denn Magdeburg zur fräftigen 
Abwehr und jtellte an die Spibe de3 
Heeres jeinen Hauptmann Hana Sprin- 
ger; Doc) ftanden Diejen auch die beiden 
Bürgermeifter Georg ©eride und Kohann 
Müller zur Ceite. 

E35 war der Tag des heiligen Mauritius 
de3 Sahres 1550, der 22. September, als 
jie auszogen, und nun erzählt die Sage, 
daß den YFührern de3 Heere3 vor dem 
Dorje Barleben, etiva eine Meile Weges 
bon der Stadt entfernt, ein anjehnlicher 
alter Mann, der Kleidung nad) einem 
Bauersmanne nidyt unähnlicd), entgegen- 
getreten jei und gefragt habe, mo fie 
init den Kriegsvolf und der Krieggrüftung 
hinausgedädten? Und da er ihres Bor- 
haben3 berichtet worden, hat er jie gleid) 
mit aufgehobenen Händen herzlid) gebeten 
und gewarnt, von ihrem DVorfaße abzu- 
itehen, wieder heimzufehren, ihre Stadt 
in acht zu nehmen und ja des Ortes und 
jonderli in diejer Heit nicht3 zu be- 
ginnen, weil eben auch vor zmweihundert 
Sahren die Magdeburger auf den St. 
Merit-Tag und an demfelben Drte, an 
dem Wajfer Ohre gejchlagen worden; wie 
eiit jeder, der e3 mwüste, an der Tafel der 
Et. Tohannestirde zu Magdeburg lejen 
fönnte. ES würde ihnen, mwofern fie fort- 
führen, gewiß aucd diesmal nicht glück 
licher ergeben. 
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Die Sage fährt nun fort: Und ob nun 
wohl etliche fich über das MWejen und Die 
Rede bes Mannes vervunderten, fo haben 
doch fehr viele ihn verfpottet und die War- 
nung höhnijch verladht, von melden Spöt- 
tern hernach dod) feiner in der Schlacht 
unerfchlagen oder ungefangen geblieben 
jein foll. Man fagt, er fei.al3 ein gar 
alter, eiögrauer Mann erjcdhienen, aber 
jolch fchönen, Holdjeligen, rötlicden und 
jungen Angefichtes, daß es zu verwundern 
gemefen. 

Und e3 ift dann wirklich fo gefommen, 
wie der alte Mann geweisfagt: die Magde- 
burger haben bei dem Klojter Hillisleben 
an der Ohre eine blutige Niederlage er- 
litten, und e3 find ihrer viele Hunderte 
nicht nur auf dem Sclad)tfelde umge- 
fommen, fondern aud) in der UOhre er- 
trunfen. Dies ging aber fo zu. 

Um an den Herzog von Medlenburg 
au fommen, hatten die Magdeburger über 
die Dhre gehen müfjen und zu Diefem 
Biwed eine nach vielem Suchen gefundene 
Furt benußt, die den Übergang durd) 
da8 Mafjer ermöglidhte. Dorfichtiger- 
weile hatten fie diefe Stelle am Ufer mit 
einem SBeichen verjehen, um diefelbe für 
alle Tyälle wieder zu finden. WUl3 fie jich 
nun, nadydem fie gänzlich gefchlagen, zur 
eiligen Slucht wenden mußten, hätte ihnen 
diefe8 Beichen vom höchiten Nuben fein 
fönnen, wenn e3 eben noch an derjelben 
Stelle gewejfen wäre. Denn fie mären 
dann fchnell iiber das Wafjer gefommen 
und gewiß noch ihrer viele dem ‘yeinde 
entronnen. Da Zeichen war aber nicht 
mehr da, jondern an eine ganz andere 
Stelle gelommen, man weiß nidyt, wer 
das getan hat, und gerade hier war die 
Ohre fehr tief. Und wie nun die Magde- 
burger in aller Haft auf ihr Zeichen 1o3=- 
ftürzten und unbedenklich in das Waifer 
jprangen, fchlug diefes über ihren Köpfen 
zujammen, und wer nicht fchwimmen 
fonnte, welche Kunft mir wenige verjtan- 


den, der mußte jämmerli umlommen. 
Spottmweife nannten die einde hernad 
diefe Unglüdsftelle die „Magdeburger 
Taufe” und fo heißt fie noch bis auf den 
heutigen Tag. 

Bon dem alten Manne, ber die Magde- 
burger fo ernftlic) gewarnt und ihnen ihr 
Unglid vorhergejagt, hat jih dann aber 
troß aller NRachforicdyungen feine Spur ge- 
funden. E3 Hatte ihn zuvor niemand ge- 
jehen, und er blieb aud) nachher verborgen. 


(OO) 


Der bungrige Wolf bei 
BUrg.: 


Bur Beit des Mittelalters, al3 die ganze 
Gegend, wo Heute die betriebjame Stadt 


Burg fteht, noch dichte Wälder bededten, 


waren auch die Anfiedler darin noch wenig 
zahlreid) vertreten, und [pärlidh nur waren 
die Flächen verftreut, die fie gerodet 
hatten, um WAderland für ihr Brotforn 
zu gewinnen. Wilde Tiere waren gar 
häufig, und namentlidy Wölfe Schiwärmten 
zahlreich umher und machten das Land 
unjicher. 

Zu der geit nun, von der unfere Sage 
berichtet, Hatte fi in Diejer Gegend ein 
ungeheuer großer Wolf furdhtbar gemacht, 
der nicht nur Vieh, fondern aud; Menjchen 
anfiel und fortjchleppte. Am hellen Tage 
war er jchon in die Dürfer eingebroden 
und hatte fich jogar an Ermwacjene ge- 
macht. Merkivürdig aber: man fand don 
denen, Die er weggetragen, nie eine Spur 
oder einen Überrejt. So viele Mühe man 
ji” aucd) gab, des Untiere3 Habhaft zu 
werden, e3 war nie gelungen; wenn man 
e3 Schon zu haben glaubte, war es ftetg 
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im Didicht verfchtwunden, und vergebens ! 


Juchte man nad) feinem Lager. 

Einft Hatte ein armer Schäfer jein 
Mädchen, eine arme Magd, zum Abend 
an ben Rand be3 großen Waldes beftellt, 
too er feine Schafe hütete. Sie fam, beide 
festen fich unter einen großen Bufch und 
begannen vertraulich zu plaudern. Gie 
hatten jic) zueinander gefunden, meil fie 
beide fo ganz anders geartet waren als 
die übrigen Burfchen und Mädchen, von 
denen fie fich, foviel e8 anging, zurüd- 
hielten. Nicht, daß fie fich ettva3 Befjeres 
düntten, aber da3 Wefen und Treiben und 
die rohe Derbheit der Genvjjen tpider- 
itrebte ihnen, und jie hielten fich daher 
lieber für fich allein. Al3 fie nun fo faßen 
und plauderten, fchlug plößlic) der Hund 
an und ftürzte wütend davon, und als 
der Schäfer aufblidte, fah er, wie foeben 
der allgemein gefürdtete Wolf in die 
Herde einbrady und das beite Schaf im 
Rader davontrug. Er fjprang auf und 
eilte dem Untier nad), da3 e3 gar nicht 
fo eilig zu haben jchien, denn er holte e3 
wirffih ein, und al3 er mit feinem 
Schäferftabe nach ihm jchlug, ließ e3 das 
geraubte Schaf fallen und trabte feitwärts 
davon. 


um das Echaf zu unterfudhen, ob ihm ein 
Ehhaden gejchehen fei, hörte er Hinter jid) 
ein zeterndes Angftgejchrei, und als er 
ich ummenbete, fah er zu feinem Entjeben, 
daß der Wolf das Mädchen angefallen 
hatte und mit dentfelben im Rachen dem 
Didicht zufprang, tvo er gleich darauf ver- 
Ihmand. Ginen WUugenblid jtand Der 
Burfche wie verfteinert, bann aber lief er, 
fo fchnelt feine Füße ihn zu tragen ver- 
mochten, auf die Stelle zu, wo der Wolf 
mit dem Mädchen verfchtwunden war, und 
drang hier ebenfalls in da3 Didicht ein. 
Hier war e3 aber bereit3 jo dunfel, daß 
er feine Spuren mehr erfennen fonnte, 
um die Berfolgung aufzunehmen. Er 


Wie nun ber Schäfer niedergefniet war, 
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jtand und laufchte, hörte aber nicht3 mehr, 
und Verzweiflung im Herzen Tehrte er zu 
jeiner Herde zurüd, die er nun nad) Hauje 
trieb. 

Sm Dorfe berichtete er das furdhtbare 
Sreignis und forderte die Burfchen auf, 
mit ihm gemeinjchaftlich die Spur zu ber- 
jolgen, um das Mädchen zu retten. Aber 
abgejehen davon, daß feiner zu Diefem 
gefährlichen Unternehmen Luft zu haben 
ihien, madte man ihm aud) begreiflidh, 
daß dies in der Dunkelheit unmöglich fei, 
und das mußte der Schäfer ja aud) felbft 
zugeben. 

Am nädjften Morgen, al3 faum die 
Dämmerung dem Tagedlihte gemwichen 
tvar, machte er fich auf. Die Genojfen hatte 
er nicht Wieder aufgefordert, nur fein 
treuer Hund begleitete ihn, und auf defjen 
Spürnaje fonnte er fich verlajjen. An der 
Gtelle, wo der Wolf verfchiwunden mar, 
jeßte er den Hund auf die Spur, und mit 
der Nafe auf dem Boden und tedelnd 
lief da3 Tier ohne Stoden vor ihn: her, 
immer im Bidzad, bald in weiten Bogen 
um ein Didicht herum, bald geradeaus 
durch die Büjche brechend, jo wie eben 
der Wolf gelaufen mar. Nach einer ge- 
raumen Beit fand der Burfcdhe ein Stüd- 
chen Brot, welches ficherlich das Mädchen 
hatte fallen lajjen, um die Spur anzu« 
zeigen, nad) längerer Zeit mieber eins 
und fo fort; fein Bmeifel, da3 Mädchen 
hatte eine Verfolgung durch ihn Doraus- 
gejeßt, und er befand fi) auf der richtigen 
Epur. Der Hund Tief immer vor ihm her, 
und beide dachten weder an Eifen, nod) 
an Trinken, und jo brad), hier im dichten 
Talde viel früher al3 draußen, Der Abend 
herein. Schon wollte der Burjche eine 
andere Richtung einjchlagen, al er an 
einem Gtrauche, in der dichten Düämme- 
rung nur eben noch zu erfennen, das Tiic)- 
fein hängen fah, weldye3 das Weädcdyen um 
den Hals getragen hatte Da es ihm 
nun auch fchien, als ftände er vor einen 
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teil aufjteigenden, bicht bemwachfenen 
Berge, jo bejchloß er, die Nacht Hier zu=- 
zubringen. Er legte fic) unter einen Bud 
und fchlief bald ein. 

Wie lange er geichlafen, wußte er nicht, 
aber e3 war noch mitten in der Nacht, 
al& er durch das Bellen jeined Hundes 
gewedt wurde. Al3 er fi) umblidte, fah 
er zu jeinem Erftaunen fladernden Licht» 
glanz und erfanıte, daß da3, was er in 
der Dunkelheit für einen Berg gehalten, 
eine hohe Burgmauer war, mit einem Ein- 
gangstor, Hinter weldhem zwei Pechflam- 
men brannten. Er hatte ziwar nie von 
einer Burg bier in der Gegend gehört, 
da ihn aber der mütendfte Hunger pei- 
nigte, jo bejchloß er, fein Heil zu ver« 
juhen und drüdte auf da3 Cdyloß des 
Zored. Gogleid) fprang diefe3 auf und 
lieg ihn und den Hund ein, ficl aber 
jofort Hinter ihnen wieder zu. Nun ftand 
er in einer Halle, au3 welcher eine breite 
Treppe nad) oben führte Als er auch 
dieje Hinaufjteigen wollte, trat ihm aber 
eine riejige Wölfin mit fünf verjchieden 
großen Jungen entgegen, die ihn alle mit 
gliihenden Augen betradjteten. Schon 
wollte er fliehen, da jie aber feine Miene 
ntadhten, über ihn oder den Hunb her- 
zufallen, fo faßte er wieder Mut und ftieg 
langfam aufwärts, und jiehe da, die 
Beitien blieben zurüd. Oben fand er 
wieder eine Tür, die er nun aber fogleich 
furcdhtlo3 öffnete und die fich von jelbit 
hinter ihm wieder jchloß. 

Staunend ftand er jet in einem 
Ihönen Zimmer, in welchen eine Tleine 
Zafel mit allerhand föftlichen Speifen ge 
det war. Der Hunger ließ ihn Tau 
Augen für etwas andere haben, al3 für 
dicje Tafel, und al3 er nun gar, ohne 
jemand zu jehen, eine Stimme hörte, die 
ihn aufforderte, zuzugreifen, da bejann er 
jih nit lange, fondern fehte fid) und 
jtilite feinen und des Hundes Hunger nad) 
Herzensfuft. Nachdem Dies vollendet, 


blidte er um Sich, jah an der Wand ein 
bequemes Auhebett, ftredte fich darauf Hin 
und war fajt in demfelben Augenblide 
aurh wieder eingeichlafen. 

Al er erwadte, glaubte er feinen 
Augen nicht trauen zu dürfen, denn er 
befand fich in einem großen Saale und 
war jelbjt in jchöne Rittertracht gekleidet. 
Zu gleicher Zeit fprang auch drüben eine 
Zür auf, und herein trat ein Zug edler 
Herren und Damen, voran ein alter Herr 
mit langem, weißem Barte, der ein Edel- 
fräulein an der Hand führte, und dies 
war niemand anders als fein Mädchen, 
da3 der Wolf geraubt hatte. Der alte Herr 
führie ihm da3 Fräulein zu, legte beider 
Hände ineinander und jegnete jie feier- 
lid) al3 Mann und Yrau. Dann ging e3 
zur Hochzeitstafel, und nun wurden aud) 
dem ehemaligen Schäfer, der immer nod) 
zu träunen meinte, die nötigen Aufflä- 
rungen. 

Der alte Herr war der Graf von Wolf3- 
ed, welcher eine ferner liegende Burg be- 
wohnte. Er Hatte einen einzigen Sohn, 
welchen er mit einem edlen yräulein hatte 
bermählen wollen. Der Sohn aber hatte 
e3 vorgezogen, ein arme3 Mädchen zu 
heiraten, da3 er dann auf einer abge- 
legenen Kleinen Burg, die Molfäburg ge- 
nannt, die der Dater nie betrat, verborgen 
hielt, wo er feine Gemahlin natürlich jo 
oft bejuchte als e3 anging. Nad) Yahren 
aber war der alte Graf bei Gelegenheit 
einer großen Jagd doc einmal auf die 
Wolfsburg gelommen, und ba Hatte er 
denn auch die Gemahlin feine® Sohnes 
mit fünf Kindern gefunden. Sn heftigften 
Borne tat er dann den furdhtbaren lud), 
daß der Sohn, deffen Gattin und Kinder 
al3 Hungrige Wölfe der Schreden be3 
KZardes werden follten, bis ein frommer 
Süngling um die Mitternadhtöftunde vor 
der Wolfsburg erjcheinen und Einlaß bes 
gehren würde Der lud) aber fei jofort 
in Erfüllung gegangen und die Wolfsburg 
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in turzer Zeit von dem milden Walde 
überwuchert worden und nur nod) ein ver- 
borgened® Wolfsnejt gemefen. 

Mit unfäglihem Staunen vernahm der 
Burfche ferner, daß e3 ganz erklärlich fei, 
wie er und fein Mädchen fo ganz anders 
geartet gemwefen, al3 die Burjchen und 
Mädchen in dem Dorfe, denn das Mädchen 
war gar feine Magd, fondern ebenfalls ein 
Sräulein von Woljsed, das durd) widrige 
Schidjale ala Kind Schon verloren gegan- 
gen und dann in Niedrigfeit aufgetvachjen 
war. Er vernahm ferner, daß aud er 
jelber gar fein Schäfer fei, fondern ein 
Cohn de3 Ritter3 von Schtwarzenfel3, der 
jenes Edelfräulein geheiratet hatte, iwel- 
ches der Sohn des alten Grafen damalz 
verjchmähte. Die ES chwarzenfel3 hatten 
ihren Kleinen Sohn aber bei einem Schä- 
fer in Pflege gegeben, al3 fie plüglic) 
außer Landes gehen mußten, und da fie 
nie zurüdtehrten und auch jonjt nichts 
bon fich hören ließen, fo Hatte der Schäfer 
den Stnaben als jeinen eigenen Sohn cr- 
zogen. 

Su Hatte aljo der Schäfer den Flud) 
gehoben, die amilie Wolisel war erlöft 
und tieder vereinigt und er felbft Hatte 
jeiiı Glüd begründet. Die Gegend aber, 
wo jo Zraurige gefchehen, war ihnen 
allen verleidet, die Wolfsburg wurde nie- 
dergerijjen, und alle fiedelten nach dem 
Böhmerlande über. Bon diefen che- 
maligen Schäfer nun full das Gefchlecht 
der Edlen von Echiwarzenfel3 abjtanımen. 
Wo aber die Wolfsburg geftanden und 
der wilde Wald gewejen, da ift jebt fein 
Wald mehr, fondern nur ein großes Torf- 
moor, und dies heißt noch Heutigen Tages 
„ver hungrige Wolf“. 
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Der Shhabgräber von 
Schönebeck. 
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Sn der Stadt Schönebed, melde burd) 
die in ihrer Nähe Tiegenden uralten 
Salzwerfe meithin befannt ift, Tebte 
ein Handelsherr, ber fo reich war, dbaf 
die Leute don ihm fagten, er zähle fein 
Geld nicht, fondern meife e3 mit Scheffeln. 
Der Hatte einen einzigen Sohn Lorenz, 
welchen er in alle großen Hanbdel3jtädte 
Ihidte, damit er das Bejchäft recht ordent- 
li) erlernen folltee Der reihe Mann 
mußte aber die traurige Erfahrung 
machen, daß der Sohn aus der Art fchlug 
und anftatt ein tüchtiger Gefhäftsmann 
ein locderer Beilig wurde, und mit großer 
Bejorgni3 blidte er in die Zukunft. Da 
ließ er ihn wieder nad) Haufe fommen, 
Damit der junge Dann unter feinen Augen 
jih an eine ftrenge G©ejchäftstätigfeit ge- 
wöhnen folle; aber er ftarb darüber Hin, 
noc) ehe der Sohn fi} in da3 eigene Ge- 
Ichäftr feft eingearbeitet Hatte. 

Was der Bater gefürchtet Hatte, das traf 
nun leider ein. Bu dem reichen jungen 
Lorenz fanden fich Teichtlebige Freunde 
und Schmaroßer in Menge, jo daß ihm 
da3 große Vermögen unter den Händen 
Ihmolz, und als ein paar Sabre ins Land 
gegangen waren, hatte er alles verprafit 
und nicht einmal fein Baterhaus retten 
fönnen. Er mußte nod) froh jein, daß ihn 
ein bormaliger Diener feined Vaters, der 
jet von einem Kleinen Gefchäfte in einem 
benachbarten Orte aud) gerade nicht in 
glänzenden Berhältnijjen lebte, aus Mit- 


j leid aufnahm. 


Der Wlte nahm fich des gänzlich ver- 
arımten Lorenz liebreich an, damit er nicht 
ganz verlonmme, denn er meinte damit 
Die Dankbarkeit, teclche-er dem ,terftorbes 
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nen alten Herrn fchuldete, am beiten be=- 
tätigen zu können. Bor allen Dingen hieß 
ed, den jungen Menjchen an regelrechte 
Arbeit, von der er bi3 dahin nod) jo gut 
wie gar feinen Begriff gehabt hatte, ge- 
wöhnen, und da Durch die Arbeit da3 Brot 
zum Lebensunterhalt verdient merden 
mußte und nad) dem Sprichtvort die Not 
beten lehrt, fo gelang e3, wenn aud) mit 
vieler Mühe und nur ganz allmählid). 
Und als ein Sahr vergangen, da war Xo- 
venz ein anderer Menfch getvorden. Erimar 
arbeitjam, fleißig, ftetig in feiner Tätig- 
feit, und die Arbeit machte ihın Freude. 
Mehr Freude aber nod) machte ihm das 
Geld, welches er durch feine Arbeit ver- 
diente, denn er Tiebte die hHübjche Tochter 
des alten Diener3 und gedadhte mit ihr 
einen Hauzftand zu gründen. Gie war 
aber auch nur ein armes Mädchen, und 
wenn er auch jeßt jo jparjaın und Haus- 
hälterifch lebte, wie er früher verfchiwende- 
rifch gewejen war, fo konnten Dod) Sahre 
vergehen, ehe er daran denfen durfte, fie 
al3 feine Hausfrau heimzuführen. 

Als er nun auch jo eines Tages dajaf 
und darüber fi den Stopf zerfann, tie 
er e& wohl anjtellen fönnte, ettwa3 fchneller 
zu Gelde zu fommen, fielen ihm alte 
Erjuldicheine und andere Papiere ein, Die 
er in dem Nachlaß feines Vaters gefunden 
hatte. Er fuchte diefe hervor und bejchloß 
den Berfuch, ob er von diefen manderlei 
Jorderungen eine oder die andere ein- 
treiber fünne. Uber auch das erwies fidh 
al3 nidhtige Hoffnung. Da mar ein 
E-chuldner bereits geftorben und die Erben 
wollten nichts von der Sache wijfen, ein 
anderer war banferott gegangen und ver=- 
Ioolfen,‘ ein dritter leugnete die Sadıe 
einfach ab, ein vierter ertlärte fie für 
fängjt verjährt und fo fort. 

Ev fehrte er denn auch eines Abends 
bon einem folcdyen vergeblichen Iege heim, 
gelangte in ein einjfames Tal und wollte 
ji) unter einem Baume ausruhen, fchlief 


aber vor Erihöpfung ein. Da trat zu 
ihm im Traume ein ©reig, der ihn auf- 
forderte, nach Schönebed zurüdgufehren 
und dort ein Haus aufzufuchen, welches 
er ihm genau bezeichnete; in defjen Garten 
würde er an einer Stelle, die er ebenfall3 
genau bejchrieb, einen Stein mit der Biffer 
1291 finden; unter diejfem folle er in der 
Sohannisnadht nachgraben, und e3 würde 
ihm, da er nun ein anderer Menfch ge- 
worden, Hilfe werden. Al3 der Schläfer 
erwadte, war er nicht wenig verivundert, 
denn da8 bezeichnete Haus war fein Bater- 
haus, und aud den Stein im Garten 
fannte er recht gut, denn er hatte ihn oft 
gejehen, aber nie nad) feiner Bedeutung 
gefragt oder ich fonftwie darum gefüm« 
mert. Den Traum hielt er für einen Wint 
des Schicfjal3, und er nahm fid) dor, dem- 
jelber zu folgen. 

Gleich der Anfang des Unternehmens 
war vom Blüd begünftigt. Sein Bater- 
haus gehörte jet einem andern Hanbel3- 
herrn, und bei diejem war gerade Die 
Stelle eine3 Hauddiener3 frei germorden. 
Er bewarb fi darum und erhielt fie, 
zugleich ein Stübchen im Haufe al3 MWoh- 
nung angewiejen. Gein Fleiß und feine 
Semwijjenhaftigfeit erwarben ihm bald bag 
Vertrauen de3 Herın, fo daß ihm diejer, 
wenn er einmal abiwejend fein mußte, un« 
bejorgt die Hütung des Haufjes überlafjen 
fonnte und dies Bertrauen auch nie ge- 
täujcht wurde. So gejchah e3 denn aud 
am Tage vor der Kohannisnadt. Der 
Herr mußte eine furze Reife antreten, 
und nachdem am Abend das Gejchäft ge- 
ihhlojfen mar, befand fi Lorenz allein 
im Haufe und hatte bei feinem nädjtlicdhen 
Unternehmen im Garten feine Störung 
zu befürdten. 

AS die Uhr die Mitternadhtsjtunde ge» 
Ichlagen hatte, nahın er einen Spaten und 
begab Sich) in den Garten. Bei hellem 
Mondichein var der bezeichnete Stein, von 
dejjen unverändertem Dafein er ji) na- 
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türlich Tängft überzeugt Hatte, bald ge- 
funden. Er hob denfelben aus ber Erde 
und begann zu graben. Bald ftieß er mit 
dem Spaten auf einen harten Gegenstand, 
der jih, nachdem er freigelegt, al3 ein 
eierne3 Käftchen erwies. Nun warf Lo- 
renz da3 Loch wieder zu, legte den Stein 
an feine alte Stelle und vermwijchte fo viel 
mie möglich alle Spuren jeiner Tätigfeit. 
Dann nahm er das Käftchen und begab 
fih damit in fein Stübchen. 

Nachdem er Licht angezündet und da3 
Käjtchen geöffnet hatte, fand er obenauf 
ein Papier von der Hand jeined Vaters 
liegen. Derjelbe hatte gejchrieben: „Mein 
lieber Lorenz! Sn dev; Borausjicht, daß 
du bei deinem leichtfertigen Lebenswandel 
mein Vermögen bald genug verfchleudert 
haben und in Not geraten wirft, Habe ich 
bier in diefem Kajten ein Pädchen ftet3 
gültiger gelömwerter Papiere niedergelegt. 
Außerdem findeft bu in dem Hleinen Ed- 
zimmer nad) dem Garten hinaus unter der 
fünften Diele von der Tür au gerade 
unter dem enfter eine ziemlich anfehn- 
ide Summe in: Öoldftüden verborgen. 
Dies alles ift dein unbeftreitbare3 Eigen- 
tum, und ed wird dir, wenn du auf den 
bisher eingefchlagenen guten Wegen ver- 
harreft, zu einem neuen und bejjeren Leben 
verhelfen.‘ 

Das bezeichnete Kleine Edzimmer war 
dadfelbe, welches LXorenz gegenwärtig be= 
wohnte, und fo waren denn aud) die Bold» 
jtüde bald in feinen Händen. Die von 
dem DBater jo jorglich verborgenen Sum- 
men bildeten ein Eleined3 Vermögen, wohl- 
geeignet, die Grundlage eines neuen 
Leben3 zu geben. Al gewijfenhafter 
Menfch blieb er indefjen noch in der 
niedrigen Gtellung, bi3 er diejelbe recht» 
zeitig fündigen fonnte. Dann aber begab 
er jid) wieder zu dem alten Diener jeines 
Bater3 in die Nachbarjchaft, heiratete 
defjen Tochter und gründete dort ein Grc- 
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Ausdauer bald in die Höhe bradyte. Als 
er dann fpäter hörte, daß der bisherige 
Befiber feines Baterhaufes in Schönebed 
geitorben jei, erwarb er da3jelbe wieder, 
verlegte fein Gejchäft dorthin, und feine 
Familie gehörte dann bald zu den gead)- 
tetjien Raufmannsfamilien der Stadt. 
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IDittekind. 


nn 
Sn dem großen Sampfe, den Der 
Sacdjfen » Herzog Wittefind mit dem 


Srantenfönig Karl dem Großen führte 
und in melden e3 fih um nidts Gc- 
ringere3 al3 um Sein oder Nichtjein des 
Sadjfenvolfes und feiner SHeidengötter 
handelte, lagerten die beiden Heere einjt 
unfern voneinander in der Gegend bes 
heutigen Wolmirjtedt an der Ohre. Fir 
Wittefind mar es vornehmlid) wichtig, das 
Lager der Franten auszuftundjchaften, eiıte 
Höchst gefährliche Aufgabe, welche er jedod), 
da er unter feinen Xeuten niemand fand, 
der ihr gewachfen wäre, in eigener Perfon 
zu übernehmen gedachte. Auch gab dies 
cine gute Gelegenheit, feinen berühmten 
Feind, deffen Ruf ja die Welt erfüllte, ein- 
mal von AUngeficht zu Angeficht zu Jehaneit. 

MWittefind Hatte vernommen, da Karl 
ein jehr mildtätiger Fürft jei, der jedem 
Bettler und Notleidenden, der fi ihm 
bittend nahte, ein Alınojen reichte, was 
bejonders auf den Gängen zum Öottes- 
dienste zu gefchehen pflegte. Darauf gri- 
dete er feinen Plan, denn als Bettler 
wollte er fi) in da3 Lager der Franken 
jchleichen, Dasjelbe auszufpähen und zu er- 
forfchen, wie es darin ftände, wa3 für 
Striegsleute und tie jie geriüftet und tvie 


Ihäft, da3 er mit Zleiß und gewiljenhafter | viele ihrer wären. Er hüllte fi deshalb 
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in ein Bettlergemwand, febte fich in ein 
Schifflein, fuhr die Ohre hinunter und 
gelangte glüdlih an fein Biel, denn 
niemand wehrte einem Bettler, tie 
e3 Starl befohlen, den Eintritt in Dda3 
Lager. 

Hier mifchte er fi) unter die Bettler 
und trieb fich einen ganzen Tag lang, 
feinen Ziwed verfolgend, im Lager umber, 
ohne daß er des Franfenfönigs gewahr ge- 
worden. Er jah nur dejjen Zelt auß der 


‘serne, fah aber auch, wie viele Krieger, 


Hauptleute, ja Feldherren und Fürften da 
ab» und zugingen, jah gar vieles, was er 
nicht erwartet und mwa3 ihm dod) einen 
höheren Begriff von der Madjt jeines 
großen Yeindes einflößte, al er bisher 
ih gemacht Hatte. Bettler durften Jich 
diefem reife aber nicht nähern, und jo 
fonnte er da3 alles nur aus der Yerne 
betrachten. Auffallend war ihm jedod), 
daß alles im Lager jo ftill und offenbar 
traurig zuging, denn es war Sarfreitag, 
und davon Hatte er feinen Begriff. Am 
nächiten Tage, an dem er wieder zu Beob- 
achtungen umberjtridh, war diefer Eindrud 
aud) verjchivunden, und er jah andere Zus 
ritftungen, die ihm nicht minder fremd 
waren; auf fein Befragen fagte man ihn, 
daß ınorgen das heilige Ofterfeft jei, für 
das zu dem feierlichen Gottesdienfte ge- 
rüftet werden mußte. 

Der Oftertag brad) an, und die eier 
de3 Fyeltes nahm ihren Anfang. Sn feter- 
lichen: Zuge bemegte jid) König Karl mit 
jeinen Paladinen zu einer Heinen Er- 
höhung, die von den Kriegern in dichten 
Streife umftanden wurde und auf welcher 
inter einem großen, von allen Seiten 
vfienen Belte ein Altar errichtet war, auf 
welchen zwifdhen brennenden Racslicd- 
tern das Bild des Gefreuzigten aufgeftelft 
war. Gin Bifhof im Purpurgemwande, 
unterjtüßt von andern Prieftern, verrichtete 
da3 heilige Ant, das zugleich mit dem 
Saframent des heiligen Abendmahl ver 


bunden wurde. Bei diefer Gelegenheit nun 
fonnte Wittefind den Mann mit Muße 
betradhten, der fein Bolt der Sadjen zu 
unterwerfen und ihm feine Götter zu neh- 
men jtrebte. 

Staunend jah er die gewaltige Perfon 
de3 Königs, vor dem die Welt zitterte, 
vorüber jchreiten, und faft war e3 aud 
ihm, al3 hätte er fich vor diefer Majeftät 
beugen follen. Doc nein, war er nicht 
jelbft auch ein Gemaltiger feines Volkes, 
galt er nicht dort fo viel wie diefer Franfe 
unter den Seinen? Hoc auf richtete er 
jeine Sünengeftalt und blidte den Könia 
mit blißenden Augen an. Unmillfürlich 
betroffen jtand Karl ftill, al3 er dieje Ge- 
italt erblidte, aber nur einen Augenblid, 
dann jchritt er weiter zum Altar. Da fant 
auch der vermeintliche Bettler wieder in 
jih zufammen, drängte fi) aber herzu, 
um zu beobadjten. War es denn Wahrheit, 
wa3 er hier fah, daß der große König 
fi) beugte vor dent Manne im PBurpur- 
gervande, der dod) wohl Hier daajelbe be- 


deutete, twie bei jeinem Bolfe der Ober- 


priejter, vor dem er fi) dody niemals 
beugte? Kraus ging es ihm durch den 
Kopf, was er bisher vom Chriftenglauben 
vernommen hatte, aber mäd)tig fchlugen 
die gewaltigen Worte des Mannes im 
Purpurgemande an fein Herz, daß ihm zu 
Ihwindeln begann. Dodh al® nun das 
heilige Satranıent begann, war er wieder 
ganz YAuge, ganz Ohr, denn davon Hatte 
er ja gehört, daß e3 der Klernpunft Des 
Glaubens der Ehriftenleute fei. Staunend 
jah er, mit welcher Denmmt alle, der König 
niht ausgenommen, fidd' dem Mltar 
nahten, wie der Oberpriejter mit jedem 
Iprach und wie er dann jedem etwa3 in 
den Mund fchob. War das wirflid ein 
ganz, ganz winzig Heine3 Kindlein, ie 
man jich in feinen Lande erzählte? Es 
fonnte wohl fein, aber zu mächtig war er 
erregt, jo dal; cs ihm vor den Augen 
flimmerte und er fich fejt auf feinen Stab 





Bay 





Wittekind. 





ea GOoog le 


Sagen aus Sädfifchen Eändern. 


ftügen mußte, um nicht die Befinnung zu 
verlieren. 

Da3 Heilige Amt war zu Ende, und der 
Zug bemegte fi) zurüd. Das war der 
Augenblid, wo die Bettler die Gaben au3 
der eigenen Hand de3 Königs zu empfan- 
gen pflegten. Auch Wittelind drängte fi) 
mit herzu, und e8 war, al3 ob Karla Augen 
die NRedengeftalt bereit3 gejucht Hätten. 
Da nahte er fi, anfcheinend demütig mie 
die andern, und wenn die Geftalt nun aud) 
zufammengebüdt erjchien, jo bligten den 
König doch diefelben Augen aus demfelben 
ausdrudsvollen Gejicht an, und al3 der 
Bettler nun die rechte Hand außftredte, 
um das Almofen zu empfangen, glitt e3 
wie ein Verjtändnis über des Königs An- 
geficht. Zangjam reichte er ihm eine Gabe, 
dann aber wandte er fi) zu feinen Be- 
gleitern und raunte ihnen zu: ‚Nchtet 
auf diefen Mann, fanget ihn ohne Auf» 
jeden und bringet ihn vor mid!“ 

Und mie Karl befohlen, jo gejchah e3. 
Einige von Karla Begleitern jonderten fi) 
unvermerft ab, behielten den Bettler im 
Auge und umringten ihn dann plößlid). 
Da richtete der ji) aber Hoch auf und 
erfhien nun faft eine8 Haupte3 länger, 
denn fie. 

„a3 joll’3 9 Herrfchte er fiean, daß fie 
unmillfürlich einen Schritt zurüdwichen. 

„König Karl will mit dir reden, und wir 
jolfen did; zu ihm bringen.” 

Rittefind blicte um jich, da er aber jah, 
da hier Widerftand völlig vergeblich ge- 
mwejen wäre und ihn nur nußlos in Gefahr 
gebracht haben würde, jo jagte er grollend: 
„Run, jo führt mid) zu ihm!“ 

Er wurde in Rarl3 Zelt geführt, imo 
nur einige der Paladine anmwejend waren 
und gefpannt auf den eintretenden riejigen 
Mann blidten, der jebt völlig aufrecht und 
jtolz vor ihnen ftand. 

„Sei milllommen, Wittefind, Herzog 
der Sachjen,” begrüßte ihn Karl freund- 
lich lädyelnd. 

Teutfhe Sagen 
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Unmerflich zudte Wittelind zufammen, 
da er fich erkannt jah, doc) er fchmieg. 

„Run jprid), Herzog, was führte dich in 
mein Lager? 

Da warf Wittelind jede Verjtellung ab 
und entgegnete freimütig: „Sch fam, unı 
mid) in deinem Lager umzufehen und da3- 
jelbe zu erfunden.“ 

„And dieje gefährliche Aufgabe haft du 
jelbjt übernommen,” fagte Karl, die Wahr- 
heit fogleich durchjchauend, „meil du nie= 
mand hatteft, dem du fie vertrauen mod)- 
tet.‘ 

„Deine Weisheit trifft das Nechte, 
König. Doc) wie fannteit du mid), da mir 
una Doch nie gejehen ?” 

„Lieber, du vermagjt fchlecht den Bett- 
fer zu |pielen,” fagte Karl lächelnd, „Denn 
daß ein Held feltener Art vor mir ftand, 
jah ich fogleih; dann aber hat mir der 
frunme Finger an deiner rechten Hand, 
bon dem ich gehört, verraten, wen ich vor 
mir babe.” 

Unmillfürlich betrachtete Wittefind jeine 
rehte Hand und den Trummen Finger 
daran, den er fi) ala Knabe bei einem 
Sturze mit einem wilden Pferde zugezogen. 

„Uber auch ohne diefes Zeichen,” fuhr 
Karl fort, „würde ich geahnt haben, daß 
du e& bijt, denn eine Gejtalt, wie die deine, 
ein Angeficht und ein Auge, wie da3 beine, 
fonnte nur dem Gdeljten de3 Sadjfen- 
bolfes eignen.” 

Wittelind nidte und jagte dann mit 
Ichiverem Atemzuge: „ch bin in deiner 
Hand, König Karl, und in mir ift ed aud) 
mein Sacdjjenvolf. Tue mit mir, was dir 
gefällt.” 

„Richt alfo, Lieber!” entgegnete Karl 
warm. „E3 fei ferne von mir, daß id) den 
Herzog von Sadıjjen, mit dem id) jo lange 
in rühnlichem Schwertfanipje gelegen, auf 
folde Art in meine Gewalt brädyte. Du 
bijt frei, ich Halte dich nicht.” 

Da brad) ein Strahl aus Wittefinds 
Augen, man fonnte nicht jagen, war e3 
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mehr Freude oder mehr Bewunderung 
diefer Herzensgröße, und er fpracd) au tief- 
fter Bruft: „Sa, nun erfenne ich wahrhaft, 
daß man dich mit Recht den großen König 
nennt, mehr an diefer deiner Gejinnung, 
al3 an dem, wa3 ich hier gejehen.“ 

„Und was fahft du?” 

„Ic fah die Zucht deiner Krieger und 
mußte erfennen, daß man gegen did) wohl 
lange, aber nicht mit Erfolg ftreiten Tann. 
Manches aber jah ich auch, was mid) Hätte 
zittern machen Tönnen, aber ich verftand 
e3 nicht.” 

„So jprid), wa3 war da3?“ 

„Bor zwei Tagen fand ich eudy alle 
traurig, einen wie den andern. Heute fah 
ich euch alle fröhlich und im Yeltgemwande 
an einen Tijch treten, Hinter dem ein 
Mann im Purpurgemwande jtand, der dir 
und ben andern ein ganz, ganz Fleined 
Kind in den Mund jtedte. Etliche empfin- 
gen e3 mit Tsreude und etliche mit Trauer, 
alle aber mit gleicher Demut und ne 
brunft. Willft du mir da3 erklären ?” 

„Wahrlich, jfagte der König ernit, „da 
haft du mehr gefehen als ih und alle 
meine Priefter.‘ 

Und, fügt nun die Sage hinzu, König 
Karl erklärte ihm alle Dinge vom Sar- 
freitag und von Oftern, fagte aud), daß 
ihn der Leib de3 Herrn vom BPriefter ge- 
reicht fei, und lehrte ihn den chrijtlichen 
Glauben, jo daß ji) dann Herzog Witte- 
find mit feiner Gemahlin und vielen: Volfe 
taufen ließ, und find Chrijten geworden und 
nachher nimmer vom Glauben abgefallen. 


D&D) 


Marienborn. 
en 


Eines der am Ichoönften gelegenen 
Dörfer in der Norddeutichen Ebene ijt 


der ehemalige Klofterort Marienborn, un- 
fern der Wafferfcheide zwijchen Elbe und 
MWejer. In dem umfangreichen Klofter- 
garten, der jet ein Tunftlofer Park ift, 
leitet eine malerifche Vertiefung im Erd- 
boden nad) einer Grotte, au3 weldjer der 
Marienborn entipringt. alt das ganze 
Tal, deffen einfadhen Mittelpuntt jene 
Vertiefung bildet, jchließt der Klojter- 
garten ein. Die Enge und Abgejdhieden- 
heit de3 Tales machte da3felbe in allen 
Beiten den Bewohnern der Ebene furdht- 
bar als einen Aufenthaltsort von Räu> 
bern, und e3 erhielt ben Namen de Mord- 
tales. Erft ein Wunder madjte, daß Die 
Liebfichkeit des Ortes in mildem Glanze 
hertorftrahlte. | 

Einft nämlich mweidete ein alter, front- 
mer Hirt, namens Konrad, im Mordtale 
feine Herde. Da Tam es ihm vor, al? 
wenn ein Chor von Sungfrauen, mit 
Sadeln in den Händen, feierlich gegen Die 
Duelle oder den Born heranmwandelte und 
fich gegen einen darüber befindlichen Baum 
verneigte. Ein andermal glaubte er in 
einer Entzüdung die Offenbarung zu ver- 
nehmen, daß jid) die Heilige Jungfrau 
Maria von ihrem göttlichen Sohne Ddieje 


Stätte ausgebeten habe, und diejelbe ihr 


aud) übergeben worden fei zur Stiftung 
eines Altar3 und eines Gotteshaujeg, die 
bi3 an da3 Ende der Welt bleiben follten. 
Der alte Konrad erfrantte endlih und 
offenbarte jeinem Beichtvater die Erjchei- 
nungen. Er fügte dabei noch Hinzu: er Habe 
auch gefehen, daß fi ein Bildnis der 
heiligen Sfungfrau aus den Wolfen de3 
Himmels in den Born des Mordtales bis 
auf den Grund niedergelaffen habe, und 
daß zwei Engel da3 heilige Kreuz darüber 
gehalten hätten. 

Diefe Ausfage des fterbenden, allge= 
mein geachteten Mannes madıte in der 
ganzen Gegend großes Aufjehen. Alles 
eilte, den heiligen Born zu fchauen. Man 
tranf fein Eares Waffer mit Andacht und 
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Wohlgefallen und brachte davon auch ben 
Kranken einen Labetrunt mit nach Haufe, 
und Jiehe da, viele wollten davon eine 
Grleichterung. ihre BZuftandes und aud) 
Genefung verjpüren. Diejer zahlreiche 
Bejuh) von Menjchen und da3 Gerücht 
von der SHeiligfeit de3 Drte3 vertrieben 
dann auch die Räuber aus der Gegend. 

AL nun auch einft einige Hirten er- 
zählten, daß ihr Vieh nicht mehr au3 dem 
heiligen Born trinten mwollte, und wenn 
e3 noch jo durftig wäre, fondern vielmehr 
bor demfelben auf bie Sfniee nieber- 
länfe: jo veranftaltete die Geiftlichteit an 
einem feierlichen Tage eine glänzende Pro- 
zejfion ihrer Gemeinden mit Kreuzen und 
zahnen zu diefer Heiligen Stätte, Bielt 
bei derfelben eine Andacht und unterfuchte 
dann ben Grund des Waffers der Duelle. 
Und fiehe da! man fand im Verborgenen 
ein Heines, aus Holz gejchnibtes Bildnis 
der Yungfrau Dtaria, hob e3 mit Ehr- 
furht empor, zeigte e8 bem erftaunten 
Bolfe und legte e8 unter froben Lob» und 
Dantliedern bei dem Baume, der fich über 
den Born neigte, nieder. 

Sn jenen Zeiten hatten fromme Bauern» 
töchter, welche in Teinem Klofter Auf. 
nahme finden Tonnten, die Gemwohndeit, 
jih in dunfle Waldungen, auf Bergfpiben 
und in Yelsjchludten zurüdzuziehen und 
in ftiller Abgejchiedenheit jich dem Gebet 
und fronmen Betrachtungen hinzugeben, 
wozu jie die Erlaubnis von einer Abtei 
einholten. Solche Klausnerinnen vereinig- 
ten ji) aud) wohl und errichteten auf 
gemeinjchaftliche Koften eine Hütte oder 
laufe, wo fie dann von ihrer Hände 
"cbeit und von Wohltaten, mit der 
Strenge und Enthaltfamfeit frommer 
‘Sinfiedler, lebten. So gejchah e3 auch bei 
vem Born der Jungfrau Maria. 


a 


291 


Die adyt Brunos. 


—H 


Bu alter Beit herridhte Graf Gebhard 
mit feiner Gemahlin auf dem Haufe Quer- 
furt in Sadjjen. Diefe gebar in Abmwejfen- 
heit des Grafen neun Finder auf einmal, 
worüber fie und ihre Frauen heftig er- 
Ihraten und nicht wußten, wa3 fie tun foll- 
ten. Weil ihr Herr gar munberlich war, 
beforgten fie, er würbe fchiwerlich glauben, 
daß es mit rechten Dingen zugegangen 
jet, daß eine Frau auf einmal neun Finder 
jollte haben können; namentlich weil er 
öfter böfe Gedanten und Reden über 
Weiber gehabt Hatte, die nur zwei 
oder drei Finder auf einmal zur Welt 
braten und niemand ihn überreden 
mochte, biejfelben für ehrlich zu Halten. Sn 


diefer Furcht wurbe die Gräfin mit ihren 


rauen einig, acht diefer jungen Pinblein 
heimlich beifeite zu fchaffen und nur das 
neunte und ftärkjte zu behalten. Diefes 
wurde Burkhart genannt und nachmal3 
der Großvater Kaifer Lothars. Eine der 
Srauen empfing demnach) Befehl, die adjt 
Rinder in einem Kefjel, darein man fie 
gelegt, fortzutragen, im Teich bei ber 
Mühle unter dem Schloffe den Keffel mit 
Steinen zu bejchweren, zu verjenten und 
die Sinder zu ertränten. 

Das Weib nahm es auf fi) und trug 
mit dem frühejten bie Sinder aus der ' 
Burg. Nun war aber eben damals de3 
Grafen Bruder, der Heilige Bruno, mit 
Anktrud) de3 Tages ind Feld gegangen, 
fein Gebet zu verrichten. Al3 er unter den 
Berge, bei dem fchönen QDuellbrunnen 
(hernah Brunndbrunnen genannt) Hin 
und her wandelte, ftieß ihm das Meib 
auf, da3 fo ftrad3 ihres Weges bahin- 
eilte, al3 fürchtete e3 fih; im Worüber- 
gehen hörte Bruno die Kindlein im Keffel 
unter ihrem Mantel winfeln. Er munderte 

20* 


292 





jih und fragte: was fie da trüge? Ob 
nun gleich das Weib fagte: „junge Wölf- 
fein oder Hündlein“ fo däuchte e8 Bruno 
dDoh nicht rechter Dinge, ald ob Die 
Stimme wie junger SHünbdlein lautete; 
wollte deömwegen fehen, ma3 e3 wäre. Als 
er ihr den Mantel aufdedte, jah er, daß 
jie acht junge Sindlein trage. 

Über die Maßen erjchroden, drang er 
in die vor Furt erjtarrte Frau, ihm an- 
zuzeigen: woher fie mit ben Sindlein 
fomme, wem fie gehörten und mas jie 
damit tun wolle? Zitternd berichtete fie 
ihm bie ganze Wahrheit. Darauf gebot ihr 
Herr Bruno ernftlid, von diefer Sade 
feinem Menfchen ettva3 zu jagen, aud) der 
Mutter jelbft nicht anders, al3 ob jie deren 
Befehl vollzogen, zu melden. Er aber 
nahm die Sinder, taufte fie bei dem 
Brunnen, nannte fie insgefamt mit Namen 
Bruno und forgte dafür, daß die armen 
Maifen untergebracht wurden eins oder 
zwei in der Mühle unter dem Schloß, die 
übrigen an andern Orten in der Nähe. 
Denen er bie Rindlein aufzuziehen befahl, 
gab er Geld und hieß es heimlich Halten, 
vertraute aud) feinem Menfchen davon; 
bi3 auf die Zeit, da er zum legten Mal aus 
Duerfurt ind Land Preußen ziehen mußte 
und dachte: er möchte nimmer kpieder« 
ichren. | 

Da offenbarte er vernünftiglich feinem 
Bruder Gebhard, wa3 fich zugetragen, wie 
die Kinder geboren und lebendig erhalten 
worden und wo fie anzutreffen wären. 
Gebhard mußte fich aber zubor verpflid)- 
ten, daß er e3 feine Gemahlin nicht ent- 
gelten lafjen, fondern hierin Gottes Wun- 
der und ©nadenmerf erfennen wolle. 
Darauf ging der heilige Bruno auch zu 
der Gemahlin Hin, entdedte ihr alles und 
ftrafte fie megen ihres jündlidden Urg- 
wohnd. Da war nun groß Leid und Freud 
bei einander, die acht Kindlein wurden 
geholt und alle gleich gekleidet ihren Eltern 
vorgeftellt. Diefen mwallte da3 väterliche 


Sagen aus Sädfifchen ändern, 


——— zn 


und mütterliche Herz und fah man ad 
an Gejtalt und Gebärden ber Stinolein, 
daß jie des neunten rechte Brüder t:aren. 
Den Kejjel, darin bag Weib dieje adıt 
MWölflein von der Burg getragen haben 
joll, zeigt man noch heutigentag3 zu Quer- 
furt, wo er in der Schloßlirche oben vor 
dem Chor in dem fteinernen Schwibbogen 
mit einer eijernen Fette angefchmiedet 
zum Gedächtnis diefer Gejcdhichte Hängt. 
Der Teich aber heißt noch heute der Wöls- 
ferteich, morau8 dann der nun gebräud)- 
lihere Name Wellerteich geworben ift. 


(ER 


Die heilige Eihe von 
Salpke. 


— —— 


Sn der Nähe He3 Dorfes Salpte im 
Magdeburgifchen ijt ein Wald, welcher der 
Kreuzhorft genannt wird und durch feine 
uralten Eichen berühmt ift. Er war einft 
Kloftergut und Bifchof Norbert ging gern 
darin luftwandeln. Eines Tages aber bver- 
irrte er ji) und gelangte endlich auf einen 
Plag, auf dem eine Eiche von ungeheurer 
Größe jtand, umgeben von fchön blühen- 
den Sträuchern und Blumen. Da er müde 
getvorden ivar, jeßte er fih auf eine 
Najenerhöhung und jchlief ein. 

Die Nacht brach herein und ein heftiger 
Wind erhob fi). Der wedte den fchlafen=- 
den Erzbifchof auf, und fiehe, da ftand ein 
Grei3 in weißem Gemande vor ihm, mit 
einem leuchtenden weißen Stabe in der 
Hand und madıte ihm bittere Vorwürfe, 
daß er bie armen Heidenkinder fo Hart 
verfolge, erteilte ihm aber Doch mandherlei 
Ratfchläge. Dann ftieß er den leuchtenden 
Stab in den Boden und verjdhtvand, der 
Stab blieb zurüd und erleuchtete die Sin- 
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jternig ring3 umher. Betroffen erhob fich 
der Erzbijchof und fchlug ein Kreuz; dann 
aber jegnete er den Eichbaum und meihte 
ihn, daß er von Menfchenhand unzerjtör- 
bar und ein Afyl fein folle für alle, melde 
Schuß unter ihm fuchen würden. Andere 
jagen, daß der Grei3 einer der alten Hei« 
dengötter jelber gemwejen fein folt. 

Mit Hilfe des leuchtenden Stabes fand 
der Erzbifchof den Rüdtweg, vergaß dann 
aber nad) und nad) die wunderbare Be- 
gebenheit. So mochte Syahr und Tag ver- 
gangen jein, als ihm einst berichtet wurde, 
in dem Sreuzhorft jtehe eine mächtige 
Eiche, die gefällt werden follte; e3 müfje 
aber wohl ein gefeiter Baum fein, denn 
niemand dürfe fich ihr mit Art oder Säge 
nahen, ohne daß ihm Übles widerfahre. 
Da erinnerte fi der Erzbifchof jener 
Sturmnadt und befchloß, fich felbit davon 
zu überzeugen. Sin vieler Begleitung be- 
gab er fi in den Wald und wurde an 
den Ort geführt. Wohl jah er nun Hier 
eine majejtätifche Eiche, aber ber Plaß 
jah ihm heute ganz ander? au3, und er 
war im Bimeifel, ob Died wohl derjelbe 
Baum fei. Da ließ er fich eine Art reichen 
und führte einen Träftigen Hieb nach bem 
Stamme. Dod ehe die Art nod) das Holz 
berührte, flog das Eijen in die Büfche, 
und der Bifchof Hatte nur den Stiel in den 
Händen. Da erfannte er, daß e3 doch die- 
felbe Eiche war, die er damal3 gejegnet 
Hatte. Nun ließ er in den Stamm da3 
Zeichen des Kreuzes einhauen und befahl, 
daf diefer Baum bei jedem SHolzichlage 
jtet3 unberührt bleiben folle. 

&3 follen dann noch manderlei Wunder 
und Beichen unter diejer Eiche gejchehen 
fein, und der Baum Hieß in der ganzen 
Gegend nur die Heilige Eiche. Mit der 
Zeit aber verlor fich allmählid) die Kunde 
von dem geheimen Bauber de3 Baumes. 
Nach der Bolksjage joll er noch heute vor=- 
handen fein, da aber im Laufe der Sahr- 
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hunderte auch dba3 Zeichen bes Kreuzes 
völlig verwadjfen ijt, jo weiß man nicht 


dr, melde unter den vielen uralten 
Eichen im Streuzhorit e3 ift. 


FR 


Die Efelswiefe. 


Tfterdonnerstagd, nach gefprochenem 
Segen, ritt der Heilige Bruno von 
einem Bruder Gebhard weg, um nadı 
Preußen zur Belehrung der Heiden zu 
ziehen ALS er nun auf den grünen Anger 
hart vor Querfurt fam, wurde da3 Maul- 
tier oder der Ejel jtörrifch, wollte weder 
bor= nod) rüdmwärts, alles Schlagen, Beit- 
fhen und Spornen war umfonft. Daraus 
ihhleffen Gebhard und andere, die ihn ge- 


«leitet hatten: e3 wäre nicht Gottes Wille, 


daß er diefen Zug tue und überredeten 
ihn fo lange, bi3 er wieder mit auf Schloß 
Duerfurt zog. Sn der Nacht aber über- 
legte der Heilige die Sache von neuem, 
geriet in große Traurigfeit, und fein Herz 
hatte nicht Ruhe, bi er endlich den Zug 
doh unternahm und in Preußen von den 
Heiden gefangen, gepeinigt und getötet 
wurde (im Sjahre 1008 oder 1009). 

Auf der Stelle nun, mo damal3 das 
Zier ftörrifh wurde, baute man nad) 
feinem Tode ein Heiligtum, genannt die 
Kapelle zu Ejelftett bi3 auf den heutigen 
Tag. Man erteilte da jeden Gründonners- 
tag bejonderen Ablaß. Darum gefchahen 
große Wallfahrten des Bolles auf Die 
Duerfurter Ejelömwiefe, und in fpäteren 
Beiten wurde ein Sahrnıarft daraus, dein 
von Sonnenauf- bi3 zun Sonnennieder- 
gang eine große Menge der unmwohnenden 
Leute zuzuftrömen pflegen. 
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Irminfried, Iring und 
Dietridd. 
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Der Franfenkönig Chlodwig hinterließ 
feinen rechtmäßigen Erben, außer feiner 
Tochter Amtelberge, welche an Srminfried, 
den König der Thüringe, vermählt war. 
Die Franken wählten feinen unehelichen 
Sohn Dietrid) zum König. Da fdhidte 
dDiejer einen Gejandten nad) Thüringen 
und ließ Sreminfried? um Frieden und 
Srteundfchaft bitten. Der König der Thü- 
ringe nahm den Gefandten mit allen 
Ehren auf und hieß ihn an feinem 
Hofe bleiben, jo lange es ihm gefallen 
möge. 

Srminfried berief nun feine Räte, um 
mit ihnen den Bmwed der Gefandtfchaft 
Dietrih8 zu beraten, und fie ftimmten 
fajt alle dafür, daß man dem Wunfche des 
Königs Dietrihd nacdhlommen und ihm 
Stieden und Freundfchaft zufagen folle. 
Nur Sring, der vornehmfte Rat, war ba- 
mit nicht jogleich einverjtanden, fondern 
meinte, daß man die Sache megen der 
Erbanfprühe doch mohl nod) reiflicher 


ZI 


Sagen aus. Chüringen. 


überlegen müßte. Dafür fagte ihm die 
Königin, welche ihn unverzüglich Tommen 
ließ, ihren mwärmften Danl, denn fie war 
der Anficht, daß Dietrich al3 unehelicher 
Sohn überhaupt fein Anteil an dem Erbe 
de3 verftorbenen Chlodwig haben jolle, 
fondern ihr allein bie Erbfolge im Yran- 
fenreiche gebühre. 

Da3 mußte ring zugeben, und er fand 
e3 auch nicht unrecht, als die Königin von 
ihm forderte, daß er jeinen ganzen Ein- 
Huß auf ihren Gemahl anwenden jollte, 
um diejfen zu beftimmen, dem Sönige Diet- 
tid) feine freundfchaftlihe BZufage zu 
maden, fondern ihn den Abftand von der 
rechtmäßigen Erbin möglichjt jchroff füh- 
len zu lafjfen. Nun war String ein ebenfo 
tapferer Krieger wie ein mweijer Ratgeber, 
und hatte nach beiden Seiten hin feinem 
Herrn Schon große Dienjte geleijtet. So 
wurde e3ihm nicht Schwer, ihn aud) jebt 
dahin zu bejtimmen, daß er den jchon 
gefaßten Rat verwarf und nad) dem Wil- 
len der Königin handelte. Der König ließ 
ben Abgejandten fommen und jprach zu 
ihm: „Sage deinem Herrn Dietrich, Daß 
er gar fein Anrecht an da3 Tsrantenreicdh 
habe, fondern einzig und allein Chlodwigs 
Tochter, meine Gemahlin Amelberge. Un- 
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tatt danad) zu tradhten, ein Reich zu 
erwerben, jollte er einzig Darauf be=- 
dacht fein, wie er fi) die Freiheit er=- 
halte.‘ 

Zraurig antwortete der Gejandte: „Sd) 
habe deine Antwort vernommen, o König, 
und werde jie ausrichten; aber ich wollte 
dir lieber mein Haupt gegeben, al3 foldhe 
Worte aus deinem Munde gehört haben, 
denn ich weiß, daß um derenttillen viel 
Blut der Franfen und Thüringe fließen 
wird.” 

Mit diefen Worten fchied er, und wie 
er gejagt hatte, fo gejchah e3. Als König 
Dietrid) die Antwort feined Schtwagers 
vernommen, ward er jehr zornig, rief 
jeine Mannen zufammen und zug mit 
einem jtarfen Heere nach Thüringen. Hier 
fand er Jcminfried tampffertig bei Runi- 
bergun jeiner warten. -Die Schlacht ent- 
brannte und wütete zwei Tage, ohne daß 
eine Entjcheidung gefallen wäre; am 
dritten aber ward Srminfried gänzlich ge- 
Ihlagen und rettete fich mit dem fleinen 
Reit feines Heeres in feine Stadt Scdi- 
ding, am Fluffe Unftrut gelegen. 

Aber aucd) da3 Heer Dietrich hatte jtart 
gelitten, fo daß in dem Rate der Heer- 
führer allgemein die Meinung geltend 
gemacht wurde, daß man den Srieg nicht 
wohl fortjegen könne, fondern heimfehren 
müjfe, fobald die Toten begraben und für 
die Wunden notwendig gejorgt fein 
würde. Nun hatte der König aber einen 
getreuen, wohlerfahrenen Knecht, den er 
oftmals um Rat fragte und der ihm fchon 
viel genügt Hatte. Den fragte er aljo 
auch diesmal um jeine Meinung, und der 
Knecht riet ganz anders. 

„Herr, jagte er, „die Standhaftigfeit 
ift die Krone aller Dinge, die haben fchon 
unfere Väter als die vornehmfte Tugend 
geübt. Das Land ift nun einmal erobert, 
und fo darf man auch nicht wieder daraus 
weichen und bie Bejiegten nicht mieder 
auflommen lajjen; denn fie werden fonjt 
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neue Verbindungen finden und gefährlich 
werden. Scht aber jind fie in der Stadt 
eingefchlojfen, und menn fie da feitge- 
halten werben, fo werden fie auf jede Be- 
dingung eingehen müfjen, die hr ihnen 
jtellen merdet.’ 

„a, wenn jie da feftgehalten werden, 
entgegnete der König, „das ift Die Sache, 
denn der Herren Meinung ift eben, daß 
wir da3 nicht Lönnen, weil unjere Madıt 
nicht mehr ausreicht. Der Reft des Fein- 
de3, der in der Stadt ift, ift nicht gering, 
und leicht Tann ein Sturm mißlingen, 
dann müßten wir bejchämt abziehen, und 
troß unjere3 Giege3 würde Srminfried 
triumpbhieren.” 

„Wohl wahr, Herr, aber da müßte man 
jich eben nach Hilfe umfehen, und die liegt 
bier doch fehr nahe, denn die Sadjjen 
jind die gefchiworenen Feinde der Thü- 
ringe und werden gern kommen.” 

Diefer Rat gefiel dem König Dietrich 
beifer al3 der andere. Er jdhidte Boten 
an die Sadjfen und ließ ihnen jagen, daß 
er ihnen das Land Thüringen völlig über- 
laffen wolle, wenn fie jest füämen und ihm 
hülfen. Und wie der Knedht richtig dor- 
ausgefehen, waren die Sacjjen jogleid) 
bereit dazu. Ohne Cäumen jchidten jie 
neun Anführer, jeden mit taujend Frie- 
gern, deren ftarfe Xeiber, fremde Sitten, 
Waffen und Kleider die Franken ftaunend 
beivunderten. Sie umlagerten die Stadt 
von der Mittagsfeite und machten gleich) 
am nädjten Tage einen erjten Verjud), 
jie mit Sturm zu nehmen. Auf beiden 
Seiten wurde tapfer gejtritten, denn die 
TIhüringe kämpften für ihr Vaterland, die 
Sadjfen für den Erwerb de3 Landes. 
Wenn diejer Verfuh) nun auch noch nicht 
gelang, da fi die Franken nicht daran 
beteiligten, und die Sachjen allein die 
tapferen Verteidiger nicht zu überwinden 
vermochten, fo jah ich Srminfried doc) 
unrettbar verloren, fobald ein allgemeiner 
Sturm unternonmen wurde Er jandtie 
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de3halb: feinen Rat ring heimlich zum 
König Dietrich, Tieß ihm für den Frieden 
Schäte und Unterwerfung anbieten, und 
ber Euge String mußte bei Dietrich! NRäten 
einen jo guten Gebrauch von dem ©olde 
zu machen, daß diefe fich alle damit ein- 
verftanden erklärten, dem Untrage de3 
Königs der Thüringe zu willfahren. Die 
Sadjen, jo führten fie ald Hauptgrund 
an, würden fehr gefährliche Nachbarn der 
Sranfen werden, wenn jie ba3 Land Thü- 
ringen befämen, wie man ja an biejem 
Tage. fchon gejehen habe. Da3 Teuchtete 
dem König Dietrich ein, denn auch ihm 
war ein Grauen vor biefer wilden Nad)- 
barjchaft angelommen. Er jagte deshalb 
zu und verjprach, feinen Schwager wieder 
aufzunehmen und den Sadjfen abzujagen. 
Beide zujammen wollten dann bieje iwie- 
der vertreiben. 

ring blieb im Lager der Franken, ba- 
mit, wie er feinem Herrn durd) einen 
fihderen Boten fagen Tieß, fi) über Nacht 
nicht die Gejinnungen änderten, und mel- 
dete den guten Erfolg feiner Sendung. 
Des freute fi) König Krminfried, machte 
feinen Bertrag mit den Tranlen in ber 
Stadt befannt und die Bewohner über- 
ließen fi) nun der Ruhe, da fie ficher 
waren, daß fie von den Sachfen allein 
nicht wieder angegriffen werden würden 
und mit den Franken ja fchon der Frieden 
vereinbart war. Sie hatten die Rechnung 
aber ohne die Sachen und ohne einen 
verräterijchen Zufall gemadht. 

E3 begab fid) nämlich, da die Gtädter 
ich fiher mähnten, daß einer Hinausging 
vor die Stadt mit feinem Sperber, um 
diejen fein Yutter juchen zu lajjen. Der 
Dogel flog aber auf die andere Geite de3 
Wajfers und wurde hier von einem Sachen 
gefangen. Der Thüring mocdhte den Vogel 
nicht im Stidje lafjen, ging durd das 
Wafjer und forderte ihn zurüd, wa3 von 
dem Sadjjen veriveigert tvurde. 

Da fagte ber Thüring: „Wenn bu mir 


den Vogel Läjfejt, jo will ich dir ettvag 
offenbaren, wa3 dir und Deinen Gejellen 
jehr nüblich ift.“ 

Der Sadje bedadhte fich ein wenig, ant- 
mwortete dann aber dodh: „Wenn du mir 
jo etwas offenbaren millft und ich jebe, 
daß du recht Haft, fo will ich dir mohl 
den Vogel zurüdgeben.‘ 

„Sp wilfe denn,” verriet nun der Thü- 
ting eifrig, „daß die Könige Frieden ge- 
madt Haben und einig geworden find, 
euch morgen in eurem Lager zu überfallen 
und zu erjchlagen.” 

„Sit da8 wahr?” rief der Gadjie 
Schnell. 

„E3 ift fo gemwißlid) wahr, daß wir in 
der Stadt infolgedeffen und der Ruhe 
überlafjen, da wir ja vor einem Angriff 
jiher find. Nur fchleunige Flucht Tann 
euch vor dem Verderben retten.” 

„So follen die Verräter morgen ein 
leere Lager finden,” Iadhte ber Sache 
grimmig, gab den Sperber her, und der 
Thüring lehrte in die Stadt zurüd. 

Der Sachje aber lief in da8 Lager und 
verfünbete feinen Gefährten, wa3 er ver- 
nommen. Dieje waren nidht wenig be- 
ftürzt, und eilig traten die Tyührer zu- 
jammen, um zu beraten, wa3 nun zu tun 
fei. Die Mehrzahl war für den jchleunigen 
Aufbruch in der Nacht. Da erhob fich aber 
der alte Hathugaft, ein ehrmwürdiger Grei3, 
ergriff da3 Heilige Zeichen der Sadjjen, 
welches das Bild eined Löwen und eines 
Draden und Darüber eined fliegenden 
Adlers zeigte, und |prach mit Feuer: „Mit 
nichten, ihr Männer! Bi3 in mein bobes 
Alter habe if} unter den Sadjfen gelebt 
und fie nie fliehen fehen, jo wird mid) 
auch jeßt nicht3 nötigen, etwas zu tun, 
was ich nie gelernt habe. Soll ich nicht 
weiter leben, fo ijt mir da3 Liebfte Schid- 
jal, daß ich mit den Freunden und Scdild- 
genofjen falle. Die erjchlagenen Genofjen, 
welche hier liegen, find die Beugen der 
alten Sachjentugend, da fie Lieber geftor- 
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ben, al3 vor dem Feinde gewichen find. 
Shr Habt von einem XThüring, der um 
einen albernen Dogel zum Berräter ge- 
tworden ift, erfahren, daß bie Leute in 
der Stadt in Sicherheit der Ruhe pflegen. 
So laßt uns denn in der Nadjt die 
Mauern befteigen, die Stadt wird unjer 
fein, und der gleißnerifche Franfentönig 
er mag wollen oder nicht, wird und geben 
müfjen, wa3 er und für unfere Hilfe zu«- 
gejagt hat.“ | 

Diefe flammenden Worte hoben den 
Mut der Sadjfen und beim Einbrudje der 
Nacht überjtiegen fie in der Tat die un- 
bewadten Mauern der Stadt, erjchlugen 
darin alles, wa3 erwadfen war, Mann 
und Weib, und jchonten nur die Slinder. 
König Srminfried aber entlam mit Weib 
und Slindern und menigen Begleitern. 
Auch darin behielt der alte Hathugajt 
recht, daß der Franfenktönig nun freund« 
fi) gegen die Sadıjjen bleiben und ihren 
Sieg no rühmen mußte; auch da3 Land 
mußte er ihnen überlafjen, wie fein Der- 
fprechen gewejen mar. 

Dietrih3 Groll, den er an den Sadjlen 
nicht auslaffen durfte, lenkte fich nun aber 
auf Srminfried. Mit trügerifcher Bot- 
Ihaft fuchte er ihn zurüd zu loden und 
beredete String burdy große DVerfprechuns 
gen, ihn zu töten. Srminfried Tieß jich 
betören und fam zurüd; als er ji) dann 
aber vor Dietrich niederwarf, um ihm den 
Bafalleneid zu leiften, wurde er von Sring 
binterrüds erjchlagen. Anjtatt nun jedoch) 
jeine Berfprechungen zu halten, ftellte fich 
Dietrich ehr zornig über diefe ruchloje 
Tat und verwies den Mörder au3 feinen 
Mugen und aus den Neid. Doc, ring 
verjeßte: „ut, meineidiger König, ehe 
ih aber gehe, will ich meinen Herrn 
rächen,” 309 abermals fein Schwert und 
erftach den König Dietrich. Darauf bahnte 
fi) der Rede feinen Weg durch die Man- 
nen und entrann. 

Die Sage fügt Hinzu: Sringd Ruhm 
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ift jo groß, daß der Milchfrei3 am Him- 
mel nad ihm die Sringdftraße genannt 
wird, 


an 


Der 
heilige Chriftophorus 
im Dome zu Erfurt. 


en 


Erfurt, der ehemalige Mittelpunft Thü- 
ringena, bejigt in feinem Dome eines ber 
großartigften Gotteöhäujer des deutfchen 
Reiches. Der ältefte Teil desfelben 
jtammt au3 dem zwölften und dreizehnten 
Sahrhundert, während der Hauptteil erft 
um die Mitte des fünfzehnten Sahrhune 
dert3 erbaut wurde. Der Don foll an 
derjelben Stelle ftehen, wo der heilige 
Bonifacius fein erjte3 Holzlicchlein in 
Thüringen aufrichtete. Zange hatte er ge- 
Ichwanft, weldden Pla er für daßsfelbe 
wählen jollte, da fah er einft eine weiße 
Zaube vom Himmel herniederjchweben, bie 
jeßte fi auf den Stab, den ein altes 
Mütterchen dort in die Erde geftedt Hatte. 
Da vermeinte er, daß die heilige SXung« 
frau jelber ihm auf biefe Weife den Pla 
habe anzeigen wollen, und fo hieß er da3 
Kirchlein denn auch zu Unserer lieben 
Frauen. 

Allerlei Merkiwürdiges ift in dem alt» 
ehriwürdigen Baumerf zu fehen, woran ficd) 
vielfache Sagen fnüpfen. 

Sn dem Bogenfelde einer Tür ift die 
Legende von Faijer Heinrich dem Biwveiten 
und jeiner Gemahlin Kunigundis darge- 
jtellt, die der Untreue bejchuldigt worden 
war und zum Beweije ihrer Unfcyuld ic) 
einem ®ottesurteil unterwerfen mußte. 
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Diefe3 beftimmte der Raifer dahin, daß 
fie mit bloßen Füßen über fieben glühende 
Pflugichareijfen fchreiten follte; würde fie 
Dies ohne Verlegung der Füße ausführen, 
jo wäre bie Anklage falfch und die An- 
Häger würden harte Strafen erleiden. 
Und die Sage weiß zu berichten, daß Kuni«- 
gundi3 die Feuerprobe ungejährdet be- 
ftand; von der Strafe aber, melcdhe die 
falfchen WUntläger erlitten, meldet jie 
nihts. — 

Da ift ferner im Erfurter Dom ein 
Bild, weldyes den heiligen Chriftophorug 
oder großen Chrijtopher barjtelt. Mit 
biefem Heiligen, den bejonder3. unter den 
Deutfchen beliebt geivordenen, auch von 


Dichtern oft befungenen und von Malern 


Dargejtellten Märtyrer hat e3 folgende Be- 
wandtnis: 

Dphoru3 war ein in Sfanaan geborener, 
außergewöhnlich großer und ftarfer Hei- 
denjüngfing, deffen Länge da3 gemöhn- 
liche Riefenmaß nod) überjcehritt und von 
dejfen Säuften man fagte, fie Tönnten 
Zürme und Berge tragen. Da er fi) in 
feiner Kraft und Größe aud) außerordent- 
fi fühlte, jo wollte er auch nur dem 
Stärfften dienen und 30g au, un diefen 
zu finden. Nachdem er mancher Herren 
Zänder burchivandert, fam er zu dem 
Saifer in Mohrenland, dem zehn Könige 
dienten und viele Yürften auftmarteten. 
Der fchien ihm der Geiwaltigfte, den er 
judte, und fo diente er ihm denn aud) 
getreulich mandes Sahr. Da am ein- 
mal ein ;sremder an den Hof, den der 
Raifer wohl aufnahm, weil er von allem, 
was da ijt und nidt ift, fo jchön reden 
fonnte. Eine3 Tages aber fing er an, 
Davon zu reden, wa3 den Augen der Men- 
fhen über die BZufunft gnädiglic) mit 
wohltätigem Schleier bededt ift, aud) ma3 
aus dem Menjchen würde nach jeinen 
Tode. Da mußte der Raijer denn viel 
hören von Himmel und Hölle, von Gott 
und Teufel, und gar greulich wußte der 


Mann ben Böfen zu fehildern und fein 
Reich, in dem ba Herrichet Heulen und 
Bähneflappern. Da jah Ophorus, tie 
feinem Herrn dem Saijer graufte, wie er 
blaß wurde und zu zittern begann, und 
der Rieje jpracdh zu fi: „Was, Diejer 


große KRaifer zittert vor dem Teufel? 


Dann muß aud der Teufel fein Meijter 
und größer fein al3 er. Ych kann ihm 
aljo nimmer dienen, jondern muß mir 
jeinen Meifter auffuchen.” 

Den braudte er nun nicht zu fuchen, 
denn ber Teufel Hatte feinen Entjchluß 
vernommen und ftellte flug3 fich ein: „Da 
bin ich, was willft du?” Ophorus fagte: 
„Benn du der Teufel bift, der ftarle und 
furdhtlofe, der feinen Meifter über fid 
ertennt, fo will ich dir getreulid) dienen.” 
Das tam dem Teufel gelegen, einen jolchen 
Diener, der Bäume aus den Wurzeln zu 
heben verniodhte, Tonnte er gebrauchen, 
um Geelen für fein höllifches Reich her- 
bei zır Jchleppen, da Ophorus dabei troß 
feiner Größe und NRiefenftärte harmlos 
wie ein Sind war, der nicht3 von all dem 
Lügenmwert begriff, das ihn umgab; er 
lernte fogar felber mande Runft zum 
Geelenfang für den Wrgen. Und der 
Teufel mußte fich fo allgewaltig anzu 
jtellen, daß der Riefe überzeugt war, nun 
jei er bei dem rechten Herrn. CEinftinals 
aber verfahb e3 der Satan dod), denn 
al3 er mit feinem Diener untertveg3 var, 
fam er einem Bilde de3 gefreuzigten Hei- 
fande3 zu nahe, und da fah ihn Ophorus 
zujammenzuden, jah ihn jich Frümmen 
wie einen Wurm, erft langjanmı fcheu zur 
Seite jchleihen und dann in aller Hajt 
daponlaufen. „Ei, dachte da der junge 
Niefe, „mas ift das? Satan hat feinen 
Meifter gefunden, vor dem er davonläuft? 
Sp fann id) ihm aud) nicht ferner dienen, 
fondern muß mid zu diefem menden.“ 

So ftand er nun vor dem Bilde, mit 
dem er jedod) nicht reden Fonnte. Se 
fänger er e3 aber anfchaute, defto fonder- 
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barer und tiefer ergriff es tn, er Tonnte 
fi nimmer wieder davon wenden. Und 
fo ftand er drei heiße Tage und drei Talte 
Nächte Hindurdy und dachte nicht an Eifen 
und Trinfen. Da fam ein frommer Klaus» 
ner daher, dem Tlagte er, wa3 ihn drüde 
und wie er nun in argem Bmeifel jei, wer 
ber Größte wäre, da niemand ihm jagen 
tönne, wer biefer Getwaltige hier jei, vor 
dem felbft der Teufel Reißaus genommen. 
„Das ift,“ Sprach der Klausner, „ber Herr 
der Emigfeit, der alle Dinge erfhuf. Wenn 
du ihm dienen mwillft, jo mußt du wachen 
und beten zu jeder Beit, fajten und jingen 
zu feinem Preis, dann dienft du ihm 
recht.” Das tvollte dem Riefen aber nicht 
eingehen, und er fagte: „Das möchte ich 
wohl, doch verjtehe ich e8 nicht und möchte 
e3 wohl lernen, bi8 dahin aber diejem 
Herrn mit meiner Kraft in anderer Weile 
dienen.” Der Klausner verjtand den Riefen 
wohl und fpradh: „Dazu kann Rat wer 
den, fomm und folge mir!” 

Er führte Ophorus nun an ein wildes 
Waffer, welches alle Brüden und Stege 
fortgerifjen hatte und fprady: „Siehe, hier 
tannft du bem Herrn mit deiner Sraft 
allein getreulich dienen. E3 Tommen viele 
Pilger des Weges daher, die nun nicht 
über da3 wilde Wafjer können; da foltjt 
du fie hinüber tragen, daß jie drüben am 
Drte der Gnade jich entjündigen fönnen, 
ebenjo follft du jie auch wieder herüber 
bringen. So wirft du Gott nach deinen 
Kräften dienen.” 

Ophoru3 baute jich nun eine Hütte in 
Der Nähe des Stromes und trug die Pilger, 
die da famen, hinüber, und wenn er von 
drüben angerufen wurde, herüber, unver- 
droffen, bei Tage und bei Nacht. So lag 
er einft in feiner Hütte und mollte eben 
einfchlafen. Da war e3 ihm, als hörte er 
die Stimme eined Kindes, welche bon 
drüben am andern Ufer rief: „Hol’ über!“ 
Er erhob fi) von feinen Lager und ging 
hinaus, aber alles war ftill und er ver- 
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modte nicht3 zu entdeden. Saum aber 
hatte er fich wieder niedergelegt, fo er- 
icholl e3 zum zweiten Male: „Hol’ über!“ 
Wieder forjdhte er vergeblid. Endlich 
hörte er die Stimme zum dritten Male: 
„HoV über!“ und nun fah er drüben ein 
Knäblein ftehen, von hellem Lichte um- 
floffen. Ein jeltjamer Schauer ergriff ihn, 
aber er machte fich fogleich hinüber, und 
nun fprad) das liebliche Krräblein mit fil- 
berner Stimme: „Xrag’ mid) binüber, 
und wie hoch auch die Wogen gehen mögen, 
jei getroft, mich tragend werden fidh alle 
Bmeifel deine Gemiütes Löfen.” 

Staunend ob der Lieblichfeit und Würbe 
biefes Kindes hob der Riefe dazfelbe mit 
leihtem Schwunge auf feine Schulter, 
aber wie ward ihm, al3 er nun den Strom 
durhichritt: das Wafjer, da8 ihm fonjt 
nur um die Beine geraufcht, fhwolt höher 
und höher, immer milder braufte e8 um 
ihn; jeßt ging es ihm fchon bis an die 
Bruft, und dazu wurde die Laft, bie er 
trug, mit jedem Schritte fehwerer, daß 
ji der Atem Teucdhend feiner Brujt ente 
wand. „Was ift mit dir, wunderbarer 
Stnabe,” fam es endlid) mühjam über feine 
Lippen, „daß du, jo Hein, auf mir ruhft 
jo fchiwer, wie ich nimmer eine Laft ge- 
tragen?” Da tönte e3 zu ihm nieder: 
„Sei getroft und fchreite zu, jo fchwer bir 
die Bürde auch wird; denn, Sterblicher, 
du trägft den Herrn der Welt!“ 

Sn biefem Augenblid erreichte Ophorus 
das Ufer, und alljogleicd) war die Biürde 
bon ihm genommen. Bugleic) aber fam 
auc die göttlihe Erleuchtung über ihn, 
die Heidengötter wichen aus feiner Seele, 
und er Iniete nieder und betete. Er Hatte 
den Herrn erfannt, und de3 SHeilandes 
jegen3reiche Hand jpendete ihm nun den 
Segen der Zaufe: „Du haft den Ehrift 
getragen, jei darum fortan Chriftophorus 
genannt! Den Stab, den du in Deiner 
Hand trägft, ftede in die Erde, und er 
wird ergrünen und Laub und Früchte 
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tragen, ber Menfchheit ein Zeichen, wma8 
Großes an dir gefchehen. Du aber gehe 
hin und fünde den Herrn, den du gejehen 
und getragen, unb mehre die Bahl der 
Gläubigen!” — 

Die Sage erzählt nun, daß Chrijtopho- 
ru8 darauf mit feinem von Chriftug mit 
Laub und Datteln gezierten großen Stabe 
nah 2hylien pilgerte, dafelbjt achtzehn- 
taufend Menfchen befehrte, von dem dor« 
tigen Präfelten Dagnus aber eingelerfert 
und fpäter mit eifernen Ruten gepeitjcht 
wurde. Aucd) jeßte man ihm einen glühen- 
den Helm auf und band ihn auf einen 
eifernen, über Teuer gehaltenen Stuhl. 
Er zerbrahh ihn und war unverlegt. Als 
dreitaufend Soldaten auf ihn fchießen 
mußten, blieben die Pfeile in der Luft 
fchweben. Enblid) riet er felbft, ihn ent- 
haupten zu laffen und mit feinem Blute 
da3 verlette Auge des Präfekten zu heilen. 
Dies geihah und dbadurd) ward der Prä- 
fett felbjt für da3 Chrijtentum gewonnen. 

Des Heiligen Tod wird an da3 Ende 
de3 dritten Sahrhunderts gejeßt. 


ER 


Ludwig der Springer. 


re Be 
Der Sprung vom Stebidtenttein. 


Zandgraf Zudwig der Zweite, nachmal3 
der Springer genannt, hielt fi) al3 junger 
Mann gern auf der Neuenburg auf und 
war dann oftmals Gaft des Pfalzgrafen 
Philipp von Sadjfen, welcher unfern auf 
der Burg Sceiplit wohnte. Diejer Hatte 
eine ungewöhnlid) jchöne junge Gemahlin 
namens Adelheid, Tochter de3 Markgrafen 
bon Stade. 
zu der fchönen Adelheid und litt, mie ber | 


Chronift meldet, große Not um biefer 
Liebe willen. Der ritterliche, ftattliche 
Landgraf blieb aber aud) der jungen Frau 
nicht gleichgültig, und fie vergaßen fich 
joweit, daß jie fogar heimliche Zufammen- 
fünfte hatten und ihrer Vereinigung eben 
nur der Pfalzgraf im Wege ftand. 

Als diefe Liebe ihren Höchften Grad 
erreicht hatte, wurde zwijchen dem Paare 
der jhändliche Plan verabredet, ben Pfalz- 
grafen zu befeitigen. Died wurde fo be- 
werfitelligt, daß Ludwig in dem Scheip- 
lier Walde unredytmäßiger Weife jagte, 
der Pfalzgraf aber von feiner Gemahlin 
aufgeftachelt wurde, das nicht zu leiden, 
und deshalb dem Sgäger im fremden Walde 
entgegentrat, um ihn zur Rebe zu ftellen. 
E3 fam zu heftigem Wortwechjel und Lud- 
wig eritach den Pfalzgrafen mit feinem 
Jagdfpieß. 

Darüber erhob fi) nun freilich groß 
Gejchrei, nicht nur von den Freunden de3 
Pfalzgrafen, fondern auch von defjen an= 
Icheinend troftlofer Witwe, und als Philipp 
im Münfter von Gofed an der Saale, da3 
er gejtiftet hatte, beigejeßt mar, murde 
Klage bei dem Kaijer Heinrich erhoben. 
Da3 alles gejhah im Sahre 1065, aber 
ein Sahr darauf reichte die jchöne Adel- 
heid dem geliebten Landgrafen ihre Hand 
und mwurde dejjen Gemahlin. 

Nun meinten wohl viele, daß die Sache 
damit erledigt jei. Dem war aber nicht 
jo, fondern die Freunde de3 ermorbeten 
Pfalzgrafen, die nun wohl da3 Verhältnis 
und die eigentliche Urfache jener Frevel- 
tat duchfchauen mochten, führten ihre 
Klage gegen ben Landgrafen bei dem 
Raifer mit allem Naddrud und erreichten, 
wenn aud) erjt nach langer Beit, daß Lud- 
twig in die Reich3adht erflärt wurde. 

Ludwig war jedoch fehr vorfichtig, und 
e3 hielt fchwer, ihm beizufommen. Meh- 
rere Anjchläge feiner Feinde Hatte er fchon 


Rudivig entbrannte in LXiebe | vereitelt, da gejchah e3 aber doch einmal, 


daß er auf einer Neife, die er nad) Magde- 
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burg unternehmen wollte, von Übermadt 
angegriffen, niedergetworfen und in jiche- 
ren Gewahrjam auf die Burg Giebichen- 
jtein an der Saale gebracht wurde. Hier 
faß er nun, zwar ungefefjelt, aber von 
feh3 NRittern unabläfjig bewadt, fchon 
zwei Sahre und adt Monate, ala jein 
Prozeß endlich foweit gediehen war, daß 
er, wie ba8 Gerücht ihm meldete, vom 
Raifer wegen des Hinterlijtigen Mordes 
am Pfalzgrafen zum Tode verurteilt tor» 
den fei. Nun wurde ihm doch um fein 
Leben bange, und er gelobte dem heiligen 
Ulrich eine Kirche zu bauen, wenn er nod) 
einmal mit dem Leben daponfomme. Nur 
Lit und Bermwegenheit' fonnten ihr. nod) 
retten. 

Er ftellte fich alfo tranf, und da e3 von 
Tag zu Tag fhlimmer mit ihm mwurde, 
fo bemilligte man, baß ein Schreiber zu 
ihm gelajjen wurde, der ar: jzeichnen follte, 
wie er fein Haus beiteilen wolle, fowie 
ein Diener, den er mit legten Aufträgen 
an feine Gemahlin Wbelheid entjenden 
wolle. Mit dem Diener aber verabredete 
er indgeheim, daß derjelbe an einem be- 
ftimmten Tage und zu beftimmter Stunde 
mit feinen: fchnellen weißen Hengjte, der 
Schman genannt, drunten am Ufer auf ihn 
warten und da3 Roß jcheinbar in die 
Schwenmme reiten, aber aud) einen Fahn 
rt einem andern Anzug für ihn in Be- 
reitfchaft halten folle; er wolle verfuchen, 
hinab zu fpringen, und fie follten ihn 
dann zu Hilfe Tommen. 

Der bejtimmte Tag erjchien, und der 
Landgraf fühlte jich fo Frank, daß er be- 
fahl, jein Sterbehemd bereit zu machen. 
Aud) ließ er ich mehrere Mäntel bringen, 
die er einen über ben andern umılegte, 
denn e3 war in dem ZQurmzimmer jehr 
fühl, und fo mwanltte er wie ein gebredh- 
lider Grei3 in dem Zimmer am Stabe 
auf und nieder, Draußen fchien die warme 
Sommerjonne auf das große Bogenfenfter, 
und der Landgraf öffnete e3 und lehnte 
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jih hinaus, um fi) in dem Sonnenfcein 
zu wärmen. Die Wächter hatten des fein 
Arg, denn fie dachten an nicht3 weniger, 
al3 an eine Flucht ihres Gefangenen, und 
waren in ihr Brettfpiel vertieft, fo daß 
fie gar nicht auf ihn acdhteten. Ludwig 
maß mit den Augen die Entfernung de3 
senfter3 von dem Tyeljen, auf welchem 
der Zurm jtand, fie war nur gering und 
mit einem Sprunge leicht hinab zu Tome» 
men, und von da bi8 zum äußerften 
Selfenvorfprunge waren auch nur wenige 
Schritte. 

Da fah er unten jeinen Diener mit dem 
weißen Rojfe erfcheinen, auch bemerkte er 
hinter einem Bufche einen Kahn mit zwei 
Ruderern. Ein Blid hinter fich überzeugte 
ihn, daß die Wächter fein Auge für ihn 
hatten, und jo faß er mit einem Sprunge 
in der Senfteröffnung, jprang von da aus 
auf den Feljen hinab und im nädjten 
Augenblide ftand er auf dem äußerjten 
Vorfprung und mit dem Rufe: „Heilige 
Sungfrau, Hilf deinem Snecdhte!” fprang 
er in die XTiefe. Da baufchten fich Die 
Mäntel wie ein großes Rad um ihn, die 
aufgefangene Luft Hinderte feinen jähen 
Gturz und Jo fiel er unbejchädigt in das 
Wafjer der Saale, da3 über ihm zufam- 
menjchlug. Uber gleich) war er wieder an 
der Oberfläche, der Kahn ruderte herbei, 
man half ihm hinein, und ehe er noch da3 
Ufer erreichte, hatte er fchon die nafjen 
Kleider mit trodenen vertaufcht. Hier er- 
wartete ihn der Diener mit dem Hengjte, 
Ludwig jchwang fi) Hinauf und fprengte 
dadon. 

Slüdli) gelangte er nad) Sanger- 
haufen zu feiner jchönen Adelheid. Aber 
in Sicherheit war er hier nod) feinesiweg3. 
Er reijte deshalb mit feiner Gemahlin nad 
Rom und erhielt hier endlidh auch vom 
Papfte jelbjt die Abfolution für feine 
Ihwere Sünde, womit ja aud) die über 
ihn verhängte Todezitrafe hinfällig mmurbe. 
Er Hatte aber auch geloben müfjen, ein 


802 Sagen aus Thüringen. 


Klofter zu bauen mit einer Firche zu 
Unferer lieben rauen, jotvie eine Kapelle 
zu Ehren bes Heiligen Kohannes. Der- 
artige Baumerle galten in damaliger Beit 
volllommen al8 Sühne felbjt für tode3- 
würdige Verbredhen. Und Ludwig gab 
daher das Gelöbni3 mit leichtem Herzen, 
denn Eile hatte e3 damit ja nicht, wenn 
e3 überhaupt nur geichah. 

Don dem verwegenen Sprunge bom 
Giebichenftein in die Saale wurde der 
Zandgraf fortan meijt nur Ludwig der 
Springer genannt, zum Unterfchiede von 
den gleichnamigen andern Landgrafen in 
Thüringen. 


Der Bau der Wartburg. 


Landgraf Ludwig war fehon bei feiner 
Zaufe von dem Bilhof von Mainz mit 
allem Land begabt worden, ma3 dem Gtift 
zuftändig war, von der Hörjel biß an die 
Werra. An der Hörfel baute er fi) aud) eine 
Burg, die Wartburg geheißen, die nad)- 
mal3 der Lieblingsaufenthalt der Thürin- 
ger Landgrafen wurde. Mit diefem Bau 
hatte e8 aber eine ganz eigene Bewandtni3. 

Einjt ritt Landgraf Ludwig aus um zu 
jagen, und ein Stüd Wild, da3 er fehr 
eifrig verfolgte, führte ihn ganz ab von 
feiner Begleitung. Al er da3 Wild end- 
lih dennod) verlor, fand er fi) an der 
Hörfel. Hier erhob fi} ein Berg, der ihm 
wohl eine gute Umschau geftatten mochte, 
er drängte fein Pferd hinauf und ließ von 
oben herab jein Hifthorn erfchallen, um 
die verlorene Dienerjchaft herbei zu rufen. 
Er mußte aber lange warten, ehe fich einer 
und der andere zu ihm fand, benn der 
Eifer der Sagd Hatte ihn ganz verjprengt. 
Wie er nun Hier oben fo wartete, mußte 
er jich geftehen, daß da3 ein ganz Eöft- 
ficher Blaß jei, ein nicht alflau fteiler, fefter 
Berg und oben ein weiter Plab, der ge- 


eignet geivefen wäre, wie jelten einer, eine 
Burg zu tragen. 

Diefer Gedanfe ließ den Landgrafen 
nicht wieder 103, er verfolgte ihn Tag und 
Nacht, denn felbjt im XTraume fah er fidh 
auf dem Berge, feiner Dienerfchaft war- 
tend, und genoß den köftlihen Blid in 
die Runde. Das Ding hatte nur den einen 
Übelftand, daß diefer Berg gar nicht zu 
feinem Lande gehörte, fondern andere 
Herren hatte, nämlich die Herren bon 
Mitteljtein und Frankenftein, die gar 
nicht daran bachten, benjelben an Ludwig 
zu verlaufen, mwa3 freilid der einfachite 
Weg gemwejen wäre, den Berg an fich zu 
bringen. Da fann er denn fortwährend 
darüber nad), wie dad wohl möglich wäre, 
und entwarf endlich einen Plan, wie er 
jeiner nit mwenig gewalttätigen Natur 
bejonder3 zufagte, und feine Sagdfreunde, 
deren er al3 leidenfchaftlicher äger nicht 
wenige hatte, jubelten Beifall. 

Er ließ eine große Anzahl Leute fi 
mit Körben verjehen und in diefen von 
feinem Grund und Boden Erde auf den 
Berg tragen und defjen ganze Oberfläche 
damit überjchütten. Diefe Arbeit gejchah 
immer nur ded Nacht? und die Herren 
bon Trankenftein hatten feine Ahnung 
davon, was auf ihrem Bejigtume vor fi 
ging. Erjt al die ganze obere Platte des 
Berges tief mit Erde überdedt mar und 
der Landgraf Iuftig zu bauen begann und 
da3 Getöje davon weithin Durch den Wald 
Ichallte, fahen jie mit Schreden, ma3 ber 
mächtige Nachbar fi) auf ihrem Grund 
und Boden herausnahm. Tyhre geharnijch- 
ten Vorjtellungen verlachte Ludwig, denn 
er behauptete, er baue auf feinem eigenen 
Grund und Boden, mit Gewalt Tonnten 
die Heinen Edelleute nicht3 gegen ihn aus- 
richten, und fo blieb ihnen nicht3 meiter 
übrig, ald daß fie bei dem Reiche über 
diefe Vergewaltigung Klage erhoben. 

Der Landgraf ließ fidh aber auch da- 
durch nicht beirren, fondern baute ruhig 
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weiter, und gar ftattlich begann fidh die 
Burg über die Wälder zu erheben. Als 
ihm die Klage der Frantkenfteiner von dem 
Reichsgerichte zuging, beantwortete er 
diefe mit derjelben Behauptung, daß er 
auf jeinem eigenen Grund und Boden 


baue, und jo wurde dann entjchieden, daß 


er Died bemeijen folle und zwar durch 
zwölf ehrbare Zeugen; wenn er das ver- 
möge, jo habe niemand etwa3 Dagegen ein- 
zumenden, denn auf feinem Eigenen fünne 
er bauen, mo und mie er wolle. Die ber» 
fangten zwölf Zeugen fonnte er unfchwer 
beijchaffen, denn unter jeinen Jagdgenoffen 
waren zwölf unbefcholtene Ritter fogleic 
bereit, mit ihm und den Herren vom Ge- 
richt hinaus zu ziehen auf den Berg. Hier 
zogen fie ihre Schwerter, ftießen fie in 
die Erde und jchwuren, daß der Landgraf 
zu Recht auf dem Seinen baue und biefe 
Erde Shon von Alters her zum Land und 
zur Herrijdhaft gehört Habe. Daß Ddieje 
Erde erjt in nädtlidher Arbeit Hinauf- 
getragen worden war, daß jagte freilich 
niemand, und fo blieb eö denn dabei. Die 
Herren von Frankenjtein mußten fi) Zu« 
frieden geben, und die Burg wurde ferner 
ungejtört vollendet. 

Der Landgraf gab ihr den Namen 
Wartburg, darum, daß er dort auf feine 
Sagdgenofjen und Diener gewartet und 
dadurch erjt diefen berrlihen Punkt der 
Zandfchaft Tennen gelernt Hatte. Den 
Herren don Franlenftein und Mittelftein 
aber fügte er in der folge noch gar viel 
übles zu, wenn aud nicht in bemwußter 
Abjicht. Als nämlich die Wartburg köftlich 
erbaut tvar, begann er auch den Ring und 
die Gräben und Mauern zu einer Stadt, 
bie jebt Eifenacdh Heißt. Sede Dorfichaft 
im Lande Thüringen mußte da ein Stüd 
der Mauern maden lafjen, dazu arbeiten 
und Fuhren tun, wie man heute noch an 
der Bauart der Mauern von Eifenadh 
fehen tann. Als aber die Stadt fertig war 
und fchnell empor Tanı, wurden die Dör- 


fer der Umgebung, wie SOberftebtfelb, 
Montgried und andre, die alle jenen Her«- 
ren gehörten, leer, denn die Leute zogen 
in die neue Stadt, und die Herren bver- 
armten, mußten ein Redt nad) dem 
andern verfaufen und fTamen, tie Der 
Chronift Iafonifch meldet, fehr herunter. 


Die Kirdıe des heiligen Ulridi und 
Kioiter Reinhardsbrunn. 


Nicht jo eilig wie mit der Wartburg 
hatte e8 Landgraf Zudwig mit der Kirche 
de3 heiligen Ulrich, Die er im Turm von 
Giebichenftein gelobt, fomie mit dem 
Klofter und der Kapelle, deren Bau er 
dem Bapijte hatte zufagen müffen. Aller» 
ding3 wurde er von der Geijtlichkeit oft- 
mal3 daran erinnert, aber erft, als diefe 
Ermahnungen dringender und erft mit 
leileren und endlih mit ernfteren Dro- 
Hungen gemijcht wurden, traf er Anftalten, 
jeinen Gelöbnifjen nadhzufommen. 

Sür den Kirchenbau zu St. Ulrich fuchte 
Zudwig lange vergeben3 nach einem paj- 
fenden Ort. AS er jich in Sangerhaufen 
aufhielt, öffnete er an einem fchönen, 
heiteren Frühling3morgen dag Tenjter 
feine3 Zimmers, um die frifche Morgen- 
luft zu genießen. Bor ihm lag die Probjitei 
mit ihrem weiten Hofe. Die Dächer der 
Häujfer, die Bäume und die nicht fernen 
Borberge ded3 Harzed jtrahlten feinen 
Augen weiß entgegen von dem Neife, der. 
in der Nacht gefallen war, und munber- 
bar flimmerte alles um ihn her im Glanze 
der aufgehenden Sonne. Auch der Hof 
der Probjtei war ganz, mit Reif bededt, 
aber al3 Ludwig dorthin blidte, glaubte 
er feinen Augen nidyt trauen zu dürfen, 
al3 er dort eine Stelle in Yyorm eines 
großen reuzes jah, die ganz frei von 
Reif geblieben. Da erfannte er, daß dies 
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der Ort jei, wohin Die Kirche gebaut wer- 
den mußte, und fo gefchah es denn aud). 

Endlich bei herannahendem Alter ge- 
dachte er, feine Sünden mit Almofen und 
frommen Werfen zu büßen, und er ließ 
jeinen befonder3 guten Freund, den from- 
men Herand, der ein Mönd in Hyljen- 
burg, nadjyher Bifchof von Halberjtadt war, 
zu ji) fommen, um mit ihm darüber,’ jo- 
wie über den gelobten Klofterbau zu be=- 
raten. Und Herand jdwoHl wie auch der 
Abt Syfelbert erfannten, daß e3 ihm mit 
jeinem .Vornehmen völlig Ernit fei und 
bejtätigten, daß er da3 vor dem Papit ab- 
gelegte Geldbni3 halten müfje; wenn er 
aber wirflid) ernftlicy büßen wolle, fo folle 
er die Herrjchaft feinem Sohne übergeben, 
feines Haujes Angelegenheit bejtellen, fic) 
der Welt gänzlich begeben und ein Mönd) 
in dem Slofter werden. 

Diefem Rate willfahrte der Landgraf 
und fuchte nun mit Fleiß eine pafjende 
Stelle, wohin er da3 Klojter bauen könnte. 
Da ritt er nun einmal don Schönberg 
nach der Wartburg und fah einen Töpfer, 
namen3 Neinher, bei einem ftark fließen- 
den Born fiten und arbeiten. Er redete 
mit dem Manne und hörte von ihm, daß 
er alle Nächte ziwei fchöne Kerzen nicht 
fern von feinem Haufe brennen fähe, jo- 
bald er aber hinfäme, jo wäre nicht3 da. 
De3 munderte fid) der Landgraf nicht 
wenig, al3 er dasfelbe aber auch) von 
andern Leuten hörte, denen der Zöpfer 
das Wunder gezeigt Hatte, jo bejchloß er, 
jich felbjt davon zu überzeugen. Er fand 
die Wahrheit beftätigt und mocdte nun 
nicht ander3 glauben, al3 daß Gott ihm 
damit ein Zeichen habe geben wollen, i00- 
hin er da3 Klofter und die Stapelle erbaut 
zu haben wünjche. Er zögerte nun nicht 
länger, ließ die Stätte roden und räumen, 
und unter feiner und de3 Bilchyof3 Herand 
Nufjicht erftand nun da, 00 das eine Licht 
gefehen worden, das Klofter mit einer 
Stirche zu Unferer lieben zyrauen, und an 


Sagen aus Thüringen. 


der Stelle, two da3 andre Licht gebrannt 
hatte, eine dem Heiligen Sohannes ge- 
weihte Kapelle. 

Den Ort nannte dann Ludwig nad) 
dem Töpfer und dem Brunnen Reinher3- 
Dorn, worau3 dann der Name Reinhard3- 


brunn entjtanden ift. Dort liegen viele 


der Landgrafen von Thüringen und Hej- 
fen bejtattet. 


=. 


Die heilige Elifabeth. 


— 


Zudwig der Pierte, weldher um bie 
Wende des Dreizehnten Sahrhunderts 
Landgraf von Thüringen war, Hatte eine 
Gemahlin, Elifabeth, die infolge ihrer 
Srömmigfeit und ihre nur dem Wohltun 
gewidmeten Lebens nad) ihrem Tode von 
dem Heiligen Bater in Rom heilig ge- 
jprodhen wurde. Uın dieje heilige Elifa- 
beth wob dann da3 danktbare Boll einen 
ganzen Kreis von Sagen, aus dem hier 
nur einiges mitgeteilt werden fol. 

Elifabeth war eine Tochter des Königs 
von Ungarn, aber Jon atS Rind mit dem 
Knaben Ludwig verlobt morden und 
wurde deshalb mit ihm zufammen auf der 
Wartburg erzogen. Schon in früher 
Sugend machte jich ihre Fromme Leben3- 
richtung bemerkbar, zeigte fie einen be- 
fonderen Hang zur Mildtätigfeit gegen die 
Armen und Notleidenden, und fromme 
und mildtätige Werke waren in der Trolge 
die Richtjchnur ihres ganzen LXebens und, 
wie die Sage berichtet: unter dem ficht- 
lichen Beiftande Gotte3. 

So hatte der Landgraf einft viele Gäjte 
auf die Wartburg geladen, und al3 man 
zu Tijche gehen wollte, wartete man nur 
nod) auf die Landgräfin. Diefe aber Hatte 
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fi) fveben angefdhict, dem Rufe zu folgen, 
al3 ihr ein gebrechlicher Armer entgegen- 
trat und um ein Almojen bat. „E3 ge- 
bricht mir jet an Zeit, antwortete fie 
bedauernd, „auch habe ich nicht3 bei mir, 
was id) geben Eünnte.” Da der Arme aber 
weiter flehte, reichte fie ihm ohne Be- 
denfen den Loftbaren Mantel, weldyen fie 
um die Schultern trug, und jener ging 
damit danfend davon. Das Hatten Die 
Diener gejehen und der Küchenmeifter 
trat zu dem Fürften und fprad) vor allen 
Bäften: „Nun erfenne mein gnädiger 
Herr, ob es fi) mohl gebührt, daf; 
unfere gnädige rau zu biefer Zeit jo 
lange ausbleibe und da3 Mahl ver- 
zieht; jebt hat fie gar einen Armen ge= 
Heidet und ihm ihren Eoftbaren Mantel 
gegeben.‘ 

Da ging der Yürft jelbjt nach ihr und 
fand fie in ihr Zimmer zurüdgetehrt. 
„Ziebe,” jagte er freundlich, „wollt hr 
nicht mit un3 zu Tifche gehen?“ 

„sh bin bereit dazu,” antwortete jie. 

„Wo aber ift Euer foftbarer Mantel 
fragte er weiter, jidy) überall umfchauend. 

Harmlos entgegnete fie: „Er ijt auf 
dem Rüle.‘ 

Und al3 eine der Dienerinnen binging, 
‚and fie den Mantel wirllih an dem be- 
zeichneten Orte. 

Das, fügt der alte Chronift Hinzu, hatte 
der liebe Gott felbft bewirkt, und Diejer 
Mantel ift nun ein Meßgewand in der 
Zelle der Heiligen ElifabethH unter der 
Wartburg. 

Wie dem Küchenmeijter, jo mar Dieje 
Ichranfenlofe Mildtätigleit der Zandgräfin 
aber aud) ein arger Verdruß für die ftol- 
. zen und eitlen Großen des landgräflidhen 
Hofes, die eine foldhe Herablajfung zur 
Armut für ihres Standes unmürdig an- 
jahen und der Landgräfin alle nur er» 
denflichen Anfechtungen zu bereiten fuch- 
ten, um ihr dieje Xiebestverfe zu verleiden. 
Dies fuchten fie vornehmlich durch Ver- 
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Däcdhtigungen bei ihrem Gemahl zu er- 
reichen, der zmar aud oftmals den Kopf 
jchüttelte, ihr aber doch in fo inniger Liebe 
zugetan war, daß er fie gewähren ließ, 
Glifabeth aber ließ fich durch nicht3 be- 
irren, und nach dem Bollöglauben bes 
lohnte fie der Himmel dadurch, daß er fie 
eben durch zahlreihe Wunder aus allen 
Fährlichfeiten errettete. 

Nur einmal glaubte Qubmwig gegen feine 
Gemahlin mit Strenge auftreten zu müj- 
jen, da3 war, al3 eine jchredliche Hunger3» 
not da3 Land heimjuchte und Klifabeth 
nun ihre Liebestätigfeit zu verdoppeln 
judhte. An Abmwejenheit ihres Gemahl3 
ließ Tie unter der Wartburg fogar ein 
Spital erbauen und nahm adjtundziwanzig 


arme und hilf3bedürftige Menjchen darin 


auf, und wenn einer derfelben ftarb, trat 
ogleich ein anderer an feine Stelle. Aud) 
fieß fie unter ihrer Aufficht an vierhundert 
Arme täglich Almofen und milde Gaben 
durch ihre Dienerfchaft verteilen, aud 
dann noch, al3 die allgemeine Not fi 
Ihon am Hofe fühlbar made. 

ALS der Landgraf von feiner Reije zu- 
rüdfehrte, mußte er viele Klagen über 
diefe Tätigfeit feiner Gemahlin hören, da 
alle folche Spenden doch dem Hofe ent- 
zogen würden. E3 fchien dem Landgrafen 
in folcher Zeit aud) wirklich zu tmeit ge- 
trieben, und er glaubte ihr diefe Gänge 
unterjfagen zu müjjen, damit da3 Murren 
der Hofleute aufhöre. Elijabeth hörte ihn 
ruhig an, tat aber nad) wie dor, denn fie 
meinte Gott mehr gehorcdhen zu müjfen, 
al3 den Menfchen. 

Da geihhah e3 eines Morgens, als fie 
wieder mit einigen Dienerinnen bon der 
Martburg herabfchritt, um Lebensmittel 
unter die Urmen zu verteilen, daß ihr 
der Landgraf begegnete. 

Nicht eben freundlich fragte er: „Was 
tragt Ihr da, Liebe?“ 

Ruhig und ohne Zagen fam die Ynts» 
wort über ihre Lippen, während ihre 
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Augen gläubig gen Himmel biidten: 
„Bert, Lumen!“ 

„Blumen? Die will ich jchen!“ rief 
Ludwig ungläubig lädhelnd und Hob den 
Dedel von dem Sorbe, und Jiehe da, der- 
jelbe war bi8 zum Rande mit Töftlichen 
Nofen gefüllt. 

Staunend und bejchämt ftand der Land- 
graf vor feiner frommen Gemahlin, und 
nie wieder trat er ihren Liebeswerfen Hin- 
dernd entgegen, litt e8 aud) nicht, daß 
darüber gejprocdhen wurde, jondern jagte 
ernft: „LZaffet fie um Gottes willen nur 
geben und armen Leuten nach ihrem ®e- 
fallen Gutes tun, wenn ung nur die Warte 
burg und die Neuenburg verbleiben. {ch 
weiß tvohl au3 der heiligen Schrift, daß 
Gott dem Herrn drei Dinge mwohlgefällig 
jind und auch bei den Menfchen gut be- 
ftehen: inträdhtigfeit unter Brüdern, 
Liebe und Treue unter ben Nebenmen- 
Ihen und Mann und Frau, die beide ein 
trädjtig find.” 


(ER 


Der öraf von Hleidhen. 


— a — 


Sn einem Dreied zwiichen Gotha, Ohr- 
druf und Arnjtadt finden fi) auf drei 
einzeln ftehenden Bergen die Überrejte 
alter Burgen, weldye im Vollamunde bie 
drei Gleichen Heißen. Mit Recht führt 
eigentlih nur einer diefen Namen, die 
beiden andern heißen der Mühlberg und 
die Wachjenburg. Don diejen Gleichen be- 
richtet eine fehr befannte und oft erzählte 
Gage. 

Unter den NRittern, welche mit dem 
Landgrafen Ludtvig dem Heiligen, dem 
Semahl der Heiligen Clifabeth, an dem 
Kreuzzuge Kaifer Friedrich de3 Bmeiten 





teilnahmen, befand fid) aud) ein Graf von 
Sleihen. Der Landgraf Ludwig ftarb 
aber fhon auf dem Hinzuge zu Otranto 
in Stalien, und viele feiner Mannen tehr- 
ten nun in die Heimat zurüd. Der Graf 
bon Gleichen aber z0g mit dem faifer 
in da3 gelobte Land, und tat hier wahre 
Wunder der Tapferkeit. Da hatte er eines 
Tages da3 Unglüd, daß er, fern von den 
Seinen, in die Hände der Sarazenen fiel 
und in bie Sklaverei de3 Sultang Meledh- 
fala geriet. Seinen Namen und Stand 
verriet er nicht, und daher mußte er fich, 
wie alle übrigen Stlaven, ber harten Tyeld- 
und Gartenarbeit unterziehen. 

Bei diefer Arbeit jah ihn die in dem 
Garten Tuftwandelnde Tochter de3 Gul- 
tand. Der ftattlihe und fchöne Sklave 
fiel ihr auf, und je öfter fie ihn fah, dejto 
heftiger fing ihr Herz an zu pochen. Bald 
blieb fie bei ihm ftehen, erfreute fih an 
feiner Gefchidlichkeit, begann auch mit ihın 
zu reden und feine Traurigfeit zu erhei- 
tern. So mwud3 ihr die Liebe zu dem 
Gefangenen in das Herz hinein, und fie 
wurden im Laufe der Zeit immer ver- 
traulicher miteinander. Die Gultans- 
tochter glaubte ohne den Yremdling, ob- 
wohl er ein Stlave war, nicht mıiehr leben 
zu fönnen, und aud) er fand großes WoHl- 
gefallen an dem ebenfo fchönen wie Hugen 
Mädkhen. 

Da geichah es, daß einer der Diener 
des Grafen, der fih aud als Stlave in 
der Gejellfchaft feines Herrn befand, der 
Ichönen Türfin den hohen Stand dezfelben 
verriet, da er wohl jah, wie innig fie an 
ihm hing. Nun war da3 Mädchen ent- 
ichloffen, einen entjcheidenden Schritt zu 
tun. Bei ihrer nädjften Unterredung ber- 
Iprad) fie dem Grafen, ihn zu befreien 
und ihn viele Schäße zugubringen, wenn 
er fie zum Chegemahl nehme; aud) wolle 
fie gern mit ihm fliehen und fid) zum 
Chrijtentum befehren, wenn er nicht in 
ihrem Lande bleiben wolle. Wohl rührfe 
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den Grafen dies Vertrauen bes Mäbchenzg, 
wohl hatte aud) er jie, fotweit er vermochte, 
herzlich Tieb, aber ala ehrlider Mann 
mußte er ihr doch befennen, daß er daheim 
fhon eine Sattin und zwei lieblidde Sin- 
der habe, und daß die chriftliche Religion 
zwei rauen nicht geftatte. Da fie aber 
nicht aufhörte mit Bitten und Tränen, fo 
wurde er weich und überlegte, daß e3 ihm 
doch wohl gelingen Lönnte, die Erlaubnis 
vom Papfte in Rom und aud die Der- 
zeihung feiner Gemahlin zu erhalten. So 
richtete denn das Mädchen alles zur Flucht 
ber, und fie gelangten beide glüdlich nad) 
Denedig. — 

Nach einer andern Erzählung der Sage 


wäre da3 Paar nicht heimlich geflohen, 


fondern der Sultan veranftaltete einmal 
ein Sreudenfeft, und diejfe Gelegenheit be- 
nubte die Tochter und ging wohlgefchmüdt 
in fein Gemad), tat einen Fußfall und er- 
flehte von ihm die Erfüllung einer Bitte. 
Der Sultan fagte die3 in feiner großen 
Liebe zu feiner einzigen Tochter unbe- 
denflidh zu, und nun bat fie um Die Yrei- 
heit de3 gefangenen Grafen und daß ihr 
derjelbe zum Gemahl gegeben toürde. 
Wohl war der Vater über dieje Bitte jehr 
beitürzt, doch Tonnte und wollte er feine 
Zufage nicht zurüdnehmen, fondern be- 
twilligte beides und hielt fein Wort. Reid)- 
fi mit Schäßen außgeftattet, Tieß er feine 
Tochter mit dem Grafen von Gleichen aus 
dein Lande ziehen und ftattlicd nach Vene- 
dig begleiten. — 

Bon hier begab jidh da3 Paar zunädjlt 
nad Rom, und nad) langen Berhandlun- 
gen und nachdem er die Sachlage Tennen 

gelernt, gab der Papit feine Erlaubnis 
zu der gewünjchten Vermählung, nachdem 
die Sultandtochter vorher zum Kriftlichen 
Glauben übergetreten war und die heilige 
Taufe empfangen hatte. Nun reiften fie 
nad) Thüringen, wo der Graf die Sul- 
tanstochter eine kurze Strede vor feiner 
Burg in einer Herberge zurüdließ und 


307 


boraußritt, um feine Gemahlin borzu«- 
bereiten. Dieje empfing ihn nad) jo langer 
Abmwefenheit natürli mit unjäglicher 
Sreude, die auch feineswegd3 getrübt 
wurde, al3 er ihr endlich zögernd einge- 
ftand, daß er noch eine zweite Gattin mit- 
bringe; er hätte aber diejenige nimmer 
verlajfen können, der er allein Leben und 
Sreiheit verdanfe. Nun war es aber an 
ihm, fi unjäglid zu freuen, denn Die 
Gräfin fpradh Liebreih: „Mein Tieber 
Herr! Danten wir Gott, daß ih Eud) 
lebend und gejund mieder habe, danad) 
aber audh der, die mir Eudh erhalten und 
wiedergegeben hat; jie joll mir herzlich 
willfommen fein und Beit meines Lebens 
will ich’3 ihr zu vergelten fuchen.“ - 

So ging bie Gräfin denn der Sarazenin 
entgegen, hieß fie Liebreich willfonmen 
und führte fie auf da3 Schloß, ivo fie 
fortan in größter Liebe und Eintradht 
miteinander lebten. Auch Hatte die Gul- 
tanstocdhter, welche in der Yolge finderlos 
blieb, die Kinder der Mitjchweiter fo lieb, 
al3 wenn e3 ihre eigenen wären. 

Das Tal unter der Burg, tvo die beiden 
rauen zuerft zufammentrafen, murde 
nun da3 Freudental genannt, und fo Heißt 
e3 heute noch, ebenjo wie ein Forjthaus, 
welches am Fuße de3 Berges einjam fteht. 
Auch den bequemen Burgiveg foll die Sa- 
razenin Haben bauen laffen, um den armen 
Leuten die Erfteigung de3 Berges tveniger 
bejhwerlich zu machen, und der Weg 
heißt heute noch der Türfenmweg. 

Zange Zeit Hat man auf ber Burg 
Gleichen auch noch da3 dreifchläfrige Bett 
mit gewölbtem Himmel gezeigt, e3 war 
von Tannenholz, grün angejtrichen, vier 
und eine halbe Elle lang und vier Ellen 
breit. Da3 follen aber die Sranzojen 1812 
im eldlager verbrannt haben. Dagegen 
werden im Archiv zu Tonna, auf dem 
Schloß zu Tarrenroda bei Eijenady und 
vielleiht aud an andern Orten nod) 
Gegenftände aufbervahrt, welche aus dem 
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Belib der türfifchen Gemahlin des Grafen 
von Gleichen berftammen jollen. 


ML) 
Der Köffhäufer. 


—— 
Der verlorene Kailer. 


Bahlreich find die Sagen von dem Ayff- 
häujerberge bei ranfenhaufen in Thü- 
ringen, die fajt alle mit dem großen Raifer 
Sriedrich Barbarofja verknüpft find, der 
nad) einem alten Boll3glauben nicht ge 
jtorben ift, fondern:. verzaubert in dem 
Berge fit und ber Zeit wartet, daß er 
wieder auferftehen und daß Reid) in aller 
Herrlichkeit wieder aufrichten merbe. - 

Der Bapft Hatte den Kaifer in den Bann 
getan und Fürften und Bolt damit von 
dem geleifteten Xreueid gegen ihn ent- 
bunden. Da waren ihm nun Pirchen und 
Stapellen verjchlojfen, Tein Gottesdienft 
durfte ihm gehalten, Teine Meffe gefungen 
werden. Das war jchlimm, denn burdh 
ihn wurde aud) das Bolf vielfadh an ber 
Ausübung feines Gottesdienjtes und an 
der Befriedigung jeiner religiöfen Bedürf- 
nifje gehindert. Das ging dem Aaifer 
nabe, denn er hatte ein Herz für fein 
Bolt. 

Da kam wieder einmal da3 Dfterfeft 
heran, und Friedrich fühlte mit feinem 
Bolke, dem durch feinen gebannten Raifer 
die3 größte TFeft der Chriftenheit wieder 
mannigfacdh geftört werden mußte. Er 
fühlte Mitleid und wollte dies verhindern. 
So faßte er denn den fchweren Entjchluß, 
fein Bolf ein für allemal von diefenm Drud 
zu befreien. 

Er legte ein vornehmes Gewand an, 
das ihm einft au3 dem fernen Indien ber- 


ehrt worden war, nahm ein tyläfchlein mit 
Ihmadhaften Brunnenwafjer zu fich, be- 
ftieg fein gutes Roß und ritt hinaus in 
den Wald angeblid) zur Jagd. Nur wenige 
Herren hatte er zu feiner Begleitung mit- 
genommen, feiner don ihnen wußte um 
des Saifer3 Sinn und Gebanten. ‘m 
Walde angelommen, ftedte er ein munder- 
tätiges Ringlein an den Finger, und ala 
er dasjelbe drehte, verfchtvand er vor aller 
Augen, und niemand hat ihn mehr ge> 
jehen. 

So wurde dort der Kaijer Friedrich ver» 
[oren. 

Er foll aber nod) nicht tot fein, fondern 
bi3 zum jüngjten Tage leben, auch Fein 
rechter Saifer nach ihm mehr aufflommen. 
Bis dahin fit er „verhohlen” in dem 
Berge Kyffhäufer, und wenn er hervor- 
fommt, dann wird er feinen Schild an 
einen dürren Baum Hängen, babon mwirb 
der Baum wieder grünen und eine beffere 
Beit fommen. Bumeilen redet er mit den 
Leuten, die in den Berg fommen, zu«- 
weilen Täßt er fich auch auswärts fehen. 
Gemöhnlidy fißt er auf der Bank an dem 


‚runden fteinernen Tifch, hält den Kopf 


in die Hand Geftüßt und fchläft; mit dem 
Haupt nidt er ftetig und zwinfert mit den 
Augen. Der Bart ijt ihm lang gemwadjfen, 
einige jagen durd) den Tifch hindurch, 
andere meinen un den Tijch herum, der- 
gejtalt, daß er dreimal um die Rundung 
reihen muß bi zu feinem Aufmadıen, 
jet aber geht er erft zweimal herum. 





Kaller Friedridı und der Sirt. 


Einjt Hütete ein Hirt feine Schafe auf 


dem yffhäuferberge in der Nähe des alten 


Martturmes, der noch heute dafelbft fteht, 
unfern de3 herrlichen Dentmals, welches 
die deutfchen Krieger unferen Kaifer Wil- 
helm dem Erjten auf dem Kyffhäufer er- 
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richtet haben. Der Hirt fete fich nieder 
und blie3 ein luftiges Stüdlein auf feiner 
Schalmei. 

Da ftand plöglich ein Biwerg vor ihm 
und fragte ihn: „Sage mir, Schäfer, für 
wen bajt du dies Iuftige Stüdlein ge- 
blajen ?” 

„Kür men fonjt, al3 für ben Saifer 
Stiedrich,” antmwortete der Hirt unverzagt. 

„Billft du mir folgen und dem Raijer 
no ein fol Tuftige3® Stüdlein auf 
jpielen % fragte nun der Bmerg meiter. 

„Barum denn nicht? Wenn der Raijer 
eine %reude daran hat, fo will ich da3 
gern tun.” 

„So flomm und folge mir!“ 

Der Hirt war fofort dazu bereit und 
folgte dem Heinen Männlein, dag ihn 
durch einen langen, langen Gang immer 
tiefer Hinein in die Erde führte. 

Endlich betraten fie eine weite Halle, 
die glänzend erleuchtet war, und in wel» 
cher e3 von glänzenden Waffen und Kojt- 
barfeiten aller Art fchimmerte, daß dem 
Scäfer fchier die Augen tweh taten. 

Sn der Mitte der Halle aber jah er den 
alten Kaijer auf einem goldenen Throne 
hinter einem runden Gteintii jißen. 
Sein langer roter Bart war jchon zmei- 
mal um den Tijch herumgewadjfen. Er 
ihien zu jchlummern, nidte aber doc) mit 
dem Ropfe und zmwinferte mit den Augen. 

Endlich fragte der Kaifer mit Dumpfer 
Stimme: „Sage, mein Sohn, fliegen die 
Raben noch immer um den Berg?” Und 
al3 der Schäfer dies bejahte, feufzte der 
Raifer tief auf und fagte: „So muß id) 
auch noch Hundert Sahre fchlafen.“ 

Auf einen Wink deö Biverges begann 
nun der Hirt ein Iujtige3 Stüdlein zu 
blafen, und al3 er von dem Sleinen nun 
gefragt wurde, was er dafür al3 Lohn 
begehre, antwortete er: Keinen! Da führte 
ihn der Zwerg auf demjelben Wege wieder 
an die Oberfläche der Erde. Dann war 
er verjhivunden. 
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AUS nun der Hirt feine Schafe hier 
ruhig meiden jah, fand er, daß fich bie 
Herde um genau hundert Stüd vermehrt 
hatte. Die waren nun natürlih fein 
Eigentum und bradten ihm reichen Ger 
winn. — 

Nacd) einer andern Le3art foll ber 
Raifer, nahdem der Hirt jeden Lohn ab- 
gelehnt, gejagt Haben: ,®eh Hin und 
nimm bon meinem güldenen Handfaß den 
einen Zub zum Lohn.“ Der Schäfer tat 
nach dem Gebot des Kaifer3 und ging 
am andern Tage nad) Srantenhaufen, ver» 
taufte da3 Gold und erzählte, er wäre in 
der Kyffhäuferhöhle geiwefen, habe dazjelbe 
von Saijer Friedrich gefchentt befommen, 
und al3 er von bannen gejchieden, habe 
ihn der Saijer viele jeltfjame Waffen, Har- 
nifche und Schwerter fehen lajfen und ge= 
fagt, er follte den Leuten erzählen, daß 
er mit diefen Waffen da3 heilige Grab 
getvinnen werde. 


Die Wunderblume. 


Ein Schäfer aus GSittendorf meidete 
einjt feine Schafe am Fuße des Kyffhäufer. 
Er war mit einem guten, hübjchen Mäd- 
chen verfprochen, beide aber waren fo arm, 
daß jie nicht daran denken fonnten, ein 
Hüttchen zu erwerben und Hod)zeit zu 
maden. Auch heute bewegten ihn wieder 
dieje Gedanken, und traurig ftieg er lang- 
jam den Berg hinauf. Aber merkwürdig, 
je höher er fam, dejto mehr verlor fid) 
jeine Zraurigfeit. War e3 der fchöne Tag 
oder war e3 die Ahnung von einer bevor- 
ftehenden Wendung feine3 traurigen 
Scdidfals? 

Als er die Höhe de3 Berges erreicht 
hatte, fand er eine wunderfchöne blaue 
Blume, wie er nod) nie gefehen. Cr 
pflüdte jie und jtedte fie an feinen Hut, 
um jie jeiner Braut mitzunehmen. Da jah 
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er plößlidy ein Gewölbe, dejfen Eingang 
allerdings Halb verjchüttet war, aber doc 
nicht jo weit, daß nicht ein Menfjch hätte 
Dinducchgehen Tönnen. Er trat ein und 
jah viele Heine, glänzende Steine dort 
liegen. Oftmal3 büdte er fi) und ftopfte 
die Tafchen damit voll, fo viel nur immer 
hineingehen wollten. Nun wollte er ivie- 
der hinaus, da hörte er eine duntpfe 
Stimme rufen: „Vergiß das Befte nicht!“ 
Erjchredt beeilte er fih nun, da3 Tsreie 
zu gewinnen, und als er die Sonne und 
jeine Herde wieder erblidte, fchlug plöb- 
lih mit lautem Kracden eine Tür Hinter 
ihm zu, von der er vorher doc) nicht3 ge- 
jehen Hatte, und als er fich umdrehte, war 
auch das Gewölbe verfchmunden. 

Er nahm den Hut ab, um ih ben 
Schweiß zu mwijdyen, und fah nad) der 
Blume. Die war leider auch nicht mehr 
da, fondern bei dem vielen Bücken ober ber 
eiligen Flucht wahrscheinlich Herabgefallen. 
Da fragte eine feine Stimme: „Wo haft du 
die Wunderblume?" und ein Biwerg ftand 
vor ihm. „Verloren,“ antwortete traurig 
der Schäfer. „Das ijt Schlimm,“ fagte der 
Zwerg, „denn bir war fie bejtimmt, und fie 
war mehr wert, al die ganze Rotenburg.“ 

Das Half nun aber nicht, die Blume 
war fort, und al3 er am Wbend feiner 
Braut da3 wunderbare Erlebnis erzählte, 
weinten beide, denn ihre Ausficht aufs 
Hüttchen und Hochzeit war nun wieder 
berichtvunden. 

Endlich fielen dem Schäfer die Kicjel 
ein, mit denen er fich die Tafchen gefüllt 
hatte. Scherzend warf er fie dem Mädchen 
in den Schoß, eine Hand voll nad) ber 
andern, aber fiehe da: ed waren lauter 
. Boldftüde. Sie fauften fi) nun ein Häus- 
hen und auch einen Ader dazu und fonn- 
ten nun fröhliche Hochzeit machen. 

Die verlorene Wunderblume aber wird 
bon den Bergleuten nod) inmmer gejucht 
bis auf den heutigen Tag. 


Die Nadıtmulik. 


Mufilanten aus Tilleda hatten einmal 
auf einer Hochzeit aufgefpielt und zogen 
in der Naht nad) Haufe. Unter ihnen 
befand fid) ein luftiger Beifig, wie e3 unter 
Mufifanten nicht felten ift, und als fie 
am Kyffhäufer vorüber kamen, jagt er: 
„Kinder, wißt ihr wa3? Haben wir jchon 
jo viel aufjpielen müffen, fo könnten wir 
eigentlich) auch dem alten Kaifer Friedrid) 
noh eine Nachtmufil bringen.” Die 
andern wollen zwar erft nicht recht heran, 
denn fie find müde, aber der Lujtige 
Bruder weiß ihnen den Erfolg einer fol- 
hen Nadıtmufit am Kyffhäufer fo über- 
zeugend Darzuftellen, daß fie fchlielich 
nachgeben, und dag Ständrhen beginnt. 

Nah) dem zweiten Stüd fommt des 
Kaifers Tochter, die mit ihn in dem Berge 
wohnt, mit einem Lichte in der Hand auf 
fie zu getanzt und winft ihnen, zu folgen. 
Der Berg tut fi) auf, und fpielend zieht 
die ganze Gejellichaft hinein. Sn einem 
herrliden Saal jteht ein XTifch bereit, 
Eifen und Zrinten wird reichlich aufge- 
tifht, und die Mufilanten lafjen fich’3 
wohl fchmeden, wobei ihnen der am XTijche 
figende alte Kaifer freundlich zufieht. Da- 
nad) jpielen fie dann noch mehrere Stüd- 
lein. 

Gold und Edeljteine gab es bier in 
Menge und die Mufifanten hätten jid) 
wohl gern die Tajchen gefüllt. Doch wag- 
ten fie nicht zuzugreifen, und wie begehr- 
{ich auch) ihre Augen die Schäße betrachten 
mögen: niemand bietet ihnen etwa3 an. 
Endlih, al fon der Morgen graut, 
brechen fie auf, der Kaifer nidt ihnen nod) 
einmal freundlich zu, und die Prinzejfin 
überreicht jedem einen grünen Bufd). 

Sp unartig modhte feiner fein, ein fold) 
wertlofes Gefchent auszufchlagen, al3 fie 
aber wieder aus dem Berge heraus und 
ins Jreie fonımen, werfen fie die Bufchen 
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lachend und fcheltend fort. Nur der Luftige 
Beifig behält den feinen, er will ihn zum 
UAndenten an die Begebenheit aufheben. 
Al3 er aber daheim feiner rau erzählt, 
mwa3 ihnen begegnet fei, und ihr den 
Bujchen überreicht, wird derfelbe plößlid) 
fehr jchiwer, denn alle Blätter und Ziveige 
haben fi in pures Gold verwandelt. 
Nun liefen die andern Mujifanten zwar 
aucd fjchleunigjt wieder nad) den Berge 
hinaus, um ihre weggemworfenen Bufchen zu 
holen, aber da war feiner mehr zu finden. 


Der Ritterkeller im Kyffhäuler. 


Ein armer, aber immer vergnügter 
Mann in Tilleda richtete einmal eine 
Kindtaufe aus, e3 war jchon die adıte. 
Nad) Sitte und Gebrauch mußte er den 
Gevattern einen Schmauß geben; da er 
aber nicht viel zu bieten hatte, jo war 
der billige LZandwein, den er vorjeßen 
fonnte, bald ausgetrunfen und man hatte 
Derlangen nad) mehr. 

Da jagte der Iuftige Kindtaufsvater zu 
feiner älteften Tochter, einem hübjchen 
Mädchen von Jechzehn Kahren: „Geh, 
Urfel, und hole ung noch mehr und nod) 
befjeren Wein aus dem Seller.“ 

„Au3 mweldem Seller?” fragte das 
Mädchen verwundert. 

„Se nun, aus dem großen Weinkeller 
der alten Ritter auf Bet Kyffhäufer,” 
fcherzte der Bater. 

An ihrer Einfalt nahm Urjel wirklich 
einen Eimer, madjte ji) auf und jtieg 
den Berg hinan. Da fand fie in der Mitte 
des Berges mwirklid) den halb verfallenen 
Eingang eines Keller3, und daneben jaß 
eine uralte Schaffnerin in längjt ver- 
ichollener Tradt, mit einem großen 
Scrlüfjelbunde an der Seite. Stumnt vor 
Erjtaunen blieb dag Mädchen vor der uit«- 
erwarteten Erjcheinung jtehen. 


t 
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Sreundlich aber fragte die Alte: „Du 
willft gewiß Wein holen au3 dem Nitter- 
teller 9” 

„3a, antwortete da3 Mädchen jchücd)- 
tern, „aber ich Habe fein Geld.” 

„Das tut nichts,“ entgegnete die Alte, 
„tomm nur mit, und Du follft den Wein 
umjonjt haben und bejferen, alß3 bein 
Bater und feine Bäjte je getrunfen.” 

Durch einen halb verjchütteten Gang 
führte die Alte da3 Mädchen nun bis zu 
einer großen eifernen Tür. Die Scajf- 
nerin fchloß auf und trat nun mit ihrer‘ 
Begleiterin in einen weiten Raum, in 
welchen: zu beiden Seiten ein mächtiges 
Faß neben dem andern lag. Die Alte 
nahm den Eimer, ließ ihn aus einem ber 
Sälfer bis an den Rand voll Wein laufen 
und gab ihn dem Mädchen mit den Wor- 
ten: „So, da3 bringe nun beinem Bater, 
und wenn in eurem Haufe ein Zelt ift, 
jo fannft du immer wieder fommen und 
den nötigen Wein dazu holen. Uber das 
jage ich dir und merke genau auf meine 
Worte: außer deinem DBater darfjt du 
feinem Menjchen verraten, woher ber 
Wein fommt. Cbenfowenig dürft ihr 
den Wein verlaufen; umjonft befommt 
ihr ihn, umjonjt follt ihr ihn geben. 
So, nun geh und tue, wie ich Dir gejagt 
babe.“ 

Das Mädchen ging und bradte den 
Wein nach Haufe. Er mundete den Gäjten 
wie nie ein Wein, aber woher er gelum- 
men, da3 erfuhren fie nicht. Vater und 
Tochter beobachteten unverbrüchliches 
GStillfchiweigen darüber, und jo oft ein Teit 
in ihrem Haufe war, ging Urfel auf den 
Kyffhäuferberg, fand dort richtig auch die 
uralte Schaffnerin und bradıte einen 
Eimer voll des Zöftlichften Weines nad) 
Haufe. Wohl mwunderte man fi nidjt 
wenig, woher der arme Mann da3 Herr- 
liche Treitgetränf nehnte, wohl forjchte man 
offen und heimlich danad); e3 war ver- 
gebens, denn der Mann jagte e3 nicht und 
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die Tochter auch nicht, und man gab fidh 
zufrieden. | 

Nur dem Schenkwirt in Tilleba Tieß es 
feine Ruhe. Nachdem all fein Korfchen 
und ragen vergeblich geiwefen, glaubte 
er die Sache Tlüger anfangen zu mülfen, 
denn er meinte, daß er folchden Wein zehn«- 
fach verdünnen und do) immer noch teuer 
genug verkaufen könne. Er hatte beob- 
achtet, daß jedesmal bei einem Yamilien- 
fejte fol fchöner Wein in dem Häuschen 
de3 armen Mannes getrunfen wurde, und 
fchlich fi), ala er bei einer foldhen Gelegen- 
heit Urfel mit einem Eimer dad Haus ver» 
lajien jab, Hinter derjelben her, um Die 
Duelle auszufundfchaften. Er folgte ihr 
auf den Berg, fah fie in einem Eingange 
verfchwinden . und verjtedte fich im ©e- 
büfd. Nach einer geraumen Weile Tam 
lie wieder aus dem Berge heraus und ging 
nach Haufe. 

Er merfte fi) den Ort genau, und fchon 
am andern Tage job er auf einem Karren 
ein leeres aß den.Berg hinauf. Als er 
aber den Ort erreicht, wird e3 plößlich 
finfter. Der Wind fängt an zu heulen und 
wädft zu einem jolden Sturm an, daß 
der Mann madtlos hin und her geworfen 
wird. Endlich ift es ihm, als ob er fällt, 
tiefer und immer tiefer; Schredbilder aller 
Art umtanzen ihn und vor Graufen 
Ihmwindet ihm die Befinnung. 

Al er endlich wieder aus feiner Be- 
täubung erwadt, hört er hoch oben über 
ji die befannte Zurmuhr von Tilleda 
zwölf jchlagen. Dann fieht er einen Mönd) 
eintreten, der ihn in die Arme nimmt 
und eine jchier endlojfe Xreppe hinauf- 
trägt, ihm einige Geldftüde in die Hand 
Drüdt und ihn auf die Erde niederlegt. 

Wie der Wirt nach Haufe gelommen, 
wußte er nicht anzugeben. Nach drei 
Tagen war er tot. Das Geld, tmwelcdhes 
man in feiner zufammengeballten Hand 
fünd, reichte gerade für die Beerdigung hin. 


Das Brautpaar im Kyffhäuler. 


In Tilleda wohnte ein armer, aber red- 
fiher und frommer Tagelöhner. Seine 
Tochter war die Braut eines ebenfo 
armen, aber fleißigen Handmwerfer3 und 
nun jollte endlid) aud) die Hochzeit jein. 
E3 fehlte aber fajt an allem, vor allen 
Dingen an dem nötigen Zijchgerät, um 
Die paar Bäfte bewirten zu können, ivie e3 
doh Brauch und Sitte mar. 

„Was maden wir?” fragte einer den 


andern, aber feiner mußte Rat. 


„Ei,“ jagt enbdblid der Vater, Halb im 
Scherz, Halb im Ernft, „jo geht doch hin- 
auf zur Kyffhäufer-Prinzefjin; fie joll ja 
fo gütig fein und leiht euch gewiß, mwa3 
wir brauchen.“ 

Die jungen Leute machen fich auf den 
Weg, finden den Berg geöffnet und Die 
Prinzeffin im Eingange ftehen. Die Prin- 
zejfin Hört die Shüchterne Bitte freundlich 
an, winkt ihnen zu folgen und führt fie in 
einen fchönen Saal, wo ihnen ein Föftliches 
Mahl vorgejegt wird. Dann zeigt ihnen 
die Brinzeffin ihren ganzen großen Haus- 
halt, über deifen Größe und Pradıt fie 
gar nicht genug ftaunen können, und padt 
ihnen zum Schluß einen ganzen Storb voll 
Zeller, Schüffeln und wa3 jonjt noch alles 
zu einem Hochzeit3mahl gebraudt wird, 
und entläßt fie ebenjo freundlich, wie fie 
diejelben empfangen hatte. Sie bedanten 
fi) und verfpradhen, am Tage nad) der 
Hochzeit alles wieder ehrlich abzuliefern. 

Überglüdlid) fehren fie in ihr Dorf zu- 
rüd. Aber was ijt da3? Das ijt ja gar 
nicht ihr Dorf, fie find gewiß irre ge- 
gangen. Dod) nein, die Berge, dad Tal, 
bas ift alles wie immer. Über wo fonjt 
ihr Dorf geftanden, da ftehen jet ganz 
andere Häufer, die Gärten find verjchrmun- 
den oder doch ganz anders geivorden, und 
an der Stelle, wo das Baterhäuschen ge- 
ftanden, prangt jeßt ein großer Aderhof. 
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Die Menfchen find ihnen fremd, lauter un- 
befannte Leute in ganz andrer Tradt 
laufen auf fie zu und umftehen fie ebenjo 
dermundert. 

Endlih Tam der Prediger de3 Drteg, 
der aud) von dem jeltfamen fremden Men- 
Ihenpaare gehört Hatte. hm Tlagte Die 
Braut ihre Not und erzählte ihm, mas 
ihnen gejtern und in der Nadıt begegnet 
fet und mie fie nun ein ganz anderes 
Dorf gefunden und unter den fremden 
Menden völlig ratlos ftänden. Der Pre- 
diger jchüttelte den Kopf. Er erinnerte 
fi), daß er einmal etwa gelefen von 
einem Brautpaare, da3 auf den Kyffhäufer 
gegangen fei, und fchlug in dem Kirchen- 
budjye nad). Und richtig, da ftand bie Jelt- 
fame Mär verzeichnet, wie ein Brautpaar 
die Prinzejfin im Kyffhäufer habe auf- 
Jucdhen wollen, um ihre Beihilfe zur Hoc)- 
zeit anzusprechen, wie da3jelbe aber nie- 
mal3 zurüdgelehrt fe. Dad war nun 
jedoch fdyon vor zmweihundert Sahren ge- 
Schehen. 

Der Pfarrer ließ fi) durch die Tränen 
der Braut bewegen, da3 Paar einzufegnen. 
Dana ging dasjelbe auf den Kirchhof, 
um dort die Gräber ihrer längft verjtor- 
benen Angehörigen aufzufudhen, und dort 
fand man die beiden zmweihundert Syahre 
alten Leute am andern Morgen tot. AI 
man fie aber berührte, zerfielen Körper 
und Gewänder in Ajche. 


Ey: 


Doktor Fauft in 
Chüringen. 


— 


Sn vielen thliringijchen Städten ift da3 
Andenlen an den berühmten oder beriücd)- 
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tigten mittelalterliden Schwarzfünftler 
Dr. Sohannes Fauftus noch Heute nicht 
erlofehen. Bejonbers Iebendig ift e3 nod) 
in Erfurt, two fid) Fauft längere Beit auf- 
gehalten zu haben fcheint, und wo nodı 
fo manderlei an den von dem großen 
Dichter Goethe fo wunderbar verherrlich- 
ten Magier erinnert. 

Fauft am nad Erfurt ala Gelehrter 
und erhielt ohne meitered die Erlaubni3, 
den Studenten Borlefungen halten zu 
dürfen. Das tat er denn auch und erflärte 
mit befonderer Vorliebe den altgriedifchen 
Dichter Homer. Da hörte er einmal, wie 
die Studenten untereinander äußerten, 
daß e3 ein befondere3 Dergnügen fein 
müßte, wenn man bieje alten Griecdhen- 
beiden von Berfon fehen Lönnte, und jo- 
gleich verfpradh ihnen Yauft, daß er dies 
in der nächften Borlefung bewerfitelligen 
würde. Man Tann fich denfen, daß dieje 
Borlefung außergewöhnlich zahlreid) be» 
jut war, fo daß nur mit Mühe zwifchen 
zwei gegenüberliegenden Türen eine freie 
Bahn gefchaffen werden Tonnte, in der fich 
die Geiftergeftalten ein und aus bewegen 
fonnten. Und fo ließ jie denn Jaujft Herein 
marjcieren, einen nach) dem andern: 
Achilles, AUgamemnon, Menelauß, Patro- 
Hus, Heltor und wie fie alle heißen. Sie 
traten zu ber einen Tür herein, bewegten 
fi Iangjam dburd) den Hörfaal und ver- 
ließen diefen durd) die andre Tür. Yulegt 
fam aud) noch der Rieje Polyphent, der 
Cyffop mit dem einen Auge auf der Stirn 
und einem langen fuchsroten Barte, eine 
grauenhafte Veftalt, die aud gar nicht 
Qujt zu haben fchien, jo gutmütig wieder 
davon zu gehen; denn der NRieje blieb 
jtehen, rollte fein Auge furchtbar und er» 
hob fogar die Fäufte mit gewaltigen Stral- 
fen, al3 ob er einen der Studenten paden 
und auffrejfen wollte. Da ftanden ihnen 
allen die Haare zu Berge, aber Yanlft 
lachte, winfte nur mit dem Finger, und 
auch der Eyflop verjcdhiwand. Es war den 
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Studenten aber doch ein folh Grauen an- 
gelommen, daß fie nie wieder verjuchten, 
dergleichen fehen zu wollen. — 

Yu den Herren Profefforen der Unis» 
-verjität fuchte er jich in ähnlicher Weife 
dur Citation nüßlich zu machen, hatte 
aber tveniger Glüd damit. Sie Hagten 
nämlicd) einmal, mie e3 doc) recht bedauer- 
fid) wäre, ba von den alten lateinifchen 
Dihtern XTerenz und Plautus jo viele 
ihrer Komödien verloren gegangen feien. 
Da machte jfih Dr. FHauft anheifchig, alle 
diefe Stüde auf einige Stunden. herbei 
zu Ichaffen, fie Tönnten diefelben dann ja 
bon den Studenten abjchreiben lafjen. ‘Die 
Herren Profejforen lehnten dieg Aner- 
bieten jedoch nach längerer Beratung ab, 
denn, meinten fie, man Tönne nicht wijfen, 
was für Unrat der Teufel in diefe unbe- 
fannten Stüde bineingefcehmuggelt haben 
fönnte, und aus den noch vorhandenen 
lerne man ja Latein genug. — 

Gegen die Mitte ber Schloßgafje in 
Erfurt ijt ein Gäßchen fo fchmal, dap fi 
zwei einander begegnende Leute nur mit 
der größten Mühe ausweichen Tönnen. 
Man nennt e3 bdeöhalb das enge. oder 
Doktor Fauft3 Gäßchen. Die Sage erzählt 
nämlid, der Schmwarzfünftler habe troß- 
dem einmal ein ganzes Yuder Heu hin- 
durch gebradjt, indem er den Wagen in 
einen Strohhalm und die Ochfen in Mijt- 
fäfer verwandelte und fo habe da3 Yuhr- 
wert die enge Gajjfe ganz leicht durch- 
fahren, am Au3gange dann aber al3 Heu- 
wagen mit den davorgeipannten Odhfen 
wieder Dageitanden. — 

Einer der tollften Streidhe twar ber, 
den er einmal einem Sreife von Tsreunden 
in Erfurt zum bejten gab, die bei einem 
Stadtjunfer zu einem fejtlicden Mahle ver- 
fammelt waren. Er war nicht mehr in 
Erfurt, fondern befand fid) in Prag, was 
lie auf3 lebhaftefte bedauerten, und fo 
wünfchten fie ihn fehnlichjt herbei. Kaum 
war diefer Wunfch ausgejprocden, fo 


opfte e3 an dba3 Tor, und ald man nad)- 
jab, jtieg da der leibhaftige auft joeben 
bom Pferde. Des Sgunter® Sohn nahm 
ihm das Pferd ab und führte e3 in den 
Stall, Fauft aber jehte fich zu den jubeln- 
den Freunden an den Tiih. Al man 
ihn nun fragte, wie er denn da3 fo gerade 
zur rechten Zeit möglich gemacht Habe, 
fagte er, da3 müßten fie feinem Pferde 
danfen, das ihn im Augenblid Hergetragen 
babe, da fie ihn doch jo lebhaft gewünjdht 
hätten; lange bleiben könnte er überdies 
nicht, denn er müßte noch vor Tage wieder 
in Prag jein. 

Sp wurde nun tüchtig gegejfen und 
getrunfen, und Fauft trieb allerlei Boj«- 
jen. Unter anderm fragte er die Yreunde, 
ob fie nicht auch einmal fremde Weine 
verfuchen wollten, den fie von jeder Sorte 
haben Eönnten, fie brauchten nur zu wüns 
fhen. Nun forderte Faujt einen Bohrer, 
machte damit in der Tifchplatte vier Löcher 
und verftopfte diefe mit Pfropfen; dann 
nahm er frifche Släfer, 30g die Pfropfen 
heraus und zapfte nun hinein, was jeder 
wünjdte. Da trat des unter Sohn 
herein und meldete, daß das Pferd uner- 
jättlich fei, fchon etlihe Scheffel Hafer 
gefrefien Habe und immer noch nady mehr 
verlange. FYaujt lachte aber und meinte, 
da3 folle er nur bleiben lafjen, da3 Pferd 
würde jonft den ganzen Yutterboden leer 
frejfen. Died Pferd war aber niemand 
anders al3 Fauft3 dienftbarer Höllengeift 
Mephiftopheles. 

Aug es Mitternacht fchlug, Hörte man 
ein helle3 BPferdegewieher, ein Zeichen, 
lagte Faujt, daß er nun fort müfje. Auf 
aller Bitte gab er zwar nod) ein wenig 
zu, aber bald wieherte e3 zum zmeiten 
und dann zum dritten Male. Nun ließ 
fih Fauft nicht weiter aufhalten, nahm 
Abfchied, und die Gäfte geleiteten ihn big 
zur Haustür. Hier führte ihm de3 unters 
Sohn da3 Pferd vor und er jeßt fidh 
darauf. Dann jehen ihn die Yreunde ein 
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Stüdden die Schlojfergaffe hinauf reiten, 
darauf jedoch das Pferd fi) in die Luft 
erheben und al3bald verfchwinden. — 

Sole und viele andere Streiche hat 
der gelehrte Doktor in Erfurt audgeführt, 
den einen zur VBerwunderung, und Die 
hielten den Doltor für einen großen 
Mann; den andern aber zum Berdruß und 
großen Ürger, weil er die Stadt damit 
in böfen Ruf bringen und fchädigen 
fönnte. Die lebteren behielten in der 
öffentlichen Meinung die Oberhand und 
jo wurde vom Rate bejchlojfen, den Ver- 
juch zu maden, den Mann von jeinen 
Wegen zurüd zu halten, oder ihn au3zu- 
weijen. Man fcicte ihm einen gelehrten 
Xheologen auf den Hal3, der ihm gewaltig 
zujeßte, aber Yauft blieb unerfchüttert und 
ladıte nur, befannte ganz offen, daß er 
einen Bund mit dem Teufel gemad)t. und 
den Bertrag mit feinem Blute unter- 
fchrieben habe, daß er- diefen Bund als 
ehrliher Mann doc) nicht brechen Tünne: 
„Hat mir der Teufel redlich gehalten, mwa3 
er mir zugefagt, jo mwill auch ich wieder 
redlich halten, wa3 id) ihm zugejagt und 
verfchrieben habe.” Darauf ging dann der 
Theologe zornig hinweg, brachte dem Net. 
tor den Bejcheid, und ber berichtete an 
den Rat, worauf denn Doktor Fauft auf- 
gegeben wurde, die Stadt Erfurt fortan 
zu meiden. — 

Uber auch jonft hat fich der Schwarz- 
fünftler in Thüringen vielfad) bemerklid) 
gemadt und ijt im Andenten ber Leute 
geblieben bi3 auf den heutigen Tag. So 
fraß er in Gotha einem Bauerdmanne ein 
Zuder Heu mit Pferd und Wagen. Das 
ging aber jo zu. Stark bezeht ging Fauft 
mit einigen Freunden die Straße daher, 
als ihnen ein Bauer mit einem uber Heu 
entgegen gefahren fam. Kauft, der mitten 
auf der Straße ging, wich nicht au, 
und der Bauer fchrie ihn deswegen an. 
„Richt aljo, mein Freund,” entgegnete 
Fauft, „haft du nicht gehört, daß ein Heu- 


wagen einem vollen Danne ausweichen 
fol?” Der Bauer murde grob, und 
da fagte Kauft: „Mad’ feine Um- 
jtände, fonft frejfe id} dein Heu fant 
Wagen und Pferden.” Nrgerlid) - rief 
Da der Bauer: „Meinetwegen!“ aber 
wie wurde ihm, al® da vor feinen 
Augen mwirtiid Wagen, Ladung und 
Pferde verfhwanden. Heulend lief er zum 
Bürgermeijter,.der jich nun aud) eilig auf- 
machte, da3 Wunder zu frhauen; aber jiehe, 
da Stand die Fuhre, Pferde und Wagen 
unverjehrt, denn TFauft hatte dem Bauern 
nur die Augen verblendet. — 

Sür den Markt in Pfeifering richtete 
jih) Fauft ein fchönes Pferd zu, wie die 
Roßhändler noch nie ein fo herrliches ge- 
jehen, und der eine fühlte fich glüdlid, 
al3 e3 ihm der Doftor für den damals 
ungewöhnlichen Preis von vierzig Gulden 
verfaufte. Doch warnte ihn Fauft, da 
er da3 Bferd die erjten zwei Zage nicht 
in die Schtpemme ‚reiten jolle. Unteriweg3 
nun fommt ber Reiter an ein fließende3 
Waffer, meint, die Warnung könne ja dod) 
nicht3 auf fich Haben, und reitet, um den 
Meg abzufürzen, hindurch. Mitten in dem 
Strome aber verjchiwindet da3 Pferd, er 
jigt auf einem Strohmifcd) und wäre bei- 
nahe ertrunfen. Da eilt er wütend in 
den Marktfleden zurüd, findet Kauft 
fhlafend und will ihn an einem Bein vom 
Bett herunterziehen. Plöblich aber behält 
er da3 Bein in der Hand und ftürzt rüd- 
ling3 zu Boden. Tödlich erfchroden Täuft 
er Davon, denn er meint nicht anders, al3 
er habe dem Doltor ein Bein audgerijfen, 
während jicd) diejer ladhend vom Bett er- 
hebt und fi für da3 Geld mit feinen 
Sreunden luftig madt. — 

Sp murde der Doktor Yaujt megen 
feiner Schmwarzfunjt weit und breit be- 
fannt in ganz Thüringen und allen ums 
liegenden Ländern, denn aud in Witten- 
berg, Magdeburg, in Braunfchweig, 
Sranffurt, Leipzig und an vielen andern 
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Drten übte er feine Streihe aus. Alle 
ehrlichen, toohlgemeinten Warnungen 
fhlug er in den Wind, er wollte nichts 
als fein Leben genießen in Sau und 
Braus, und fein dienftbarer hHöllifcher 
Geift mußte ihm die Mittel dazu ver- 
Ihaffen. Da3 gefchah, bi3 die vierund- 
zwanzig Sahre um waren, die der Teufel 
ji) zum Dienft verpflichtet Hatte. Da 
bat er den Doktor Fauft denn um Mitter- 
nacht geholt, und man fand feinen Leid)- 
nam jämmerlich zugerichtet. Doch foll er 
hbernah audy im Grabe feine Ruhe ge=- 
funden, fondern nod) lange Beit in feinem 
Haufe umgegangen fein. 


DD) 


Die huffiten 
vor Naumburg. 


N  _ 


Der Tod des Sohannes Huß, meldyer 
im Sahre 1415 von dem Konzil in Koftnih 
wegen feiner Sleberei verurteilt und auf 
dem Scheiterhaufen verbrannt murode, 
hatte den fürdhterlicden Hufjitentrieg ent- 
zündet. Seine Anhänger Hatten da3 
Schwert ergriffen und vermwiüjteten nun 
mit Mord und Brand nicht nur Böhmen, 
fondern auch die Nachbarländer, achtzehn 
lange Sahre Hindurdy, erft unter Bista 
dem CEinäugigen, dann unter dem wilden 
Profop. Niemand fand Gnade vor ihren 
Augen, furdtbar war die Vermwüjtung 
überall, wohin fie fanıen. Auch in Thü- 
ringen drangen fie ein und Hatten fchon 
in Altenburg alle Greuel ihrer fanatifchen 
MWildheit verübt, al3 fie nun aud) vor 
Naumburg zogen. 

Bergebens Hatten die Bürger von 
Naumburg eine Gefandtfchaft nach der 


1 Hagen aus ringen aus Chüringen. 


andern gejdhidt, um Schonung gebeten 
und Unterwerfung gelobt. Eudy wird vor 
allen andern feine Vergebung, Hatte ihnen 
der wilde Profop geantivortet, denn euer 
Biihof Hat auch in Koftnig für den Tod 
de3 Huß gejtimmt, und das jollt ihr nun 
teuer büßen. Da blieb ihnen denn nichts 
übrig, al3 fi) auf mutige Gegenwehr ein- 
zurichten, fie wollten ihr Xeben mwenigftens 
fo teuer wie möglich verkaufen. 

So zogen denn die Hujfiten heran und 
Ichlugen ihre Zelte auf der Vogelwiefe auf. 
Schon beobadhteten die Naumburger von 
der Mauer ihrer Stadt aus, daß in dem 
Huffitenlager die Vorbereitungen zu einem 
allgemeinen Sturm getroffen wurden, und 
lautes Wehllagen erfüllte die Stadt. Da 
fol ein Schulmeifter auf den Gedanken 
gelommen jein, die Kinder wie arme Sün- 
der in Sterbehemdchen zu Fleiden und mit 
einem GStrid um den Hal3 zu Prokop 
ins Lager zu fenden, vielleicht, daß Die 
Unfhuld fein hartes Herz rühre Es 
tojtete freilich erjt einen harten Kampf 
mit den Müttern, ehe diejer jeltfame VBor- 
Ihlag durdging, aber modhten nun Die 
Kinder draußen fterben oder hier in der 
Stadt bei dem Sturm jämmerlidh erwürgt 
werden, e3 blieb fich gleich, wenn Profop 
feine Gnade üben wollte. 

Die Sinder aljo zogen Hinaus, in 
GSterbehemdchen gelleidet und mit dei 
Strid um den Hals, geführt von dem 
Sculmeifter. Und jiehe da, die milden 
Huffiten Tießen die feltfame Prozefjion 
wirklich durd) bi3 vor das Belt des Prokop. 
Diefer trat heraus, da fielen die Kinder 
alle auf die Sniee und fchrieen: Gnade! 
Gnade! Und fiehe da: was nie das Flehen 
eine® Menjchen vermocht Hatte, da3 be> 
wirkte das Gefchrei diefer Unfchuldigen, 
die harte Rinde feines Herzens jchmolz, 
und er fühlte Erbarmen. Den Scul- 
meijter beauftragte er, den Naumburgern 
zu verkünden, daß er die Stadt um ihrer 
Rinder willen verfchonen wolle, den Kin- 
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dern aber ließ er au3 den Bärten bie eben 
reifen Kirfchen zufammen tragen und er- 
gößte fich mweidlich, wie fie Schmauften und 
fuftig umberjprangen. 

Die Naumburger mochten gar nicht 
glauben, mas der Schulmeifter ihnen mel- 
dete, aber am nädjten Morgen fahen fie, 
daß die Huffiten ihre Zelte wirflid ab» 
brachen und davonzogen. Zum Gedäcdht- 
ni3 diefer Begebenheit und wunderbaren 
Rettung der Stadt durch die unjchuldigen 
Kinder bejchloß der Rat, alljährlich auf 
der Dogelmiefe für die Anaben und Mäd- 
chen der Stadt ein Felt einzurichten, auf 
welhem die Kinder mit Badwert! und 
Kirfchen gelabt werden. Unb diejes Fir- 
Ihenfeft wird noch jeßt in jedem Tahre 
gefeiert. 


I 


Der hötfelberg. 


Nicht fern von Eifenad) liegt ein Berg, 
genannt der Hörjelberg, auch Höfel- oder 
Hofelberg, von dem gar mandherlei Sagen 
umgeben. 

Nach der einen hauft darin der Teufel 
und die Heren mwallfahrten zu ihm. Bus 
weilen erjchallt jämmerliches Heulen und 
Schreien herau3, da3 die Teufel und die 
armen Seelen auzjtoßen. Im Sjahre 1398 
am hellen Tage erhoben fich bei Eifenad) 
drei große euer, brannten eine Zeitlang 
in der Luft, taten jich zufammen und 
wieder voneinander und fuhren endlich 
alle drei in diefen Berg. Yuhrleute, Die 
ein andermal mit Wein vorbeigefahren 
famen, Iodte der böje Tyeind hinein und 
wies ihnen etlihe befannte Leute, die 
bereit3 in ber höllijchen Ylamıme jaßen. 
Nad) der Sage muß e3 damit wohl jeine 
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Richtigkeit Haben, denn fie erzählt: Ein- 
mal habe ein König von England mit 
jeiner Gemahlin, namens KReinfchmweig, 
gelebt, die er aus einem geringen Stande, 
bloß um ihrer Tugend millen, zur Königin 
erhoben. Ms nun der König geftorben 
war, den fie über die Maßen lieb Hatte, 
wollte fie ihrer Treue nicht vergefjen, fon- 
dern gab Almofen und betete für die Er- 
föfung feiner Seele. Da ward ihr ein 
Geficht, daß ihr Herr fein Fegefeuer zu 
Thüringen im Hörfelberg hätte, alfo 308 
die fromme Königin nach Deutfchland und 
baute ji) unten am Berge eine Stapelle, 
um zu beten, und ring3 umber entftand 
ein Dorf. Da erjdhienen ihr die böfen 
Geifter, und jie nannte den Ort Satans» 
jtedt, woraus man nad) und nad) Sättel- 
jtedt gemacht hat. — 

Nad) einer andern Sage ift e8 nicht 
der Teufel, der in dem Hörjelberge feinen 
Sih hat, jondern Hadelberg, ber wilde 
Säger. Hier zu Lande erzählt man von 
ihm: 

Borzeiten joll im Braunfchweiger Land 
ein Sägermeifter gewejen fein, Hadelberg 
genannt, welcher zum Waidwert und Sagen 
fo große Luft getragen, daß er, alß er auf 
jeinem ZTodbett lag und vom Sagen fo 
ungern jchied, von Gott foll begehrt und 
gebeten haben, baß er für fein Teil Him- 
melreid) bi3 zum jüngjten Tag am Solling 
jagen dürfe. Auf feinen Befehl ift er 
dann aud) in Diejer Wildnis begraben mor- 
den. Sein gottlofer, ja teufliiher Wunjch 
ift ihm denn aud) erfüllt worden, denn 
vielmal wird ein greulich und erjchredlid) 
Hornblafen und Hundegebell des Nacht 
gehört: jest hier, ein andermal anderäto 
in diefer Wildnis, wie Diejenigen, die e3 
jelbft gehört Haben, berichten. Zudem joll 
e3 gewiß fein, daß, wenn man nad)t3 ein 
fol) Sagen merkt und am folgenden Tage 
jagt, den Arm, das Bein, wo nicht den 
Hals bricht, oder doch jonjt ein Unglüd 
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„Sch bin felbjt, erzählt ein alter Chro- 
nift vom Sabre 1558, al3 ich von Einbed 
über den Solling nad) Ußlar geritten und 
mich verirrte, auf de3 Hadelbergerd Grab 
von ungefähr geftoßen. War ein Plab, 
wie eine Wieje, doch voll unartigem &e- 
wäh und Schilf in der Wildnis, etwas 
länger denn breit, mehr denn ein Ader 
zu achten; darauf fein Baum fonft ftund. 
Der Plat kehrte fi) mit der Länge nad) 
Aufgang der Sonne, und am Ende lag 
die Bmwerd), ein erhabener roter Gtein, 
bei at oder neun Schuhen lang und fünje 
breit. Er war aber nicht, wie ein anderer 
Stein, gegen Djften, fondern mit dem 
einen Vorhaupt gegen Süden, mit dem 
andern gegen Norden gefehret. Man jagte 
mir, e3 vermöcdte niemand diefe® Grab 
aus Bormwik oder mit Fleiß, twie Hoch er fidh 
des unterftünde, zu finden, Täme aber 
jemand von ungefähr dahin, jo lägen 
etliche greuliche jchwarze Hunde daneben. 
Solcdhes Gejpenftes und Wujtes ward id) 
aber nicht im geringjten gemahr, fonjt 
aber hatte id) wenig Haare meine3 Haup- 
tes, die nicht emporjtiegen.” 

Borwitig darf dem SHadelberg über- 
haupt niemand Tommen, fonjt hat er den 
Schaden davon. So faß einmal ein 
Schneider auf feinem Tiihe am Fenfter 
und arbeitete, da fuhr der milde Jäger 
mit feinen Hunden über da3 Hau ber 
und da3 mar ein Lärmen und Bellen, 
ala wenn die Welt unterginge Man fagt 
fonft den Schneidern nad), jie feien furdht- 
jam, aber diejer war e3 nicht, denn er 
jpottete de3 wilden Dägerd und jdhrie: 
„huhu, Huhu, iffkflaff, Lliffklaff!” und 
he&te die Hunde noch mehr an; da fam 
aber ein Pferdefuß ins TFenfter herein 
gefahren und hlug den Schneider vom 
Zijche herab, daß er wie tot niederfiel. 
Er mird gewiß nie wieder den milden 
Säger genedt haben. 

An die Spufhaftigfeit de3 Hörfelberges 
glaubte vormal3 aber ganz Thüringen. 


Thüringen. 


Gelbjt Doktor Martin Luther fagte noch 
fur; dor feinem Tode, daß Etlihe vom 
Übel im Land zu Thüringen auf eine 
Zeit im Hörjelberg de3 Nadıt3 Hafen auf- 
gejagt und ihrer bei adjt gefangen hätten; 
wie fie nun heimlamen und die Hajen 
aufhingen, jo waren dbe3 Morgens eitel 
Pferdetöpfe daraus gemmorden. — 

Mit der Sage von dem milden Yäger 
hängt in Thüringen aber aud) die von 
getreuen Edart zujammen. Das tft ein 
uralter grauer Dann mit langem, weißem 
Barte und einem meißen Stabe in ber 
Hand. Der jchreitet vor dem Gebrauje 
der milden Sagd einher und ermahnt 
jeden Wanderer, au3 dem Wege zu gehen 
oder jich jchnell zur Erde nieder zu wer- 
fen, Damit er den wilden Zug nicht jebe, 
wenn ihm nicht ein böje3 Unglüd mider- 
fahren jolle. Wenn dann mit dem Krähen 
de3 Hahnes der Tag zu grauen beginnt, 
zieht jich die wilde Sagd in den Hörfel- 
berg zurüd, nur der getreue Edart läßt 
den unheimlihen Bug an fi) vorüber 
braufen und fegt fi vor den Eingang, 
um jeden des Weges daherziehenden Wan« 
derer zu warnen, daß er den Berg nicht 
betreten möge, wenn ihm fein Leben lieb 
fei. 

Davon Hat jchon vor vielen langen 
Sahren Sobann Sennerer, Pfarrer zu 
Manzfeld, jeines® Alter3 über ad)tzig 
Sabre, erzählt: „Daß zu Eisleben und 
im ganzen Lande Mansfeld das wütende 
Heer vorübergezogen fei alle Sahr auf 
den Fajtnadht-Donnerstag, und die Leute 
find zugelaufen und haben darauf ge- 
wartet nicht anders, als follte ein großer 
und mächtiger Kaijer oder König vorüber- 
ziehen. Bor dem Haufen ijt ein alter 
Mann Hergegangen mit einem weißen 
Stabe, ber hat jich jelbjt der treue Edart 
geheißen. Diejer alte Mann hat die Leute 
heißen au3 dem Wege meiden, aud) etliche 
Zeute heimgehen, jie würden jonjt Echa- 
ben leiden. Nach diefem Manne haben 
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etliche geritten, etlicdye gegangen, und e3 
find Leute gefehen worden, die neulich 
an den Orten geftorben waren.” — 
Diefem greulidden Gefpenfterfpuf fteht 
num eine vierte Sage des SHörfjelberge3 
als das Gegenftiid gegenüber, nämlid) die 
bon der rau Holle oder Holla, der 
holden ‘rau, twelche in den zwölf Nächten 
von Weihnachten bi3 zum heiligen Drei- 
 Tönigstage ihre Umzüge hält und bejon- 
der3 die Spinnerinnen beobadytet. WUlle 
Mägde in Thüringen legen dann ihren 
Spinnroden auf neue an, umminden ihn 
mit vielem Flahs und Iafjen ihn über 
Nacht ftehen. Sieht Frau Holle auf ihren: 
Umzuge dergleidhen Roden, jo fpricht fie: 
„zo mandes Haar, jo mand)es gute 
Sahr.” Am Tage der Heiligen drei Könige 
aber ijt ihr Umzug beendet und fie muß 
wieder in den Hörjelberg zurüdfehren. 
Dann aber müfjfen alleRoden abgefponnen 
jein, denn trifft fie unterwegs nod) Flad)s 
auf einem Noden, jo jpridt fie: „Co 
mand)es Haar, jo miandye böje Yahr,“ 
und das trifft immer ein. Deshalb reißen 
de8 Abends vorher die Mägde alles vom 
Noden herunter, was noch) nicht abge- 
Iponnen jein follte, brennen e3 jogar mit 
Licht ab, damit ihnen fein Übel entftehe. 
Stau Holle zeigt ji) aber auch fonit 
al3 eine gütige see. Einft war jie auf 
ihrem Umzuge mit dem Wagen in einen 
Sumpf geraten und da war ein Rad ge- 
brodyen, fo daß fie nicht meiter fonnte. 
Zon ungefähr famen mehrere Holzarbeiter 
daher, die fie um ihre Hilfe anfprad). 
Gern taten da3 die Leute, weil fie ihr 
aber ein neues Rad nicht machen fonnten, 
jo bieben fie Stangen aus den Büfchen 


und fertigten eine fogenannte Edhleife an,. 


auf welcher jicd) der Wagen weiter beivegen 

fonnte. Al3 Dank dafür follten fie fich 

auf Frau Hollens Geheiß nun die Späne 

mitnehmen, die bei diejer Arbeit gefallen 

waren. Da ladjten aber die Arbeiter und 

zogen ihres Weges; nur einer hatte fich 
Teutfhe Eagen. 


321 
dennoch ein paar von den Spänen in 
die Tafche geftedt. Als er fie nun zu 
Haufe heraus 309g, um fie in den Ofen 
zu werfen, waren e3 lauter Goldftüde. 
Nun madten id die Männer freilid) flugs 
iwieder auf den Weg, um die Späne zu 
holen, als fie aber an Ort und Stelle 
famen, war alles verschwunden. 

Sm Orlagau hat man diejelben Tieb- 
lichen Sagen, nur Heißt die Fee hier nicht 
rau Holle, jondern Perdhtha. 

Sn dem Dorfe Schwarza erzählt man 
jih, daß der getreue Edart nicht dem 
wilden Säger, fondern dem Zuge der Jrau 
Holle voransdyreitet. Einftmals zu Weih- 
nadıten 30g jie audy vorüber, und boran 
jhritt der getreue Edart und ermahnte 
die Leute, au3 dem Wege zu weichen, da- 
mit ihnen fein Leid widerführe. Nun 
hatten gerade ein paar Bauernjungen aus 
der Schenfe Bier geholt, das fie nad) 
Haufe tragen wollten. Da Tanı der Zug 
und nahın die ganze Breite de3 Weges 
ein, fo daß die Knaben zur Seite treten 
mußten und fi furdtfam in die Ede 
drüdten. Aber o weh! Nun traten Wei- 
ber, welche die Frau Holle in großer Zahl 


begleiteten, zu ihnen, nahmen die Srüge 


und tranfen daraus. Die Knaben zitter- 
ten und bebten und wagten vor Yurdt 
fein Mort zu fjpredden, denn mwa3 jollte 
nun werden, wenn fie mit leeren Krügen 
nad) Haufe fanıen? 

Da aber trat der getreue Edart vor 
jie Hin und jpracd): „Das hat euch Gott 
geraten, daß ihr fein Wörtchen gejprodhen 
habt, denn fonjt wären eud) die Hälfe 
umgedreht worden. Geht nun getroft 
heim, jagt aber feinem Menfchen etwas 
davon; fo lange ihr jehweigt, werden die 
Rannen ftet3 voll Bier fein, denn fie wer- 
den nimmer leer werden.” 

Nun faßten die Sinaben friihen Mut, 
hoben ihre federleichten Krüge auf und 
ntachten fich auf den Weg. Dod) je weiter 
jie gingen, Ddefto_ jchiwerer wurden die 
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Krüge, und als fie nach Haufe fanten, 
waren fie voll Bier bi3 zum Rande. Die 
Knaben gedadten der Warnung und 
Ichwiegen über ihr feltfame3 Abenteuer, 
doh nur drei Tage vermodten fie da3 


Geheimnis zu bemahren, denn bie Ber-- 


munderung der Eltern, daß jich die Krüge 
unerichöpflich zeigten und das Bier troß 
alles Trinten3 nicht abnahm, wollte gar 
fein Ende nehmen. Da erzählten fie denn 
ihre Begegnung mit Frau Holle und dem 
getreuen Edart, und von Stund an ber- 
Ioren die Krüge ihre geheimnisvolle Kraft 
und waren wieder wie andere Srüge. 


A 


Der Tannhäufer 
— ed  —— ä 


Tannhäufer mar ein Tliederfundiger 
Ritter, der, wie man fagt, au dem Dfter- 
reihijhen ftammte, aber nicht? fein 
nannte, al3 feine Leier und einen leic- 
ten Sinn, der ihn unaufbaltjam in die 
‘sreiheit trieb, jo daß er feinen Herrn 
über ji) zu erfennen braudte. AL3 fah- 
render Sänger 30g er mit jeinem Saiten- 
jpiel durd) vieler Herren Länder und war 
überall, wo er einfehrte, gern gejehen, 
denn einen Sänger wußte man damals 
überaus zu jchäßen. Längere Beit mußte 
ihn der Herzog von Babenberg zu halten, 
der felbjt ein lebensfroher Herr war, aber 
al3 diefer in der Schlacht gefallen war, 
fette Tannhäufer feinen Stab weiter und 
prie3 nun überall den Ruhm feine3 ge» 
fallenen Freundes. 

Er durdhzog die öfterreichifchen Lande 
und ganz Sstalien, jtieg dann über Die 
Alpen zurüd und fam aud) nad) Deutjch- 
land, da3 er ebenfall3 Freuz und quer 
durchtwanderte. Eines Tages gelangte er 
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in ein anmutige Tal. Lieblidde blumen- 
reiche Wiefengründe, von Duellengemur- 
mel durchraufcht, zogen fich bi8 an ben 
Fuß der Berge Hin, Die fih in Dunflem 
Grün in die Höhe wölbten. Nur ein Berg 
war baumlos, nur mit fahlem Heidefraut 
bedect, und doch blieb Tannhäufer gerade 
hier ftehen, denn ed war ihm, ald Habe 
fein Tundiges Ohr liebliden Gefang und 
fröhlihde Menfchenftimmen vernommen. 
Er trat näher Hinzu, und immer beut- 
licher tönte die Mufil, immer Todender 
z0g ed ihn Hin. Da plöblich tat fich der 
Berg auf, und er erblidte, auf einem 
von Rofen umfränzten Lager hingejftredt, 
bon zarten Mädchen umtanzt, ein munder- 
holde3 Yrauenbild, dad ihm zu winlen 
Ihien. Da hielt ihn nicht3 mehr, finn- 
betört ftürzte er hinein in die Öffnung, 
die fich fogleich Hinter ihm fchloß. 

Zannhäujer war in den Berg geraten, 
in weldjem, nachdem die Wohnungen ber 
alten heidnifhen Götter ein Raub ber 
slammen geworden, die Göttin yreia, Die 
goldhaarige, Holdlächelnde Göttin Der 
Liebe, welche die alten VBölfer die Venus 
nannten, eine Zuflucht gefunden und ihr 
berüdende3 Bauberreid) aufgefchlagen hat. 
Manche wollen mwijfen, daß Died der Hör- 
felberg bei Eifenad) jein joll. 

Hier chwanden dem Tannhänfer nun 
Monden und Sahre, wie viele, da3 wußte 
er nicht, denn die Erinnerung daran war 
ihm ganz geidhwunden. Cndlih aber 
wurbe ihm die3 ununterbrochene LRotter- 
leben doc) zu viel, und er begann ficdh 
hinaus zu jehnen in die Welt, unter den 
blauen Himmel, in den ladhenden Sonnen- 
ichein, in die Berge und grünen Wälder, 
wo überall er fo fröhlidd gewejen mit 
fröhlichen Menfchen, und fo heiß murbe 
diefe Schnjudt, daß er die Göttin um 
Urlaub bat. Nun bot fie alles auf, um 
diefe Gedanken au ihm zu verjcheudhen, 
alle Mittel wendete fie an, um ihn zu 
zerjtreuen und ihn nur um fo feiter zu 
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umgarnen; 03 war alles vergebens, er 
beftand darauf, jie zu verlaffen und in 
die Welt zurüdzufehren. Als er fie nun 
gar eine Zeufelin fchalt und die Jung- 
frau Maria anrief, daß jie ihn erlöfen 
möge au3 diefen Banden, damit er nicht 
ewig in der Hölle brennen dürfe, da 
mußte fie ji) von ihn: wenden und ihn 
ziehen lajjen. 

Wohl war e3 dem Ritter Ernft mit 
feiner Reue, wohl wollte er jede Buße 
auf fich nehmen, die feine jchwere Schuld, 
lange Sahre jo mit der ZTeufelin gelebt 
zu haben, fühnen follte; er follte feine 
Sühne finden und es follte fich erfüllen, 
was Venus ihm zugerufen, als er fchied, 
daß er von den falten Menfchenfindern 
feine Gnade zu erwarten habe. 

Tannhäujer wendete jich in dem näd)- 
ten Dorfe an den BPriefter, ihm zu beid)- 
ten, aber diejer entjeßte fi) vor jo jchiwe- 
rer Sünde, fonnte ihn nicht entbinden, 
fondern verwies ihn an den Abt des 
Klofters. Auch diefer wollte e3 nicht auf 
ji) nehmen, ihn [o3aufprechen, fondern 
wies ihn an den Bilchof, und diefer jprad): 
„D du Berlorener! Haft du fo fchmwere 
Schuld auf did) geladen, daß du im 
Denusberge gemweilt, jo ijt nur einer auf 
der meiten Erde, der dich davon Llo3- 
Iprechen ann, da3 ijt der heilige Vater in 
Rom. Madye dich auf und pilgere dort- 
hin, vor ihm deine fürchterliche Sünde 
zu befennen, vielleicht, daß er dich zu Löjen 
vermag. Sollte Died aber nicht möglich 
fein, fo bift du auf ewig verloren.” 

Zerfniricht legte Tannhäujer nun ein 
Pilgergemwand an und 309 al3 armer 
Waller durch Deutfchland und über die 
Alpen nah Stalien. Er gelangte nad) 
Rom und fand Eintritt in den Garten, 
in welchem der heilige Vater zu Tuft- 
wandeln pflegte. Wie er diejen nun Da- 
herfommen ah, fanf er in tiefjter Demut 
auf die Kiniee und verharrte reqgunaslos. 
Als der heilige Vater den jremden Pils 
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gerömann, der augenjcheinlich eine weite 
Reife zurüdgelegt Hatte, erblidte, blieb 
er ftehen und hieß dann einen Briefter, 
den Mann herzubringen. US er hörte, 
daß der Pilger au3 dem fernen Deutjch- 
land gelommen und an den heiligen Vater 
gemwiejen jei, der allein ihm feine jchrivere 
Sünde vergeben fünne, hieß er feine Be- 
gleiter zurüdtreten. 

Der Heilige Vater hörte nun Tanın- 
häufers Beidhte an, aber entjeßt fuhr er 
zurüd, al3 er vernahm, daß derfelbe un- 
gezählte Jahre im PVenusberge gemeilt 
und mit dem heidnifchen Weibe und ihrem 
Angejinde gelebt habe. Zornig zogen jich 
jeine Augenbrauen zufammen, und indem 
er den Stab, auf den er fich ftüßte, in 
die Erde ftieß, fpracdh er dumpf: „Der- 
wegener! Wie diejer Stab fich nie mehr 
Ihmücden wird mit frifhem Grün, fo Tann 
auch deine Sünde dir nimmer vergeben 
werden. Zieh’ Hin, PVerlorener!“ Mit 
diefen Worten wendete er fich und jchritt 
davon. 

Niedergejchmettert fanf Zannhäufer be- 
wußtlos zur Erde. Al3 er wieder zu fich 
fam, jfah er Briefter um jicy beichäftigt, 
die ihn ing Leben zurüdzurufen bemüht 
waren, und dieje führten ihn nun aus 
dem Garten hinaus. Dahin wantte Zann- 
häufer, hinaus aus Rom. „Verloren, ver- 
Ioren auf ewig!” rief er verzmeifelt, „nur 
ein Sahr nocdy hätte ich Ieben wollen in 
Reue und Buße, und Gott würde mid) 
gewiß erhört Haben, wenn die Priefter 
mich meiner Sünde entledigt hätten. “a, 
du Haft recht, jchöne ‘Freundin, die Talt- 
berzigen Menfchen Haben mich verftoßen, 
jie wollen meine Reue nicht, jo bleibt 
mir nur der Weg zu dir und der Luft 
Deine3 Reiches.‘ 

Wie erjchraf aber der Papit, als ihm 
nach drei Tagen gemeldet wurde, daß der 
Stab zu grünen begonnen habe. Er eilte 
in den Garten, fah, daß der Stab id 
mit grünen Blättern gejcymitct hatte und 
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Blüten zu treiben begann. „OD menid)- 
liche Kurzfichtigfeit!” feufzte er tief auf, 
„wie unendlich viel größer ift die Gnade 
be3 ewigen Gottes, al3 du begreifit!” Er 
jhidte nun Boten über Boten aus, den 
Pilger zu fudhen und herzubringen, daß 
er der ©nade teilhaftig werde; Doch ver- 
gebeng jpähten die Boten im ganzen Lande 
umber, der Pilger wurde nirgend ge=- 
funden. | 
Zannhäufer war zurüdgelehrt zu Jrau 
Venus, die ihn mit offenen Armen auf- 
nahm, und er muß nun im Venudberge 
bleiben bi8 zum jüngften Xage. 


A 


Der Sängerkrieg auf der 
Wartburg. 


_—bo 


Auf der Wartburg bei Eifenacdh famen 
im Sabre 1206 fech8 tugendhafte und ge- 
jangesfundige Männer zufammen, um fich 
gegenjeitig in der Gejangd- und Dicht- 
funjt zu mefjen, wer der Bejte fei, und 
diefe Zufammenfunft nannte man fpäter 
den Sängerfrieg auf der Wartburg. Die 
Namen der Meifter waren: Heinrich ber 
Schreiber, Walter von der Dogelmweide, 
Renmar von Bieter, Wolfram von Eichen- 
bad, Biterolf und Heinrich von Dfter- 
Dingen. Sie fangen aber und ftritten von 
der Sonne und dem Tag und die meijten 
verglichen Hermann, Lanbdgrafen von 
Thüringen und Heffen, mit dem Tag und 
Ihäßten ihn höher al3 alle anderen 
Zürften. Nur einer, Heinrich) von Ofter- 
Dingen, prie3 Leopold Herzog von Dfter- 
reich nod) höher und ftellte ihn der Sonne 
gleich. Sie hatten aber untereinander be- 
dungen, wer in dem Wettjtreite unterliege, 
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folle de3 Haupte3 verlüuftig gehen und 
Stempfel, der Henter, mußte mit dem 
Strid daneben ftehen, daß er ihn fofort 
aufhänge. Heinrich von DOfterdingen jang 
nun Hug und gefchidt, allein zulet mur- 
den ihm die anderen überlegen und fingen 
ihn mit liftigen Worten, weil fie ihn au3 
Neid gern von dem Thüringer Hofe meg- 
gebradht hätten. Da THagte er, daß fie 
falfche3 Spiel mit ihm getrieben hätten, 
wodurd er habe verlieren müfjfen. Die 
fünf anderen riefen Stempfel, der follte 
Heinrih an einen Baum hängen. Hein- 
rih aber floh zur Landgräfin Sophia 
und barg ji unter ihren Mantel; da 
mußten fie ihn in Ruhe lafjen und er 
madjte mit ihnen aus, daß jie ihm ein 
Sahr Srift gäben, fo wolle er fih auf 
maden nad) Ungarn und Siebenbürgen 
und Meifter Klingfor holen; was der über 
ihren Streit urteile, da3 folle gelten. 
Diefer Klingfor galt damals für den be- 
rühmteften deutjchen Meijterfänger; und 
weil die Landgräfin dem Heinrich thren 
Schuß bewilligt Hatte, fo ließen fie fich 
alle die Sadje gefallen. 

Heinrid) von Dfterdingen tmanderte 
fort, fam erft zum Herzog von Ofterreid) 
und mit defjen Briefen nad) Siebenbürgen 
zu dem Meifter, dem er die Urjadhe feiner 
Tsahrt erzählte, und feine Lieder vorfang. 

Klingfor lobte diefe fehr und verjpradh 
ihm, mit nah Thüringen zu ziehen und 
den Gtreit der Sänger zu jchlichten. 
Unterdejjen verbrachten fie die Zeit mit 
mandjerlei Nurzmweil und die Yrift, Die 
man Seinrich bewilligt hatte, nahte fich 
ihrem Ende. Weil aber Klingjor immer 
nod) feine Anjtalt zur Reife machte, fo 
wurde Heinrid) bange und jprady: „Dei- 
fter, ich fürdhte, ihr laßt mich im Stich, 
und id) muß allein und traurig meine 
Straße ziehen, dann bin ich ehrlos und 
darf zeitleben® nimmermehr nad Thü- 
ringen.” Da antwortete Klingfor: „Sei 
unbejorgt! Wir haben ftarke Pferde nebjt 
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einem leiten Wagen und wollen den 
Weg jehr bald zurüdgelegt haben.” 

Heinridd Tonnte dor Unruhe nidt 
Idhlafen; da gab ihm der Meifter abends 
einen Trant ein, fo daß er in tiefen 
Schlummer fanf, darauf legte er ihn auf 
eine lederne Dede und fich dazu und be- 
fahl feinen Geiftern, daß jie ihn fchnell 
nad Eijenady im Thüringer Land fchaffen 
jollten, aud) in da3 bejte Wirtshaus nie- 
derjeen. Das geihah und fie bradıten 
beide in den Helgrevenhof, ehe ed Tag 
wurde. Ym Morgenichlaf hörte Heinrich 
befannte Gloden läuten und fpradh: „Mir 
ift, al ob ich da3 Geläute jchon öfter 
gehört hätte und mir däudt, daß ich zu 
Eijenad) wäre.” „Dir träumt mohl,” 
jprad) der Meifter. Heinrich aber ftand 
auf und fah hinaus, da merkte er, daß 
er wirklich in Thüringen wäre „&ott 
fei Lob, daß wir Hier find, das ift Hel- 
grevenhaug und hier ehe ich St. Georgen- 
Tor und bie Leute, die davor ftehen und 
über %eld gehen mollen.“ 

Bald wurde nun die Ankunft der beiden 
Bäfte auf der Wartburg befannt, der 
Zandgraf befahl, den fremden Meifter gut 
zu empfangen und ihm Gejchenfe zu geben. 
Al man den Ofterdingen fragte, wie e3 
ihm ergangen und mo er gemwejen, ant- 
mwortete er: „©eftern ging ich in Sieben- 
bürgen fchlafen und zur Metten war ich 
heute hier; wie da3 zuging, habe ich nicht 
erfahren.” So vergingen einige Tage, bi3 
die Meifter fingen und Klingfor richten 
jollte; eine® Abends fjaß er in jeines 
Wirte Garten und fchaute unverwandt 
die Öeftirne an. Die Herren fragten: was 
er am Himmel fähe? Klingfor jagte: 
„Wiffet, daß in diefer Nacht dem König 
von Ungarn eine Tochter geboren werden 
foll; die mwirb fchön, tugendreich, Heilig 
und de3 LZandgrafen Sohn zur Ehe ver- 
mählt werden.” 

AZ diefe Botichaft Landgraf Hermann 
Hinterbracht wurde, freute er fich und ent» 
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bot Klingfor zu ji) auf die Wartburg, 
erwies ihm große Ehre und z0g ihn zum 
fürftlihden Tifhe. Nad) dem Efjen ging 
er auf3 Richterhaug (Ritterhaus), mo die 
Sänger jagen und mollte Heinrid) von 
Dfterdingen frei maden. Da fangen 
Klingfor und Wolfram mit Liedern gegen- 
einander, aber Wolfram tat fo viel Sinn 
und Behendigfeit fund, daß ihn der Mei- 
fter nicht überwinden vermodhte. Kling- 
for rief einen feiner Geifter, der fam in 
eine Süngling3 Geftalt: „Sch bin müde 
geworden vom Reden,” fpradd Rlingfor, 


‚ „Da bringe ich dir meinen Snecht, der mag 


eine Weile mit dir ftreiten, Wolfram.“ 
Da Hub der Geift zu jingen an, von dem 
Anbeginn der Welt bi3 auf die Beit der 
Gnaden, aber Wolfram mandte fid) zu 
der göttlichen Geburt de3 ewigen Wortes; 
und wie er fam, bon der heiligen Wand- 
lung de3 Brote3 und Weined zu reden, 
mußte der Teufel fhweigen und von dan- 
nen weichen. Slingfor Hatte alles mit 
angehört, wie Wolfram mit gelehrten 
Worten da3 göttliche Geheimnis befungen 
hatte und glaubte, daß Wolfram mohl 
audy ein Gelehrter fein möge. Hierauf 
gingen fie au3einander. Wolfram hatte 
feine Herberge in Titel Gottfchalts Haufe, 
dem Brotmarft gegenüber mitten in der 
Stadt. Nachts, wie er fchlief, jandte ihm 
Klingjor von neuem feinen Teufel, daß 
er ihn prüfen follte, ob er ein Gelehrter 
oder ein Laie wäre; Wolfram aber war 
bloß gelehrt in Gottes Wort, einfältig 
und anderer Fünfte unerfahren. Da fang 
ihm der Teufel von den Sternen de3 Him- 
mel3 und legte ihm Fragen vor, die der 
Meifter nicht aufzulöjen vermochte; und 
al3 er nun jchrwieg, lachte der Teufel laut 
und jchrieb mit feinem Finger auf Die 
lteinerne Wand, al3 ob fie ein meicher 
Teig gemwefen wäre: „Wolfram, du bijt 
ein Raie Schnipfenichnapf!” Darauf ent- 
wid) der Teufel, die Schrift aber blieb an 
der Wand ftehen. Weil jedoch viele LXeute 
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famen, die da3 Wunder fehen wollten, 


verdroß c3 den Hauswirt, er ließ den Stein 
aus der Mauer bredden und in die Horjel 
werfen. 

Klingjor aber, nachdem er Diejes au3- 
gerichtet hatte, verjühnte die Sänger, be- 
urlaubte fich von dem Landgrafen und 
fuhr mit Gejchenfen und Gaben belohnt 
jamt feinen Rnechten in der Dede wieder 
iveg, wie und woher er gelommen tar. 


DD) 


Burg Liebenftein. 


ein 


Die Sage erzählt, daß der lebte Herr 
auf der Burg Liebenftein, die nun in 
Zrümmern liegt, ein Ritter Asmus vom 
Stein gewefen ijt. Al3 die Tyeinde die 
Burg umlagerten und, nachdem alle feine 
Leute gefallen waren, erjtürmten, brachte 
der alte Herr mit Hilfe jeines lebten 
 SKnedhtes alle feine Koftbarkeiten nebjt 
neuntaujend Gulden baren Geldes in den 
halbverfchütteten Keller, und als er fie 
dort vergraben, tötete er den Knecht und 
jich felbft, jo daß niemand mwiljen fonnte, 
wo der Reichtum des alten Asmus ge- 
blieben war. Nun aber geht er als Geijt 
durch da3 öde Gemäner, und gar mancher 
will ihn fchon gejehen haben mit einem 
dreiedigen Hut auf dem Kopfe, in langent 
Rod mit großen Knöpfen und hirjchleder- 
nen Hojen. Doch der Keller mit dem 
Cchaße ijt nicht aufgefunden worden, jo- 
viel auch gierige Hände fon danad) ge= 
wiühlt, ebenforwenig die drei Tälfer Wein, 
an denen die Dauben längjt verfault find, 
jo daß der Wein in feiner eigenen Haut 
lagert. 

Lange Zeit ift aber auch nod ein 
anderer Beijt in dem alten Gemänuer ums 
gegangen. Sm dem Dorfe Liebenjtein it 


Sagen aus Thüringen. 





jeit alter, alter Beit eine Bauernfamilie 
Heller anjäßig. Einft träumte einen 
Mädchen aus diefer Yamilie drei Nächte 
hintereinander, daß es auf die Burg fon- 
men und ein berwünjchtes Fräulein er- 
löjfen follfe. Sie erzählte e3 ihrem Vater, 
und da aud diefem der dreimal wieder- 
holte Traum von Bedeutung zu jein 
ihien, fo forderte er fie auf, der Stimme 
zu folgen und begleitete fie, als fie e3 
tat, bi3 an den Ecdjloßgraben. Furdıtlo3 
betrat da3 Mädchen da3 Gemäuer. Da 
jenfte fi) ein Nebel herab, der fih zu 
einer weißen srauengejtalt verdichtete. 
Diefe jprac) zu dem Mädchen: „Gehe 
in drei Kirchen und lege für meine Sün- 
den einen Gottespfennig auf den Altar, 
dann bade Brot und verteile e3 unter 
die Armen. Nun jollit du am Palm- 
jonntage wieder hierher fommen, wo idh 
erlöjt zur Önadenpforte eingehen werde, 
und du mwirjt eines Schaße3 teilhaftig fein 
für did) und deine Nacdhflommen. Solltejt 
du dann Später in Not geraten und diejes 
Schabtes bedürfen, jo fomme getrojt hier- 
her und du wirft die Stätte leicht finden, 
denn ic) werde einen grünen Sfranz darum 
wachlen lajjen, wo du nur nadhgugraben 
braudft und du wirft ihn leicht heben.’ 
Nach diefen Worten Töjte fi die zarte 
Geftalt wieder in Nebel auf. 
Gemifjenhaft tat das Mädchen, wa3 der 
Geift von ihr gefordert Hatte, ging in 
drei Kirchen und legte einen ottes- 
pfennig auf den Altar nieder, dann but 
ie Brot und verteilte e3 unter die Armen. 
3 nun der Palnjonntag kam, ging jie 
wieder auf die Burg, und e3 ertönte ihr 
füge Mufit entgegen. Wie fie aber den 
Burghof betrat, fchwiegen die Töne, und 
e3 war ihr, al3 ob ein Dank für ihre 
Zat durch die Zuft daherfcholl. Das alles 
hatte fie getan nit um de3 Schabes 
willen, an den fie gar nidht dadıte, fon- 
dern nur, um die arme Seele zu erlöfen, 
was ja num gelungen zu fein fchien. 
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. Da3 Mädchen Tehrte in fein Dorf zurüd, 
verheiratete ji) und wurde alt und grau, 
dachte aber nie an den Schab. Erit als 
leider Kummer und Not bei ihr einfehrten, 
fiel ihr jenes feltfame Begebni3 wieder 
ein und jie jprad) zu ihrer Tochter: „Da- 
mit fann uns geholfen werden; laß ung 
gehen und den Scha heben, finden wer- 
den wir ihn jchon, denn die erlöjte rau 
hat ficherlicd) einen grünen Kranz darumı 
twachjen lafjen, mie fie verjprochen.‘ Ge- 
fagt, getan. Sie gehen den Berg hinan 
und treten in den Burghof; jiehe, da fteht 
eine Anzahl von Ahornbäumen, die vor=- 
dem nidyt da waren, und die bilden einen 
gejchloffenen Ring, 
riefigen Kranz. Das muß der Ort fein. 
Sie graben und graben bi3 zu völliger 
Ermüdung. Da jpridht die Alte mit Er- 
gebung: „Komm, meine Tochter, find wir 
zuvor arm geiwefen und nicht gejtorben, 
jo werden wir aud) arm in die Grube 
fahren.‘ | 

Nachdem follen e3 die Nadyfommen der 
alten Frau noch öfters verfucdht Haben, 
den Echab zu heben, Haben aud) fundige 
Schaggräber fommen lafjen; ob jie num 
aber nicht an der rechten Stelle gejucdht 
oder e3 falf angefangen haben: der 
cha ijt niemals gefunden worden und 
harrt noch heute jeiner Erlöjung. 


(SO) 


der Teufel als Brannt- 
weinbrenner. 


3 —— 


E3 begab fic) einmal, daß in den Dör- 
fern Steinbach und Winterftein in der 
Gegend von Nordhaufen zwei Bauern 
wohnten, welde den Gedanken gefaßt 


in Wahrheit einen, 


| 
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hatten, ihre Sder zu vergrößern, inden 
fie die Grenziteine verrüdten. Zufällig 
aber famen jie zu gleicher Yeit auf 
diefen Gedanfen, und jo fonnte eS denn 
nicht fehlen, daß ein heftiger Streit ent- 
ftand, der endlidy in Tätlichleiten au3- 
artete, &3 begann eine fürdhterliche Prü- 
gelei, in welcher jchließlih der Winter- 
jteiner den fürzeren 309. 

Al er nun fo am Boden lag und von 
dem GSteinbacdjher jämmerlich bearbeitet 
wurde, ftand plößlich ein Yremder dabei, 
der für den Bejiegten Partei ergreifen 
wollte. Da ließ der riefenjtarfe Stein- 
badyer feinen Gegner, der ohnehin völlig 
genug hatte, [o3, und fiel über den Tyrem- 
den. ber, den er in derjelben Weife mit- 
jpielte, fo daß diefer mehr und mehr fidh 
rüdmwärt3 309 und endlich in den Spalt 
einer hohlen Bude fchlüpftee Dabei 
hinterließ er einen argen Schwefelgeftant, 
und daran erjt merkte der Steinbader, 
daß er feinen geringeren al3 den Teufel 
vor ji) gehabt und durchgeprügelt hatte. 
Schnell entihlojfen griff der Steinbadher 
nun nach Steinen, die bei den Baume 
zur Hand lagen und verjtopfte damit den 
Gingangzjpalt der Höhlung; dann nahm 
er von der nafjen lehmigen Erde, ver- 
ftrich die Kugen zwischen den Steinen ganz 


Ffunftgerecht wie ein richtiger Maurer, und 


jo war denn Meijter Urian in der Buche 
gefangen und mußte nicht, wie er wieder 
beraustommen follte, da jich nirgend ein 
Schlupflody entdeden ließ. 

Sahrelang jaß nun der Teufel gefangen 
in dem Baume, denn der Bauer hHütete 
ji wohl, ihn wieder heraus zu lafjen, 
obwohl der Teufel ihm die glänzendften 
Berjprehhungen machte. Der Bauer dadıte: 
traue einer dem Teufel, nachher hält er 
jein Wort doch nicht, und du jelber Haft 
noch den Ecjaden davon. Dieje Gefangen- 
Schaft des Teufel3 machte fih natürlid) 
jehr bemerflich fühlbar, jowohl auf der 
Erde wie in der Hölle, denn auf der Erde 
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gejchah nicht3 mehr, was des Teufel3 wert 
gemwefen twäre, und die Hölle hatte bald 
gar feinen Zumach3 mehr, da des Teufels 
Gehilfen ihre Schuldigfeit nicht mehr 
taten, feitdem ihnen ihr Meifter nicht mehr 
auf die Yinger fah, und fie die Gelegen- 
heit benußten, fich von der etwigen Plade- 
rei einmal gründlich auszuruhen. ‘ 

Endlihd aber fommt der regelmäßige 
Holzichlag auch in den Teil des Waldes, 
wo die Buche mit dem gefangenen Teufel 
jteht, und aud ber alte Baum fommt 
an die Reihe, gefällt zu werden. Mit 
Staunen fehen die Waldarbeiter an dem 
Stamme die Bermauerung, denn jie wijjen 
nidht3 don dem, wa3 hier einmal vor- 
gegangen ift und wa3 in dem Baume drin 
ftedt. Ehe jie fi nun an die Arbeit mit 
der Art machen, fuchen fie die VBermaue- 
rung mwegzubringen. Saum aber ift da3 
erjte eine ZYoch darin gebrochen, fo fährt 
der Teufel mit ungeheurem Gefauje her- 
aus, fo daß die Arbeiter vor Schred alle 
auf den Rüden fallen. 

Dhne fid) aufzuhalten, fährt der Teufel 
nun in feine Hölle, al3 er hHereintritt, 
findet er aber da3 ganze Lofal leer. Die 
Zangemeile war nämlich nicht mehr au3- 
zubalten gewejen, und alle dienjtbaren 
Geifter waren ausgewandert, nad) ihnen 
natürlich aud) alle die verdammten Seelen, 
die ja nun ohne Auffiht waren. Nur 
Satans Mutter und Großmutter waren 
zurüd geblieben, und die madten ihm 
nun zu all feinem Unglüd nod) die bitter- 
ten Vorwürfe über feine fo unverant- 
twortlich lange Abtmwejenheit. Das mußte 
er ruhig über jich ergehen lafjen, dagegen 
fonnte er nidht3 tun. Wa3 aber anfangen, 
um die Hölle wieder zu füllen? Darüber 
zerbrach er jicd) vergeblich den Kopf. Dod) 
da mußte de3 Teufels Großmutter Rat, 
fie jagte bifjig: „&eh nad) Nordhaufen 
und brenne Branntwein !” 

Halt, daS war ein Gedante, den er aud) 
jogleih) ausführte. Er ging nad Nord» 
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haufen, richtete eine Brahntweinbrennerei 
ein, und bald gab e3 feinen Zuhrmann, 
feinen Bauer mehr, der nicht den Norb- 
häujer Korn, Diefes Teufel3zeug, bei fich 
führte. Und fiehe da, Großmutter Hatte 
recht gehabt, bald fijchte er fie taufend- 
mweije, und die Hölle wurde fo voll, ba 
lie jogar durch einen Anbau hat erweitert 
werden müfjen. 


&) 


Der Shloßrabe von 
Merfeburg. 


Auf einem Grabmal im Dom zu Merje- 
burg jieht man ein auffallende3 Wappen: 
ein jchivarzes Kreuz in filbernem Telbde, 
dazu einen Raben, welcher einen Ring im 
Schnabel trägt. Dasjelbe Zeichen bemerkt 
man aud am Schloß, fowie an mehreren 
Gebäuden, und man erzählt fich darüber 
folgende Sage: 

Auf dem bifhöflihen Stuhle faß Bifchof 
Thilo, aus dem Gefchhleht von Trotha, 
der zwar wegen feiner Strenge gefürdtet 
var, wie dies in jener eifernen Zeit nicht 
weiter auffallen fonnte, aber doch aud) 
wegen feiner Gerechtigfeitsliebe allgemein 
geachtet wurde. Einft war ihm ein foft- 
barer Ring abhanden gelommen, und dba 
fremder Befuh nidht im Schlofje gemwefen, 
auch verdächtige3 Gefindel in der Gegend 
nicht bemerkt worden war, jo fonnte fich 
der DBerdadt nur auf die Dienerfdhaft 
rihten. E3 mährte denn aud nidjt lange, 
jo wurde bald verjtedt, bald offener einer 
der Diener, welcher bei den andern wohl 
nicht fonderlidy) beliebt fein mochte, Des 
Diebjtahls bezichtigt, und der Bilchof Tief 
ihn einjperren. 
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Der Gefangene beftritt natürlich alles 

und beteuerte feine Unfchuld, und da er 
weder eingeftehen mollte, den Ring ent- 
wendet zu haben, noch angeben fonnte, 
wo berfelbe geblieben jei, jo bielt man 
dies für arge Verjtocdtheit, und der Bifchof 
befahl, die Folter anzumenden. Da3 half, 
denn unter den unfäglichen Schmerzen, 
welche Daumfchrauben und andere Mar- 
termwerlzeuge verurfachten, geftand er fehr 
bald ein, der Dieb zu fein, aber über den 
Verbleib des Ringes wußte er nicht3 oder 
doh nichts Beftimmtes zu jagen. Da 
wurde denn furzer Prozeß mit ihm ge- 
madıt, und der verftodte Sünder wurde 
gehängt. 
Da gefchhah ed nach einiger geit, daß 
eine notwendige Ausbefjerung am Schlofje 
vorgenommen werden mußte, und bei 
Diefer Gelegenheit wurde ber verlorene 
Ring in dem Nefte eines Raben gefunden. 
Bifhof Thilo erjchraf big ind innerfte 
Herz hinein, denn nun war offenbar, daß 
er damal3 einen Unjchuldigen hatte hän- 
gen lafjfen. Da mar jedoch nicht3 mehr 
zu ändern, feine tiefe Belümmerni3 und 
all feine Reue fam zu jpät; es half nidht3, 
Daß er fich tagelang in fein Zimmer ber- 
Ihloß und feinen Menfchen jehen wollte, 
der Hingerichtete wurde dadurch nicht 
wieder lebendig. Die Gerechtigkeit aber 
erforderte, daß dem unfchuldig Gerichteten 
twenigitens ein Zeichen gegeben wurde, da3 
eine Art von Sühne darftellen Eonnte. 

Sp nahm denn der Bildhof zur mwar- 
nenbden Erinnerung an diefe Tat der über- 
eilten Gerechtigfeit3pflege da3 Bild des 
Raben mit einem Ringe im Schnabel in 
fein Siegel und Wappen auf und gab 
dadurch) Beranlaffung, daß Dieje3 auf- 
fallende Bild auch in da3 Wappen de3 
Gejchlechtes von Trotha überging. Außer- 
dem aber jebte er ein Vermädtni3 aus, 
von dejfen Ertrage für alle Zeit im 
Schloßhofe von Merfeburg ein lebender 
Rabe gehalten werden jollte. Und Dies 
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Bermädhtnis befteht heute noch, dem Rent- 
amte ift ein Gemifje3 zur Fütterung eines 
Naben verfchrieben. Das Siegel und 
Wappen des Bilchof3 Thilo befteht, mie 
man in alten Urkunden fehen kann, wirf- 
lih au3 einem fchwarzen Kreuz in filber- 
nem Felde, fowie einem Raben, ber einen 
Ring im Schnabel trägt, und dies Wappen 
hat er am Schloß, an mehreren Kirchen 
und Gtiftögebäuden, die er erbaut oder 
erneuert hat, anbringen lafjen, auch ver» 
ordnet, daß fein Grab im Dom damit 
bezeichnet werben joll. 


DO) 


Das Cränenkrüglein. 
——— 


Zu Wilhelm3dorf in Thüringen erzählt 
man fid) folgendes: 

Einer jungen Stau war da3 einzige 
Kind geftorben. Sie meinte über alle 
Maßen und Tonnte fid) gar nicht wieder 
zufrieden geben. Seden Tag befuchte fie 
da3 Grab ihrer Kleinen und meinte fich 
jatt; bisweilen, wenn e3 ihr gar feine 
Rube ließ, Tief fie jelbjt des Nachts Hin- 
aus nad dem Triedhofe. 

Sp gejhah es aud in der Nacht vor 
dem heiligen Dreifönigsfefte. Da fah fie 
Verhtha mit einer Schar von Rindern 
borüberziehen. Hintenacdh lief ein Kleines 
Mädchen, das einen Wajferfrug trug, der 
wohl ganz gefüllt jein mußte, denn Die 
Kleine hatte fid) da3 Hembchen, mit dem 
lie befleidet war, jo recht befchüttet, fo daß 
ed ganz naß geiworden war. Überdies 
Ihien da3 Kindchen fchon fehr ermattet 
zu fein, denn al3 Perdhtha nun an einen 
Zaun fam und hinüber jtieg und die Kin- 
der ihr alle nachHletterten, zögerte es, 
denn e8 fonnte ınit dem Kruge nidt fo 
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leicht folgen. Sin diefem Nugenblid er- 
fannte die Mutter in der- Kleinen ihr 
eigenes Kind, Tief Schnell Hinzu und hob 
e3ö über den Zaun. 

Da fagte die Kleine: „Ach, wie warnı 
find doh Mutterhände! Aber liebe Mut- 
ter, weine doc) nicht jo viel, denn alle 
deine Tränen muß ich in diefem Kruge 
jammeln, und fiehe, er ift jchon fo voll 
und fo jchwer, daß ich mir mein ganzes 
Hemdchen bejchüttet habe und den andern 
Kindern gar nicht gut mehr folgen fann.“ 

Da tröftete fich die Mutter um ihres 
Kindes willen, fo jcehwer e3 ihr aud) wurde, 
und meinte binfort nicht mehr. 


6 


Der hautfee. 


— — 


BZwildden Markjugl und Bach Tiegt das 
Dorf -Dönges. Jr der Nähe desjelben be- 
findet fih ein Eleiner See, in welchem 
eine Snfel zu jehen tft, die ihren Plaß 
jtetig verändert und bald hier, bald da 
jih für Turze Beit feitjegt. ‘Die Snfel 
jcheint fehr leicht zu fein, denn fie folgt 
jeder andauernden Auftftrömung. Wie 
eine Haut liegt fie auf dem Wafjer, daher 
heißt der See aud) der Hautjee. 

Bon ihm werden zwei Sagen erzählt: 

Bei der Kindsfrau von Dönges er- 
jhienen einjt in der Nacht zwei Neiter, 
die fie aufltehen und mitgehen hießen, um 
ihrer Königin beizuftehen. Da der Frau 
die Sache jehr unheimlich war, fo mei- 
gefte fie jich, aber die Neiter achteten 
ihrer Weigerung nidht, padten fie, hoben 
jie mit Gewalt auf das eine Pferd 
und jagten mit ihr davon. Der wind- 
Schnelle Ritt ging geradesweg3 nach dem 
Hautjee, in den die Reiter ohne Bejinnen 


hinein fprengten. Die rau fühlte, daß 
jie tiefer und tiefer faufen, aber fie wurde 
nicht na. Endlid) gelangten jie auf den 
Grund, und da fah fie nun gar wunder- 
jame Dinge. Sie ftand dor einem herr- 


'Tihen Schloß, in welches jie nun von einer 


ichöngelleideten Dienerin hHineingeführt 
wurde. Wie mußte fie jtaunen über Die 
Pradt, die ihre Augen biendete, mie 
itrahlte da alles von Silber, Gold und 
Edelfteinen. Sie wurde in ein Sclaf- 
zimmer geführt, in welchem viele reich 
gefleidete Damen verfammelt waren und 
id nur flüfternd unterhielten. ° Am 
andern Ende lag in einem foftbaren Bett 
in der Tat eine edle Frau, und die Kinds- 
frau murde von ihrer Yührerin aufge- 
fordert, derjelben beizuftehen nach bejtem 
Wiffen und Können, fie würde reichlichen 
2ohn empfangen. 

Die Kindsfrau maltete nun ihres 
Amtes und vergaß in Ausübung ihrer 
Berufspflicht ganz ihre Umgebung, fürd)» 
tete jich aud) troß der wunderbaren Be- 
gebenheit nicht im geringiten, denn fie 
war eine beherzte rau. Sie mußte einen 
ganzen Tag und noch einen Teil der 
folgenden Naht in dem unterirdiichen 
oder vielmehr unterfeeifchen Schlofje blei- 
ben, biS alles glüdlic) vorüber war, und fie 
nach der Geburt eines feinen Knaben von 
der Wöchnerin mit einem fchwacdjhen Hände> 
drud des Danfes entlajjen wurde. Da- 
nad) wurde fie in einen Heinen Saal 
geführt, two mehrere Herren und Damen 
berfamntelt waren. Bor einem recht 
majejtätifc) ausfchenden Manne, der wohl 
der König jein mochte, mußte jie nun 
einen Eid jchwören, daß jie nie einem 
Menichen etwa3 von diefen Begebnis 
fagen wolle, widrigenfalls fie von jchive- 
rem Unglücf heimgefucht werden würde; 
unbedenflich leijtete fie diejen Eid. Danad) 
wurde fie überreich bejchentt, auS den 
Schhlojfe hinausgeführt und auf Demfelben 
Wege und in Dderjelben Weije wieder an 
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die Dbermwelt gebradjt. Hier lebte fie noch 
lange als wohlhabende rau und hat aud) 
nie einem Menjchen davon gejagt. Erjt 
in ihrer GSterbeftunde hat fie e3 dem 
Pfarrer entdedt, und da3 Tonnte ihr ja 
nun feinen Schaden mehr bringen. — 
Eine andre Sage erzählt, daß einmal 
auf einer Kirmes in Dönges zwei wun- 
derfchöne fremde Sungfrauen erjchienen 
feien und troß ihres vornehmen Aus- 
jehen® mit den derben Bauernburfchen 
flott getanzt haben. Sie waren dann bald 
verihmwunden und niemand wußte, wo fie 
geblieben, aber am nädjiten Tage waren 
jie wieder da und tanzten jo viel wie am 
vorhergehenden. Da dachte einer der 
Burjchhen, daß ihm feine Tänzerin Dies- 
mal nicht wieder jo heimlich entjchlüpfen 
follte, ohne daß er erfahre, wohin fie 
ginge, und er bemädhtigte fich heim- 
lich eines ihrer Handfchuhe, der mit Per- 
len und edlen Steinen fojtbar verziert 
war und den die Jungfrau nicht jo leicht 
im Stid) lafjen würde, und veritedte ihn. 
Als nun die Mitternacht nahe war, be= 
merkte der Burfche, welcher jcharf auf- 
merkte, daß bie beiden fremden Mädchen 
offenbar an den Aufbrud dachten, und 
daß feine Tänzerin ihre Augen überall 
ängftlih juchend umher fchmweifen Tieß. 
Gewiß vermißte fie ihren Handfchuh, ohne 
den fie nicht gehen mochte, und der Burfche 
freute fich heimlich über feinen gelungenen 
Streihd. Da fchlug die Uhr die Mitter- 
nadt3ftunde, und mit einem leichten 
Schrei fchlüpften die Sungfrauen zur Tür 
hinaus, die eine ohne ihren Handjchud. 
PBehend aber war auch der Burjche Hinter 
ihnen her und jah nun, wie beide in größ- 
ter Angjt und Eile nad) dem See flohen, 
in den jie fich Eopfüber Hineinftürzten. Am 
nädlten Tage war der Hautjee blutrot, 
und da3 foll, wie man jagt, art demjelben 
Tage in jedem Kahre ber all fein. 


( 


335 





Burg frankenftein. 


Bei Klofter-Allenftein in Thüringen 
liegen die Trümmer einer Burg, bie heißt 
der Frankenitein. 

Bon diefer Burg erzählt man fich, baf 
dajelbit Jahre hHindurd) regelmäßig in der 
Sohannisnacht um die Mitternacdht3ftunde 
eine weiße Sungfrau fi) habe fehen 
lajfen, bie fi in einer Lüde de3 alten 
Gemäuer3 fo aufgeitellt habe, daß fie den 
Weg, ber daran vorüberführt, überjehen 
und auch von dort aus gejehen werden 
fonnte. Erblidte fie dann einen Menjchen, 
der de3 Wege3 dahergegangen Tam, fo 
wintte fie ihm lebhaft, al3 ob fie ihn ein- 
laden wollte, zu ihr zu fommen. €3 hat 
jedod) nie jemand gewagt, denn jeber fagte 
jih, daß ihm eine foldye Geiftergefelffchaft 
nur Unglüd bringen fönnte, und machte, 
daß er fort fam. E3 hat aber auch beherz=- 
tere gegeben, bie fich hinter den Bäumen 
verborgen haben, um aus der Yerne zu be- 
obadıten, was daraus werden würde, und 
diefe fagten, daß die AYungfrau dann 
immer, wenn die Mitternadhtäftunde vor- 
über war, mit tief auf die Bruft gejenttem 
Kopfe fchier unendlich traurig zurüd ge- 
gangen und in dem Gemäuer verjchwun- 
den jei. 

Bon biefer Erfcheinung in ber Ruine 
Stankenjtein hörte denn auch einmal ein 
junger Snecht, der bei einem Bauern in 
Dienft ftand und ein gar ftattlicher und 
beherzter Burjche war. Der meinte, das 
Abenteuer könne man ja mwohl einmal 
probieren, der Geijt, nod) dazu ber einer 
Sungfrau, würde ihn ja wohl nicht gleid) 
frefjen, und man mwifje doch nicht, ob man 
dabei nicht auch) ebenfo gut fein Glüd 
machen fönne. Er faßte aljo den Entjchluß, 
der wintenden Jungfrau zu folgen, trant 
ji in der nädjiten Sohannisnadht gehörig 
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Mut an und wanderte um Mitternacht 
den Weg, melcdher an der Burg vorbei 
führte, fürbaß. Richtig, da ftand in der 
Mauerlüde eine weiße Geftalt, und als 
er näher Hinzu fam und aufmerffam be- 


obadhtete, fah er, daß es die Jungfrau | 


war, die ihm aud mirklidy Tebhaft zu- 
wintte. Zwar pocdhte ihm nun doch das 
Herz gewaltig, aber er nahm allen feinen 
Mut zufammen und ging beherzt auf die 
weiße Gejftalt zu. 

Als er fie erreicht hatte, nahın fie ihn 
bei der Hand und führte ihn ftilljchwei- 
gend ein Stüdcdhen in die Ruine hinein 
in ein Gewölbe, in welchem der Burjche 
nicht3 weiter bemerkte, al3 ein Gefäß, 
welches mit pradytvollen Kirfchen ange- 
füllt war. Hier ftand die Jungfrau ftill, 
ließ feine Hand los und reichte ihm ihren 
Mund dar, und der Burfche folgte aud) 
diefer verjtändlichen Einladung und gab 
ihr einen berzhaften Ruß. Da ging es 
wie ein verflärtes Lächeln über ihr Ge- 
it, und fie fprad): „Nimm von diejen 
KKirfchen, LXieber, fo viel du tragen maglt; 
dies joll mein Dank fein, denn du bijt 
jeit vielen Hundert Sahren der Erite, der 
meinen MRinfen gefolgt ift, und mit diejem 
stuffe Haft du mich erlöjt.” 

Dem Burjchen erjchien die dargebotene 
Gabe zwar ein gar Winziger Danf, da 
aber die Kirjchen doch gar jo einladend 
ausfahen, fo f[hön mwıe er nie tvelche ge- 
jehen, fo ftopfte er fi) alle Tafchen volf. 
Zelig lächelnd jah ihm die Sungfrau zu, 
dann winfkte fie ihm zum NAbfchiede noch- 
mal3 zu, und er verlich das Gewölbe und 
Die Nuine. Naum aber hatte er das Ge- 
mäuer berlajfen, fo gejhah ein fürchter- 
licher Knall, und als er fi) ummandte, 
jah er, daß eine vorher noch Hodhragende 
Mauer eingeftürzt war und jenes Ge- 
wölbe unter ich begraben hatte. Giligft 
machte er fi davon, deun mun tar 
ihn dody ein unüberwindliche3 Grauen 
angelommen; aber glüdlich erreichte er 
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da3 Haus jeined® Bauern 
Sammer. 

Hier erft fielen ihm wieder die Kirichen 
ein, doch jiehe da, alle feine Tafchen waren 
mit Goldjtüden gefüllt. Davon Taufte er 
jih nun ein fchönes Bauerngut, heiratete 
ein braves Mädchen und hat al mwohl- 
habender und geadhteter Mann noch Tange 
Sahre gelebt. 


und feine 


(@) 


Der falkenftein. 


— a — 


Wer von Tambad) über Dietharz durd) 
den Dietharzer oder Schmalmafjergrund 
nach Oberhof geht, der fommt am Ende 
dDiefes Srundes, da wo nun der Weg mäd)- 
tiger auffteigt und in die Berge führt, 
zu einem ungeheuren, vorhängenden, viel- 
fach zerklüfteten und gefpaltenen Yels- 
blod, der fajt Hundert Meter Hod) fteil 
anfteigt und der Falkenftein Heißt. 

Die Sage erzählt, daß auf dem ®ipfel 
dDiejes gewaltigen ?yelfen3 vorzeiten eine 
Burg geftanden hat, auf welcher ein arger 
Kaubritter haujte, der niemand durch den 
Örund des Schmalmwafjer® ungefchoren 
borüberziehen ließ, ec mochte fein, wer 
er wollte. Und e3 war dies eine viel be- 
gangene Etraße, auf der ihm fo mandıe 
Warenzüge der Kaufleute in die Hände 
fielen. Die plünderte er und fchleppte die 
Herren auf die Burg, um ein möglidjit 
hohes Löjegeld von ihnen zu erprefjen. 
Wer das nicht zahlen fonnte oder wer 
nicht3 zu plindern Hatte, der wurde er- 
barmungslo8 don dem fteilen Seljen hin- 
abgejtürzt, mochten den Leichnam dann 
die milden Tiere freffen. Und das muß 
wohl wahr jein, denn rings under ijt der 
Boden am KZuße des Feljens und Diejer 
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felbft von zahllofen roten Nelken fchier 
blutrot gefärbt, die aus dem Blute jener 
Gemordeten aufgefprofjen find und bis 
zum heutigen Zage fich) noch alljährlid) 
erneut haben. 

Da nun aber der Raubritter nicht nur 
fremde Wanderer und reijende Kaufleute 
ausplünderte, fondern aud) die Bewohner 
der ganzen Umgegend auf die greulichite 
Weije plagte, fo taten fich endlich Die 
Bürger und Bauern der benadjbarten 
Städte und Dörfer zujammen, umzingel- 
ten die Burg, fo daß niemand hinein und 
heraus fonnte, erjtiegen fie in einer Nacht 
und fingen den Räuber lebendig. Und 
was er Hunderten getan, ba3 gefchah ihm 
nun felber: er wurde von dem jteilen 
sseljen hHinabgeftürzt. Dann murbe Die 
Burg zerftört und fein Stein auf dem 
andern gelafjen, fo daß nicht die geringjte 
Epur davon übrig geblieben ift. 

Manche wollen nun freilich wifjen, daß 
die vielen Blutnellfen aus dem Blute de3 
getöteten KRaubritter3 hervorgegangen 
jind; aber da3 Tann nicht gut fein, denn 
dem Blute eines foldhen Ungeheuer3 Tön- 
nen nimmermehr fo reizende Blumen ent= 
jprießen. 


(OO) 


Klofter 2ella. 


—_— 


Wo heute Neithartshaufen fteht, Iebte 
einft ein Ritter Nitharten3hujen, der zwar 
ein fehr reicher, aber ein harter und gei- 
ziger Mann mar, jo daß jeinem Geiz 
felbft die einzige Tochter zum Opfer fiel. 
Das Mädchen Hatte mit einem jungen 
Manne von dem eine halbe Stunde ent- 
fernten Fifchberg ein Verhältnis ange- 
fangen, der aber nicht3 bejaß, als jein 
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Schwert und feine Laute, denn er war 
zugleich aud) ein Minnejänger. AlS der 
alte Ritter dahinter fam, mwütete er fürd)- 
terlich, daß jeine Tochter fih an einen 
jolhen Zumpen und Habenidht3 gehängt 
babe, und als fie ihm feit und entjchieden 
erflärte, daß jie von dem Geliebten nicht 
lajjen wolle und mit ihm lieber in die 
weite Welt gehen werde, ergrimmte er 
dergeftalt, Daß er fie in dag Burgperlief 
warf und dort elend umlommen ließ. 

Zu fpät fam die Reue über ihn, dod) 
jucdhte er fi) nod) eine Zeit lang darüber 
hinweg zu täufchen. Nicht darüber härme 
er id), meinte er, daß er nicht in Das 
Berhältni3 feiner Tochter eingemilligt 
habe, denn ein Habenicht3 hätte ja dod) 
nimmer jein Eidam werden fünnen, jon- 
dern nur darüber, daß er feinen Erben 
für feine großen Reichtümer habe. Aber e3 
war da3 Gemifjen, das in ihm fchli: 5, und 
e3 ließ ihm feine Ruhe, wie viel er aud) 
anftellte, um dejjen Stimme zu bejchwich- 
tigen. Er murde ein leidenjchaftlicher 
Säger und pirfchte und hebte tagelang im 
Walde umber; er ritt zum Befuche auf 
befreundete Burgen und fuchte fi) da 
auf jede nur mögliche Weife zu zeritreuen; 
ja er nahm fogar an den Tyehden der thü- 
ringijhen Grafen und Herren teil, was 
nie feine Art gemwejen war, meil jolde 
Dinge gewöhnlich viel Geld Zofteten und 
e3 doch jehr zweifelhaft war, ob und mas 
jie einbringen würden. &3 war aber alles 
umfonjt, er modte anftellen, was er 
wollte, an jedem Orte, zu jeder Zeit jtand 
da3 unglüdlihe Mädchen vor ihm, das 
er um des elenden Manımon3 willen hatte 
umfonmen lajjen. 

Endlid) ging er ernitlid) mit fich zu 
Rate, ob er wohl durch fromme Werte 
erreichen Tünnte, wa3 auf andre Weije 
unmöglid) jhien. Aber was? Yrömmig- 
feit war nie jeine ftarfe Zeite gemejen, 
die herkömmlichen Gebete waren der ganze 
Schag, den er bisher für den, Himmel 
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übrig gehabt hatte, benn bei feinem Geize 
fonnten weder Kirchen, noch Klöfter, nod) 
fonftige Stiftungen fich rühmen, von ihm 
jemal3 bejchenft worden zu fein. Das 
alles zählte freilich zu den fogenannten 
Ttommen Werfen, aber follte er fih von 
feinen Schäßen trennen? Alles in ihm 
bäumte jich dagegen auf. Was alfo tun? 
Sollte er zum Heere des Kaijerd ziehen 
und an einem Freuzzuge zum heiligen 
Grabe teilnehmen? Aber das Tojtete wie- 
der viel Geld, und fo tröjtete er fich, er 
fönne auch nicht3 nüßen, denn Die paar 
Sinechte, die er in feinem Dienjt Hielt, 
fonnten dem Raifer doch mwenig helfen, 
und er für feine Perjon, der ja einmal 
ein ganz tapferer Kämpe geiwefen, fei nun 
zu alt, um fih noch folhen Mühjelig- 
feiten außzujeßen. So ging er aljo lange 
umher und fand nichts, wa3 er beginnen 
tönnte; aber fein Gemifjfen wurde immer 
dringender und ließ ihm Tag und Nacht 
feine Ruhe, jo daß ihm doch endlih um 
jein Geelenheil ernjthaft bange wurde. 

Da hörte er von einem frommen Klau3- 
ner, der in der Gegend, wo jebt Oberhof 
liegt, in der Wildnis eine Einjiedelei auf- 
geichlagen habe, und jo beichloß er denn, 
diefen frommen Mann aufzujuhen und 
ihm fein Herz auszujfchütten. Der Eremit 
jhüttelte ein über daS andere Mal den 
Kopf über die Gemwiffensqual des Ritters, 
fo daß dejlen Sorge, er werde aud) hier 
feine Hilfe finden, immer größer murde 
und er endlich verjprad, alles zu tun, 
was der fromme Mann ihn zur GSühne 
feiner Schuld auflegen würde. Der Ere- 
mit hatte ihn geduldig angehört, Hatte 
noch) Dies und jenes gefragt und den Mann 
völlig durdhichaut, und jo befchloß er denn, 
die große Angit des Ritters zu benüßen, 
den Teufel des Geize3 aus feinem Herzen 
zu reißen, der ja der Urheber alles libels 
var, und ihn zu einem ebenfo großen vie 
Gott mwohlgefälligen frommen Werfe zu 
bringen. 


Da3 ging nun freilid nicht auf ein- 
mal, fondern er mußte ihn nad) und nad) 
dazu führen, und fo fehrte der alte Ritter 
wieder und wieder in die Einfiedelei zu=- 
rüd, jedesmal zerfnirichter von dannen 
ziehend. Nach) und nach gelang es dem 
frommen Manne auch wirklich, den Teufel 
de3 Geized zu bannen und auszutreiben. 
Der Ritter hatte eingejehen, daß er feinen 
Reichtum nicht mitnehmen fönnte, wenn 
er einmal aus der Welt fcheiden müßte, 
und daß derfelbe, da er nun feine Erben 
hatte, fremden Leuten überlafjen bleiben 
müßte; er. hatte eingejehen, daß er ihn 
befjer verwenden Fünnte, wenn er damit 
ein großes, frommes3 Werft beginne und 
unterjtüßt von diefem fich nur noch der 
Arbeit an feinem Seelenheil widme Mit 
einem Wort: er war entjchlojfen, nicht 
allein ein Klofter zu bauen, fondern in 
biefem auch al3 einer ber erjten Mönche 
in Demut nur noch Gott zu leben. Sein 
einziger Zmeifel war nur der, mo er da3 
Klofter errichten follte; doch der Eremit 
fprad: „Mein Sohn, Gott wird dir ein 
Zeichen geben, daS gewiß ganz untrüglid) 
fein wird.” 

Auch diefer Zweifel wurde bald gelöit. 
Eines Morgens im Hochjommer öffnete 
der Ritter ein yenjter, um die frijche 
Morgenluft zu genießen, und ba fah er 
in einiger Entfernung don feiner Burg 
einen anfehnliden Pla mit frijchem 
Schnee bededt. Da3 war ficherlih ein 
Wint von Gott, und da, wo der Schnee 
gelegen, erhob fi) nun bald das Kloiter 
Bella, in dem der Ritter eine Belle 
gefunden, in welcher er in Demut und 
Gottergebenheit fein Ende erwartete. 

Ein Teil von Neidhartshaujen Heißt 
heute nod) der Rittersberg, zum Andenten 
an den Ritter, der Klofter Zella erbaut 
hat. 


[II 
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Die Grafen 
von Mansfeld. 


en 


Der Stammherr der Grafen von 
Manzfeld foll ein Ritter gemwejen jein, 
der mit dem Raifer Heinrich nad) Stalien 
30g und viel dazu beigetragen hatte, daß 
der Raifer dort fiegreich blieb. Diejer 
gewann den Ritter wegen feiner jeltenen 
Tapferkeit lieb, behielt ihn viel in feiner 
Nähe und erfreute fich auch oft an dejjen 
Mugen Rat. AB nun da3 Heer aus 
Welfchland zurüdgefehrt war, und bei 
Wallhaufen in Thüringen, ber Heimat des 
Ritters, Tagerte, follte diejer fich eine 
Gnade audbitten. So bat er denn den 
Saifer, daß er ihm ein Stüd Land bier 
zum Eigentum geben möchte, welche er 
mit einem Scheffel Gerfte würde umjäen 
tönnen und da3 an die goldene Aue grenzen 
follte.e Ohne Bedenten bemilligte Der 
Kaifer die Bitte. 

Da ließ nun der Ritter einen gut ge- 
mejfenen Scheffelfad voll Gerjtentörner 
auf einen Wagen laden, feste fich dazu 
und hieß nun ben Kutfcher langfam fah- 
ren, ihm immer die Richtung angebend. 
Während der Kutjcher nach der Weijung 
feine8 Herrn dahinfuhr, ließ Diefer eine 
Hand voll Gerjte nad) der andern förner- 
weife an die Erde fallen. Weiter und 
immer meiter ging die Yahrt, bei Sonnen- 
aufgang waren fie von Wallhaujen auf- 
gebrochen und bei Sonnenuntergang erjt 
fehrten fie zurüd; da war auch der Sad 
feer und fein Gerftenforn mehr darin. 
&3 ergab fich aber, daß der Ritter eine 
Fläche Landes umfahren hatte, die nicht 
weniger al3 zweihundert Dörfer umjchloß. 

Das erregte nun natürlich den bitteren 
Neid der andern Mannen, und fie ver- 
flagten den Ritter bei dem Saijer, day 
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er ihn betrogen, indem er feiner Erlaub- 
nid eine falfhe Deutung untergejchoben 
und Ddiefelbe alfo arg mißbraucht habe. 
Doch der Kaifer lachte über den Elugen 
Streih und fpradh: „Sejagt ijt gejagt! 
An dem Worte eines Kaifers darf nicht 
gedeutelt werden. Dies ift nun des Man- 
nes Tseld!” Und dabei blieb e3. So ent- 
ftand der Name Mangfeld, und der neue 
Graf von Mansfeld nahm die Gerjten- 
förner in fein Wappen auf. — 

Die Manzfelder wollen dDiefe Sage von 
dem Hugen Stammpheren ihrer Grafen 
freilich nicht gelten lafjen, fondern fchrei- 
ben deren Urfprung aus viel früherer 
Beit her. Al3 Schußpatron von Manzfeld 
wurde nämlich allgemein der heilige Georg 
verehrt, und fein BildniS war an vielen 
Sebäuden, auf Säulen, Brunnen, Wap- 
pen angebracht, fogar auf Münzen wurde 
ed geprägt. Über der Tür der einst zu 
jeiner Ehre erbauten Kirche in Mansfeld 
joll er in Stein gehauen noch zu fehen 
fein. In Wahrheit war der heilige Georg 
nun freilid ein chriftlihder Prinz aus 
Kappadozien, der zur Zeit bed Kaifers 
Diokletian zu Ende des dritten Sahrhun- 
dert3 nach Chr. Geb. lebte, eine Königs- 
tochter Yja, die ein Drache zu verjchlingen 
drohte, Durch Tötung des Ungeheuer be- 
freite, fpäter aber den Märtyrertod erlitt 
und darum Heilig gejprochen murde. 

Da3 haben fi) nun die Manzfelder fo 
zurecht gelegt, daß lange vor der Zeit, 
ehe e3 Grafen von Mansfeld gab, ein 
Ritter namens Georg auf dem Mansfelder 
Sdlojje gelebt Hat. Auf einem Berge 
bor der Stadt, der heute noch der Rind- 
berg heißt, Haufte zu gleicher Zeit ein 
greulicher Rindwurm, und diefen muß- 
ten die Manzfelder jeden Tag ein Mäd- 
hen al3 Boll geben, damit er fie nicht 
jelber verfchlinge. So war in dem Fleinen 
Städtchen bald feine Kungfrau mehr zu 
finden, und nun forderte der greulicdhe 
Wurm die Tochter des Witters. Ta wapp- 
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nete ji Ritter Georg am andern Mor- 
gen und zog gegen ben Drachen aus, den 
er aud glüdlih erlegte und bie Stadt 
befreite. — 

Der berühmtefte der Mansfeldijchen 
Grafen ift Graf Hoyer von Manzfeld, 
welcher in der Schladt am Wolfsholze im 
Sahre 1115 die Kaiferlichen gegen die auf- 
ftändifden Großen bes Reiches befehligte. 
Man zeigt dort noch einen Stein, der die 
Eigenfchaft Haben foll, bei einem Gemitter 
zu erweichen und erjt nad) einiger Zeit 
wieder hart zu werden; er ift voller Nägel 
gefchlagen, und man fieht auf ihm deutlich 
den Eindrud einer Hand und eined Dau- 
mens3. Diejen Stein foll Graf Hoyer vor 
der Schlacht ergriffen und gerufen haben: 
„sh, Graf Hoyer Hochgeboren, Habe nod 
nie eine Schladht verloren; fo wahr id) 
greife in diefen Stein, aud) diefe Schlacht 
muß meine fein!” 3 fam aber anders, 
denn die Raijerlichen erlitten eine fchiwere 
Niederlage, und Graf Hodyer jelbft wurde 
bon Wiepredht von Groitich erjchlagen. 

Später wurbe ihm zu Ehren die Bild- 
fäule eine3 behelmten Mannes mit dem 
GStreitlolben in der Rechten errichtet. 
Diefe Denkjäule nannte man Sodute, und 
dahin gingen die Landleute fleißig beten, 
und aud) die Priejterjchaft ehrte fie als 
ein heilige3 Bild. Kaifer Rudolf aber, 
al3 er 1289 zu Erfurt Reifidtag Bielt, 
ließ fie wegnehmen, weil man fait Ab- 
götterei damit trieb, und eine Kapelle an 
der Stelle bauen. Allein da3 Voll ver- 
ehrte doch noch einen Weidenftod in diejer 
Rapelle, von dem die Priejter fagten: er 
habe in jener Schladyt Kodute gerufen, 
und dadurdh den Sieg zumwege gebradıt. 


friedrid mit der 
gebiffenen Wange. 


E3 war im Jahre 1270, al3 Margarete, 
die Gemahlin de3 Landgrafen Albredit 
bon Thüringen, eine hohenftaufifche Kai- 
jertochter, heimlich au3 der Wartburg ent- 
wih und nad) Frankfurt entfloh. Die 
Sage mälzt die Schuld diejes unheilbaren 
ehelihen BZmijtes allein auf Wlbredhts 
twüjtes Leben, der ja allerdings auch fchon 
in wilder Empörung da3 Schwert gegen 
den eigenen Bater gezogen hatte und de3- 
halb auch Albrecht der Unartige, das will 
jagen der Entartete, genannt wird. Die 
Gejhichte berichtet nichts meiter, al3 Die 
Zrennung des Iandgräflicden Paares und 
die Ylucht der Landgräfin nach Frankfurt; 
die Sage aber weiß folgendes zu erzählen: 

Landgraf AUlbredht Tebte in fträflichem 
Verhältnis mit einem Edelfräulein Kuni- 
gunde oder Kunne von Eijenberg, und 
wollte ji) der Landgräfin, mit der er in 
fünfzehnjähriger Ehe gelebt Hatte, ent- 
ledigen. Yür diefen Bived bot er einem 
armen Ejeltreiber, der täglich Brot, Tleifch 
und Hol; nad) der Wartburg binauf- 
brachte, viel Geld, wenn er die Landgräfin 
töten wollte, wa3 Tleichtlid) fo gejchehen 
fönnte, al3 ob der Teufel ihr den Hals 
umgedreht hätte. 

Der Ejeltreiber mochte den Antrag 


drehen und wenden, wie er wollte, fo ftand. 


fein Leben in Gefahr. Er jprach zu fi: 
‚so bin zwar arm, aber id) habe fromme, 
ehrliche Eltern gehabt. Soll ich nun die 
Sürftin töten, fo wird mich der Herr fidher- 
[ich als einen übeltäter ftrafen lafjen; tue 
ich’S aber nicht, fo wird er erft recht Ur- 
jache finden, daß id) getötet werde, Damit 
ich feinen böjen Anfchlag den Reuten nicht 
verrate. Laufe ich hinweg, jo fjendet er 
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mir nach und läßt mich einfangen, und 
dann bin ich auch verloren.” So wußte 
der arme Mann nicht, wa er tun follte 
und war in taufend Angften, daß ihm ber 
Befehl zugehen würde, die Tat augzu- 
führen. 

Diefer ließ denn audy nidht lange auf 
fi warten, und Kunne von Eifenberg ver- 
Ichaffte ihm Eintritt in die Wartburg und 
feitete ihn an, baß er die Kammer der 
Landgräfin nicht verfehlen fonnte. Dann 
überließ jie ihn jich jelbit. 

Da ftand er nun, ratlofer noch als zu- 
vor, aber endlich fam ihm der Gedante, 
daß e3 da3 Befte wäre, wenn er fich der 
Zandgräfin entdedte, die hohe Frau würde 
gewiß eher einen Ausweg finden, als er. 

Er trat in die Kammer, fiel vor der 
Hürftin auf die Sniee, hob die gefalteten 
Hände flehend zu ihr empor und bat um 
fein LZeben. Die Landgräfin trat er- 
Ihroden zurüd, denn fie glaubte einen 
Srerfinnigen vor fi) zu Haben. WI fie 
ihn dann ängftlidy fragte, wa3 er getan 
habe, daß er um fein Leben flehe, ant= 
wortete er: ‚cd Habe nicht getan; ich 
bitte aber, hr mollet jchmweigen, denn 
der Landgraf, mein Herr, hat mich ge- 
beißen, Euch zu töten; da3 will ich aber 
nit tun, denn er würde mid) dod) aud) 
töten. Nun ratet mir und Euch, wie wir 
beide unjer Leben erhalten mögen.‘ 

Die Landgräfin erjchraf Bis in ihr 
innerjte3 Herz hinein, denn da fie ihren 
wilden Gemahl und fein ruchlofes Leben 
nur zu gut fannte, fo erfannte fie aud) 
fogleich, daß diefer Mann nicht irrjinnig 
jet, fondern die Wahrheit redete. Sie lieh 
eilig ihren Haushofmeijter, der ihr treu 
ergeben mar, rufen, um mit dem zu be- 
raten, wa3 zu tun wäre. Der Mann mußte 
nun feinen unheilvollen Auftrag genauer 
berichten. Al die anmefenden rauen in 
MWehllagen ausbrechen wollten, gebot der 
Haushofmeijter Stillfchweigen. 

„Ras hier gejchieht,“ jagte der ver- 
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ftändige Mann, „da8 muß. heimlich ge- 
ichehen, fonjt find wir alle verloren. Daß 
der Mann die Wahrheit fpricht, daran ift 
nicht zu zweifeln, alfo müßt hr, Frau 
Landgräfin, jogleid von Euren Söhnen 
Abjichied nehmen und jo fchnell al3 mög- 
lich entfliehen; ich werde inzwijchen alles 
vorbereiten.” | 

Nun ging die Landgräfin an das Bett 
ihrer Söhne, bemeinte fchmerzlich ihr 
großes Unglüd, Tonnte fich aber gar nicht 
trennen. Da fehrte fchon der Haushof- 
meijter eilig zurüd und drängte zur 
Flucht. Da fie nun einjah, daß es nicht 
anders fein fonnte, ergriff fie den ältejten, 
tsriedrich, Füßte ihn fchluchzend und war 
jo aufgelöft von Schmerz, daß fie ihn in 
die Wange biß, wovon er dann Zeit 
feine3 Leben3 eine Narbe trug, tme3halb 
er aud Friedrih mit der gebifjenen 
Wange genannt wurde. 

AS fie e8 nun aber mit dem wveiten, 
Diezmann, ebenjo machen tmollte, wehrte 
ihr der Haushofmeifter und jprad): „Wollt 
Ahr denn Eure Söhne erwürgen ?“ 

„Mit nichten,” Schluchzte fie, „aber id) 
habe meinen riedrich gebifjen, damit er, 
wenn er groß wird, an diefen Sammer 
und diejen Abjchied gedente.” 

Beit war nun nit mehr zu ber- 
lieren. Die Landgräfin padte Geld und 
Stleinodien zufammen, ließ fi) von bem 
Haushofmeifter auf das fogenannte Rit- 
terhau3 führen, da3 hart am Rande bes 
abftürzenden Wartburgfeljens erbaut war, 
und hier ließ der Haushofmeifter mit Hilfe 
eine3 andern treuen Mannes die Land- 
gräfin, eine ihrer Frauen, eine Magd und 
den Ejeltreiber an Seilen au3 dem Feniter 
den hohen Felfen Hinab. 

Sn großem SHerzeleid gelangten fie 
unter Führung de3 Ejeltreibers in der 
Nadıt nod) bi auf den Kraienberg, wel- 
her dem Abt von Hersfeld gehörte, und 
dejjen Amtmann ließ fie dann weiter ge- 
leiten und nad) Zulda führen, von wo 
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fie unter dem Schuge de3 Mbtes nad 
sranffurt gelangten. Hier murde Die 
Randgräfin gar Herrli) aufgenommen, 
denn jie war ja des Kaiferd Tochter und 
judhte bei den treuen Frankfurter Bürgern 
eine Zuflucht. Aber jchon im folgenden 
Sabre ftarb fie an gebrochenem Herzen 
und wurde im Dome zu Frankfurt feier- 
lich beigejegt. 


) 


Der: eiferne Landgraf. 
—-)ı- 
kandgraf werde hart. 


Ludwig der Biwveite, Landgraf von Thü- 
ringen und Heljen, war ber Sohn Lud- 
wig3 des Springerd3 und murde fpäter 
vom Raifer in ben Fürftenftand erhoben. 
Auch von diefem Ludwig find heute nod) 
mandjerlei Sagen im Munde de3 DVolfes 
lebendig. 

Er verlor jeinen Vater jehr früh und 
wurde noch in jungen Sahren Landgraf. 
Da foll er ein fat mädchenhafter, milder 
und weicher Herr gemwejen fein, bHöflich 
und fajt demütig gegen jedermann, der 
nur die Sagd liebte und fi) fonit um 
nicht3 Tümmerte. Sein Wunder, daß die 
Edlen jeine® Landes mit ihm leichtes 
Spiel zu haben glaubten, daß jie ihn gar 
gering achteten und taten, waßS fie wollten, 
ohne nach ihm zu fragen; fein Wunder, 
daß feine Beamten nur darauf bedacht 
waren, wie fie ihre Tafchen füllen Eönn- 
ten, daß fie da3 Volk in aller nur miög= 
lihen Reife bedrücdten und ausjogen. Er 
fiümmerte fi) eben nicht darum, und 
wollte jemand bei ihm Tagen, jo nahın 
er ihn nicht an und ließ ihn an feine 
Jräte verweilen. So verbreitete ji) denn 
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die üble Gejinnung gegen ihn aud im 
Dolle und jelbft der Bürger und Bauer 
jprad) nur mit Geringfhäßung von feinem 
Landesherrn. 

Das follte jedoch auf einmal in bag 
Gegenteil umjdlagen. 

Wie gejagt, mar Yudwigs einziges Ver- 
gnügen die Jagd. Auf einer folchen ge=- 
langte er einft, al3 jchon die Nacht her- 
einbrad), in die Ruhl, wie da3 obere Tal 
des Heinen Erbjtromes, wo jet Ruhla 
liegt, damal3 hieß und von vielen aud) 
mohl jett noch jo genannt wird. Zu feiner 
reude jah er bald ein euer durch die 
Bäume leuchten, ließ fi von ihm leiten 
und fam zu einer einjamen Maldjchmiede, 
einem fogenannten Hammer, zu feiner 
Beit dort die einzige menjchliche Behau- 
fung meit und breit. Der Landgraf war 
wie ein gewöhnlicher SXäger gekleidet und 
bat den Schmied um Unterkunft für die 
Nadıt, und als der Schmied ihn fragte, 
wer er wäre? gab er fi auch für einen 
Säger de3 Landgrafen aus. 

„De3 Landgrafen? Bfui über den 
Landgrafen!“ rief der Schmied. „Daß du 
ein Säger de3 weibilhden Mannes bilt, 
dafür Tannft du jedoch nichts, und deshalb 
will ich dich auch wohl beherbergen; aber 
niht etwa um de3 Landgrafen millen, 
fondern nur um deinetmwillen, weil du ein 
Menjch bift, der fein Obdad hat und 
nicht im Walde verfommen joll. Aber ein 
Bett habe ich nicht für dich. Dort Hinten 
ift ein Schuppen, wo du bein Pferd ein- 
jtellen fannft, und für dich findeit du Heu 
zum Nachtlager.” 

Der Landgraf war aufs äußerite be- 
troffen, fo daß er auf diefe harte Rede 
feine Antwort fand und fein Pferd ftill 
in den Echuppen führte Sclafen aber 
fonnte er nicht, die Worte des rußigen 
Meifter3 tönten ihm fortwährend in den 
Dhren. Dazu arbeitete der Schmied die 
ganze Nadıt Hindurd), und der Landgraf 
hörte ihn fortwährend reden. Da trat 
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er au3 dem Schuppen und ungejehen an 
das Tenfter der Schmiede. 

Da jah er denn ben Schmied mit einem 
Sejellen arbeiten und hörte ihn von den 
Zuftänden be3 Landes reden, um die fid 
der Landgraf gar nicht fümmere, und 
jedesmal, wenn bie Hammerjchläge auf 
den Ambo3 fielen, begleitete er fie mit 
dem Ausruf: „Landgraf werde Hart! 
Landgraf mwerde Hart wie dies Eijen.“ 
Böfe und unfelig fchalt er den Türften, 
der den armen Leuten Taum da3 Tiebe 
Leben lafje.. Er erzählte dem Gejellen, 
welche Untreue die Beamten übten; Flagte 
dann ein Untertan, jo wäre niemand, der 
ihm Hilfe bräcdte, denn der Herr nehme 
e3 nicht an. Die Ritterjchaft [potte feiner, 
nenne ihn hinterrüd3 den Landgrafen 
Ma und halte ihn gar unwert. „Der 
Fürft und feine Säger,” fagte er, „treiben 
wohl die Wölfe ing Garn, die Amt3leute 
aber die roten Füchfe in ihren Beutel. 
Der eine überladet da3 DVolf mit Ab- 
gaben, der andere macht e3 rechtlos, der 
dritte maßt fi) des Herrn Redite an, 
der vierte beraubt das Bolf und wird 
reich, fo daß der Landgraf fchließlich felber 
gegen bieje ein armer Mann fein wird.” 
Und bei diefer Aufzählung nannte der 
Schmied aud die jedermann, nur nicht 
dem Landgrafen befannten Namen der 
Hauptübeltäter und begleitete dann, wenn 
die Hammerfchhläge famen, jeden immer 
wieder mit dem Wusrufe: „Landgraf 
werde hart! hart wie Eijen!” 

Nun erzählt die Sage, daß der Land- 
graf am Morgen mit kurzem Danfe und 
ganz in fi) gekehrt fortgeritten, von 
Stund an aber ein anderer gemorbdeit jei. 
Wie der Hammer de3 Schmiede da3 
Eijen, fo hatten feine Worte de3 Fürjten 
Herz hart gejcehmiedet und geftählt, jo daf 
er fih nun um da3 Land zu Fünmern 
begann und überall jelbjt nad) dem Nech- 
ten fahb. Das Boll, von vielem Drud 
entlaftet, begann aufzuatmen und |prad) 
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von dem Landgrafen bald mit Dantbar- 
feit und Liebe. Die VBornehmen aber, die 
Amtleute und fonftigen Beamten waren 
empört über die ftrengen Bügel, melde 
er ihrem bisherigen Treiben anlegte. Das 
gab endlich jo böfes Blut, daß e3 fjogar 
zu einem Aufjtand führte. 


Der Edelacker. 


E3 begab jich, daß Landgraf Ludwig 
mit einem feiner vornehmen Ritter fchwer 
in3 Gericht gehen mußte, und die DVor- 
jtellungen, weldhe ihm feine Räte über 
die Ungehörigfeit eine3 fo fchroffen Ver- 
fahren3 gegen einen ritterbürtigen Mann 
machten, ernft und ftreng zurüdtiies. 
Wenn ein Ritter wie ein gemeiner Räuber 
handelt, jo darf er auch nicht mie ein 
Ritter, fondern muß wie ein Räuber ge- 
richtet werden, war feine Entjcheidung. 
Mit demfelben Beicheide fertigte er aud) 
eine Sejandtjchaft vornehmer Ritter ab, 
die gefommen waren, gegen ein folches 
Berfahren BProtejt zu erheben und von 
dem Landgrafen in nicht eben fehr ehr- 
erbietigem Tone zu verlangen, baß er, 
der Doch felbjt nur ein vornehmer Ritter 
jei, feinesgleihen nicht anjehen dürfe wie 
andere Menjchen. Noch weit erniter als 
feine Räte mwie3 er diefe Herren zurüd. 
Auf die große Zahl der Unzufriedenen 
im Lande pochend, ließen fie fih nun 
dein ürften gegenüber jogar zu Drohun- 
gen Hinreißen. Damit famen fie bei Yud- 
wig aber ganz und gar fchledht an, er 
wies ihnen einfach die Tür, und e3 blich 
bei den einmal gefaßten Bejchlufie. 

Da brad) der jchon lange Hinter feinem 
Rüden glimmende Groll feiner Nitter in 
helle Slammten aus, und es fam zu offener 
Empörung. Sie verbanden jid) gegen den 
Landgrafen und zogen gegen ihn zu ?yelde. 
Da aber auch nicht wenige Nitter und 
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andere mwaffenfähige Leute, die fein ener- 
_ gifches Eingreifen in die verrotteten Ber- 
hältnijfe de3 Landes mit Freuden begrüßt 
hatten, auf Ludwigs Geite ftanden, fo 
fonnte er den Empörern eine anjehnlidje 
Streitmadt entgegen ftellen, und bei der 
Naumburg fam e3 zu einer regelrechten 
Schladt, in weldder der Randgraf obfiegte 
und nicht wenige feiner Gegner gefangen 
nah. 

Man Tann ich denten, mie fie nun 
bon ihm empfangen wurden. Hart ließ 
er fie an: „Euren Eid, den ihr mir ge= 
Ihmoren, habt ihr böslicdh gehalten, die 
Treue, die ihr mir gelobt, gebrochen und 
in Untreue verkehrt. Was foll ih nun mit 
euch beginnen? Ein Recht hätte ich, euc) 
den Kopf vor die Füße zu legen; aber 
dann würde man jagen, daß ich meine 
eigenen Diener getötet hätte. ch Fünnte 
euch jhäßen und jchwere Buße zahlen 
laffen; dann würde man wieder fagen, 
daß ich mich ungerechterweije an eurem 
Gute bereichert hätte. Xieße ich euch aber 
Verzeihung angedeihen und frei ausgehen, 
dann würdet ihr mich nur bverladyen, mie 
ihr e3 jonft getan habt, wo ich Turzfichtig 
genug gewejen war, mich um euer Tun 
und Lajjen nicht zu kümmern Bon all 
den kann aljo nicht die Rede fein. Den- 
nody) muß eure Freveltat bejtraft werden. 
Die Strafe foll aber die fein, daß ihr er- 
fennen lernt, was e3 heißt, den Bürger 
und Bauer zu plagen und zu jchinden, als 
wenn er fein Menjch, jondern ein Dich 
twäre.” 

Sp ungefähr jprad) der Landgraf, und 
die Strafe, die er fi ausgedadt, war 
eine folche, daß man in allen deutjchen 
Landen noch lange davon fpradh. Er ließ 
die auffälligen Edelleute Hinausführen 
aufs Feld, Ließ fie hier biS aufs Hemd 
entfleiden und ihrer je vier dor einen 
Plug fpannen, den feine Diener führen 
mußten, während er jelbjt mit der Geißel 
nebenher ging und dieje unabläjfig auf 
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die Rüden der feltjamen Zugtiere nieder- 
jaujen ließ, daß fie fi manden und 
frümmten. Wenn auf diefe Weife eine 
suche geadert war — oder „geahren“, 
wie die Sage im thüringiihen Bolf2- 
munde berichtet —, jo famen andre vier 
Edelleute an die Reihe, und da3 murde 
jo lange fortgejeßt, bi3 der ganze der 
umgebrodhen war. Danad) führte er jie 
wieder auf die Naumburg zurüd und Tieß 
fie auf3 neue Treue fhwören. 

Und nun erzählt die Sage in der da- 
maligen Spredhmeife, wie wir e3 in einer 
Schrift aus dem jiebzehnten Sahrhundert 
finden: 

Er ahrete dann alfo einen ganzen Ader, 
gleich al3 mit Pferden; und ließ dbanad) 
den Ader mit großen Steinen zeichnen zu 
einem ewigen Gedädtnig. Und den Ader 
machte er frei, dergeftalt „daß ein jeder 
Übeltäter, wie groß er aud) wäre, wenn 
er darauf fänıe, dafelbit jolle frei fein; 
und mer diefe sreiheit brechen mürbe, 
jollte den Hals verloren haben; nannte 
den Uder den „Edelader”, führte fie 
darauf wieder zur Naumburg, da mußten 
jie ihm auf ein neues fehwören und Hulden. 
Danadı ward der Landgraf im ganzen 
Rande gefürchtet; und mo die, jo im Pflug 
gezogen Hatten, feinen Namen hörten 
nennen, feufzten fie und fchämten fid. 
Die Gedichte ericholl an allen Enden 
in deutjchen Landen, und etliche jcholten 
den Herrn darum, und wurden ihm gram; 
etliche jcholten die Beamten, daß fie fo 
untreu waren; etliche meinten aud), jie 
wollten fich eh’ haben töten lafjen, denn 
in den Pflug fpannen. Etliche aud) de- 
mütigten fid) gegen ihren Herrn, denen 
tat er gut und hatte fie lieb. Etliche aber 
twollten’3 ihın nicht vergejfen, ftunden ihm 
heimli” und öffentlid) nach Leib und 
Leben. Und wenn er foldhde mit Wahrheit 
hinterfam, ließ er fie hängen, enthaupten 
und ertränfen, und in den Stöden fterben. 
Darum gewann er viel heintlidhe Neider 
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von ihren Kindern und Kreunden, ging 
derohalben mit feinen Dienern ftetig in 
einem eijernen Panzer, wo er Hinging. 
Darum hieß man ihn den „eifernen Yand- 
grafen”. 


Die lebende Mauer. 


Einjt überrafchte den Landgrafen, def- 
fen Gemahlin eine Ecdhiveiter des Kaifers 
tsriedrih Barbarofja war, diefer feinen 
Schwager mit feinem Bejucdhe, um das 
Thüringer Land näher fennen zu lernen. 
Da3 Schöne Land mit feinen Tieblichen 
Tälern und herrlichen Wäldern gefiel ihm 
jo außerordentlich, daß er einige Beit auf 
der Naumburg vermeilte. 

Eines Morgens befichtigte der Kaifer 
die Burg inwendig und auswendig und 
prüfte bie Lage ihrer Gebäude und deren 
tseitigkeit in Bezug auf den Widerjtand 
gegen einen möglichen Yeind. 

„Das gefällt mir alles recht mohl,“ 
urteilte der Kaifer, „und ich hätte daran 
nur au3zufeben, daß bier vor der Sleme- 
nate die Mauern fehlen, um fie ftarf und 
feft zu machen.” 

„Darum forge ich mich nicht im ge- 
tingften,” lachte der Landgraf, „denn 
Mauern Tann ich jederzeit fchaffen, jobald 
ich ihrer bedarf.“ 

„Run, das dürfte danıı doch wohl fo 
vajch nicht gehen,” entgegnete der Kaijer; 
„wie viel Tage würde man brauchen, um 
hier herum eine gute und miderjtand3- 
fähige Mauer aufzuführen ?” 

„Da FTönnte von einem Tage zum 
andern oder doch in längftens drei Tagen 
gefchehen,” verficherte der Landgraf jorg- 
103. \ 

Vermwundert blicdte ihn der Kaifer an 
und meinte, da3 Tönnte ja doch nur durd) 
ein Wunder gejchehen oder wohl gar mit 
Hilfe der Hölliiden Schwarzkunft, nicht 


aber auf dem gemöhnlidhen Wege des 
Bauens; denn wenn auch alle Steinmeßen 
des Deutjchen Reiches zufammentämen und 
arbeiteten, jo würden fie da3 nicht fertig 
bringen. 

Der Landgraf antwortete darauf nichts, 
al3 aber der Kaifer zu Zifche ging, rief 
er feine Diener zufammen und jandte 
reitende Boten zu allen Grafen, Herren 
und Rittern feines Landes mit dem Auf- 
trage, daß fich fogleih und fo fchleunig 
wie möglich jeder in voller Rüftung und 
beftem Schmud, fowie mit Wappen und 
Fähnlein nad) der Naumburg begeben 
jolle, aber nur begleitet von zwei ned)» 
ten; e3 folle fich aud) jeder fo einrichten, 
daß er in der Nacht anfäme. Lebteres 
ordnete er an, damit der Kaijer von dem 
Eintreffen der Ritter nicht3 merfen jollte. 

Pünktlich gejchah alles, wa3 und mie 
e3 der Landgraf befohlen hatte, denn fie 
fannten jebt ihren Herrn. Schon am Mor- 
gen, al3 die Sonne das Tal in fchönfter 
Beleuchtung erjcheinen ließ und der Kaijer 
ji von feinem Lager erhoben hatte, 
tonnte ihm der Landgraf lächelnd melden, 
daß die Mauer fertig fei und von ihm 
befichtigt werden fönne. Der Saifer er- 
jchrat und befreuzte fich, denn er meinte, 
da3 Tönnte nicht anders ala mit Hilfe des 
Böfen zumege gebracht worben fein. 

Der Landgraf führte ihn auf den Eöl- 
ler, und wa3 erblidte Kaifer Friedrich? 
Nicht eine Mauer von Stein, jondern eine 
lebende Mauer von Rittern und Knedhten, 
die rings um den Graben ftanden, ge- 
wappnet und gejchmüdt in Gold, Samt, 
Ceide und Wappenröden; vor jedem Rit- 
ter Stand ein Sinecht mit dem Wappen und 
Fähnlein des Herrn, und Hinter ihm ein 
anderer, der den fchiweren Helm im Arme 
trug. Eo ftanden nun alle Dienftmannen 
des Landgrafen, al3 wenn man zum 
Streite ausziehen wollte oder einen Yeind 
erivartete, mit bloßen Schwertern, Streit- - 
folben und Streitärten, und wo im einer 
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wirfliden Mauer etwa ein Turm ange- 
bracht erjchienen wäre, da jtand hier ein 
Sreiherr oder Graf mit feinem Banner. 

Staunend ftand der Kaijer und eine 
Meile jchweigend, dann aber brad) er in 
die Worte auß: „Sa, eine Töftlichere, edlere 
und bejfere Mauer babe ich Zeit meines 
Lebens noch nicht gejehen, da3 mill ich 
Gott und Euch belennen, lieber Schtwager; 
habt Dant, daß Ihr mir folche gezeigt 
habt.” 

„a, mein Saifer und Herr,” entgegnete 
der Landgraf mit leuchtenden Augen, 
„töftliche und edle Steine find e3 in Wahr- 
heit, auch recht Harte darunter, die fich 
aber, wie hr jeht, dennoch willig gefügt 
haben.” 


&) 


0 


Die hundertjährige 
Shlüffelblume am 
Ringelftein. 


N 


Aus dem MWerratale erhebt fi ein 
Berg, der Ringeljtein geheißen, auf mel- 
hem noch) Spuren einer alten Burg ficht- 
bar find. Hier follen ungewöhnlidye Reich- 
tiimer verborgen liegen, deren Hebung 
jedodh von einer wunderbaren Scylüfjel- 
blume abhängig ift, die nur alle Hundert 
„sahre einmal blüht. In der Ziwijchenzeit 
lieht der Berg aus, wie jeder andere. 

Diefe Schlüfjelblume fand einjt ein 
‚Förfter, der zufällig gerade um die rechte 
Zeit den Berg beitiegen hatte. Er ftedte 
jie an jeinen Hut und war, al3 er weiter 
Ichritt, nicht wenig verwundert, plößlic) 
. vor einer Stellertür zu ftehen, die er fonft 
hier doch nie gefehen Hatte. Nocd) mehr 


erjtaunte er aber, al3 nun gar die Für 
ji öffnete und eine weiße Jungfrau ber- 
bortrat, die ihn in ein Gewölbe führte, 
in welchem er auf ihr Geheiß von einen 
Haufen, der ganz eigentümlich jchimmerte, 
jo viel nehmen durfte, al3 er wollte. Er 
füllte feine Tajfchen und dadıte, damit 
wäre die jeltiame Begebenheit zu Ende, 
drehte fit) um und verließ den Seller, 
dejfen Tür frahend und jo gemwaltjam 
hinter ihm zujchlug, daß fie ihn fogar 
nod an ber zyerje verlegte. 

Da erjt merkte er, daß er feinen Hut 


vergeffen hatte, der famt der Wunder- 


blume im Seller liegen geblieben mar. 
Alles Pochen an der Tür war vergeblich, 
fie blieb verfchlojfen. Al3 er nun bei 
Tageslichte befah, wa3 er in dem Gewölbe 
in die Tafchen geftedt hatte, fand er nichts 
al3 Flacdhsfnotten, das find die Samen- 
fapfeln der blauen Klach3blume. Berädht- 
lich warf er fie fort, denn mwa3 follte er 
mit dem gemeinen Zeug. Was aber mad)te 
er für Augen, als er zu Haufe die Tafchen 
reinigen wollte und mehrere Goldftüde 
darin fand. Da fchlug er ärgerlich die 
Hand gegen die Stirn, denn nun war ihm 
Har, daß dies die Flach3fnotten gemejen, 
deren einige noch in den Tafchen hängen 
geblieben waren. Nun madte er fid) Die 
bitterften Vorwürfe, daß er in fo unad)t- 
jamer Weife feinen Hut mit der Wunder- 
blume in dem Berge hatte liegen lajjen, 
denn wäre die Schlüjfelblume in feinem 
Befit geblieben, jo wäre dag Gemölbe, 
fo lange fie nicht vermwelfte, und das hätte 
doc) wohl mehrere Tage gedauert, offen 
geblieben, und er hätte von den Schäßen 
holen fünnen, fo viel er wollte. So aber 
hatte er eigentlich nur eine vertvundete 
sserfe dadongetragen, und die turde fo 
böje, daß er den Doktor zu Rate ziehen 
mußte, und für dejfen Rechnung gingen 
die Goldftüde drauf. — 

Nod) törichter war eine Kräuterfrau, 
die mit mehreren Genoffinnen aud) auf 
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den NRingelftein gelommen war. Sie fand 
die Schlüfjelblume, ließ fie aber achtlos 
ftehen, und al3 fie nun an die Fellertür 
fam, pochte fie vergeben? an, niemand tat 
ihr auf, die Tür blieb gejchlojfen. Gie 
eilte zu ihren efährtinnen und erzählte, 
was ihr begegnet war. Eine von diejen 
hatte aber fon von ber Hundertjährigen 
Sclüffelblume und den Schäten gehört 
und fchalt fie aus, denn jie hätte ja nur 
die Blume zu brechen brauchen, fo wäre 
alles vor ihr offen gemwejen. Nun ftürm- 
ten jie alle fort, eine immer fjchneller als 
die andere, denn jede wollte die erjte jein 
und Herrin des Schate3 werden... Auch 
im Schimpfen und Seifen juchte eZ3 eine 
der andern zuvor zu tun und fo Tamen 
fie atemlo3 auf dem Berge an. Ga, ba 
war aber gar nicht3 vorhanden, weder eine 
Scrlüfjjelblume, noch eine Kellertür. Nun 
erit fiel e3 den Tlugen Kräuterfrauen 
ein, daß man völliges Stilljchweigen be- 
obadhten müjje, wenn man zur rechten 
Hundertjahreszeit fommt und den Berg 
erjteigt, jonjt bleibt alles den Augen ver> 
borgen. 


LTR) 


Der Feuerberg 
bei halberftadt. 


—— 


Einige Stunden von Halberftadt Tiegt 
ein ehemals Tahler, jegt mit hohen Tan- 
nen und Eichen bewacdjjfener Berg, der 
vom Bolfe ber Feuerberg genannt wird. 
An feinen Tiefen foll der Teufel fein 
Wefen treiben und alles in hellen Ylanı- 
men brennen. 

Bor alten Zeiten wohnte in der Gegend 
von Halberjtadt ein Graf, der böje und 
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raubgierig war und die Bewohner de3 
Landes ring3 herum drüdte, wo er nur 
fonnte. Einem Schäfer war er jeit langen 
Sahren viel Geld Tchuldig, jedesmal aber, 


‚wenn biefer fam und darum mahnte, gab 


er ihm fchnöde und abmweifende Arftworten. 
Auf einmal verfchwand der Graf, und es 
hieß, er wäre geftorben in fernen Landen. 
Der Schäfer ging betrübt zu Felde und 
Hagte über feinen Berluft, denn die Erben 
und Hinterlaffenen des Grafen tollten 
von feiner Forderung nit wiflen und 
jagten ihn, al3 er fich meldete, Die Burg 
hinab. 

Als er einjt im Walde war, gefchah e3, 
daß eine Gejtalt zu ihm trat und fprad): 
„RBillit du deinen alten Schuldner jehen, 
j0 folge mir nad.“ Der Schäfer folgte 
und ward burch den Wald geführt big zu 
einem hohen, nadten Berg, der ji) al- 
bald vor beiden mit Getöfe öffnete, fie 
aufnahm und fi) wieder Schloß. Sinnen 
wir alles ein Feuer. Der zitternde Schä- 
fer erblidte den Grafen, fitend auf 
einem Stuble, um melden ji, wie 
an den glühenden Wänden und auf dem 
Boden, taufend Flammen wälzten. ‘Der 
Sünder fchrie: „Willft du Geld Haben, 
Schäfer, jo nimm diefe3 Tuch und bringe 
v3 den Meinigen; jage ihnen, wie du mich 
im Höllenfeuer fiten gejehen, in dem id) 
bi3 in Emigfeit leiden muß.” Hierauf riß 
er ein Zud) von feinem Haupt und gab 
e3 dem Schäfer und an feinen Augen und 
Händen fprühten Zunflen. Der Schäfer 
eilte mit fchwantenden Füßen, von feinen 
sührer geleitet, zurüd; der Berg tat fid) 
wieder auf und verjchloß fich hinter ihm. 
Mit dem Tuch ging er dann auf des 
Grafen Burg, zeigte e3 und erzählte, was 
er gejeben; worauf fie ihm dann aus 
Furdt, daß nod Ürgeres gefchehen 
fönnte, fein ®eld gaben. 
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Das guellende Silber. 


— 


Sm Kebruar des Sahres 1605, unter 
bem Herzog Heinrich Julius von Braun- 
jhweig, trug e3 fih zu, daß eine Meile 
Weg von Duedblinburg, zum XTal ges 
nannt, ein armer Bauer feine Tochter in 
den nächiten Buch fhidte, Brennholz auf- 
zulefen. Das Mädchen nahm dazu einen 
Zragforb und einen Handlorb mit, und 
als e3 beide angefüllt hatte und nad) Haus 
gehen mollte, trat ein meißgelleidetes 
Männlein zu ihm Hin und fragte: „Was 
trägft du da?“ 

„Uufgelefenes Holz,“ antwortete da3 
Mädchen, „zum Heizen und Kochen.” 

„Schütte dag Holz au8,” fpracdh weiter 
da8 Männlein, „nimm beine Körbe und 
folge mir; ich will dir ettva3 zeigen, da3 
beffer und nüßlicher it, ala das Holz.“ 

Mit diefen Worten nahm er e3 an der 
Hand, führte e8 zurüd an einen Hügel 
und zeigte ihm einen Plaß, etwa jo breit 
wie zwei gewöhnliche Tijche, mo jchöned 
lauteres Silber von Tleiner und großer 
Münze von mäßiger Dide, darauf ein 
Bild, wie eine Maria geftaltet und. rings 
herum ein ®epräge von uralter Schrift 
ihimmerte. A13 diejfes Silber in großer 
Menge gleihjfam aus der Erde Hervor- 
quolf, entjeßte jich da3 Mägdlein davor 
und wid) zurüd; wollte auch nicht feinen 
Handkorb voll Holz ausfchütten. Hierauf 
tat’3 das weiße Männlein jelbit, füllte ihn 
mit dem Geld und gab ihn dem Mägpdlein 
und fprah: „Das wird dir beffer fein, 
als Hola.” 

&3 nahm ihn voll Bejtürzung, al3 aber 
da3 Männlein begehrte, e3 jollte aud 
feinen Traglorb ausidütten und Eilber 
hinein fafjen, wehrte e8 ab und [pradj: 
„&3 müfjfe auch Holz mit heimbringen, 
denn e3 wären Heine Kinder Daheim, Die 
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müßten eine warme Stube haben und 
dann müßte auch Holz zum Kochen da 
jein.” 

Damit war dad Männlein zufrieden 
und fprad: „Nun fo ziehe damit Hin‘ 
und verjhmand darauf. 

Das Mädchen brachte den Korb voll 
Silber nad) Haus und erzählte, was ihm 
begegnet war. Nun liefen die Bauern 
haufenweife mit Haden und anderm Gerät 
in da3 Wäldchen und mollten ich ihren 
Teil von dem Schate auch Holen, aber 
niemand Tonnte den Ort finden mo das 
Silber hervorgequollen war. 


(AR 


Die Altenberger Kirche. 


— be 


Oberhalb de3 Dorfes Altenberg im 
Thüringer Walde liegt auf einem hohen 
Berge Iujtig zwifchen Bäumen da3 Kirdh- 
lein des Ortes, die Kohannestirche ge=- 
nannt. Wegen de3 bejchwerlichen Weges 
dahin, bejonder3 im Winter bei Slatteis 
oder wenn Finder zur Taufe ober Leichen 
hinaufgetragen werden mußten, wollten, 
nach der Sage, die Altenberger die Kirche 
abbrechen und unten im Dorfe aufridhten, 
aber jie brachten e3 nidyt fertig, Denn 
was fie heute abgetragen und ins Tal 
herabgebradt Hatten, fanden fie am 
andern Morgen tvieder an feine Stelle 
in gehöriger Ordnung oben auf der Ka» 
pelle, aljo daß fie von ihrem Vorhaben 
abjtehen mußten. 

Dieje Kirche Hat der Heil. Bonifacius 
gejtiftet und auf dem Berge öfters ge=- 
predigt. Einmal al3 er die dort unter 
freiem Himmel tat, gefchah es, daß eine 
große Menge Raben, Dohlen und Krähen 
herbeigeflogen famen und ein folches Ge- 
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früh; und Geichrei anfingen, daß bie 
Worte des Heil. Bonifacius nicht mehr 
fonnten verftanden werden. Da bat er 
Gott, daß er folden Vögeln in diejfe Ge- 
gend zu Tommen nimmermehr erlaube. 
Seine Bitte wurbe ihm gewährt, und man 
hat fie hernach nie wieder an diefem Orte 
gejehen. 


LZR) 


Der 
Salzunger Beutelmader 
und der Teufel. 


ee a, 


Bei den fogenannten drei verrufenen 
Bäumen unter Hufen unfern Salzungen 
begegnete einmal ein armer Beutler 
aus leßterer Stadt einem feinen Herrn. 
Der Beutler Hatte für einen Bauer eine 
feine Arbeit angefertigt und rechnete hin 
und ber, twie er für die wenigen Grofchen, 
die er dafür erhalten würde, Brot für 
feine Kinder fchaffen follte. Die Rechnung 
wollte aber immer nicht ftinmen, und er 
war fehr niedergejchlagen. Da begegnete 
ihm, wie gejagt, ein feiner Herr, fragte 
ihn um feine Traurigkeit, und der Beut- 
ler erzählte treuherzig von feiner Not und 
Kümmerni2. 

„Run, dem ift ja leicht abzuheljen,‘ 
meinte der Yremde, hieß den Beutler Die 
Hand aufhalten und zählte ihm eine An- 
zahl Krintaler Hinein. Al der arıne 
Mann auf die Trage, ob er genug habe, 
ein zmeifelhaftes Gejicht machte, wieder 
holte der Herr die Spende und tat dies 
fogar noch einige Male, bis der Beutel- 
macder endlich erklärte, daß es nun ja 
wohl bis zur Ernte reichen würde. 
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Nun griff der Tsremde in die ZTajche, 
z0g ein eines Buch hervor und forderte 
den Beutler auf, jeinen Namen da hinein - 
zu jchreiben; e3 habe das nicht meiter 
auf fich, jondern gefchehe nur, damit er 
des Mannes nicht vergejfe. Da merflte der 
Beutler zu feinem Schreden allerdingz, 
wen er dor jich habe, und jtotterte alle 
möglichen Entjchuldigungen hervor. Die 
ließ der Teufel aber allefamt nicht gelten, 
holte eine Feder aus der Tajche, ver- 
wundete den Mann unvermerkt ein wenig 
an der Hand und forderte ihn auf, damit 
feinen Namen einzufchreiben. Zur reiten 
Zeit fam da dem Beutler ein glüdlicher 
Gedanke. Er nahm da3 Bud) und Die 


: „geder, anjtatt aber feinen Namen hinein 


zu feßen, begann er da3 Baterunfer nieder 
zu fchreiben. Das merkte der Teufel 
natürlich fogleid), wurde wütend und gab 
dem Beutler eine fo muchtige Obrfeige, 
daß er bewußtlos zur Erde ftürzte. 

Als er wieder zur Belinnung fam, war 
der Teufel verjchivunden und mit ihm da3 
Bud, nur da3 außdgerijfene Blatt, auf 
welhem das angefangene Baterunfer 
itand, Tag neben ihm. Nun griff er be 
troffen nad) der Tafche, aber welches 
Süd! Der Teufel hatte die Krontaler 
vergejfen, und die blieben nun im Bejik 
des armen Mannes. 


A 


Das Quäftenfeft 
und die Quäftenburg. 


—I.. 


An der goldenen Aue, nicht weit vom 
Harzgebirge, liegt das Dörfchen Quäjten- 
berg, umgeben von drei fteilen Bergen, 
auf deren einem noc) die Ruinen der alten 
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Duäftenburg zu fehen find. Sn diejem 
Dorfe wird alljährlic am dritten Pfingit- 
tage ein eigenartige3 Telt gefeiert, dejjen 
Urfprung in uralter Zeit zu fudhen ift. 
Nachdem nämlich der Pfarrer in der Kirche 
eine Predigt gehalten, zieht da3 Volk ber 
ganzen Umgegend, da3 dazu gelommen, 
mit Mufit hinaus auf den Quäftenberg, 
die Zugend in eigentümlidher Tradt mit 
fliegenden Fahnen. Dort ijt ein Baum 
aufgerichtet, an weldhem die Burfchen 
einen magenradgroßen Kranz von Birfen- 
rei, mit Quäften oder Duaften an den 
Geiten, befeftigen. Dann Üettern andre 
hinauf und binden bunte Bänder und 
allerlei Tand an den Aftjftumpf, und nun 
wird dreimal durd) den großen Kranz ge- 
Ihofjen und der Baum umtanzt. Danad) 
gibt e3 dann im Dorfe ein großes Ge- 
Ihmaufe, und unter S$ubel und fröhlichen 
Zanze jchließt da3 QDuäftenfeft. 

Die Beranlafjung zu diefem Feite ijt 
folgende: 

Ym dreizehnten Jahrhundert lebte auf 
der Duäftenburg ein Ritter namens 
Stnaut, der ein einziges Töchterlein hatte, 
Sutta mit Namen. Der Vater Hatte da3 
Kind fehr Lieb und ihm eine Wärterin 
gegeben, die e3 jorgjam behüten mußte. 
Dennod) gejchah e3 einmal an einem fchd- 
nen Srühlingstage, daß die Heine Jutta 
die Burg unbemerkt verließ, um auf der 
Wiefe Blumen zu pflüden, im Eifer diefer 
Beichäftigung aber in ben Wald geriet, 
immer tiefer ji) darin verlor und fchließ- 
li den Rüdweg nicht mehr finden Tonnte. 
Da der Bater gewohnt war, in Gefellfchaft 
jeine3 Zöchterchend von der Binne ber 
Burg aus den Sonnenuntergang zu ge= 
nießen, jo wurde Sutta3 Abwejenheit erft 
am Abend entdedt. Sofort mußten die 
Burgleute ji) aufmachen, das Kind zu 
fuhen, aber unverrichteter Sacdje Tehrten 
jie einer nach dem andern heim, niemand 
hatte e3 gefunden. 

Mit dem Früheften des nächjten Mor- 
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gen3 wurden nun auch die Bauern der 
Dörfer, welche dem Ritter gehörten, auf- 
geboten, und nun begann da3 Suchen von 
neuem. Schon neigte die Sonne mieder 
zum Untergange, al da8 Find endlid 
und zwar von den Bauern aus dem Dorfe 
Duäftenberg, auf einer Waldwiefe unter 
einer großen Eiche, unverjehrt und ganz 
bergnügt gefunden wurde Ein Köhler, 
dejjen Hütte in der Nähe ftand, hatte die 
Kleine gefunden und jich ihrer angenom- 
men, hatte fie au) am Abend, wenn fein 
Tagemwer? beendet, zurüdbringen wollen. 
Sutta Hatte die Nacht, welche fie im Walde 
überrafchte, auf weichen Moofe gejchlafen, 
und fo hatte fie der Köhler, den bie Arbeit 
Ihon vor Tage in den Wald rief, gefunden 
und nad) feiner Hütte getragen, und den 
Tag über Hatte fie fich zumeijt mit den 
Blumen befchäftigt und Kränze gervunden, 
an denen fie Duäften, Sträuße aus 
Ihönen Pfingjtblumen, anbradte. Sm 
Zriumph wurde fie nun nach Hauje ge- 
führt. 

Ritter Kraut erwies fi) allen, die an 
dem Wiederauffinden feines Töchterchens 
teilgenommen, dankbar. Die Dörfer er- 
hielten eine große Fläche al3 gemeinfame 
Weide gefchentt, Die Bauern von Rotha 
noch bejonder3 die Wiefe, auf der das 
Mädchen gefunden worden, und die jeit- 
dem die Träuleinswieje heißt. Dem Küh- 
ler wurde die Berechtigung zugeiprocen, 
da3 zu feinem Eriverbe nötige Holz unent- 
geltlich fällen zu dürfen, und für die 
Bauern von QDuäftenburg veranftaltete 
der Ritter an jedem dritten Pfingjttage 
ein seit, zu welchen jie jich einen Baum 
aus dem Walde holen durften, der dann 
ähnlich) fo zugerichtet und ausgejcdhnüdt 
werden follte, wie man dag Mädchen ge- 
funden Hatte mit einem Steden, an dent 
der Franz mit den Quäften von Pfingit- 
blumen hing. Und diejes Seit ift geblieben 
bi3 auf den heutigen Tag, nur daß der 
Baum nicht mehr alle Jahre unentgelt- 
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fich erneuert werden Tann, da die Befiber 
der umliegenden Yorjten mannigfadh ge» 
wechjelt haben und von einer joldhen Ber- 

pflihtung der Dankbarkeit nicht8 mehr. 
wilfen. 
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Der Mönd) 
von Möndpfiffel. 


od 


Zu Mönchpfiffel bei Allerftedt im Man3- 
feldifchen Iebte vorzeiten ein Mönch, mel- 
her alle Klojterbrüder an Yrömmigfeit 
übertraf und endlich in tiefem Gram über 
den zunehmenden Unglauben der Menjch- 
heit von der Erde fchied. Das ließ ihm 
denn aud) im Grabe feine Nuhe, alljähr- 
lich ftieg er aus feinem Grabe empor und 
machte feinen Umgang im lofter, um 
zu jehben, ob e3 denn noch nicht beiler 
in ber Welt gervorden fei. Sim Gegenteil 
aber fand er ed immer trübjeliger befteltt, 
endlich jogar das Klojter in ein großes 
Anmwefen mit Scheunen und Rubjtällen 
verwandelt. Da wurde er bei feinem jähr- 
lichen Erjcheinen, da3 immer noch jtatt> 
fand, ein Schreden für die Leute, welche 
jegt in den Räumen de3 ehemaligen Slo- 
fter3 ihr Wefen trieben, und wenn darin 
irgend ein Unheil gejchah, fo mußte e3 
der Zorn des Mönche3 getan haben. 

Da3 follte aber doch nicht immer fo 
bleiben. Einft war der Geijt des Möndes |. 
auf feinem NRundgange aud) in die Slapelle 
gelfommeen, die er bisher nicht betreten 
hatte, weil er die Entweihung berfelben | 
nit [hauen mochte. Aber weld) freudiges 
Erftaunen ergriff ihn, al3 er diefelbe nicht 
nur nicht entweiht, fondern ganz unver- 
ändert fand, wie er da bei Lebzeiten eitt- 
und ausgegangen tar. 

Deutiche Sagen. 
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Bor dem Altar Iniete fogar ein junges 
Mädchen und betete. Das fchien ihm ein 
Wunder in diefer verderbten Welt. Oft- 
mal3 hörte er von den Lippen der an- 
dächtigen Beterin ben hochgelobten Namen 
des Gebenebeiten und nicht minder an» 
dDäcdhtig verneigte er fich, wie er e3 fonjt 
getan. Al da3 Gebet beendet war, trat 
er an die Andädtige heran. Diefe aber 
befam einen jo gemaltigen Schred vor 
der unheimlichen Erjcheinung, daß fie ihr 
Gebetbuch fallen ließ. Der Mönch hob es 
auf und la auf dem Dedel in Goldbud- 
ftaben unter dem Sireuze die Worte: Ge- 
lobt fei Sefu3 Chriftus! 

„sn Emwigteit Amen!” fprad) er da ver- 
Härten Angefihts; „habe Danf, meine 
Tochter! Nun habe ich erlannt, daß der 
Herr hier in diefer verberbten Welt doch 
noch nicht ganz vergeffen ift, daß e3 aud) 
noch frommıe, gläubige Herzen gibt. Habe 
Dan, denn nun werde auch ich die Ruhe 
im ©rabe finden.” 

Dann verfhhtvand er und ift jeitden 
nicht wieder gejehen morden. 


(7) 


Der hausberg. 


Sn dem herrlichen Buchenmwalde unfern 
Eisleben, der da3 Junfernholz heißt, Yiegt 
der Haußberg, der auf jeinem Gipfel nod) 
die fpärlichen Überrefte einer Burg trägt. 
Hier joll vorzeiten ein großes, fcehönes 
' Schloß geftanden haben, da3 aber in den 
Berg verjunfen ijt und feiner Erlöfung 
harrt, dann jedod) wieder glänzend enıpor= 
jteigen wird. Mit diefenm Schloß ift aud) 
ein Burgfräulein verwünfcht, man weiß 
nicht warum. Uber e3 wird von Zeit zu 
Beit gefehen, ftet3 grün gefleidet, weshalb 

24 


354 Sagen aus Thüringen. 


fie in der Gegend aud) die grüne Sungfer 
heißt, und man weiß, daß fie nur alle 
jieben Sabre in der Kohannisnadht er= 
jcheint, gleichzeitig auch eine Zalltür auf 
dem Gipfel des Berges, Durch welche die 
Sungfer denjenigen führt, ber die Er- 
löfung verjuchen will. 

Bor langer Zeit fam einmal ein Amt- 
mann in der richtigen SSohannisnacdht auf 
den Berg, traf die grüne Sungfer und 
diefe führte ihn durch die Yalltür in da3 
Stnnere des Berges. Er kam durd) weite, 
herrlich außgejtattete Gemächer bi3 in 
eine, wo bie Nungfer ihm da3 Leichen 
gab, nieder zu jißen, denn reden tat jie 
nicht. Hier fchloß fie ein Wandfpind auf 
und nahm ein Buch heraus. Das legte 
fie vor den Amtmann hin und deutete ihın 
jehr verjtändlich an, daß dasjelbe die Ge- 
ihichte de3 Schlofje3 und ihre eigene ent- 
halte, die er nun lejen miüjje. 

Der gutmütige Amtmann machte fi) 
dabei und fing an zu lefen. Die Bud) 
itaben waren aber jo altertümlid), daß er 
nur langjam vormwärt3 fam. Die erfte 
Ceite hatte er glüdlich fertig gebradt, 
wendete um und la3 langjam meiter. 
Unter der Beit war ein Hirt an dem Haus 
berge vorüber gefommen und Hatte zu 
feinem unfäglichen Erjtaunen gefchen, daß 
eine Turmfpiße au3 dem Berge hervor 
zu ragen begann und langfam, ganz lang» 
faın immer höher und höher jtieg. End» 
lich ftand da3 ganze Turmdad) über dem 
Berge, aber immer weiter ftieg dad Ge- 
mäner, langjaın, ganz langfam. Nun 
famen auch die Binnen eine3 daranhän- 
genden Schlofjes zum DBorfchein, und bis 
zu den oberften enftern war die Erjchei- 
nung bereit3 fichtbar geworden, als fie 
plöslic) wieder volljtändig verjanf, 

Shne e3 zu wifjen, hatte fich der Anıt- 
mann in dem Berge nämlich an die Er- 
löfungsaufgabe gemacht, denn mit dem 
Lejen de3 Buches hob fid) das veriwünfchte 
Schloß allmählid) aus dem Berge heraus, 
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und wenn jemand das Bud zu Ende ge- 
lefen hätte, dann würde dag Schloß mie 
vorzeiten wieder auf dem Berge geitanden 
haben, e3 wäre jamt der grünen Sung- 
frau erlöft gewejen und der LXejer würde 
dann ber Befißer desfelben und der Ge- 
mahl der Jungfrau geworden fein. Das 
war dem Amtmann nun allerding3 nicht 
befchieden, denn er hatte twohl noch die 
zweite Seite zu Ende gebracht, dann aber 
waren ihm die Bucdhjftaben fo bunt und 
frau vor den Augen hHerumgetanzt, 
daß er das Lefen aufgegeben und das Bud) 
verdrießlid) zugejchlagen hat. 

Damit war dann da3 jchon bi3 zu den 
oberjten Tyenftern gehobene Schloß wieder 
verjunfen und barrt heute noch der Er- 
löfung. Wenn aud) fo mander die grüne 
Sungfer Son gejehen haben will, jo Hat 
fie doch nod) feinen wieder in den Berg 
hineingeführt; oder wenn e3 gejchehen fein 
follte, fo ift es ihm ergangen, wie jenem 
Amtmann und er hat beihämt abziehen 
müffen, hat aber nicht3 davon erzählt, um 
ich nicht läcdherlicd) zu machen. 


SA 


Paulinzelle. 
Zune 


Das Hoster Paulinzelle, dejfen anjehn- 
liche Kicchenruinen zu den jhönjten Denf- 
mälern der byzantiniihen Baufunft gc=- 
hören, bildet einen Glanzpunlt Thürin- 
gen3, an dem fidher Fein Bejucher des 
fchönen Landes vorübergeht. E3 wurde 
im Sabre 1106 von der Markgräfin Fan 
fine, einer Tochter des thüringiichen Nit> 
ter3 Moricho, al3 Eijterzienferflofter ge= 
ftiftet, und bei feinem Bau foll e3 fol- 
gendermaßen zugegangen fein. 

Die Markgräfin verirrte fih einft im 
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Walde auf einer Reife nad) Stadtilm. Der 
Diener, weldher den Wagen lenkte, tvurde 
ausgejendet, um den Weg zu erfunden, 
da er aber nach langem Harren nicht mwie- 
derfehrte, jo mußte Bauline endlich jelbit 
die Zügel ergreifen und mit Hilfe einer 
Dienerin, die fie begleitete, allein durdh- 
zulommen fuchen. Nach ftundenlangem, 
außerjt mühevollem Umpherirren gelang» 
ten fie auf einen Wiejenplan, wo der 
Bärenbad) und der Rottenbach zufanmen» 
fliegen. €3 neigte ftart zum Abend, und 
auch die Roffe fonnten nicht mehr weiter. 
Eine Köhlerhütte war da3 einzige Unter- 
fommen, da3 fid) ihnen bot, aber der Köh- 
ler, obwohl er ihnen behilflich war, Die 
Rofje auszufhirren, damit fie teiden 
fonnten, hatte ihnen nicht3 zu bieten, als 
ein wenig fchrwarzes Brot, welches noh 
obendrein jo Hart war, daß e3 erjt im 
Waffer erweicht werden mußte, um genieß- 
bar zu fein. 

Sn der engen Ktöhlerhütte, die nichts, 
aber auch gar nicht3 darbot, mwa3 An 
jpruc) auf Bequemlichkeit machen Tonnte, 
übernachteten die grauen, jo gut e3 gehen 
twollte. Da träumte Pauline, daß jie vor 
einem unfcheinbaren Altar Tniee und eine 
Stimme ihr zurufe: „Hier an diejer Stelle 
wirst du einjt vor einem folchen Altar 
ruhen!” Sie erwacdte und trat vor Die 
Hütte in den hellen Mondjchein hinaus. 
Shr Herz mallte in frommer Erregung. 
Sie ging zu ihrem Wagen und nahm von 
ihren Sacyen ein Siruzifir, da3 fie immer 
mit fich führte, und da fie nicht anderes 
fand, worauf fie dasjelbe ftellen Tonnte, 
jo legte fie mehrere Kohlenblöde zufanı- 
men und ftellte da3 Kruzifir darauf. 
Dann warf fie fic) vor demfelben wie vor 
einem Altar auf die Sıriee und betete und 
gelobte, hier auf diefem Plane ein Kfofter 
zu erbauen, in welchem jie einjt zur Ruhe 
bejtattet werden follte. Much die Dienerin 
hatte geträumt, daß fie an diejer Etelle 
mit ihrer Herrin in einer großen Halle 
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bete, und dies bejtärktte die Marfgräfin 
in ihrem Bornehnmen, bier ein Klofter zu 
errichten. 

Am Morgen führte der Köhler den 
Wagen hinunter zum Flujfe Sm, two die 
Stauen in einigen Sijherhütten Brot und 
Ssiiche zu ihrer Stärkung fanden, und von 
hier wurden fie dann nad) Stadtilm ge- 
leitet, wo der Graf Sizzo wohnte, den 
die Martgräfin zu bejuchen gefommen 
war. Mit ihm bejprach fie ihren Plan, 
nadhdem fie ihm ihr Abenteuer erzählt 
hatte, worin fie einen Wint des Himmel3 
zu erfennen glaubte, und er billigte ihr 
Bornehmen in allen Stüden, fagte aud) 
zu, daß er dasjelbe tatkräftig ins Wert 
leiten werde. Und da3 tat er denn aud). 

Der Graf ließ von tücdhtigen Bau- 
meiftern Rifje und Pläne anfertigen, unter 
denen namentlich einer felbft bei den Bau- 
meiftern Wuffehen erregte, der nämlid), 
baß da3 Rirchengemwölbe auf hohen Säulen 
ruhen follte, die jede aus einem einzigen 
Stein gehauen fein müßten. Dies mar 
ein jo großartiges Unternehmen, biäher 
nod unerhört, daß fi) die Baumeifter 
Diefem einen gern unterordneten, begierig 
zu jehen, wie er died Kunjtwert ausführen 
würde. Nadydem jo alle geordnet und 
vorbereitet war, famen Arbeiter in großer 
Zahl, und auf dem Plan, wo die Köhler- 
hütte gejtanden, begann nun ein rege3 
Leben. 

Nener Meijter, welchem die Oberleitung 
de3 Baues oblag, begann gleichjall3 un= 
gefäumt fein Wert und arbeitete mit 
jeinen Gejellen in einem benachbarten 
Steinbrudy an den riefigen Säulen, dic 
aus dem Ganzen herausgehauen werden 
mußten. ©o oft eine Säule fertig par 
und gehoben werden Jollte, zeigte der 
Meifter dies der Markgräfin an, und Paıt- 
fine betete dann inbrünfjtig um das Ge- 
fingen de3 MWerfes. So war die Bahl der 
Säulen bi3 auf die beiden lebten vollendet, 
lie warenaud) [don an Ort und Stelle auf- 
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gerichtet, um ba3 Gemölbe zu tragen. AZ 
aber die beiden leßten gehoben werden 
follten, gejhah e3, daß die Markgräfin 
während ihres Gebete3 erjchredt murde 
und inne hielt; da wurden audh die Säulen 
durch eine unerllärliche Erjchütterung im 
GSteinbrudhe zufammengeftoßen, jo daß 
bon beiden oben ein Stüd abbrad, als 
ob e3 mit einem Meffer abgefchnitten 
wäre. Sndejjen wußte der gefchidte Meifter 
die Stüde fo Funftgereht wieder zufan- 
men zu fügen, daß niemand den Schaden 
bemerfen fonnte, unb jedermann ftand 
endlich ftaunend in der von Diejen gemal- 
tigen Säulen getragenen Kirchenhalle. 
Aud) für den inneren Ausbau und für 
die Ausfhmüdung der Kirche fügte fid) 
die Markfgräfin willig den Anordnungen 
des Meifterd. Nur für den Altar gab fie 
eine befondere Borjchrift. Diefer follte 
nämlich) weder au3 Erde, nod) aus Holz, 
no aus Stein angefertigt werden. Bor 
diefer Aufgabe ftand nun der Meijter 
felber freilicy ratlos, und er fuchte der 
Markgräfin den Gedanfen auszureten. 
Aber al3 fie damal3 in der Köhlerhütte 
jo wunderbar träumte, hatte die Etinmte 
gerufen: Bor einem fjoldhen Altar Jollft 
du einft ruhen! und der Altar, den fie 
dann baute, um das Kruzifir daraufitellen 
zu fönnen, hatte weder aus (Erde, nod) 
aus Holz oder Stein bejtanden, jondern 


aus Kohlenblöden, und jo follte und mußte 
e3 nun auch hier fein. 

Aus diefer Not, die den maderen Mei- 
jter nicht wenig peinigte, rettete ihn der 
Köhler, dem die Hütte gehört hatte. Er 
erbot fih, aus einem mächtigen Eicdhen- 
jtamm einen Altar zu formen und den» 
jelben in einem Stüd zu verfohlen. E3 
gelang über Erwarten gut und er mußte 
nun diefem Altar einen foldhen Glanz 
zu geben, daß niemand zu erraten ber- 
mod)te, worau3 derfelbe gebildet war. Auf 
diefen Altar ftellte die Markgräfin nun 
da3 Sruzifir, vor dem fie in der Kühler- 
hütte gebetet hatte; den Köhler aber er- 
nannte fie zum WAuffeher über Küche und 
Keller. 

E3 war der Markfgräfin Pauline jedoch 
nicht vergönnt; fich lange an ihrem Werfe 
zu erfreuen. Noch während der Vorberei- 
tungen zur feierlichen Einweihung des 
Kofter3 ftarb fie. Auf einer Reife nad 
Hirfchau, von woher fie den für das Klofter 
ernannten Abt und eine Anzahl Mönd)e 
jelbjt abholen mollte, ftürzte fie mit dem 
Pferde und ftarb an den Folgen eines 
gefährlichen Arnıbruches. Ihre fterblichen 
überrejte wurden in ihr Klojter geführt 
und dor dem Altar, wie e3 ihr im Traum 
borausverfündet, feierlich beigejeßt. Das 
Klojter aber erhielt nın nad) ihr den 
Namen Banlinzelle. 


(ee —_——— en 
arg) 


en ——— 








en 
—I<—— 


a 








Schwer war der Abjchied, al3 der junge 


die Roßtrappe und die | Prinz dann enblid wieber in feine [dönen 
Krone im Bodekeffel. Harzberge zurüdreiten wollte, um nun 


daheim alleg® zum würdigen Empfange 
feiner Braut und zur Hochzeit vorzu- 
bereiten. Emma fonnte fi) gar nicht 
trennen. E83 war ihr, ala ob fie den ©e- 
liebten verlieren und ihn nimmer wieder«- 
jehen jolltee Eine unerflärlide Angjt 
Ihnürte ihr das Herz zujammen, und es 
fojtete große Mühe, jte zu beruhigen. 
Zagelang noch fhwamm fie in Tränen, 
nachdem der Prinz gejchieden war. 

hr banges Borgefühl von etwas 
Scredlichen, da3 gejchehen könnte, jollte 
nicht grundlo8 gemejen fein. 

Am Hofe ihres Daterd erfchien ein 
neuer Treier, Fürft Bodo, der Erbe de3 
mächtigen Königs don Böhmerland, und 
er wurde von Emma3 Vater mit großen 
Ehren aufgenommen. Biwar ging ihm ber 
Ruf eines wilden, zügellojen Gefellen vor- 
auf, und fein Auftreten widerfpracdh diefem 
Rufe nicht, aber er war zehnmal fo reic 
und mädtig mie der bereit3 erforene 
Bräutigam. Dazu fam, daß die Kraft und 
Kühndeit, die er bei den Ritterjpielen ent- 
faltete, die unermüdliche Ausdauer beim 
Metkruge, die Erzählungen von den mil- 
den Sagd- und SKriegsabenteuern, deren 
Held er gemwejen, dem Könige etwas ganz 


Borzeiten lebte ein mächtiger König im 
Norden der deutfchen Lande, der eine jehr 
Tchöne Tochter Hatte, welche Emma Yiep. 
Der Ruf von ihrer Schönheit, die gepaart 
fei mit einer feltenen Güte de3 Herzens, 
hatte ji) in alle Lande verbreitet, und 
als der König Prinzen, Grafen und andere 
vornehme Herren einlud, zu ihn zu Tom- 
men, damit er fich unter ihnen einen Ge- 
mahl für feine Zochter ermwählen Tönne, 
erjchienen fie von weit und breit. 

Ein junger Königsfohn aus dem Harz 
jollte den Preis davon tragen. Seine 
Ihöne, männlide Erfcheinung, feine 
blißenden Augen, fein goldene3 Loden- 
haar und jein edles, Tiebensmiürdiges 
MWefen gewannen vor allen andern Emma 
Herz. Diefer und fein andrer foll mein 
Gemahl werden, fagte fie, und aud) der 
Bater war e3 zufrieden, obwohl ihm ein 
reicherer und mächtigerer Eidam tohl 
willlommener getwefen wäre. Er glaubte 
dem Glüd feines einzigen Kindes nicht im 
Wege ftehen zu jollen und gab feine Eit«- 
willigung. 
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Außergemwöhnliches zu fein dünften, und 
jo fam er zu der Überzeugung, daß er das 


Süd feiner Tochter viel fefter begründe, | 


wenn er fie, anjtatt dem Heinen Harz 
prinzen, diefem mächtigen SKöniggerben 
zur Frau gäbe. Bon Bodo Macht und 
Neihtum war er volljtändig geblendet. 

Emma wurde teiter nicht gehört. E3 
war damal3 und aud) fpäter nod), nicht 
Sitte, daß die Mädchen bei ihrer Ber- 
heiratung eine Stimme mitzufpredhen 
hatten, die Männer machten da3 unterein- 
ander ab, und die Mädchen Hatten fi) 
einfach) zu fügen. So gejchah e3 aud) hier. 
Bodo begehrte Eınma zur Gattin, und ba 
er e3 verftanden Hatte, den Dater völlig 
für fic) einzunehmen, jo fagte diefer fie 
ihn zu. DBergeben3 waren ihre Tränen, 
vergebens ihre Berjicherungen, daß fie ein 
unübermwindliche3 Grauen vor dem milden 
Böhnten empfinde, vergebens ihre Be- 
rufung auf da3 Wort, welches der Vater 
ihrem verlobten Bräutigam gegeben. Sie 
mußte ji fügen, und der Tag der Hod- 
zeit wurde feitgejegt. 

Se näher der verhängnispolle Tag 
heranrüdte, dejto größer wurde ihre Bein. 
Händeringend Tief fie in ihrer Kemenate 
auf und nieder, und ihr gequältes Herz 
Ichrie nach dem Geliebten, daß er fommen 
und fie retten folle. Ad, er war fern 
und fonnte fie nicht hören. Endlich ent- 
warf fie einen verzweifelten Plan, um 
dem ihr entjeßlich Dünfenden Schidjal zu 
entgehen; aber lieber den Xod, als Die 
Gemahlin de3 milden Bodo zu erden. 

Sie ließ einen treuen Snappen fommen, 
der ihr von frühester S$ugend gedient hatte 
und für fie wohl willig in den Tod ge- 
gangen tväre, vertraute jid) ihm an und 
hieß ihn ihren weißen SBelter, der an 
Schönheit, Echnelligkeit und Ausdauer 
alfe andern Pferde übertraf, zu einem 
weiten Ritt bereit halten. Dann ließ jie 
lic) willig Ihmücden, al3 ob fie jich in ihr 
Ccdidfal ergeben Hätte, und als jie num 
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daftand, im meißen Brautgewande, im 
langen, mwallenden Schleier, die- goldene, 
mit Eojtbaren Ebdelfteinen gezierte Frone 
auf dem [chönen Haupte, bewunderten alle 
ihre Frauen die außerordentliche Schön- 
heit ihrer geliebten Herrin. Bald jedod) 
andte fie alle fort, denn fie molle nod) 
in der Haußfapelfe inbrünftig beten. Statt 
deffen aber eilte fie au3 den Frauen- 
gemächern durch heimliche Gänge hinunter 
in den Stall, wo ihr Zelter fertig zum 
Ausreiten jtand, und fchwang fid) hinauf. 
Mit Hilfe des treuen Knappen gelangte fie 
unaufgehalten ins Freie, und dahin flog 
jie über da3 weite Gefilde. 

Range fonnte ihre Flucht natürlic) nicht 
verborgen bleiben. Man rief, man fudte 
einige Beit; al3 aber gemeldet wurde, daß 
man aud) ihren Selter vermijje, lag es 
Har zu Tage, daß Sie die zylucht ergriffen 
habe. Wutjcynaubend warf ji) Bodo auf 
feinen ftarten Rappen, fand jehr bald ihre 
Spur und jeßte ihr nad), und zivar mit 
einer Schnelligfeit, daß alle übrigen VBer- 
folger, die ji) ihm angejchloffen Hatten, 
bald weit hinter ihm zurüdblieben. 

Unaufhaltfam war Emma in der Rid)- 
tung, mo fie den Harz liegen wußte, dahin 
geeilt, und endlich fah jie in der Ferne 
die Berge in bläulichem Dufte jchimmern. 
Sie ließ ihr Pferd langjanıer gehen, damit 
e3 verjchnaufen fönne, denn da fie meit 
und breit niemand jah, jo hielt fie jich 
jchon Halb und halb für geborgen. Doc) 
bald mußte fie fid) überzeugen, daß fie fich 
geirrt Hatte, denn als fie wieder einmal 
hinter jic) fah, wie fie e3 oft getan Hatte, 
erblidte jie in der Serne einen Reiter auf 
tohlfchivarzem Pferde. 

Ein Schrei des Entjebens entrang jich 
ihrem Munde. Das fonnte nur Bodo fein, 
und nun galt e3 wieder fchnellite Flucht. 
Cie jtreichelte ihrem Pferde den Hal3, 
redete ihın Tiebreich zu, und ald ob da3 
edle Tier erfannt Hätte, wa3 e3 gelte, 
flog e3 wie eine Ecdyiwalbe dahin. 
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Die Roßtrappe und die Krone im, Bodeke 
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©&p erreicht fie in rafendem Nitte Die 
mwaldigen Berge, fprengt durch Täler und 
Schluchten, durch dihten Wald und über 
tahle3 Steingeröll. So oft ihr die Bäume 
aber einen Au3blid geftatten, fieht jie auch 
hinter fich den DBerfolger, der ihr ebenfo 
unaufhaltfam nadjagt. Nicht recht, nicht 
Iint3 bat fie gejehen, nur fort, fort mar 
ihr Sinnen und Tradten. 

Da plöglich hält das Pferd im rajenden 
Laufe inne, daß e3 auf die Hinterjchenfel 
fintt, die Vorberhufe auf den Boden ge- 
ftemmt, mit [hnaubenden Nüftern und ge- 
jträubter Mähne Mit Entjeßen Jieht 
Emma eine tiefe Schludt vor ji auf- 
gähnen. Schroff ragen rauhe Klippen auf, 
und wohl taufend Yuß tief ftürzt der Ab- 
grund fenfrecht ab. Unten tief im Grunde 
brauft ein wildes Bergmwafjer. Sicherer 
Tod droht dem, der hier hinunterjtürzt. 

Dod nur einige Augenblide lähmt da3 
Entfegen ihren Mut. Dann ift fie zu 
rtafher Tat entichlojfen. Die Yelgwand 
drüben ift etwas niedriger, al3 die, auf 
welcher fie Hält, aus dem jenfeitigen Walde 
blinfen bie Binnen eines Schlofjes, und 
ihr ahnungspolle3 Herz jagt ihr, daß jie 
dem Geliebten nahe ift. Aber jchon Hört 
fie Hinter fi) Bodos jauchzenden Auf, 
der fie nun ficher erreicht zu haben glaubt. 
Da rafft Emma all ihren Mut zufammen, 
läßt da3 Roß erft ein wenig rüdwärts 
gehen, daß e3 einen ordentlichen Anlauf 
gewinne, dann ein fräftiger Drud in feine 
Weichen, ein anfeuernder Zuruf, und wie 
ein Bogel fliegt da3 eble Tier über den 
Abgrund hinweg. Wie ein Saufen des 
Sturmwindes fühlt e8 die fühne NReiterin 
um ihr Haupt mwehen. Da faßt das Roß 
Boden — e3 hat die gewaltige Kluft über- 
Iprungen und die jenfeitige elsplatte 
glüdlich erreicht, dabei aber feinen Huf 
jo tief in ben harten Felfen eingefchlagen, 
daß diefe Roßtrappe, nad) wohl taujend 
Sahren, heute noch zu fehen ift. 

Was tut e3, dap fie die Krone verloren 
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hat? Der töftliche Schmud Hatte fid) aus 
aus ihrem Haar gelöft und bei dem ge- 
mwaltigen Sprunge Hatte ihn der Wind 
abgerijjen und er war in ben tiefen Ab- 
grund des wildfhäumenden Mafferd ge- 
fallen. 

Al Bodo die weiße Geftalt wie einen 
Lichtblig über den Abgrund dahinffiegen 
jah, brülfte er vor Wut laut auf und ohne 
Belinnen drüdte er feinem Rappen Die 
Sporen in die Weichen, daß da3 Tier den 
Sprung nadtat. Aber e3 fprang zu furz 
und ftürzte jamt feinem Reiter in den 
Abgrund, wo fie von dem jchäumenden 
Waffer verfcdylungen wurden. 

Emma Hatte ihr ahnung3volles Herz 
nicht betrogen: da Schloß, defjen Binnen 
fie von oben herab hatte Durch die Bäume 
Ihimmern fehen, war wirklich das ihres 
Bräutigamg, der fie auch ohne Frone 
iwonnetrunfen in feine Arme fchloß. 

Die goldene Krone aber liegt heute nod) 
in dem tiefen Keffel der Bode, melde von 
dem milden Bodo ihren Namen .erhielt. 
Bodo aber, in einen jchwarzen Hund ver- 
wandelt, muß das Kleinod beivachen big 
an den jüngiten Tag, und jo mancher 
Harzbewohner hat ihn 190n heulen hören 
um Mitternadt. 


R 
Buko von halberftadt. 


— 1 — 


Sın Sahre 1060 ward Burdjard der 
Bmeite, gewöhnlich Burko oder Bufo ge- 
nannt, Bifchof von Halberstadt. Obwohl 
jein Leben nur eine Slette von Drang- 
jalen und Unruhen war, da er in den 
Kampf zwifchen Kaifer Heinrid) den Bier- 
ten und dem PBapjt mitten Hineingeworfen 
wurde, mweil_er notgedrungen de3 Papftes 
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Partei nehmen mußte und deshalb fajt | man erft in der Wunde fand, al3 man 


ununterbroden gegen den Kaifer im Tyelde 
jtand, jo wird er doch ala ein gar milder 
und leutjeliger Mann gerühmt, der be- 
fonder3 ein großer Kinderfreund gemwejen 
jein fol. 

Die Sage weiß von ihm zu melden, 
daß er ftet3, wenn er aus der Kirche fanı 
oder fich fonft auf der Straße fehen ließ, 
bon einem Schwarm Rinder umgeben mar. 
Kam er aber ja einmal von einer Reije 
zurüd, fo wurde die ganze Stadt leben- 
dig, alles, was an Rindern vorhanden 
war, lief zufammen, und die Straßen 
waren bon Freudengefchrei erfüllt. Sie 
wußten ja, daß e3 nun nicht ohne Gaben 
für fie ablief, denn der Bijchof warf Geld, 
Dbft und andere Dinge unter die Kinder 
und freute fih an dem Gemwimmel. In 
der mündlichen Überlieferung haben jich 
namentlich unter den Gejchenfen, die Bufo 
mitzubringen pflegte, rote Schuhe mit 
Ningen erhalten, deren Bedeutung man 
aber nicht mehr fennt. Noch heute fingt 
man nicht nur in Halberjtadt und Uns- 
gegend, fondern aud) in entfernteren 
deutfchen Gauen ein Schlummerlicddden 
für die Stleinen: 


Buko (oder Bufühchen) von Halberftadt, 
Bring’ unferm gindfen tat! 
Wat foll id ihm denn bringen? 
Note (oder goldne) Schuh mit Ringen, 
Buder, Rofinen und Manpdeltern, 
Dat eßt unjer Kindfen gern. 

Gia popeia! 


Sein Lebensende war diejer Leutjelig- 
feit freilich nicht entjprechend, denn als 
im Sahre 1088 die päpftlich gefinnte Partei 
zu Goslar unverföhnlichen Riderftand 
gegen den Saifer bejchlojjen und Bulo 
ic) nach der Benediltiner-Abtei Slfenburg 
begeben hatte, deren Abt Herrand, ein 
Vetter von ihm war, wurde er hier von 
den Slaiferlichen überfallen und mit einem 
Epieße niedergeftoßen, dejfen Eifenfpiße 


feinen Leichnam nad) qualvollem Tode in 
dem ‚hohen Chore von Slfenburg feierlich 
beifegte. 


2) 


Der Mägdefprung. 


Bivijchen Ballenftedt und Harzgerode 
im Geltetal zeigt da3 Bolf auf einem 
hohen, durch eine Säule ausgezeichneten 
sseljen eine Bertiefung im Gejtein, die 
einige Ähnlichkeit mit der Yußitapfe eines 
Denjchen Hat und 80 bis 100 Sup weiter 
auf eine zweite Fußjtapfe. Auch) darüber 
ift die Sage verfchieden. 

Eine Hünin oder Riejentodhter erging 
fi) einjt auf dem Rüden de3 Harzes, 
von dem Petersberge herfommend. Als 
lie die Felfen erreicht hatte, die jet über 
den Hüttenwerfen jtehen, erblidte fie ihre 
Sejpielin, Die ihr mwinfte, auf der Spiße 
des NRammberges. Lange ftand jie jo 
zögernd, denn ihren Standort und den 
nächiten Berggipfel trennte ein breites 
Tal. Sie blieb hier fo lange, daß jich ihre 
ssußltapfe ellentief in den Zelfen drüdte, 
wovon Heutzutage noch die jchwacdhen 
Epuren zu jehen find. ihres Zögerns 
lachte Höhnisch ein Knecht des Menjchen- 
volfes, das diefe Gegend bewohnte, und 
der bei Harzgerode pflügte. Die Hünin 
nierkte da3, jtredte ihre Hand aus und 
hob den Sncht famt Pflug und Pferden 
in die Höhe, nahm alles zufammen in ihr 
Obergewand und |prang damit über da3 
Tal hinweg, und mit einigen Schritten 
hatte fie ihre Gefpielin erreicht. 

Dft Hört man audh erzählen: Cine 
Königstochter fei in ihrem Wagen ge- 
fahren gefommen und habe auf da3 jen- 
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feitige Gebirge gewollt. Flug3 tat fie den 
Wagen nebjt den Pferden in die Schürze 
und [prang von einem Berge nad) dem 
andern, wobei fi) ihre Außjtapfen in den 
seljen eindrüdten. 

Endlid) werden die Fußtritte auch einer 
Bauerndirne zugefchrieben, die zu ihrem 
Liebhaber, einen Schäfer, jenfeit3 den 
Sprung gemadt und beim Anjabk fo ge- 
waltjan aufgetreten Habe, daß jih ihre 
Spur eindrükte. 


SS] 


Das CTeufelsiod zu 
— doslar. 
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In der Kirchenntauer zu ©oslar jieht 
man einen Spalt und erzählt davon fol- 
gendes: Der Bifchof von Hildesheim und 
der Abt von Fulda Hatten einmal einen 
heftigen Rangjtreit, jeder mollte in der 
Kirche neben dem fKaifer Jiken, und der 
Bifchof behauptete am erjten Meihnad)t3- 
tage die Ehrenftelle. Da beftellte ji) der 
Abt heimlich bewaffnete Männer in Die 
Kirche, die follten ihn den morgenden Tag 
mit Gewalt in Befit feines Rechtes fegen. 
Dem Bifchof wurde da3 aber verraten 
und er bejtellte auch bewaffnete Männer 
hin. 

Tag3 darauf erneuerten fie den Rang- 
jtreit, erjt mit Worten, dann mit der Tat, 
die bewaffneten Ritter traten hervor und 
fodhten; die Kirche glitt einer Walitatt, 
da3 Blut floß ftrommeife zur girche 
hinaus auf den Gottesader. Drei Tage 
dauerte der Streit, und twährend Des 
Stampfes ftieß der Teufel ein XYoc) in Die 
Wand und jtellte fich den Känpfern dar. 
Er entflamnmte fie zum Born, und von 
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den gefallenen Selden Holte er mand)e 
Geele ab. 

So lange der Kampf währte, blicb der 
Teufel da, hernach verfchwand er wieder, 
al3 nicht3 mehr für ihn zu tun war. Man 
verjuchte nun, da3 Loch in der Fire 
wieder zuzumauern, und das gelang aud), 
aber nur bis auf den lebten Stein; jobald 
man biejen einjebte, fiel alles wieder ein, 
und da3 Loc) ftand ganz offen da. Man 
beiprad) und bejprengte e3 vergebens mit 
Meihmwaffer, endli wandte man jid) an 
den Herzog von Braunjchweig und erbat 
fich deffen Baumeifter. Diefe Baumeifter 
mauerten eine Schwarze Habe mit ein und 
beim Einjeßen de3 leßten Steines bedien- 
ten fie fi) der Worte: „Willjt du nicht 
jißen in Gottes Namen, jo fib’ in Teufels 
Namen!” Diez wirkte, und der Teufel 
verhielt fich) ruhig, bloß befam in der 
folgenden Nadjt die Mauer einen Spalt, 
der noch zu fehen ijt bi3 auf den heutigen 
Tag. M 


(ER 


Der Ceufel in halber- 
Stadt. 
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Sn Halberjtadt liegt auf dem Dom- 
plate ein abgerundeter Yel3blod, welcher 
recht wohl in Heidnifchen Zeiten al3 Opfer- 
jtein gedient haben fann, der Sage nad) 
aber von dein Teufel Hierher geworfen 
worden tjt. 

Als Hafberjtadt zu einem Biztum er» 
hoben worden war, bejchloß der erite 
Bilchof, namens Hildegrim, einen Dom 
zu erbauen, wozu Saifer Ludwig der 
Stomme, der Sohn Karls des Großen, 
bereitwillig die Erlaubnis gegeben Hatte. 
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Ein gejchidter Baumeifter entivarf Die 
Pläne und ließ au3 ganz Deutjchland Die 
beiten Gejellen nach Halberftadt fommen, 
damit das Werk ohne Aufenthalt zu Ende 
gebracht werde. Als nun der Grunbdjtein 
zu dem Dome gelegt werden follte, Hielt 


der Bijchof eine feurige Rede, in welcher 


er bejonder3 hervorhob, daß in dem zu 
erbauenden Haufe die dürjtenden Seelen 
aus dem Born der eiwvigen Wahrheit gelabt 
werden follten.. Diefen in der Rede mehr- 
mal3 wiederlehrenden Ausipruh nahm 
der Teufel, dem fonjt nicht3 von den 
Worten des Bifchofs verftändlicdh war und 
der die Anjtalten aufdem Plage [chon lange 
mit mißtrauifchen Augen beobachtet hatte, 
ganz wörtlich, und er glaubte nun nicht 
ander3, als daß Hier ein großartiges 
Wirtshaus gebaut werden follte, in dejjen 
Reben und Treiben er ficherlid) viele, viele 
Seelen fifden fonntee So befchloß er 
denn, auch jeinerjeitS tätig zu jein, um 
den Bau fo fchnell wie möglid) zu für- 
dern. 

Er fhaffte Material herbei, half über- 
all, wo Stodungen eintraten, die Hinder- 
nifje befeitigen, betätigte fid) jogar als 
Gefelle an der Maurerarbeit, kurz, er war 
Tag und Nacht auf dem Bojten, de3 Nadht3 
ganz bejonderg, jo daß die Gefellen, wenn 
fie morgen3 zur Arbeit antraten, oft nicht 
wenig ftaunten, wie viel fie am Xage 
vorher gejchafft Hatten. Denn daß der 
Teufel in der Nacht weiter gebaut hatte, 
das wußte ja feiner. Auch der Baumeijter 
freute fid) nicht wenig, tie |chön die Arbeit 
gefördert wurde, belobte die Gefellen und 
ließ e3 aud) an Heinen Belohnungen nicht 
ichlen. Der Teufel aber ladjte fjich ins 
Fäuftchen, er wußte allein ja am beften, 
wen der Meijter diefen rafchen Fortgang 
der Arbeit zu danten Hatte. 

Sp mwudh3 alfo der Bau in die Höhe, 
die Säulen wurden aufgerichtet, und es 
follte nun an die Wölbungen gehen. Da 
endlich merkte der Zeufel, twie grümdlich 
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er fich betrogen Hatte, und er geriet in 
furdhtbare Wut. Nun beabjichtigte er nidjt3 
geringeres, al3 nicht allein da3 vornehnt- 
fi) von ihm felber fo geförderte Wert 
wieder zu zerjtören, fondern aud alle, 
die Dabei behilflich gewejen tvaren, zu ver- 
nichten. Al3 am Morgen Meifter und Ge- 
jellen an die Arbeit gehen wollten, jfahen 
fie plößlich Hoch) oben in der Luft den 
Zeufel, der einen ungeheuren Yelsblod 
in feinen Slauen hielt und herunter 
brüllte: „Sebt will ic) euch allen zeigen, 
wa3 e3 heißt, den Zeufel zu äffen, der 
euren Bau fo gefördert Hat, weil er meinte, 
ein Wirtshaus entjtehen zu fehen; alle 
jollt ihr unter dem Schutt diefed Riejen«- 
baue3 begraben jein.“ 

Da war aber ein beherzter Gefelle 
unter den Wrbeitern, der rief ihm ent- 
gegen: „Halte nod) ein mwenig ein, Fürft 
der Hölle, denn aud) mit bem Teufel läßt 
jih ja wohl ein Vertrag fchliefen. Höre 
alfo, wa wir dir bieten. Du haft uns 
in unjerm Wirken, hier einen Dom zu 
erbauen, unterjtüßt, aber nun follft auch 
du deinen Willen haben, und wir wollen 
dir daneben ein Wirtshaus bauen, mit 
dem du baß zufrieden fein folljt.” Und 
der Teufel war e3 zufrieden, denn er rief 
zurüd: „Nun gut, jo mag e3 fein; wenn 
ihr aber nicht Wort haltet, fo habt ihr 
bergebens gebaut, und ich drehe euch allen 
die Hälfe um. Zum Zeichen bdieje3 Ver- 
trages werfe ich diefen Blod dort auf den 
Plab, daß er euch ftündlidh an euer PVer- 
jprechen erinnere.” Danach fchleuderte er 
den Felsblod mit lautem Krachen auf ben 
breiten Plaß nieder, wo er Heute noc) zu 
lehen tft. 

Die Bauleute hielten dem Teufel jedod) 
Wort, denn neben den Dom bauten fie 
den gewaltigen Domleller, und jo hatte 
der Teufel doch noch feinen Willen und 
fonnte fi) nicht bejcdyweren. Der Doms» 
bau felber wurde unter des erfjten Bijchofs 
Nachfolger, der auch Hildegrim hieß, im 
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Nahre 859 vollendet und im Beijein vieler 
Prälaten, BPriefter und Herren feierlich 
geweiht. 


(RR 


Die Schäfertürme in 
Quedlinburg. 


— a —— 


Un der Abenbdfeite der Kirche zu Sankt 
Nicolai in Quedlinburg befinden fich zwei 
fchlante Türme, die im dreizehnten Jahr- 
hundert erbaut find und an denen man 
in Stein "gehauen bie Gejtalten zmeier 
Schäfer und ihrer Hunde jehen fann. ‘Da=- 
bon erzählt die Sage folgendes: 

Bur Beit, al3 diefer Teil von Duebdlin- 
burg neu angelegt worden war und bie 
Neuftadt Hiek, hatte man dajelbit aud) eine 
Stirche gebaut, welche zwei Türme erhalten 
Sollte. Als die Kirche jomweit fertig war, 
reichte aber da3 Geld nicht mehr aus, um 
auch noch die beiden Türme zu erbauen. 
Die Kaffen waren leer und e3 war in den 
unrubigen Zeiten nicht abzufehen, wann 
und ob jemals die Kirche auch Türme er- 
halten mürde. 

Bon diefer Not um die erforderlichen 
Mittel zur Vollendung de3 Gotteshaujes 
Sprachen aud; zwei Schäfer, Vater "und 
Sohn, die ihre Herde auf die Weide 
trieben. „Ein Sammer,” jfagte der Alte, 
nachdem fie beide lange genug gellagt 
hatten, „daß das Gotteshaus ohne Zurn 
und ®loden bleiben muß, daß ein Wert 
zu Gottes Ehre nicht vollendet werden 
farnn aus fo irdifchen Hinderniffen, mie 
Geldnot, wo doch die Reichen ji) täglid) 
medr neue Paläfte aufbauen.” Während 
fie noch fo und ähnlid) jprachen, bemerkten 
fie, daß ihre beiden Hunde, die bisher Die 
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Herde gemohnheit3mäßig umtreijt hatten, 
plöglich jtußten, die Köpfe hoben und nad) 
dem in einiger Entfernung fid) erhebenden 
Walde hinüberfchnupperten. Plötlic) aber 
jegten fie fih in Bewegung und liefen 
darauf zu, und alles Rufen und Pfeifen 
nußte nicht, fie zur Umfehr zu bemegen. 
Gie entihwanden den Augen der Schäfer, 
und diefe hörten fie nun im Walde auf- 
heulen. Da die Schafe bereits ruhig mei- 
deten, jo eilten fie ihnen nach, denn un» 
zweifelhaft Hatten fie einen Wolf aufge- 
jpürt, und die Beftie mußte unfchädlich 
gemacht werden. 

Wie erjtaunten jie aber, al3 fie in den 
Wald Tamen und diefen ganz berändert 
fanden, denn nie hatten jie darin dieje ur- 
alten, mädıtigen Eichen gejehen. Nod) 
größer wurde ihre Verwunderung, als fie 
die Spur der Hunde an ein altes Ge- 
mäuer führte, offenbar die Ruinen einer 
alten Kirche, welches gleichfall3 nie da- 
geivefen war. Durch einen halb verfalle- 
nen Eingang gelangten fie in daS Innere, 
wo noch ein mwohlerhaltener Altar ftand, 
mit einem großen Kruzifir darauf. Fromm 
verrichteten fie zunäcdhjt ihr Gebet und 
jahen fi) dann nach den Hunden um, bie 
hinter dem Altar eifrig fcharrten und 
fragten und fchon ein tiefes Loc) in die 
Erde gegraben hatten. In furzem ftießen 
lie auf etwas SHartes, und die beiden 
Schäfer förderten eine fchwere eijerne Rijte 
zu Tage. Die Hunde aber fcharrten weiter, 
un) e3 fam nod) eine zweite, nicht minder 
Ichwere Kifte zum Vorjfchein. Dann hörten 
die Hunde mit ihrer Arbeit auf und fpran» 
gen fchweifiwedelnd an ihren Herren empor. 

Als die Schäfer die Schweren Eijenfijten 
mit großer Mühe geöffnet hatten, fanden 
fie die erjte mit Gold» und Silbermünzen 
bon uraltem Gepräge gefüllt und die 
zweite mit goldenen Leuchtern, Selchen, 
Bechern und andern Geräten von unjchäß- 
barenı Werte. Mühfam fchleppten fie die 
KKiften, erjt die eine, dann die andere, aus 
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dem Gemäuer und dem Walde auf da3 
Feld zu ihrer Herde und danad) am Abend 
in die Stadt. 

Hier begaben fie fi) zu der Abtijjin 
des Stiftes von Sanft Servatii, erzählten 
ihr die munderbare Begebenheit von der 
Auffindung eines fo großen Schaße3, tie 
jie meinten nur infolge ihres Sammer3, 
daß die neue Kirche aus Mangel an Gelde 
nicht vollendet werde. Die Abtijlin über- 
zeugte fich, daß die Männer die Wahrheit 
- geredet hatten, indem fie den Schaß be- 
fihtigte und aus der Hütte der Schäfer 
in befferen Gewahrfam bringen ließ. Sic 
teilte aber aud) ganz die Anfchauung der 
einfadhen Schäfer, daß der Schag von Gott 
beftimmt fei, die Kirche und ihre Türme 
nun baldigft zu vollenden. 

Das Wunder erhielt aber feine volle 
Bedeutung erjt am nädjften Tage. Denn 
al3 nun viele Leute Hinauszogen, um Die 
uralten Eichen und die Kirchenruine zu 
jehen, ftehe, da fanden fie nur den Wald, 
wie er gewöhnlich geivejen war und fie 
ihn alle fannten, von den alten Eichen und 
der Ruine war feine Spur vorhanden. 
Aus Dantlbarkeit gegen die frommtien 
Schäfer hat man fie dann an dem Zurm- 
bau von Sanktt Nicolai in Stein ber=- 
etvigt. 


&) 


Prinzeffin JIfe. 


—— 


Der Senftein ift einer der größten 
selfen des Harzgebirges, Liegt auf der 
Kordfeite in der Graffhaft Wernigerode 
unweit Slfenburg am Fuße de3 Brodens 
und wird von der Slje bejpült. Ihm 
gegenüber ragt ein ähnlicher Fel3 enipor, 
die Mefterflippe genannt, defjen Schichten 
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zum Slfenftein pafjen und bei einer Erd» 
erfhütterung davon getrennt zu fein 
Theinen. 

Ein ganzer Sagenfrei3 ummebt biefen 
Drt, einen der wundervolljten Pläbe des 
malerischen Harzgebirges. Kine Diefer 
Sagen, dem Inhalte nad) die äitejte, führt 
una fogar bi in die Vorgefchichte der 
Menfchheit zurüd, wo noch gar nidt an 
eine Prinzejfin fe gedacht werden fonnte. 
Diefe Sage erzählt: 

Sr der Sintflut flohen zwei Liebende 
dem Broden zu, um der immer höher und 
höher fteigenden allgemeinen Überfchwem- 
mung zu entrinnen. Ehe fie aber nod) 
denselben erreichten und gerade auf einem 


andern Felfen zufammenftanden, fpaltete 


fi} biefer und wollte jie. trennen. Auf der 
finfen Geite, dem Broden zugewandt, 
ftand die Jungfrau, auf der redjten der 
Süngling. Sie modten fich aber nicht 
trennen und ftürzten umfchlungen in die 
Stuten. Die Sungfrau Bieß Stfe und 
wohnt nun im Sljenjtein, der von ihr 
den Namen erhalten hat. Alle Morgen 
Ichließt fie den SXljenftein auf, um fid) 
in der Slfe, die auch nad) ihr benannt 
ift, zu baden. Nur menigen ift c3 nod) 
bergönnt geivefen, fie zu jehen, iver fie 
aber Tennen gelernt hat, der muß fie 
preifen. 

Kine3 frühen Morgens fand fie ein 
Köhler, grüßte fie freundlich und folgte 
ihrem Winten biS vor den Feld. Hier 
nahfn fie ihm feinen Ranzen ab, ging 
damit hinein und bradıte ihn gefüllt wie- 
der zuricd; doch befahl fie dem Köhler, 


er follte ihn erft in feiner Hütte öffnen. 


Dem Manne fiel aber die Schwere be3 
Ranzen auf, und al3 er auf der Slfens 
brüde war, Tonnte er der Neugier nicht 
twiderjtehen und öffnete ihn. Da erblidte 
er darin nidht3 als Eicheln und Tanneı- 
zapfen. Sehr enttäufcht fchüttete er den 
Sırhalt des Ranzens über die Brüde Hin- 
weg in den Strom, war aber nicht wenig 
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erjtaunt und erjchroden zugleich, da er | fichtbar ift. Und auch) nur derjenige ver- 


laute3 Klingen vernahm, al3 der vermeint- 
liche Plunder die Steine in der SYlje be- 
rührte; und nun fah er, daß er lauter 
Soldjtücde fortgejchüttet Hatte. Noch war 
ein Heiner Überreft in dem Ranzen ge- 
blieben und jchnell jchloß er diejen, ohne 
noch einmal hinein zu bliden, und diejer 
Neft machte ihn dann noch immer reich 
genug. — 

Die andere, weit befanntere Sage von 
der Prinzefjin Se ift jünger, greift aber 
natürlich aud) in die ferne Vorzeit zurüd, 
wenn auch nicht bi3 zur Sintflut. Sie 
erzählt: 

Auf dem Stfenftein ftand vorzeiten dag 
Schloß eines Harzlönigs, der eine ”fjehr 
ihöne Tochter namens fe Hatte. Nahe 
dabei haufte eine Zauberin, deren Tochter 
aber ebenfo über alle Maßen Häßlich war, 
wie fe Schön. Infolgedeffen wurde Slfe 
von einer großen Zahl von FSreiern eifrig 
ummworben, während nad) der Tochter der 
Bauberin niemand fragte. ‘Das verdroß 
die Alte, und fie fuchte durch Zaubermittel 
den bevorzugten Freier, mit dem Slie 
Ichon fo gut wie verfprochen war, an ihre 
häßliche Tochter zu fetten. Da3 gelang 
ihr nun zwar, aber nicht auf die Dauer, 
denn ihre BZaubermittel verloren jchon 
nach kurzer Zeit ihre Kraft, und der Tsreier 
tehrte um fo eifriger zu der fchönen Prin- 
zejjin zurüd. Da ergrimmte die Zauberin 
und verwandelte da3 Schloß jamt dem 
Berge, auf dem e3 ftand, in einen Yelfen, 
an bejjfen Fuße fie eine nur der König3- 
tochter fichtbare Tür anbradte. 

Aus diefer Tür fchreitet noch jet alle 
Morgen die verzauberte Slje hervor und 
badet fid) in dem Aluffe. Sit ein Menfd) 
jo glüdlic) und fieht fie im Bade, jo führt 
fie ihn mit in ihr unterirdifches Schloß, 
bemwirtet ihn köftlich) und entläßt ihn reid) 
befchyentt. Aber die Zauberin hat e3 zu 
bewirten gewußt, daß die Prinzejjin mur 
an einigen Tagen de3 Nahres im Bude 
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mag fie zu erlöfen, der mit ihr zu gleicher 
Zeit im luffe badet und ihr an Schön» 
heit und Tugend gleicht. — 

Biel weiß nun die Sage von Diefer 
Prinzefjin fe zu erzählen. Xa, fie weiß 
fogar, daß Se gar nicht in den Slfen- 
jtein eingefchlojfen ift, jondern daß fie in 
das helle, raujchende, ewig gefchmwäßige 
Slüßchen verwandelt worden ift, da3 man 
deshalb auch die Slje nennt. Und da3 
fol folgendermaßen zugegangen fein. 

Die Prinzefjin befand fi mit ihrem 
Vater und ihrem Verlobten auf der Jagd; 
al3 die jchnellen und ftarten SKagdpferde 
der Männer aber hinter einem flüchtigen 
Hirich Herjiagten, vermochte ihr niedlicher 
weißer Belter nicht zu folgen. Bald be- 
fand fie fic) allein in dem weiten Walde 
und wußte endlich nicht mehr wo aus nod) 
ein. Da trat eine von Licht umfloffene, 
föniglich angetanene FJrauengejtalt hinter 
den Bäumen hervor, bot ihr ihre Hilfe an 
und forderte fie auf, ihr zu folgen. Da 
Slfe eine andere Hilfe in ihrer großen 
Berlegenheit nicht jah, fo folgte fie der 
Srau, wenn auch furdtfam und zögernd. 
Und jo betrat fie denn da3 Reid) der Berg- 
fönigin, die unter den Bergen des Harzes 
wohnt. 

Staunend betrat Slje einen foftbaren 
Palaft, wo viele Gnomen, BZiwerge und 
andere dienftbare Geifter auf die Befehle 
ihrer Gebieterin warteten, und ftaunend 
jah und hörte fie hier Dinge, von denen 
jie fich nie Hatte träumen lafjen. Und ihre 
Beihügerin wußte das Lieblicdhe Mädchen 
jo wundervoll zu unterhalten, daß ihr die 
Beit im Yyluge verging. Endlich aber kam 
ihr doch die Sehnjucht nach) der Oberwelt 
wieder, nad) ihrem Berlobten, ihrem 
Buter. Die Königin wollte davon zivar 
nicht3 hören, denn Sie Hätte Slje am 
liebjten gar nicht wieder von fich gelaffen; 
aber endlich gab fie doch den immer und 
immer tviederholten Bitten de3 Mädchens 
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nach und verfpracdh, fie an die Obermwelt 
und zu den Syhrigen zurüd zu führen, doch 
mußte Slfe geloben, nie einem Menjchen, 
fei es wer e3 fei, zu verraten, mo fie 
gemwejen fei und maß fie gejehen habe. In 
ihrer freude gelobte Slje alles, was Die 
stönigin verlangte, und hörte faum nod) 
auf deren Warnungen, daß fie ja ihre 
Zunge hüten möge, wenn fie nicht bon 
Schwerer, fchwerer Strafe betroffen werden 
wolle. 

Subelnd wurde Slje daheim empfangen, 
denn man hatte fie längjt jchon verloren 
“ gegeben. Zur VBerwunderung aller aber 
weigerte jie fich entjchieden zu jagen, wo 
fie fo lange gemefen fei, und felbjt ihrem 
Verlobten gegenüber, vor dem fie fonjt 
nie ein Geheimnis gehabt Hatte, beob- 
achtete fie Hartnädiges Stilljchweigen. 
Das verdroß den jungen Mann natürlich, 
und er wurde einfilbig und traurig. Dies 
aber vermochte wiederum Slfe nicht zu 
ertragen, und als fie einmal am Fuße 
de3 Schloßberges auf einer NRajenbant 
nebeneinander jaßen und er wieder innig 
in jie drang, ihn dod) ihr Geheimnis zu 
enthüllen, da Tonnte e3 Slje nicht über 
das Herz bringen und fing an zu erzählen. 
Und in einem fort erzählte fie, von der 
liebreichen Bergfünigin, von den Gnomen 
und Ziwergen, von all den SHerrlichkeiten 
des unterirdilchen Reiches, in einem fort, 
tundenlang, und dem jungen Wanne 
wurde dabei fo wunderbar zu Sinne, daß 
er endlich nicht mehr wußte, ob er Syljes 
Stimme, oder das Jlüftern der Bäunte 
im leifen Winde oder das Murmeln eines 
Müfferchens hörte, und darüber jchlief er 
ein. 

ATS er erwachte, war Se verfchtoun- 
den. An der Stelle aber, wo fie gejejfen, 
jprudelte eine Hare Quelle aus dem Erbd- 
boden, und fie plauderte ebenjo gefhtwäßig 
leife, wie der junge Mann {ljes Stimme 
zulest gehört hatte. Aber Slje war und 
bließ nun verfchtwunden, fie fehrte nicht 
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zurüd und fonnte e3 nicht, denn die zür- 
nende Bergfönigin Hatte fie zur Strafe 
für ihre Gejchmwäßigfeit in das plaubernbe 
Wäflerlein verwandelt. Shr Berlobter 
aber baute jich in der Nähe eine Hütte 
und lebte darin al3 Einfiedler. Die einzige 
Bergünjtigung war der Prinzejfin ge= 
jtattet, daß fie in jedem Monat einmal, 
wenn nad dem Neumond fich die erfte 
Ihmale Mondfichel zeigte, ihre wahre Ge- 
ttalt annehmen durfte und dann um 
Mitternadyt eine Stunde lang auf der- 
jelben Rajenbanf mit ihrem Verlobten in 
jüßeım Geplauder beifammen fein Tonnte. 
Und er mußte dann diefem füßen Ge- 
plauder laufchen und lauschen, big ihn 
lanfter Schhlummer umfing und bei feinem 
Erwadhen Se verjchwunden mar. 

Er ift nun lange tot, aber die Stfe ift 
geblieben und murmelt und plaubert fort 
für alle Beiten. — 

Auch mit dem erjten deutfchen Könige 
Heinrich, den die Gefhicdhte den Bogler 
und den Städteerbauer nennt, wird Silje 
bon der Sage in Verbindung gezogen. 
Sie joll e8 gemwefen fein, die ihn immer 
und immer wieder nad) dem Harz hinzog, 
und in ihren Armen joll er Erholung und 
Ruhe gefunden haben von den Sorgen 
und Mühen feine Königtums. 
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Das Weingartenlod. 
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Unmweit Ofterhagen und dem Forfthaufe 
Nirei liegt das Weingartenlod. Da foll 
früher einmal ein Weingarten gemwefen fein, 
der ijt aber verjunfen, und da3 Loc, hat 
ji) mit Rafjer gefüllt. 

Sn der Nähe des Xoches Hat einmal 
ein Hirt aus Djterhagen Hinter einem 
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Bujch gelegen und hat zwei Männer her- 
austommen jehen; die haben fich auf einen 
Stein gejegt und ‚miteinander getrunfen, 
haben ihm auch gewinft, und da it er Hin- 
gegangen und hat mit ihnen getrunfen. 
Dann Hat er fich wieder Hinter feinen 
Bufch gelegt und ift eingefchlafen. AlS er 
erwachte, lag er in einer prächtigen Kanı=- 
mer in einem jehönen Bett und vor diefem 
auf einem Stuhle lagen vornehme Kleider. 
Als er die angezogen und einen Gloden- 
zug in Bewegung gefeßt, ift eine Dienerin 
gelommen und hat ihn eine Treppe Hin- 
untergeführt. Da erfannte er, daß er jidh 
in einem großen Kaufmannzhaufe befand, 
und hinter dem Labdentifche jaßen Die 
beiden Männer, mit denen er getrunfen 
hatte. Der eine von diefen hat ihn dann 
im ganzen Haufe herumgeführt und nicht 
geiptochen, ihn aber alles anfehen lajfen. 
Nachdem dies dreimal gefchehen, hat er 
ihn endlich gefragt, ob er Hier bleiben 
oder wieder in feine Heimat zurüdfiehren 
mwolle. Al3 der Hirt dag leßtere mollte, 
hat er ihm noch gejagt, daß er jich etivas 
wünfchen könne, und wenn e3 ein goldener 
Hirfch oder ein goldener Hafe wäre. Da 
hat er fich einen goldenen Hafen gewünfdht. 

Darad) hat der Hirt fich wieder in da3 
Schöne Bett legen müjjen, und al3 er auf- 
wachte, lag er wieder hinter dem Bufd) 
anı Weingartenloch, hatte feine gewöhn- 
liche Hirtenfleidung an, aber neben ihm 
lag ein goldener Hafe und ein feiner 
runder Stein, von dem ihm der Haufmann 
gejagt Hatte: wenn er ihn in die Hand 
nähme, fo würde er damit in da3 Weine 
gartenloch gehen können, dürfe ihn aber 
nicht verlieren, fonft würde er den Nüd- 
weg nicht wiederfinden. Der Hirt nahm 
beide Dinge und ging nad) DOjterhagen, 
um zu fehen, wo unterdes fein Bieh 
geblicben wäre. Das mar jdhon Da, 
aber die Leute Hatten e3 jid) aufammen- 
juchen müfjen, und deshalb wurde er hart 
gefd;olten. Er machte fid) daraus aber 
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nicht3, fondern ging zu einem Juden, um 
den goldenen Hafen zu verkaufen, und Der 
bezahlte ihn dafür zmweitaufend Taler. 

Später fiel ihm denn aud) der Stein 
ein. Er modte da3 Abenteuer aber nicht 
allein bejtehen, deshalb fchlug er ihn durch 
und gab einem andern die Hälfte davon, 
und der ging nun mit ihm. Ungefährbdet 
fonnten fie in das Weingartenlod) hinein- 
gehen und eine Treppe Hinabfteigen. Der 
Stamerad Hat dann aber feine Hälfte des 
Steine? fortgemworfen und Jich nicht wieder 
hinausfinden fönnen. Der Hirt jedoch hat 
jeinen Stein in der Hand behalten und 
ift reich beladen mit großen Schäßen an 
edlen Erzen glüdfich wieder and Tages- 
licht gelommen und ein reidher Mann ge- 
worden. 


aD! 


Klofier Malkenricd. 





Sn der Nähe von Ellricdh, etwa eine 
Stunde entfernt, liegt an der Jüdlidhen 
Seite des Harzes der Ort Walfenried, in 
welhem die impojanten Ruinen eines 
Eijterzienferklofter3 die Häufer hoch über- 
ragen. Hier hat eine Gräfin Adelheid von 
Stlettenberg, eine Tochter des Grafen Lud- 
wig von Zohra, im Sabre 1127 eine Abtei 
gegründet, au3 welcher dann das Stlojter 
hervorgegangen ift, das Später in den 
Banerntriegen . geplündert und verbrannt 
wurde. 

Dieje Gräfin von Klettenberg Stijtete die 
Abtei für einen Frevel, den jie in ihrer 
Sugend begangen. Sie war nämlich eine 
ebenso jehöne wie reiche Erbin und wurde 
bon zsreiern in arger Weije beläftigt. Um 
fie) diefer nun zu eriwehren, und da fie 
infolge diefer Yudringlichfeit einen Wider» 
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twillen gegen die Ehe gejchöpft, tat fie einen 
Schmour, daß fie nur demjenigen ihre Hand 
reichen wolle, dem e3 gelänge, die Mauern 
ihrer väterlichen Burg dreimal glüdlich 
zu umreiten. Xhren Bmed erreichte fie 
dennoch nicht vollftändig, denn die Zus 
dringlichleit der Freier hörte zwar auf, 
aber e3 erjchienen doc) immer nod) ein- 
zelne, die e3 daraufhin wagen tollten, 
die fchöne und reiche Erbin zu gewinnen. 
So mander unternahm alfo noch den 
waahalligen Verjuch, aber feiner fam mit 
den Leben davon, jie ftürzten von der 
Mauer und fielen jih an dem Fuße des 
Tselfenberge3 zu Tode. 

Später verheiratete fie fich indeffen 
dennoch mit dem Grafen DVollmar von 
Stlettenberg, die Sage berichtet aber nicht, 
ob diejer den waghalfigen Ritt glüdlid) 
beitanden, oder ob fie ihm denfelben aus 
Liebe erlaffen Hat. Sndeffen wurde Jie 
bon Gewiljensbijjen über ihren Nugend- 
frevel, der jo manchen braven Mann in 
den Tod gejagt, jo gewaltig gequält, daß 
fie eben jene Abtei ftiftete. Durch Schen- 
tungen, bejonder3 aber durd) Erwerbung 
bon Reliquien, entwidelte fid) die Abtei 
bald zu der Madıt, die fie durch Sahr- 
hunderte ausgeübt Hat, und nicht weit von 
der alten Stelle wurde dann da3 groß- 
artige Klojter erbaut. 

Gott und feine Heiligen jelbjt, jo er- 
zählt die Sage, haben dann diefe3 Wert 
befördert, denn al3 troß aller reichen 
Mittel doch einmal die Kafje leer geworden 
war, fam ein mit ®vld beladener XLajt- 
wagen vorgefahren, von jieben Pferden ge- 
zogen und von einem überirdijchen yuhr- 
nrann gelenkt, und der Bau fonnte num 
in aller Pracht ungehindert zu Ende ge- 
füget werden. 


2) 


Der Bergmönd im 
hatz. 


—b+2 


Zivei Bergleute arbeiteten immer gr- 
meinjchaftli. Einmal, als fie anfuhren 
und dor Ort Tamen, fahen fie an ihren: 
Geleudht, daß fie nicht genug OL zu einer 
Schidht auf den Lampen hatten. 

„a3 fangen wir dba an?” fpracjen fie 
miteinander, „geht und da3 Ol aus, fo 
daß wir im Dunteln follen zu Tag fahren, 
find wir gewiß unglüdlidh, da der Schacht 
Ichon gefährlich it. Fahren wir aber jet 
gleih aus, um von Haus Ol zu Holen, 
fo ftraft un3 der Steiger und da3 mit Luft, 
denn er ijt uns nicht gut.“ 

Wie fie alfo beforgt jtanden, jahen fir 
ganz fern in der Strede ein Licht, das 
ihnen entgegenfam. Anfangs freuten fie 
fid), al3 e3 aber näher fam, erjchrafen fie 
gewaltig, denn ein ungeheurer, riefen- 
großer Mann ging, ganz gebüdt, in der 
Strede herauf. Er hatte eine große Kappr 
auf dem Kopf und war aud fonjt wie ein 
Mond, angetan, in der Hand aber trug er 
ein mächtiges Grubenlidht. 

Al er bi3 zu den beiden, die in Angjt 
da Still jtanden, gejchritten war, richtete 
er fih auf und fprad: „Fürdtet euch 
nicht, ich will euch fein Leid antun, viel- 
nicht Gutes,“ nahm ihr Geleudt und 
Ichüttete OT von jeiner Lampe darauf. 
Dann aber ergriff er ihr ®ezäh und ar- 
beitete ihnen in einer Stunde mehr, als 
lie jelbit in der ganzen Woche bei allenı 
tsteig Herausgearbeitet hätten. 

Kın Sprad) er: „Sagt’3 Teinem Wien- 
ihen je, daß ihr mich gejehen habt“ und 
Ihfua zulegt mit der FJauft Link an die 
Seitenwand; fie tat fi) auseinander, umd 
die Bergleute erblidten eine lange Strede, 
ganz don Gold und Eilber fchinmternd. 
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Und weil der unerwartete Ölanz ihre 
Augen blendete, jo mwendeten fie jid) ab, 
als fie aber wieder Hinfchauten, war alles 
verjchwunden. Hätten fie ihre Bilhade 
(Hade mit einem. Beil) oder fonjt nur 
einen Teil ihres Gezähs Hineingemworfen, 
wäre die Strede offen geblieben und ihnen 
viel Reichtum und Ehre zugelommen; aber 
jo war e3 vorbei, twie fie die Mugen davon 
abgemendet. | 

Doc) blieb ihnen auf ihrem ©eleudt 
da3 OT des Berggeijtes, das nidht abnahm 
und darum nod) immer ein großer Vor= 
teil war. Uber nach Jahren, als jie ein- 
mal am Sonnabend mit ihren guten 
ssreunden im Wirtshaus zechten und ich 
fuftig machten, erzählten fie die ganze Ge- 
Ihichte, und Montags Morgen, als fie 
anfubhren, mar fein Ol mehr auf der Lampe 
und fie mußten nun jedesinal wieder, wie 
die andern, frifch auffchütten. 


SI] 


Der hünenffein bei 
Lohra. 


— 


Nicht weit von Xohra, 09 ehental3 aud) 
ein Klofter gejtanden hat, liegt am Wege 
ein großer Stein, der in der Gegend der 
Hünenftein genannt wird und von dem 
man Sich folgende Sage erzählt. 

rn Halberftadt gab c3 einmal einen 
Stadtrat, dejlen Mitglieder, vom Bürger- 
meijter an, nur darauf bedacht waren, ihre 
Südel zu füllen, nach den Sejeten nichts 
fragten und ficd) alle nur dentbaren Be- 
drüdungen erlaubten. Unter ihnen tat fich 
in biefer böjen Richtung einer bejonders 
hervor, der wegen Jeiner Größe und Stärfe 
affgemein der Hüne genannt wurde Gr 
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war ein Praffer und Schlemmer, der da3 
Geld mit vollen Händen hinausiwarf und 
die Ihändlichften Mittel erdacdhte, um nur 
immer ®eld zu haben. Dennod) wollten 
Schließlich alle diefe Mittel nicht mehr au3- 
reichen, und er geriet in Not und Schul- 
den. Da er aber von feinem LXotterleben 
nicht Iaffen Konnte, fo faßte er den Ent- 
ichluß, fi) dem Teufel zu verjchreiben, 
der ihn gewiß nicht im Stid) lajjen würde. 

Darauf braudte er nun freilid nicht 
lange zu marten, denn ber Teufel mar 
gleich bei der Hand, mie das in folcdhen 
ssällen feine Gewohnheit zu jein pflegt. 
Beide jchloffen nun einen Vertrag auf 
dreißig Jahre, da3 Heißt: der Teufel follte 
alles liefern, wa3 der Prafjer begehren 
würde, und Dafür follte er nac) dreißig 
Jahren die Seele de3 alten Hünen habeı. 

Der Teufel hielt fein Berjprecdhen, und 
der Hüne konnte nun täglid) in Sau und 
Braus leben, da3 Geld ging nie zu Ende, 
denn der Teufel forgte iınmer für neuen 
Verrat. So vergingen die Jahre im Fluge, 
und der Hüne adıtete gar nicht darauf. 
Sa, noh am leßten Tage, da der Bertrag 
ablıef, Jaß er bei dem Bürgermeijter an 
tmwohlbejeßgter Zafel und dachte nicht im ge= 
ringiten daran, daß jeine Zeit um Mitter- 
nacht zmwijchen zwölf und ein Uhr abge- 
laufen fei. Um fo bejjer hatte der Teufel 
darauf geachtet, da er aber die fröhliche 
Sefellichaft nicht ftören wollte, jo hatte er 
ih bei einer Brüde, die der Ratsherr auf 
dem Nachhaufewege überfchreiten mußte, 
auf die Lauer gelegt, um feinen Mann zu 
erwarten. 

Lange tvartete der Teufel, fein Rats» 
herr fam. Alles war totenftill, weit und 
breit war fein Menfh) mehr auf den 
Beinen. Da plößlich, als es Schon jtart 
auf ein Uhr ging, hörte er aus einer ganz 
andern Nichtung, aus der Gegend vom 
xtlofter Zohra her ein Käuzchen fchreien; 
jofort fam ihm der Gedanke, daß der Hüne 
einen andern Weg ceingelchlagen, Habeu 
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fönnte, und mit teufel3mäßiger Gelchmwin« 
dDigfeit flog er davon. 

Er hatte fich nicht geirrt. Erjt al3 der 
Hüne um Mitternacht die fröhliche Gejell- 
Ichaft verließ, mar es ihm mit Bentner- 
jchwere auf die Seele gefallen, daß ja fein 
leßte3 Stündlein gefchlagen habe und der 
Böfe jeden Augenblid erjcheinen Töne. 
Da, in jeiner Todesangjt fam ihm der ®e- 
danle, daß er fich unter den Schub der 
frommen Bäter von Zohra flüchten Fönnte, 
gegen die der Teufel doc) ficherlich macht- 
103 jei. ®ejagt, getan. Er lief, wa3 er 
laufen fonnte und fah fon im Mond- 
Ihein die Türme des Klofter3 auftauchen. 
Da hatte er das Unglüd, ein Käuzchen, 
da3 auf dem Felde feiner allnädtlichen 
Mäufejagd oblag, aufzufcheucdhen, da3 mit 
fautem Sejchrei aufflog und zum Verräter 
wurde. Meifter Urian hatte alfo richtig 
geahnt, und nod) ehe der Hüne die Klofter- 
pforte erreichte, Hatte er ihn ermifcht, 
drehte ihm den Hal3 um und flog mit 
jeiner Seele geradeweg3 der Hölle zu. 

Dies gefchah gerade an der Stelle, wo 
ein riejengroßer Stein am Wege lag, und 
der liegt heute noch da, und weil man bei 
ihm den Körper des Hünen fand, fo heißt 
er bis auf den heutigen Tag der Hünen- 
jtein. | 


) 


Öoslar 
und der Rammelsberg. 


m 


Zur Beit, als Kaifer Dtto der Erfte auf | 
der Harzburg haufte, hielt er aud in | 


dem Harzgebirge große Jagden. Da ge- 


Ihah es einft, daß Namn (nad) andern | 


NRammel), einer feiner beiten Säger, an 








— 


den VBorbergen jagte und ein Wild ver- 
folgte. Bald aber wurde der Berg zu fteil, 
darum ftieg der Näger von feinem Roß 
ab, band e3 an einen Baunt und eilte dem 
Wilde zu Fuße nad). Sein zurüdbleiben- 
des Pferd jtampfte ungeduldig und Traßte 
mit den Borderhufen auf den Grund, und 
al3 nun fein Herr, der Jäger Ramm, von 
der Verfolgung de3 Wildes zurüdfehrte, 
jah er verwundert, wie jein Pferd gear- 
beitet und mit den Füßen einen jchönen 
Erzaang aufgefcharrt hatte. Da hub er 
einige Stufen auf und trug Jie dem Slaifer 
hin, der da3 Erz auf feinen Silbergehalt 
prüfen, und da die Prüfung außer- 
ordentlid) günftig ausfiel, al3bald das ent- 
blößte Bergwerk angreifen und mit Schür- 
fen verjuchen Tieß. 

Man fand eine reihlihe Menge Erz, 
und der Berg wurde dem Jäger zu Ehren 
Rammıel3berg geheißen. 

Des Syägers Frau nannte jich Soja, und 
bon ihr empfing bie Stadt Goslar, die 
nahe bei dem Berge gebaut wurde, ihren 
Namen. Das Flüßchen, da3 durdh Die 
Stadt rinnt, Heißt ebenfall3 ®oje, de3- 
gleichen das dajelbjt gebraute Weißbier. 
Der Säger wurde in der Augujtingfapelle 
begraben und auf dem KLeicdhenftein mit 
jeiner rau in Lebensgröße abgebildet; 
Ranımel trägt in der Rechten ein Schwert 
und Goja eine irone auf dem Haupte. 

Nad) andern Hat nicht der Näger, jon- 
dern eines Jungheren Pferd Ranımel ge- 
heißen, dad man einmal bei dem Berge 
anband, tvo e3 fo ftampfte, daß feine wohl 
geichärften Hufeifen eine reiche Erzader 
bloß legten. 

sserner fieht man auf dem NRammtels- 
berge einen ftarf fließenden Brunnen, der 
Kinderbrunnen genannt, worauf zwei aus 
Stein gehauene Kinder ftehen. Unter 
Raifer Heinricd;) dem HZiveiten foll eine 
srau bei diefem Brunnen zweier Söhn- 
lein genefen jein. 

Kaifer Dtto foll auf dem Berge oben 
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an dem Plab, namens Werl, ein Schloß 
oder einen Saal gehabt haben, vor dem er 
einjt einem gefangenen Könige da3 Haupt 
abicjlagen ließ. Späterhin ftürzte ein Teil 
des Bergmerfs ein und begrub fo viel 
Arbeiter, daß vierthalbhundert Witwen 
vor dem Berge jtanden und um ihre Mäns- 
ner Hagten; darauf lagen die Gruben hun= 
dert Sahre ftill, und So3lar wurde fo ein- 
fan, daß in allen Straßen hohes ®ras 
mucd)3. 


LT) 


Der Alte vom Berge und 
das Meinkellerlod. 


Richt Weit bon der Stadt Wernigerode 
befindet fich in einem Tale eine Vertiefung 
in jteinigem Erdboden, welche das Wein- 
fellerloch genannt wird und worin große 
Scäbte liegen follen. Die Sage berichtet 
darüber: 

Vor vielen Sahren tweidete ein armer 
Scyäfer, ein frommer und ftiller Mann, 
dort feine Herde. Einmal, al3 e3 cben 
Abend merden wollte, trat ein greifer 
Mann zu ihm und fprady: „Solge mir, fo 
will ich dir Schäbe zeigen, davon Du Dir 
nehmen fannft, fo viel du Luft Haft.” Der 
Schäfer überließ dem Hunde die Bewadhjung 
der Herde und folgte dem Alten. 

Sn einer Heinen Entfernung tat fi 


ein und jtiegen in die Tiefe, bis fie zu 
einem Gemad) famen, in welchem die grüöß- 
ten Schäße von Gold und edlen Steinen 
aufgetürmt lagen. Der Schäfer wählte id) 
einen Goldflumpen, und jemand, den er 
nicht fah, jprad zu ihm: „Bringe da3 
Gold dem Goldichhmied in der Stadt, der 
wird dich reichlich bezahlen.“ 


| 
| 
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Daranf leitete ihn fein Führer wieder 
zum Ausgang, und der Schäfer tat, wie 
ihm geheißen war, und erhielt von dem 
Goldjchmied eine große Menge Geldes. 
Erfreut brachte er e3 feinem Bater und 
diefer Spradh: „Verjuche noch einmal in 
die Tiefe zu fteigen.“ 

„sa, Vater,” antwortete der Schäfer, 
‚id habe dort meine Handjchuhe liegen 
lfafjfen, wollt ihr mitgehen, jo will ich 
jie holen.” 

Sr der Nadıt madıten fie fich beide auf, 
fanden die Stelle und den geöffneten 
Boden und gelangten zu den unterirdifchen 
Schäben. E3 lag nod) alles, wie da3 erjte 
Mal, aud) die Handfchuhe de3 Echäfers 
waren ba; beide l[uden nun fo viel in ihre 
| Tafchen, als fie tragen konnten und gingen 
dann twieder heraus, worauf jich der Ein- 
gang mit lautem SKracjhen Hinter ihnen 
ihloß. 

Die folgende Nacht wollten fie e3 zum 
dritten Male wagen, aber Jie fuchten lange 
hin und her, ohne die Stelle des Eingangs 
oder aud) nur eine Spur zu entdeden. 
Da trat ihnen der alte Mann entgegen 
und jprad) zu dem Schäfer: „Hättejt du 
deine Sandjchuhe nicht mitgenommen, fon= 
dern unten liegen gelafjen, jo würdeft du 
aud), zum dritten Male den Eingang ge= 
funden haben, denn dreintal follte er Dir 
zugänglich und geöffnet fein; nun aber 
ift er dir auf immer unjihtbar und ver=- 
Ichlofjen.” 


Seijter, heißt e3, föünnen das, was in 


Ihrer Wohnung don den irdifchen Menfchen 


| zurüdgelafjen worden, nicht behalten und 
plößli der Boden auf, fie traten beide 


| 


haben nicht NRuhe, bis c3 jene wieder zu 


ı jic) genommen. 


Ofterode und die Ofler- 
jungfrau. 


—— 


Zur Beit Karla des Großen oder dDod) 
nicht Yange nad) ihm erbaute ein Sacdjjen- 
herzog namens Bruno die Burg Ofterode. 
‘in der ganzen Landjchaft war ihm fein 
anderer glei an Ehre und Ruhm, wie 
an Anfehen und Reichtum. Nur den einen 
Schmerz hatte er, daß er für all jein Gut 
. Teinen männlichen Erben, fondern nur eine 
einzige Tochter, Adelheid geheißen, hatte, 
und all fein Bitten, daß diejfe ihm dod) 
einen Eidam ind Haus führen möchte, war 
vergebens, denn fie wollte von einem Ches 
gemahl nicht3 wiljen. 

Auch) nad) dem Tode des Vater blieb 
Adelheid bei diefem Entjchluffe; fo viele 
der Freier auch famen, ernit und ent- 
fchieden mies fie alle ab. Dies verdroß 
den Ritter von der Harzburg über die 
Maßen, und er bejchloß, die Maid und 
ihren Reichtum mit Gewalt zu gewinnen. 
Am Abend des Ofterfeites erfchien er mit 
einer Schar Heiliger dor der Burg 
Dfjterode und bat um Herberge, da er ıımd 
feine Leute von langem NRitte ermüdet 
feien und nicht noch ftundenweit ziehen 
tönnten, um Obdad) zu finden. Adelheid 
hatte de3 fein Arg und befahl, die Schar 
einzulaffen. Raum aber war der Yarz- 
burger mit feinen Leuten in dem Burg- 
hofe, al3 fie auch über die wenigen Diener 
herfielen und fie ohne Mühe übertväl« 
tigten. Dann jtürmte der Ritter hinauf 
nad) den Yrauengemächern. 

Hier aber trat ihın der alte Burgfapları 
entgegen und ftellte ihn zur Rede, mit 
welchem Rechte er in den ftillen Frieden 
diefer Burg einbrede. 

Mit dem Necht der Liebe,” Tachte der 
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Ritter, „Adelheid von DOfterode will idh 
mir holen zu meinem Chegemahl.” 

„Mipbraudhe nicht dies erhabene Wort 
al3 Dedimantel deiner Habjucdht, denn nur. 
auf den Schaß von DOfterode haft du c3 
abgefehen,“ jagte der Kaplan ftreng. 

„Ber Hat di zum Nichter gejept?” 
fchrie aber der Nitter; „meinjt du, id) 
hätte nicht längft gejehen, wie du das 
Mägdlein umgarnft, um ce3 für das 
Klofter zu gewinnen und Diejen dic 
Schäte zuzuführen? Made PBlaß, alter 
Heudhler !” 

„gurüd von diefer Tür!” rief der 
Raplan ernjt und ftellte fi) mit ausge- 
breiteten Armen davor. Da aber bfikte 
dbe3 KRitter3 Schwert durd) die Luft und 
zu Tode getroffen fant der Priefter zur 
Erde. Sterbend fprah er nod: „Ad 
glaube an eine ewige ®eredhtigfeit, fie 
wird auch für di die Strafe Herauf- 
führen; wer weiß, wie nahe fie dir ift.“ 
Dann gab er feinen Geijt auf. 

Ungerührt drang nun der Nitter in 
Adelheidz ftille Kemenate, wo fie ihm, ein 
Bild der Trauer und Unjchuld, entgegen- 
trat. 

„sürcchte nichts, jprad) der Ritter zu 
ihr, „e3 wird Dir fein Leid gefchehen, fo 
du mir nad) der Stapelle folgft, wo ein 
Priefter aus meinem Gefolge unfern Bund 
jegnen joll.” 

„gieber den Tod, al3 diefe Schmady !” 
rief aber die Qungfrau mit bligkenden 
Augen. Und als fie der Ritter nun er- 
greifen twollte, um fie mit Gewalt fortzu- 
führen, jchywang fie fi rajch entichloffen 
in das offene Fenfter und fprang in Die 
Tiefe hinab, wo ber Fyelfen fteil vom &e- 
mäner abjfiel. Sie hatte fi dem Echuße 
der heiligen Jungfrau empfohlen, und da 
breitete fic) ihr Gewand wie ein Rad um 
fie aus und trug fie fanft hinab. rn dem 
Augenblide aber, da jie die Erde berührte, 
gefchah ein furdhtbarer Donnerjchlag, und 
prafjelnd ftürzte die Burg ein, den der» 
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mwegenen Ritter und alles Lebende erjchla- 
gend und begrabend. 

Sp hatte fi da3 Wort des fterbenden 
Vriefters rafch erfüllt, und jeit jener Djters 
nadjt liegt die Burg in Trümmern, und 
die reihen Schäbe de3 Herzogd Bruno 
find verfchüttet. Die Sungfrau aber fol 
in dem Burgberge verzaubert wohnen und 
von Zeit zu Zeit fid) vor den Augen der 


Sterbliden jehen lajfen. Glüdlih, wer 


ihr begegnet! Denn jie führt ihn in Die 
verfchütteten Keller zu den Schäßen und 
entläßt ihn reich bejchentt mit irdischen 
Gütern. Sn der Yrühe des heiligen Djter- 
morgens foll dies Glüd am chejten mög- 


lich fein, und deshalb heißt die Erjcheis | 


nung in der ganzen Gegend: die Dfter- 
jungfrau. 


DI) 





Haupt follte abgejchlagen werden, da De» 
teuerte und bejhwor er nochmal feine 
Unschuld und jpradh: „So gewiß bin ich 
unfchuldig, al3 mein Blut fi in Mild) 
berivandeln und der Bau der Grube auf- 
hören wird; wann in dem gräflichen Haufe, 
dem dieje beiden Bergiwerfe gehören, ein 
Sohn geboren wird mit Gladaugen und 
mit Nehfüßen, und er bleibt am Leben, fo 
wird der Bau wieder beginnen, ftirbt er 
aber nad) feiner Geburt, fo bleiben fie auf 
ewig verjchüttet.‘ 

Al3 unter dem Beil de3 Scharfrichter3 
da3 Haupt des armen Steigers herabfiel, 
da jprangen zwei Mildhjtröme ftatt des 
Blutes fchneeweiß aus dem Rumpf in Die 
Höhe und bezeugten feine Unjdhuld. Aud) 


die beiden Gruben gingen alsbald ein. 


Richt lange nachher ward ein junger Graf 
mit Ölasaugen und Rehfüßen geboren, 
aber er ftarb gleich nad) der Geburt, und 
die Eilberbergwerfe find nicht wieder auf 
getan, jondern bis auf den heutigen Tag 


Die verfchütteten Silber- | H- 


gruben. 





Die reichften Silberbergmwerfe am Harz 
waren die fchon feit langen Jahren einge- 
gangenen beiden Gruben: der große Jo» 
hann und der goldene Altar. Davon geht 
folgende Sage. 

Vorzeiten, al3 die Gruben noch bebaut 
wurden, war ein Steiger darüber gejekt, 
der hatte einmal, al3 der Gewinn groß 
twac, ein paar reiche Stufen beijeite ge- 
legt, um, wenn ber Bau jchlehter und 


ärmer fein würde, damit das Wehlende | 


zu erjeßen und immer gleichen Gewinn 
zu erzielen. Wa3 er aljo in guter Abjicht 
getan, da3 ward bon andern, Die e3 be- 


mertt hatten, al3 ein Berbrechen anges | 


(alo) 


Der Blocksberg und die 
Malpurgisnadi. 





Der Broden, in der Bolfzjprache all- 
gemein der Blocäberg genannt, ift der 
höchjte Berg de3 Harzgebirges und jcheidet 
biefes in den Ober=- und Unterharz. Mit 
feinem SHauptteile liegt er in der ®raf- 
Ihaft Wernigerode, mit einem Heinen 
Stüd feines füdweftlichen Zeile in dem 
ehemals hannöverjchen Fürftentum Gris> 
benhagen. Seit alter Beit ift tveniger der 


tagt, und er wurde zum Zode verurteilt. - Broden felbft, al3 der Harz überhaupt, 
Als er nun niederfniete und ihm das | befunder3 der Oberharz, al3 eine Yund- 
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jtätte reicher Cdelerze befannt, und an 
gar vielen Stellen deuten ‘Jahrhunderte 
alte, in den Felfen gehauene Beichen an, 
two dergleichen Stellen gewefen fein follen, 
wenn die Wahrheit nun auch bezweifelt 
wird. Auch das Spridhtivort deutet auf 
den Erzreichtum Hin: Man wirft am 
Broden oft mit einem Steine nad) einer 
stuh, der mehr Wert Hat als die Kuh. 
Sicher ift, daß fchon in alter Zeit von 


nah und fern fogenannte „Kurgänger” 


herbeigelommen find, um hier auf Edel- 
metalle und Edeljteine zu jehürfen, und 
Sagen von DBenetianern, welche ja Die 
deutjchen Gebirge vielfach zu Diejem Zived 
bejfuchten, haben fich erhalten biß in unfere 
Tage. 

Belannt ift der Harz, namentlich der 
Brocden auch durd) den auffallend fchnellen 
Mechfel der Teınperatur, überhaupt durd) 
fein mehr oder weniger rauhes Klima. 
Sommerjchnee ijt gar nicht jelten und 
Nebel entjtehen, jelbjt wenn fein Wölfchen 
am Himmel fteht, mit unbegreiflicher 
Schnelligkeit, fo daß eine Ausjicht vom 
Broden al3 eine fehr zmweifelhafte Sade 
angefehen wird. „Der Broden Hat die 
Mübe auf,“ da3 heißt fein Gipfel ift in 
Nebel gehülft, ijt weit öfter der all, als 
daß er fi) Har präjentiert. Gefürchtet 
find die großen Schneemafjen des Winter? 
und deren Beränderlichkeit, denn wo am 
Abend eine hohe Schnecbanf lag, da ift 
diefe am andern Morgen verjdhwunden 
und anderswo aufgetürmt, und dazu heult 
dann der Sturm in den zahlfojen Schluc)- 
ten und Sllüften auf eine ganz fchauerliche 
Ircife. Da darf der Reichtum des Harzes 
an nicht minder Schauerlichen Sagen nicht 
berwundern. Gicherlic) find die mannig- 
fachen auffallenden Naturerjcheinmugen 
auc) die Urfadje, daß der alte Brocden fo 
in Derruf gefommen ift, und da3 greis 
lihe Branjen und Heulen des Sturmes, 
welches alle nur möglichen fchauderer- 
vegenden Töne erzeugt, hat ficherlich die 
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Beranlafjfung zu dein allgemeinen Aber- 
glauben gegeben, daß dort in der Walpur= 
gisnadht unter dem Borfib des Teufels 
der Herenfabbat abgehalten wird. 

Die allgemein verbreitete Ledart Der 
Sage von dem Herentanze auf dem Blods- 
berg ift die, daß in der Nacht vom lebten 
April zum erjten Mai die Heren fid) von 
allen Seiten nad) dem Verjammlungorte 
aufmaden. Da c3 hödhfter Eile bedarf, 
um Pla zu finden, weil dann dort wegen 
der ungeheuren Zahl der Seren und Bau- 
berer ein fürchterliche8 Gedränge ift, fo 
fann id) feine auf ihre süße verlafjen, 
fondern alle reiten auf Ofengabeln, Befen 
und Biegenböden durd) die Luft, und man 
fieht fie dann zwilchen den Bergen, aus 
den Schluchten, au3 und über dem Malde 
heranfaujen. Ofengabeln haben den 2or= 
zug, um damit gleich die Feuer jchüren 
zu fönnen, und Befen, um den Schnee 
mwegzufegen, der am erften Mai nod) den 
Blodsberg bevedt. Ir folder Menge 
ziehen fie daher, daß die dunkle Nadıt 
nod) finfterer wird, ja jelbjt die Luft gerät 
in Bewegung und jagt im Wirbeliwinde 
von Berg zu Berg. 

Diele Feuer brennen nun auf, um Die 
herun: da3 Iebhaftefte Treiben Herrjcht, 
in der Mitte ein Hauptfeuer, an weldenı 
de3 Teufels Großmutter dor einem une 
geheuren Keffel fißt, in welchen fie mit 
Hilfe vieler Heiner Teufelchen die Heren- 
juppe Todht. Nun befteigt der Teufel die 
Zeufelsfanzel und hält vor der glänzenden 
Berfammlung der Heren und Bauberer 
eine gewaltige Nede, nad) deren Beendi- 
gung alle mit großen Halloh und mit hoch 
gefchwungenen euerbränden um ibn 
Derum einen wilden Reigen aufführen. 
Während dejjen hat die Großmutter das 
Serenmahl zubereitet, da3 heißt die Cuppe 
it fertig, und alle Heren und Bauberer 
fünnen fi nun daran ftärten zu neuen 
böjen Taten unter den Menfchen. 

Mit dein eriten Schinmer des neuen 


Sagen aus dem Barz. 


Tages fängt der ungeheure Wirrwarr an 
abzunehmen, und wenn die Morgenröte 
ich bemerkbar zu machen beginnt, dann 
verjchwindet der Höllenfpuf nad) und nad), 
und die Feuer erlöjchen, und alle madjen 
fich bereit, ebenjo wieder davon zu faufen, 
tvie fie gefommen find, auf ihren höllifchen 
eittieren durd) die Luft zu verjchwinden 
in mwindfchnellem Yluge, jo daß fie mit 
dem vollen Anbruch de3 Tages tpieder 
daheim find und niemand eine Ahnung 
hat, wo und in welcher Gejellfchaft fie die 
Racht zugebracht Haben. So geheimnisvoll 
geht dabei alles zu, daß felbjt Nadjbarin- 
nen und gute Freundinnen da3 Walpur- 
giöfeit mitgemacht haben fönnen, ohne an 
Ort und Stelle einander erlannt zu 
haben. — 

Wie fo vieles andere, ijt aud) dieje Sage 
von einen nächtlichen Sput am erften Mai 
nur ein Nachllang altheidnifchen Gebrau- 
ches. Dftera, die ftrahlende, Tichtbringende 
Sstühlingsgöttin, der im Kampfe mit dem 
Winter fiegende Frühling, waren e3, die bei 
helfen Seuern auf den Bergen verehrt 
wurden. „Dann zogen rings aus allen 
Sauer de3 Harzmwaldes dankbare, frohe 
Menschen herbei und brachten alß Opfer- 
gabe die Erftlinge des jungen “Jahres, 
frifch Inofpendes Gezimweig und Kränze von 
zarten Frühlingsblumen, die jie auf der 
Göttin Heiligtum niederlegten. Ehrivür- 
dige, greile Männer mit Tanglodigen 
Haupt» und Barthaar und befleivet mit 
wallenden Gemändern von fchneeigen 
Linnen, zündeten ein Feuer an, um toel- 
che3 FTraftvolle Sünglinge und Tiebliche 
Mädchen unter Dank» und Bittgejängen 
tanzten. Sie alle, die erjchienen waren, 
flebten aber, daß Djtera fi) dem Men- 
Schengefchlecht aud) in diefen Lenz gnädig 
erzeigen und die Erde mit fruchtverheißen- 
dem Blütenjchleier bedecfen möge.” 

Als aber das Heidentum dem Cvange- 
fiunm weichen mußte, Juchten die VBerfiinder 
desfelben in weijer Fürficht die Heiden 
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auf damit zu gewinnen, daß fie ihnen 
ihre Yelte nicht nahmen, Diefen nur eine 
andere Bedeutung beilegten. So aud) die 
DBergfeuer am erften Mai, die der heiligen 
Walpurgis, die Bonifaziug zu feiner Hilfe 
au3 England Hatte fommen lafjen und 
deren Leichnam im Sahre 772 am erften 
Mai nad) Eichitädt gebracht und hier bei- 
gejeßt ward, gewidmet wurden. Hart 
nädige Heiden hielten jedoch troßdeın ihre 
Bujfammenfünfte in der Nacht zum erjten 
Mai, juchten aber durch allerhand greu- 
liche Dermummungen andere davon zurüd- 
zujchreden, wodurch dann der ©laube an 
Bauberei und Zujfammentunft von böfen 
Geiftern, Heren und Bauberern in Diefer 
Nadhıt entitand. Und dem gegenüber gal- 
ten nun die Walpurgisfeuer al3 das mirt- 
jamjte Mittel gegen alle Zauberei und 
Hererei, die fich endlih, nadjdent das 
Heidentum ganz gejchtwunden, auf den 
Blod3berg retten, der nun für alle Zeiten 
al3 der Ort der Walpurgisnad)t gilt. 


(00) 


Idernigerode. 





Bor alter Seit haben auf der Burg 
Wernigerode drei Brüder gehaufjt, die felt- 
janterweije immer rot gefleidet gingen. 
Sie waren gar arge Raubgrafen und meit 
und breit in der ganzen Gegend gefürchtet. 
Mußte jemand notgedrungen einmal des 
Weges ziehen, der ihn in die Nachbarfchaft 
der Burg bradte, fo warnte man ihn 
gewiß mit den Worten: „Se werne jü 
vör de roden” (id) warne euch vor den 
Roten), und daraus ift dann mit der Zeit 
der Name Wernigerode für die Burg 
entjtanden, die eigentlich Haarburg ge- 
heißen haben foll. Sie ftand aucd nicht 
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auf dem Plabe, mo jebt das fchöne Schloß 
Wernigerode fteht, jondern befand fid) auf 
dem Kapitel3berg und foll von da in einer 
Nacht nad) dem jeßigen Ort verjeßt mor- 
den fein. Das ging nad) der Sage aber 
folgendermaßen zu. 

Einer der Brüder, der Wolfgang, nad) 
andern Bodo geheißen Haben foll, ging 
Ihon lange mit dem Plan um, anitatt 
der ziwar jehr feften, aber Heinen und 
befchränften Raubburg eine größere und 
Ichönere zu bauen. Aber wo? Auf dem- 
jelben Plaße war e3 nicht möglich, denn 
da fehlte e8 an Raum, und jo fuchte er 
denn fchon geraume Beit nad) einem ge= 
eigneten Berge, wo er Jeinen Plan zur 
Ausführung bringen fonnte, und fonnte 
nicht Tchlüffig werden. Hinau3 aus den 
Düfteren Wäldern, von denen die Burg 
umgeben war, tollte er, von feinen Yen- 
jtern au3 wollte er auf lachende Auen und 
freundliche Dörfer jchauen, und in all 
jeinem weiten Bejibtum jchien ihm da 
fein Berg geeigneter al3 der, auf welchem 
das MWernigeroder Schloß Heute jteht. 

Dft Hatte er den Plan auch mit [einer 
Gemahlin durchgejprochen und Hatte bei 
ihr auch volles Berjtändnis dafür gefun- 
den, aber fie machte fich größere Sorgen 
Darımı, al3 der Ritter. Sie rechnete näm- 
fid) viel fchärfer und fragte ihn, gewiß 
nicht mit Unrecht, wo die Mittel her- 
fommen follten, um eine ganz neue, 
größere Burg aufzubauen; fein Vermögen 
reiche dazu Doch nicht Hin, felbjt wenn 
eine Brüder das ihrige mit dazu geben 
wollten. Er meinte zwar, daß jidh) da3 
wohl würde madyen lafjen, wenn er mit 
jeinen Brüdern noch jchärfer als bisher 
den Saufleuten und ihren Warenzügen 
auffauere und fie mit Löjegeld nod) jchär= 
fer einjchäße. Davon wollte die gutherzige 
rau indes nicht3 hören, denn jchon viel 
zu viel Übles jchien ihr in ihrer Burg 
vorzugehen, und gar oft Hatte fie ihren 
Senahl jowohl wie dejfen Brüder Hart 
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getadelt um ihre Räubereien. Sa, meinte 
lie, wenn dieje alte Burg auf jenem Berge 
jtünde und man fie nad) und nad) größer, 
bequemer, bejjer ausbauen fönnte, dann 
liege Jich der Plan wohl hören; und im 
ftillen mußte ihr der Ritter recht geben. 

Eines Abends hatten beide auch wieder 
jolche Gefpräde gepflogen, und die edle 
rau hatte fich jo entjchieden gegen eine 
noch größere Ausdehnung de3 milden 
Raubwejen, wie auch gegen noch härtere 
Bedrüdung der friedlichen Untertanen der 
Brüder ausgeiprocdhen, daß der Ritter fie 
in höchftem Unmut verlafjen Hatte. Das 
aber jchnitt der Zrau nun auch wieder 
in da3 teidye Herz, und fie vermodhte, 
nachdem fie jich zur Ruhe begeben, feinen 
Schlaf zu finden. So erhob jie fich denn 
wieder don ihrem Lager, trat an da% 
tsenjter und ließ ihre Blidfe über die mond- 
beleuchteten ftillen Wälder fchweifen, über 
die nur ganz in der Tyerne die Dämmernde 
Ruppe de3 Broden3 herüberfchaute und 
die einzige Abmwechölung bot. 

Da Hörte fie eine jchwachhe Stimme 
neben jtch, die fie um die Urjache ihrer 
ZTraurigfeit fragte. Erfchroden blidte fie 
auf, fah aber zu ihrer Beruhigung den 
ihr mohlbefannten Burggeift neben jidh, 
eine gefrünmte zwerghafte Greifengejtalt, 
bon dem fie wußte, Daß er e3 gut meine 
mit ihr und ihrem Gefchleht. Sie hatte 
Vertrauen zu ihm und jehüttete ihm ihr 
Herz aus, erzählte ihm den Plan ihres 
Gatten, fein fchlimmes Vorhaben, um den- 
jelben ins Werk zu jeßen, und alle ihre 
Bedenken und Befürdhtungen. Ernft hatte 
ihr der mohlmwollende Geift zugehört. 
Dann aber fchüttelte er traurig den Kopf 
und fagte: „Menjchenart, Menfchenart! 
Nie Tann fie genug befommen. Da id) 
aber jchon jo viel für euch getan Habe, 
jo will ih auch noch mehr tun, muß eud) 
dann aber eud) felbjt überlaffen. Sei du, 
meine Zochter, dann der gute Geift deines 
Sejcylechtes, auf daß es ihm mwohlgehe!" 
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Mit diefen Worten verfhwand er, und 
die Frau fühlte jich nun feltjam beruhigt. 

Sie fuchte nun wieder ihr Lager auf, 
und ein tiefer Schlaf fentte jich auf fie 
nieder, fo daß fie nicht ermadhte, al3 fi) 
in ber Nadıt ein furdhtbares Unmetter 
erhob. Sturm, Blib und Donner ließen 
die Burg bi3 in ihre Grundfejten erbeben, 
aber endlich nach einem mächtigen Schlage, 
der den Erdboden erzittern machte und 
die Mauern umzuftürzen drohte, bejänf- 
tigte fich der Aufruhr. Dann trat wieder 
tiefe Stille ein, und zugleih war aud) 
der Morgen angebrocden. 

Der Ritter, den da3 Unmetter in der 
Nacht chwer geängftigt hatte, trat an das 
Senfter, um zu fehen, welche VBerwüftung 
dasfelbe in den Korften angerichtet haben 
würde, aber er glaubte zu träumen und 
feinen Augen nicht trauen zu dürfen, denn 
fein Bliet fiel auf diefelben grünen Auen 
und freundlichen Dörfer, bi3 hinüber zu 
den Türnteen von Halberjtadt, auf Die- 
jelbe Töftliche Landjdhaft, die er fo oft 
von jenem Berge aus gejchaut Hatte, imo 
er feine neue Burg hatte erbauen wollen. 
Seine Gemahlin aber fonnte ihm Au3- 
funft geben, wa3 in der Nacht gejchehen: 
Der Berggeift hatte ihren Wunjch erfültt 
und die alte Burg mit allem, was darin 
war, nach jenem Berge verjeßt. Und jo 
fonnte nun der Plan ausgeführt werden, 
iwie fie getwünfcht Hatte, daß e3 allein 
gefchehen möchte, nämlich durch allmäh-- 
liches Vergrößern und Ausbauen der alten 
Burg. 

Und fo ift es denn auch gejchehen im 
Saufe der Kahrhunderte und das jchöne 
Schloß von Wernigerode entjtanden, mie 
e3 heute auf die herrliche Zandfchaft umher 
niederjchaut. 


& 
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Die Kehbergerklippe 
bei Klausthal. 


Sn der Nähe von Klausthal Tiegt der 
hohe Rehberg, Iint3 davon der Nehberger 
Graben, und Hinter diefem ragen Die 
gigantifchen Baden der fogenannten Reh- 
bergertlippe empor. Eine fchauerlidje 
Gegend, von der die Sage folgendes er- 
zählt. 

Hier lebte einjt ein wilder Sgäger, hart 
und rauh gegen Menfch und Tier, für 
defjen Zujt am Weidwert felbjt der Sonn- 
tag nicht heilig war. Dft warnte ihn ein 
fronmmer Eremit, daß ihn die Strafe des 
Himmels für die Entweihung de3 Sonne 
tags treffen würde, aber er lachte dazıı 
und jpottete des frommen Mannes, trieb 
vielmehr mit feinen Gejellen und Hun- 
den, die ebenjo rauh und wild waren mie 
er, daS Unmejen nur um fo ärger. 

Da begab e3 fich eines Sonntag, daß 
die Meute ein weißes Reh aufjagte, das 
mit der Schnelligfeit des Windes vor den 
fFläffenden Hunden davoneilte, und hinter 
ihm her die tobende Sagdgejellichaft. Wild 
Ichallte das Halloh der Käger, das Knallen 
der Peitjchen, das Rlirren der Waffen 
durdy den Wald, und fchauerlid) gab das 
Echo das Getöje zurüd. Mit Aufbietung 
jeiner lesten Kräfte war das Neh dahin- 
geflohen und ftand ftöhnend und fcdhiver 
atmend plößlich auf einer fteil in den Ab=- 
grund abfallenden Stlippe. Bitternd 
jchredte es zurüd dor dem fürdhterlichen 
ichiwarzen Schlunde, aber Jcehon hörte es 
die Hunde duch die Ziveige brechen und 
da3 Halloh der Heranfprengenden Säger. 
Da, in feiner Todesangjt feßte es an 
und wagte den gräßlichen Sprung in die 
Tiefe. Dod) jiehe, da umgab das Reh 
plößlich ein heller Lichtfchimmer, und fanft 
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wurde e3 hinabgetragen in den graufigen 
Schlund. 

An bemfelben Augenblid braden die 
‘äger mit jo milder Gewalt aus dem 
Walde hervor, der fich bi3 dicht an den 
Abgrund hHinanzog, daß fie ihre Rojje nicht 
mehr zügeln Tonnten und allefamt in die 
Tiefe hinabftürzten. Hinter ihnen bradjen 
große Telzftüide 103, riffen riejige Bäunte 
mit fich, und donnernd ftürzte alles hinab, 
die Entheiliger de3 Sonntag3 zerjchmet- 
ternd und begrabend. 

Seit jener Zeit aber ijt e3 nicht mehr 
geheuer in diefem Teil des Harzgebirges, 
denn um Mitternacht erwacht die ganze 
Sejellihaft und muß zu Fuß und zu Roß, 
umlläfft von einer tobenden Meute, mit 
Windeseile Hinter fliehenden Gerippen 
von Hirschen, Reben, Wölfen und Bären 
herjagen bi3 an ben jüngjten Tag. Wehe 
dem, der biefe Jagd jieht, denn er muß 
fterben; wer ihr aber begegnet und ihr 
nicht mehr ausweichen Tann, der merfe 
ji) zur Erde, daß er nichts davon erblidt, 
dann wird er ohne Schaden davonfonmen. 


OD) 


Die Zwerge 
vom Sadılenftein. 


——  — 


Bon Sadjfa führt jegt ein Schöner Weg 
nad) dem Klojter Walfenried, den früher, 
als er noch ein bloßer Waldiveg war, ein 
Menfch) nur im Notfall beging, denn er 
führte am Cacdjenftein vorbei und in 
diefem mohnten die HBiverge, dor denen 
lic) die Leute fürchteten. Nicht daß Dieje 
Siwerge jo gar bösartig getwejen tmäreı, 
im Gegenteil taten fie den Menichen fogar 
mancherlei Butes, aber e3 war ihnen doc) 


nicht zu trauen, da diefe ihre Gutmütigfeit 
immer nur in einzelnen bejonderen Sällen 
jihtbar wurde. Dazu fam, daß fie Hehl- 
oder Nebelfappen hatten, durd) die fie jich 
unfihtbar maden Tonnten, jo daß dor 
ihrer Anmefenheit nie jemand jicher war. 
Sie fcheinen aber ein fehr lustiges Völkchen 
gemwefen zu fein, denn wer am Sadjen- 
jtein vorüberging, der wußte gewiß zu 
erzählen, daß er darin gar Tuftige Mujif 
gehört Habe. 

Mander mußte von ihrer Guttat zu 
erzählen. So ein Schäfer, der einmal in 
die Nähe de3 GSacdjjenjteine® Tamı, Die 
Iuftige Mufil hörte und fi) durd) das 
Gebüfch zu dem Eingange fchlih. Da fah 
er denn die Biverge vergnügt fchmaujen 
und tanzen, denn feiner hatte feine Hehl- 
fappe auf. Al jie nun den Schäfer er- 
blidten, luden fie ihn ein, näher zu treten, 
trugen ihm zu ejjen und trinten auf und 
ließen ihn dann, nadydem er ordentlid) 
zugelangt hatte, AUNDERIEHE jeines Weges 
ziehen. 

Auch einigen Yrbeitern haben fie ein- 
mal einen großen Dienft erwiefen. Die- 
jelben Hatten den Auftrag, beim Sacjjen- 
ftein aus dem selfen Steine zu bredyen, 
die dann mit einem Wagen abgeholt iver- 
den jollten. ALS jie noch munter bei der 
Arbeit waren, denn e3 war nod) lange 
nit „yeierabend, jahen jie einige BZiverge 
daherfommen, die ihre Hehlfappen am 
Gürtel trugen, deshalb Tonnten fie Die- 
jelben fehen. Die Heinen Leute madıten 
ihnen den Vorjchlag, daß fie nur aufhören 
und heimgehen, ihr Handmwerfäzeug aber 
da lafjen jollten; morgen früh follten jie 
wiederfommen und gleich den Wagen mit- 
bringen, dann würden fie die ganze Arbeit 
getan finden, aber nur unter der Bedin- 
gung, daß fie ihnen Brot mitbrädhten. 
Die Arbeiter glaubten den Zivergen und 
taten, wie fie gejagt hatten. Und ridtig: 
als fie am andern Morgen ji) mit Wagen 
und Pferden einftellten und aud) eine 
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reihlide Menge Brot mitbradhten, fan=- 
den fie ihre ganze Arbeit getan, braudyten 
die jäuberlich gebrochenen Steine nur auf- 
zuladen und nad) Haufe zu fahren. 

So große Kunjtfertigfeit dem Zmergei- 
volfe auch nachgerühmt wird, Brot ver» 
jtanden fie nicht zu baden, tvenigjteng die 
im Sachjenftein nicht. Und das gab eine 
Beranlafjung, durch die fie jehr Täjtig 
wurden und den Bädern in Sadjfja und 
MWalfenried vielen PVerdruß bereiteten, 
denn fie bradhen, mit ihren Hehlfappen 
auf dem Sopfe, unfichtbar in die Bäcker- 
läden ein und jtahlen fo viel Brot mie 
jie brauchten und wohl auch noch mehr. 
Eine andere böfe Seite ihres Treibens var, 
daß fie die Erbjenfelder verheerten gleich 
einer Mäujeplage, denn grüne Erbjen 
iheinen eine ihrer Liebling3jpeijen ge=- 
twejen zu fein. Man hörte fie dann in dein 
‚selde twijpern und jchmaßen und fonnte 
dod) nichts jehen. Das wäre nun vielleicht 
alle3 noch zu ertragen gemwejen, aber e3 
joll auch vorgefonmen fein, daß fie Heine 
stinder gejtohlen Haben. Kurzum, der 
Schaden und das Böje, das jie anrichteten, 
iiberivog bei weiten Die einzelnen Gut- 
taten. 

Ein ganz einfaches Mittel follte endlic) 
Hilfe Schaffen und die Gegend von diejer 
Plage befreien. ALS fie wieder einntal 
jowohl in Sadyjfa wie in Malfenried die 
Büäderläden arg geplündert Hatten, gab 
ein Mädchen den Büdern den Rat, fie 
jollten doh Kümmel in ihr Brot baden, 
da3 könnten die Hiverge nicht vertragen 
und würden frank davon. Woher das 
Mädchen dies wuste? Sie war einmal 
bei einer Hochzeit getvejen, da waren Die 
Zwerge gefommen und über das Hod)- 
zeitSmahl hergefallen; nun war aber zu- 
fällig Künmelbrot auf dem Tifche ge- 
wejen, und als die Zwerge davon afen, 
hatten jie greulidde sraßen gejchnitten, 
ji) den Bauch gehalten, fich jämmerlich 
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laufen. Die Bäder befolgten den Rat, 
fertigten nur no) Brot mit Kümmel aı, 
und fiehe da, fein Zwerg rührte dasjelbe 
an; und da ihnen nun ihre Hauptnahrung 
fehlte, find fie Schließlich ausgezogen, ivo- 
hin? das weiß man nidt. 


LTR) 


der Öiebidhenftein und 
der Zwergkönig. 


_—o — 


Nördlich von Grund im weftlichen Teile 
de SHarzgebirges ragt eine gemaltige 
Gipstlippe hod) in die Luft, der Giebichen- 
jtein genannt. Unter diejem yelfen be=- 
findet jich eine. Höhle, die fentrecht Hin- 
untergeht und fo tief ift, daß noch nie- 
mand gewagt hat, jie bi auf den Grund 
zu unterfuchen. Sn dem Steine haben 
borzeiten Berge gewohnt und in der 
Höhle ihr König Hübich oder Giebid); fein 
Bild in Stein gehauen foll nod) in der 
Höhle zu jehen jein, aber nicht jeder fanıı 
e3 jehen. Er Hat jich früher den Leuten 
oft gezeigt und wird gejfdhildert als ein 
altes Männlein mit eisgrauen Bart, der 
den Menfchen, die e3 verdienten, mir 
Gutes tat, was auch jchon fein Name an- 
deutet, denn Giebich heißt der Geber. 

Da mar einmal in Grund ein Berg- 
mann, ber hatte fieben Kinder und wußte 
nicht mehr, wie er jie jatt machen jollte, 
denn e3 war teure Beit und er nod) dazu 
jeit Wochen Jchon Frank. Sranfenfaffen 
und Wohltätigfeitsvereine gab es damals 
no nicht, und fo ftieg die Not in der 
Bergntannshütte auf den Höchjten Grad. 
Da fa die Frau des Bergnannes auf 


gefrümmt und find dann alle dDavonge= | den Gedanken, daß Jie wohl eine Stiepe 
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Zannenäpfel im Walde fammeln und ver- 
faufen fünnte, dafür würde fie dod) ein 
paar Pfennige erhalten und dann Brot 
dafür Taufen. 

Gie ging in den Wald, da aber über» 
mannte fie doc) noch der Gram um die 
Not ihrer lieben Kinder, und fie feßte fich 
an den Rand des Weges, jchlug die Hände 
vor das Gejicht und meinte bitterlih. AL3 
fte fich nad) einiger Zeit ein wenig be=- 
tuhigt Hatte und die Hände finten Tieß, 
da ftand ein Kleines, altes Männdhen mit 
ei3grauem Barte vor ihr, der fie mit teil» 
nehmenden Augen betrachtete. 

„Bas fehlt euch, gute Frau,” fragte er 
janft, „daß ihr fo gar traurig feid 

Die Frau mochte aber doch nicht dem 
eriten beiten Yremden ihr Leid Hagen und 
fudte ihn abzumeifen: „Geht, geht, ihr 
fönnt mir ja doch nicht helfen.“ 

„Run, nun,” Yächelte der Alte freund» 
lich, „das fann man denn doch nicht mwijfen. 
Man fieht manchem nicht an, wa3 hinter 
ihm jtedt. Sagt mir nur, wa3 eud) fehlt, 
vielleicht weiß ich doch einen Weg, tie 
euch zu helfen ijt.” 

Die freundlichen Worte de3 Alten nnd 
fetne teilnehmende Miene flößten der 
Trau nun doc Dertrauen ein, und jo 
erzählte fie ihm denn alles, wa3 ihr Herz 
jo jchwer bedrüdte. Sie fehilderte ihm 
die Not in ihrem Haufe, die Krankheit 
ihres Manne3, den Hunger ihrer Sinder, 
und daß fie nun den Berjuch madyen wolle, 
für eine Siepe voll Tannenäpfel ein paar 
Pfennige zu Iöjen, um dafür Brot zu 
faufen. 

Mit wohlwollendem Ernfte hatte fie der 
Alte angehört. Dann fprad) er freundlich: 
„Run, feht ihr, gute Yrau, da fann id) 
eucd) ja gleich ein wenig helfen, denn ich 
weiß die [chönften Zannenäpfel, die euch 
fürmlid) von felbit zufallen werden, mwäh- 
rend ihr fie hier einzeln mühlaın fanmeln 
müßt. Öeht aljo nur Hin zum ©iebichen- 
jtein, da werdet ihr jie finden.” 
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Damit ging der Alte, freundlich nidend, 
in den Wald Hinein, und die Frau, die 
einmal Vertrauen zu ihm gefaßt batte, 
tat wie er ihr geheißen und ging nach dem 
Giebichenftein. Und hier gejchah wirklich, 
was ihr der Alte gejagt Hatte: Die Tan 
nenäpfel fielen nur fo von den Bäumen 
und in ihre Siepe hinein. Das erfchien ihr 
aber doc fo ungeheuerlih, daß ihr ein 
Grauen anlfam, denn e3 Tonnte unmöglid) 
mit rechten Dingen zugehen. Sie adhtete 
gar nicht darauf, daß, als fie die verdädh- 
tigen Tannenäpfel wegjchütten wollte, nur 
wentge herausfielen, jo eilig Hatte fie’s, 
don dem unheimlichen Orte fortzulommen. 
An einem andern Plate las fie dann noch 
Tannenäpfel zufammen und warf fie in 
die Kiepe, e3 gingen aber nicht viele mehr 
hinein. Dann nahm fie die Kiepe auf den 
Rüden und ging nad) Haufe. Wohl fiel 
e3 ihr auf, daß die Siepe, je weiter fie 
ging, fehmwerer und fchiwerer wurde, daß fie 
fi) vielmal ausruhen mußte, aber fie 
ichleppte die endlich recht jchiwer gewordene 
Laft geduldig heim und fhüttete die Tan- 
nenäpfel im Holzjtall auß. 

Mer bejchreibt aber ihr Staunen und 
ihren Schreden, al3 fie jah, daß die Tan- 
nenäpfel mit Ausnahme der oberften, Die 
fie zuleßt noch gejammelt Hatte, aus 
reinem Silber bejtanden. Voller Bejtür- 
zung eilte fie in die Stube zu ihrem 
Manne, erzählte ihm, was ihr begegnet 
war und fprach ihre Meinung dahin aug, 
daß fie diefe filbernen Tannenäpfel doc 
wohl nicht behalten dürften. Der Mann 
aber, nachdem er fi} von der Wahrheit 
be3 reichen Schabe3 überzeugt hatte, fal- 
tete die Hände, blicte dankerfüllt gen Him- 
mel und fpradj: „Frau, diefen Schaß Tön- 
nen wir mit gutem Gemiffen al3 unfer 
Eigentum betrachten, denn ber alte Mann 
ift der König Biebid) gewejen, der fchon 
manchen armen Leuten geholfen hat, wenn 
lie es wahrhaft verdienten.” 

Nun glaubte c3 auch die rau, aber 
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jie meinte doch, daß fie dem Giebich dafür 
danken müfje und ging am nädjften Tage 
wieder in den Wald. Da hat fie denn aud) 
richtig den HBiverglönig wieder an der» 
jelben Stelle getroffen, und er hat ihren 
Tanf heiter lächelnd entgegen genommeıt. 
Dann hat er ihr ein Bündel Kräuter ge- 
geben, da3 er in der Hand trug und ihr 
anempfohlen, davon ihrem Manne einen 
Trank zu fochen, dann würde er gejund 
werden. Da3 hat fie denn auch getan, und 
in-furzer Beit ift der Mann gefund ge- 
mwejen. Die filbernen QTannenäpfel aber 
haben jie in Die Münze getragen und bafür 
jo viel Geld erhalten, daß fie ganz tvohl- 
habende Leute geworden find. Nur einen 
haben fie zum Andenken aufbewahrt, und 
den hatte noch der Ururentel im Edjchrant 
jtehen. 


König Giebid) wohnt aber nicht mehr 


in der Höhle unter dem Giebichenjtein, 
denn der Menjchen find ihm zu viele ge- 
morben, und al3 gar einmal ein \äger 
nad) ihm gejchofien, hat er mit jeinem 
Bolte da3 Land verlafjen. 


(oO) 


Die Tidianshöhle. 


Fe en nn 


Im Tale der Selfe, wenn man vom 
tsalfenjtein herab fomımnt, gähnt am Fuße 
eine hohen Berges die DOffnung einer 
Höhle, die früher zugänglich gewvefen fein 
foll, jest aber verfchüttet ift. Was davon 
noch vorhanden ijt, das fei nur der Vor- 
hof der Höhle gemejen, die, ganz und gar 
mit lauterem Goldjande gefüllt, unglaub- 
liche Reichtümer in fic) geichlofjen habe. 
Daß fie nun nicht mehr zugänglich ift, 
davon erzählt die Sage folgende ruc)loje 
Zat: 
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Ein Graf von Falkenftein hatte einmal 
einen frommen und getreuen Hirten, mit 
Namen Matthiaz, der hütete eines Tages 
feine Herde im Selfetal und hatte fi 
eben zur Ruhe unter einen Baum ge= 
jtredt, al3 er dag Slödlein von der nahen 
Kapelle Mittag Täuten hörte. Sogleid) 
ftand er auf und verrichtete fein Gebet. 
Als er dies geendet, fah er in einiger Ent- 
fernung eine wunderbar fchöne Blume, 
wie er nie eine gefehen, ging Hin, pflüdte 
lie und ftedte fie auf feinen Hut. Er mußte 
aber nicht, baß dies jene Wunderblüme 
war, die nur einmal im jahre am Mittag 
de3 Sohannistages blüht und die Kraft 
hat, dem Menfchen, der jie bricht und zu’ 
jich ftedt, die Augen für verborgene Dinge 
zu öffnen. 2 

AS er nun jo nad) feiner Gewohnheit 
durch die Büjche froh, um Heilkräuter zu 
jammeln, die gut jeien gegen allerhand 
Gebredhen, erblidte er Hinter dichtem Ge- 
jfträuch eine große Offnung, die er vorher 
gejehen zu haben fich nicht erinnerte. Vor- 
jihtig trat er ein, und al8 er brinnen 
um eine Tseldede Iugte, erblidte er eine 
lange Höhle, deren Boden über und über 
did mit einem glißernden gelben Sande 
bededt war. Er büdte fi) und nahm eine 
Hand voll auf, und da fam ihm ber Ge- 
bante, daß die am Ende gar Goldfand 
fein fönnte. Er eilte hinaus ins freie, 
und da er nun aud) die Schwere des San- 
des fühlte, fo nahm er feinen Ranzen, ging 
wieder hinein, und füllte den Ranzen mit 
dem Sande. 

Borfihtigerweife fagte er niemand 
etiva3 Davon, denn er wollte den Fund 
dod erjt von einem Cacdverftändigen 
prüfen laffen. Als jolchen Hatte er einen 
Better in Magdeburg, der war Gold» 
Ihınied und mußte die Sache doch ver- 
ftehen. Matthiad nahm alfo Urlaub 
bon jeinem Herrn, ging nad) Wiagdes- 
burg und hatte hier bald da3 Haus 
jeines Betters erfragt. Er legte dem Golp- 
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ihimied feinen Zund vor, und der ja) 
alsbald, daß er das denkbar feinfte Gold 
vor fich Hatte. Nun tat er zwar, al3 ob 
er wenig davon Halte, alg aber Matthias 
darauf ruhig erflärte, daß er nod) zu 
einem andern Goldjchinied gehen wolle, 
309g der Vetter andere Saiten auf und 
bot ihm nicht nur ein gut Stüd Geld für 
den Sand, fondern forderte ihn aud) auf, 
mehr davon zu bringen. 

Da3 tat denn Matthias aud), ein ganzes 
Sahr lang febte er die Gänge fort, und 
wenn er bei dem Handel von feinem Herrn 
Better Goldfchmied auch fürditerlicdh be- 
trogen wurde, fo hatte er doch fchon fo 
viel Geld beifammen, daß er hoffen durfte, 
id bald ein Gütcdhen Taufen und ein 
braves Mädchen heiraten zu fünnen. 

Da begab es fi, daß auch der Graf 
von Sallenjtein, der big jebt unbeweibt 
gewefen, jich mit einem Edelfräulein ver- 
heiraten wollte und nad) Magdeburg fam, 
um die Ringe einzufaufen. Zufällig fan 
er 3u demfelben Goldjchnied, den Mat- 
thia3 mit dem Goldfande verjah, und der 
fragte den Grafen Harnılos, ob er die 
Ringe von gemöhnlichem oder von Zidians- 
golde mwünfche. Tidian? Da3 fiel dem 
Grafen auf, denn ein ganzer Waldftrich 
feiner Bejigungen an der Selfe wurde 
Zidian genannt. Nun erfundigte er fich 
näher, wie e3 mit der Bezeichnung Ti- 
dDiansgold zufammenhänge, und ohne Sich 
etwa AUrges dabei zu Denfen, erzählte 
ihn der Goldjchmied, daß ein Better 
ihn mit Goldfand aus der Tidianshöhle 
verfehe, weldder Sand das feinfte Gold 
jei, weldye3 man fenne Tidianshöhle? 
Die war dem Grafen unbefannt, und jo 
machte er denn, da er erfuhr, daß der 
Vetter gerade diejer Tage twiederfonumen 
itwerde, mit dem Goldjichinied aus, daß er 
ihn rufen lajje, wenn der Mann Fänte, 
da er ohnehin ein paar Tage in Mugde- 
burg verteilen mtifle. 

Matthias fam, der Graf wurde geholt 
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und mar nicht wenig erjtaunt, in dem 
glüdlichen Goldfinder jeinen eigenen Hir- 
ten zu fehen. Diejer war allerdings 
weniger erfreut, daß er nun fein Geheim- 
ni3 verraten jah. Da e8 aber nicht mehr 
zu ändern war, fo ergab er jich darein, 
den Grafen nach Haufe zu begleiten, und 
Ihon am nädften Tage mußte er ihn 
nad) der Tidianshöhle führen. Sprad)- 
108 ftand der Graf vor diejer ungeheuren 
Duelle des Reichtum, und täglich gingen 
nun beide allein nad) der Höhle, mit 
Beuteln verjehen, und bradıten dieje ge- 
füllt in da3 Schloß des Grafen, denn da 
Mattdia3 immer noch die Wunderblume 
am Hute trug, wenn diejelbe auch jchon 
verwellt war und er ihre Kraft nicht 
fannte, jo ftand ihm die Höhle jederzeit 
offen. 

Diele Tage wurden dieje Gänge fort- 
gejest, und der Graf floß über von Danf- 
barfeit gegen jeinen Hirten. Aber troß 
de3 jtetig wachjenden Reichtums verblen- 
dete ihn endlich doc) der Teufel der Hab- 
judht, daß er das Geheimnis diefes Reich- 
tum3 mit einem andern teilen mußte, und 
diejer geheime ®roll gegen feinen Wohl- 
täter wurde endlicd) jo übermächtig in ihm, 
daß er den armen Matthias, als er wieder 
auf da3 Schloß fam, ergreifen, binden 
und ihn des Nugenlichtes berauben Tief. 
Da übermannte den Unglüdlihen der 
Schmerz, und in höchften Zorne verfluchte 
er den Grafen und fein ganzes Gefchlecht; 
die Höhle werde fid) vor ihm fchließen 
und nicht eher wieder öffnen, als bi ein 
Zahmer, ein Stummer und ein Blinder 
des Sefchledtes Herr auf Fallenftein ge- 
wejen jei, worüber indes Yahrbunderte 
vergehen werden. Und die ungeheure Er- 
regung und Erjehöpfung tötete den armen 
Matthia3 auf der Stelle. 

Der Sluch des fo graufam verratenen 
Hirten aber hat fich erfüllt. Noch an dem- 
jelben Tage fand der Graf wohl den Ein- 
gang zu Der Höhle, dieje jelbjt aber un- 
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durchdringlich verfchloffen. Kahrhunderte 
find darüber Hingegangen, und e3 ift auf 
dem Tralfenftein wohl fon ein Lahıner 
und ein Stummer Herr geiwejen, aber der 
Blinde foll erjft noch fommen, und bi3 
dahin ift auch auf ein Miederauffinden 
de8 Goldreihtums in der Tidianshöhle 
nicht zu rechnen. 


&) 


Der Kegenftein. 


Der Regenjtein oder Reinftein in der 
Rähe von Blankenburg war eine der merf- 
mwürdigjten natürlichen Befeftigungen des 
frühen Mittelalters, denn die Gemächer 
waren zum Teil nicht erbaut, fondern in den 
Sselfen hineingemeißelt. Wahrfcheinlich be- 
nusten die fagenhaften Erbauer, Grafen 
non Reinftein, um die Mitte des zmölften 
Nahrhundert3, unter deren Nadfommen 
der in ber erften Hälfte des viergehnten 
Kahrhunderts Tebende Graf Albert unter 
der Benennung der „Raubgraf” der be- 
fanntejte ift, natürliche Aushöhlungen des 
Sanbjteinfeljens, die fie zu Gemächern 
ausmeißeln Tiefen, und jo entjtand Die 
Burg, die in ihrem natürlichen Teile un- 
zerjtörbar war. Sn den Ruinen werden 
auch noch die Überrejte eines ehemaligen 
Burgperließes gezeigt, von dem die Sage 
folgende3 erzählt. 

Gin Graf von Reinjtein hatte die Tocd)- 
ter des Ritters von der Heimburg gefehen 
und fid) jterblich in jie verliebt. Da das 
ihöne Mädchen aber jchon verlobte Braut 
iwar, jo fonnte er nicht daran denken, c3 
auf dem üblihen Wege der Werbung zu 
gewinnen, deshalb lauerte er ihm auf und 
entführte es auf feine Burg. Bier jedod) 
fonnte feine Bitte, feine Drohung das 


Mädchen bewegen, feinem Berlobten un- 
treu zu werden, bis der Reinjteiner meinte, 
den hartnäcdigen Widerjtand dur) Hunger 
und Not bezwingen zu fünnen. Er warf 
die Ssungfrau deshalb in da3 tiefe Burg- 
verließ, ein ‘Feljengrab, in da3 meder 
Sonne nod) Mond zu fcheinen vermochte. 
Anfänglich ließ er ihr Hier wenigftens nod) 
einigermaßen genügend Speije und Trant 
verabreichen, al3 aber fein wiederholtes 
Undrängen feinerlei Erfolg hatte, folfte 
der Hunger das Wert vollenden oder das 
Mädchen umkfommen. 

Da faß nun die Jungfrau in etviger 
Net, abgefchieden von der Außenmelt, 
bon der fie nur vernahm, wenn Sturm 
und Öewitter die Fefte umtobten. Da fa 
lie bei Waffer und Brot, die an einem 
Seil zu ihr hinabgelaffen wurden. Den- 
nody verzagte fie nocdy nicht, denn im 
Traume hatte fie die Felfenmauer durch- 
bohrt und war glüdlich entfommen, und 
als jie erwachte, war e3 wie ein ftärfender 
Zroft über fie gefommen. Am Traum! 
twie aber jah es in Wirklichkeit aus? Ach, 
lie Hatte ja keinerlei Werkzeug, womit fie 
die Sandfteinivand hätte durchbrechen fön- 
nen, nicht3 al3 den breiten Goldreifen, 
den ihr Berlobter einft an ihren Finger 
gejteckt Hatte. Vertrauend auf die Madıt 


des Hintmels, der ihr im Traume die rei- 


heit gezeigt, begann fie mit dem Ringe 
an der Mauer zu fragen, und bald fchon 
zeigte der Berfucdh, daß der verhältnis- 
mäßig weihe Sanpdjtein fi” mit dem: 
harter. Goldreifen Jchaben fieß. Und nun 
arbeitete jie unabläjjig, und je tiefer die 
Stelle wurde, defto höher wuchs ihre Zu- 
verfiht. Endlich, jie mußte felbjt nicht 
nach wie langer Beit, hatte jie die Mauer 
an einer winzig Fleinen Stelle wirklich 
durchgefchabt, und Dieje Loc) erweiterte 
jih mehr und mehr, biß fie endlich den 
Stopf Hindurdhfteden Tonnte und zuleßt 
auch die Echultern. 

Damit war fie allerdings noch lange 
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nicht frei, denn zu ihrem Schreden fah 
fie, daß bier der Feljen jäh in die Tiefe 
abfiel. Dennoch unternahm fie den mag- 
haljigen Verfuch, an den unzähligen Vor- 
jprüngen der Telfenwand hinabzuflettern, 
bertrauend auf die Hilfe Gottes, der Die 
Unsfdhuld fchüst. Bmeierlei gab e3 ja nur, 
entweder bdieje3 felfenfejte Vertrauen be=- 
trog fie nicht, oder fie ftürzte hinab, und 
bann war fie ja von allen ihren Leiden 
erlöft. Aber lieber tot, ala fich dem Idyänd- 
lichen Räuber ergeben, rief edinihr, und 
fo begann fie den tollfühnen Abjtieg, mit 
den Händen fid) feftflammernd, daß bald 
bie Finger bluteten, und die Yüße bor- 
fihtig von Abfag zu Abfab feßend. Oft 
mußte fie die Augen zudrüden, um nidht 
Ichwindlig zu werben, oft mußte fie ruhen, 
aber Yuß um yuß fam fie weiter abwärts, 
und wie von Engelöhänden behütet, ge- 
langte fie glüdlich in die Tiefe hinab und 
fonnte, nachdem fie im dichten Gebüfdh 
verftecdt neue Kräfte gefammelt, nad) der 
nahen Heimburg entlommen. 


(CO) 


Die drei Becher der 
Affeburger. 


— de — 


Da mo die Selle da3 von ihr durd)- 
fHlojfene romantijche Tal verläßt, liegt auf 
einem ber lebten und höchjten Berge das 
alte Edhloß Falfenftein. Seine Erbauung 
wird in da3 elfte Kahrhumdert gejeht, e3 
ging damı durch Erbjchaft au3 den Hänz- 
den der alten Yamilie der Talfenjteiner, 
welche ausftarb, in den Befib des Halber- 
ftädter Domiftiftes über, von dem e3 aber 
Ichon im vierzehnten SKahrhundert die Yu- 
milie von Ajjeburg Taufte, und in deren 
Bejig ift e8 geblieben biß heute. 


Die Sage, welde fi) an Diefe Burg und 
an die Familie der Afjeburger Tnüpft, 
führt bi3 in jene Zeit zurüd, mo noch da3 
Heine Bolf der Ziverge fein unterirdijches 
Mefen trieb und mit dem Menjchenvolfe 
in mancdherlei Berührung trat. 

Da lag die Burgherrin einmal an der 
Seite ihres Gemahls in tiefem Echlafe, 
al8 fie von einem fonderbaren Geräujd) 
gewwedt wurde. ALS fie fich vollends er- 
muntert hatte, gewahrte fie an der Wand 
auf den Dielen einen Lichtichein, und aus 
einer vorher nie dagewefenen Offnung 
traten einige winzig Heine Männlein mit 
Lichtern in den Händen. Staunend fah 
die Burgfrau fie auf ihr Bett zufchreiten 
und hörte eines der Männlein fie fragen, 
ob fie jeiner rau helfen wolle, die Erant 
zu Bett liege. Die rau, befannt als 
eine tohltätige und ftet3 hilfsbereite 
Dame, fagte zu, ftand auf und folgte, ohne 
ihren Gemahl zu mweden, den Slleinen, 
welche fie nad) jener Offnung führten, die 
jich jogleidy erweiterte, jo daß die Frau 
bequem Hindurchgehen Eonnte. 

Gie wurde durdh einen langen Gang 
in einen Caal geführt, wo viele Heine 
Männlein jichtbar traurig verfammelt 
waren, dann in einen zweiten, to viele 
Heine Weiblein leife mehflagten, endlich in 
einen dritten, wo die Stranfe, zu der fie 
gerufen worden, in einem Fojtbaren Bett 
lein lag. Die Burgfrau Stand ihr mitleidig 
bei, und unter ihren fundigen Händen 
wurde ein allerliebjte8 SZmergentnäblein 
geboren. Tas Wehflagen und Trauern 
der Heinen Leute verwandelte fih nun 
in eitel freude, und bie dankbare Stranfe 
Ichenfte der Edelfrau drei Becher und 
jprach: „Bewahre fie forgfältig, denn mwifie, 
von ihrer Dauer hängt die Dauer de3 
Stanıme3 der Aijjeburger ab, zerbrechen 
lie, fo wird aud) er zu Ende gehen, darum 
hiütre fie wie deinen Augapfel und Yaffe fie 
hüten von Gejchleht zu Gejchledht.” 

Nun wurde die Edelfrau wieder in ihr 
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Sclafgemad) zurüdgeführt, fand ihren 
Serahl noch feit Schlafend, und am Mor- 
gen war von einer Offnung in der Wand 
feine Spur zu fehen. Die yrau würde alles 
für einen Traum gehalten Haben, wenn 
Die Becher nicht getvejfen wären, aber bie 
maren borhanden, und weder fie noch der 
Burgherr Lonnten daran zieifeln, daß 
alle3 mirkfich gefchehen fei. 
wurden nun auf da3 forgfältigfte bewahrt 
und erbten fort von Gefcdhlecht zu Ge- 
Ihledt. Sede neu aufblühende Generation 
wurde genau unterrichtet, und jedesmal 
der ältefte bes Stammes hatte für bie forg- 
fältige Aufbewahrung der Becher Sorge 
zu tragen. Troß aller ängftlihen Über- 
wadhung follte aber doch einer davon zu 
Schaden fommen. 

Bweihundert Jahre waren feit jener 
Nacht vergangen, und die foftbaren Erb- 
jtüde befanden fich gerade in der Hut einer 
Witwe von Affeburg, dem älteften Gliede 
der Zamilie, zu Wallhaufen in Thüringen. 
Die beiden Söhne biejer Frau von Aife- 
burg, die einen der drei Zweige der großen 
‚samilie bildeten, waren bereit3 erwachjen 
und felbftändig und lebten nicht mehr bei 
der Mutter. Da begab e3 fich aber, daß 
fie einmal die alte Frau befuchten und 
Ssteunde und ehemalige Spielgefährten, 
die in der Gegend anjäfjig maren, zu 
einem Willfommenfefte einluden. Wie da3 
nun jo bei der Yugend der all zu fein 
pflegt, und damal3 vielleicht noch) mehr 
al3 heute, twurde Scharf getrunfen, und als 
die Köpfe jchon ein wenig erhibt waren, 
fam auch die Rede auf die Becher der Afjc- 
burger, von denen jedermann mußte, und 
bie jungen Leute brannten nun darauf, 
dieje Schidlfaldbecher mwenigjtens einmal zu 
feben. 

Die beiden Brüder meigerten jich jtand- 
haft, der Mutter davon zu fagen, die nie 
darein willigen werde. Xber die aufge- 
regten Becher ließen nicht nad, eilten 
fchlieglich fogar in da3 Zimmer der alten 
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Dame und bejtürmten dieje jelber. Auc) 
hier fanden fie lange hartnädigen Wider- 
jtand, endlich aber, nachdem fie da3 DBer- 
jprecdhen gegeben, hübjch fern zu bleiben, 
gab die Witwe nach und Schloß den Schrant 
auf, in weldhem die Yamilienheiligtümer 
verwahrt wurden. Aber wa3 toollte fie 
machen, al3 nun die jungen Leute er» 
Härten, daß fie aus diejfen Bechern einmal 
da3 Wohl der Zamilie Affeburg trinten 
müßten. Halb mit Gewalt entführten fie 
die Toftbaren Geräte, und die alte Dame 
blieb, nicht3 Gutes ahnend, traurig zurüd. 

Die bange Ahnung follte nur zu bald 
in Erfüllung gehen. Die ftark beraufchten 
jungen Leute tranfen au3 den Bechern 
nicht nur das Wohl der Yamilie, fondern 
auch noch manche andere Gefundheit, und 
al3 nun zum Abjchiede noch einmal auf 
das Wohl der alten Frau von Affeburg 
und ihrer Söhne getrunfen und Träftig 
angeftoßen murde, da zerjprang der eine 
Becher und die Scherben fielen Hirrend 
zur Erde. Entjeßt und plößlich nüchtern 
jtanden da die Becher, und ed gab einen 
gar trübfeligen Abend. 
“ Die Schwerjte Aufgabe Hatten nun die 
beiden Brüder, denn fie mußten der Mut- 
ter da3 Unheil verkünden. Doc gefaßt 
nahnı fie die Stunde entgegen, denn jie 
hatte e8 ja geahnt, daß e3 jo fommen 
würde, und fagte nur, al3 fie die beiden 
Becher wieder forgfältig einjchloß, tief- 
traurig: „Der Beder ijt dahin, für mein 
und euer Mohl ift er gebrochen, und fo it 
auch unfer Glüd dahin.” Die Söhne 
gaben fich zwar den Anjchein, al3 ob e3 
ihnen wenig nahe ginge, da ja fein Menich 
meh: an dergleichen überirdifche Dinge 
glaube, aber damit fonnten fie weder die 
Traurigkeit der alten Mutter, noch ein 
banges Gefühl in ihrer eigenen Bruft ver» 
Iheucden. 

Am Morgen ließen fie anjpannen und 
fuhren heim. IUnteriweg3 aber wurden die 
Pferde durch einen plößlich auffliegenden 
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Storch: erfchredt, wurden wild und waren 
troß alfer Anftrengung der beiden Edel- 
leute nicht zu halten. Über Stod und 
Stein ging e3 in rajendem Lauf, ohne 
Weg und Steg gerade auf die hochange- 
Ichivollene, wildbraufende Helme [03 un 
in wenigen Minuten ftürgten Pferde, 
Wagen und Snjaffen rettungslo3 in das 
wilde Gemwäfler. Beide Brüder ertranten, 
und fo war der Schidjalsfprucdh erfüllt: 
ein Becher war zerbrochen und ein Ziveig 
der Affeburger dahin. 

Die beiden andern Becher find nod) vor- 
handen, und man fagt, daß der eine in 
dem der zamilie gehörenden Cchloß 
Hinneburg in Weftfalen, der andere auf 
dem Schlofje Falkenftein aufbewahrt, aber 
nur bei ganz befonderen Gelegenheiten 
und aud) nur ganz Auserwählten gezeigt 
werde. 


Oo) 


Der Kapellenflek bei 
 Braunlagte. 
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Swijchen Braunlage und Wieda ift eine 
Stelfe, welche der SKapellenflef genannt 
wird, tveil Hier einntal eine Kapelle mit 
dent Bilde der heiligen Jungfrau geftan- 
den haben foll, daher die Kapelle zu St. 
Maria im Walde genannt wurde Hier 
hielt von geit zu Zeit ein Abt vom Klojter 
Walfenried Die heilige Diefje ab, und vicl 
Bolt ftrömte Hinzu. Der Abt aber war 
insgeheim ein arger Sünder, duldete es 
auch, daß bei Jolcher Gelegenheit Gaufler 
und allerlei Öejindel fi einfand, daß 
Buden aufgefchlagen wurden, gekauft und 
verfauft wurde vie auf einem Marfte und 
ein gar zuchtlod® Wefen getrieben wurde. 
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Als eines Tages wieder ein folcher Mefje- 
marlt ftattfand und das ruchloje Wefen 
ärger war denn je, war dad Maß der 
Cünden voll. 

Aus dem Bilde in der Kapelle trat die 
heilige Jungfrau felbjt hervor, von lich- 
tem Strahlenglanz umflojfen, erhob zür- 
nend die Hand und fprach: „Genug de3 


‚Stevels! Gottes Strafgeriht möge eudı 


ereilen!” Da gejcdhah ein lautes Donnern, 
die Erde öffnete Jich, verjchlang da3 Bolt, 
den Abt und auch die Kapelle und fchloß 
jich dann wieder darüber. Seit jener Zeit 
herrfcht auf jener Stelle nun ein unheim- 
lid) Wejen. Man hört zur Nachtzeit bald 
Glodenflang und Chorgejang, bald ein 
mwiüftes Toben wie don einem wilden Ge- 
lage. Von Beit zu Zeit taucht aber aud) 
in der Mitternachtsftunde jene ganze ver- 
juntene Gejellfchaft jamt der Kapelle 
wieder empor, und wer dazu fommt, der 
erhält entweder Belohnung oder Strafe, 
je nadydem, wie folgende zwei Vorfälle 
zeigen. 

Einft fam ein Bergmann, der noch nidjt 
fange in der Gegend wohnte und von dem 
unheimliden Sapellenfled nichts mußte, 
auf dem Nachhaufewege um die Mitter- 
nachtszeit in dejjen Nähe und hörte ein 
&löclein Yingen. Da er num hier eine 
Stapelfe vermutete, jo wollte er al3 gottes- 
fürchtiger Chrift darin fein Gebet ver- 
richten und ging dem Scalle rad. Da 
fand er freilich die Kapelle, darunı Der 
aber ein fürchterlich. wüjtes Treiben von 
allerfei Wolf, die da tranfen, lärnıten, jid) 
zwijchen aufbuden umdbertrieben und ficdh 
um das Yäuten von der Sapelle nicht Tünı> 
merten. Yud an ihn traten fie heran 
und fuchten ihn durdy) Gebärden in ihr 
ruchlo8 Treiben mit hinein zu ziehen. Er 
wehrte fie aber ab und ließ id) in feinem 
fronmmen Gange nidyt jtüren. Bor der 
Stapelle legte er feine Art, den Schlägel 
und das GEifen auf die Erde und ftellte fein 
Grubenlicht daneben, dann trat er ein 
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und berrichtete fein Gebet. Al er aber 
heraus fam, fah er zu feinem Schreden, 
daß fein gejamte3 Handiverlözeug ver» 
Ichwunden mar, und foviel er fi) aud) 
umblidte, jfoviel er umbherfuchte, e3 war 
und blieb verjchwunden. Kein Zmeifel: 


da3 mwüjte Volk Hatte e3 ihm gejtohlen, 


pielfeicht um ihn zu veranlafjen, zu bleiben. 
Traurig jtand der Bergmann endlich 
bon feinem Suden ab. Wohl Hatte er 
feinen Wochenlohn in der Tasche, Davon 
follten aber $rau und Rinder leben. Und 
doch, wollte er morgen mit dem frühejten 
wieder an die Arbeit gehen, fo fonnte Da3 
nicht ohne Handwerfäzeug gefchehen, und 
fo blieb ihm denn nicht3 übrig, als ziwi- 
fhen den Buden umher zu ftreidhen und 
zu fuchen, ob er finden fönnte, was er 
brauchte. Nun fand er e3 freilich, aber von 
feinem Wochenlohn befam er nür einen 
Heinen NReft wieder Heraus. XTiraurig 
ging er nad) Haufe, und fo freudig er 
auch von Tyrau und Kindern bemwillfomm- 
net wurde, jo lieb fie während des Abend- 
efjen3 um ihn herum waren, jo mollte 
e3 ihm doch nicht Jcymeden, und er konnte 
feiner Traurigkeit nicht Herr werben. Nun 
erzählte er feiner rau, was ihm begegnet 
war, al3 er dann aber die neuen Werf- 
zeuge hervorholte, um fie ihr zu zeigen, 
da hatten fie jich in Gold verwandelt, und 
der fromme Bergmann war für immer 
aus feiner Armut erlöft. — 
' Wie der Bergmann, fo famen aud) ein 
mal drei Räuber un Mitternacht an den 
Sapellenfled und fanden e3 mie jener. 
Sie Hatten ein Förjterhaus geplündert, 
und der Hauptmann trug die junge, ohn= 
mächtige Frau in feinen Armen, bafür 
hatte er allen übrigen Raub feinen beiden 
Spießgejellen überlaffen. Als fie das 
luftige Treiben um die Sapelle herum 
fahen, meinte der Hauptmann, daß er 
daran teilnehmen EZönnte, übergab Die 
grau den beiden andern zur Pevadhung 
und gefellte fi) zu denen, die da am 
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lautejten tobten. Die Gejellen aber mein» 
ten ganz da3jelbe und daß ihr Haupt» 
mann Doch nicht3 vor ihnen voraus haben 
dürfte. Sie banden die rau deshalb an 
einen Baum und gefellten ji zu den 
Iuftigen Zechbrüdern an einem andern 
ZTiiche. Die Zeit verging, fie adhteten nicht 
darauf. Da plößlich fchlug es ein Uhr, 
und ehe die Räuber Zeit hatten, zu ent- 
fliehen, öffnete fic) mit Donnergefrad) die 
Erde und verjchlang fie mit allem andern. 
Die Frau aber wurde am andern 
Morgen aufgefunden und vermochte die 
jhauerliche Begebenheit zu erzählen. 


(CO) 


Der Möndsbrunnen. 


— rt - 


Südlich von Wernigerode liegen die jo» 
genannten Zwölf Morgen und mitten 
darin befindet fi) ein Brunnen, welcher 
ber Möndybrunnen Heißt, und von diejem 
erzählt die Sage folgende3: 

Bei Wernigerode lag in alter Beit ein 
Kloster, Himmelspforte. Das wurde zer- 
jtört, und die Mönche entflohen nad) allen 
Richtungen. Einer aber rettete die heiligen 
Geräte und viele Kojtbarfeiten und ent- 
wich damit über Hafjerode und durch das 
Papental nach dem Warkihartäberge. Hier 
anf er völlig erfchöpft nieder, und als 
er eriwachte, fah er den Eingang zu einer 
Höhle, die ihm ein guter Yuflucht3ort zu 
jein fhien. Er verbarg hier feine Schüße 
in einer elfenjpalte und legte einen 
großen Stein darauf. Dann verließ er 
die Höhle, um Beeren zu fuchen, feinen 
Hunger damit zu ftillen. 

Da traf er eine Jungfrau, die eben- 
falf3 Beeren jammelte und fragte jie: 
„Ver bift di und mie Heißt Du?“ 
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Sie antwortete: „Sch bin die Tochter 
des protejtantifchen Pfarrer zu unjerer 
lieben Yrauen in Wernigerode und man 
nennt mich Papen-Annede.” 

Da flug der Mönd) ein Kreuz und be- 
Dauerte die Sungfrau, daß fie auf ewig 
verloren und zu allem Guten unfähig fei. 

Sie aber antwortete treuherzig: „Sn 
der heiligen Schrift fteht: VBerdammet 
nicht, jo werdet ihr nicht verdammet. Sc 
hoffe auch al3 Proteftantin felig zu ter- 


ten, und habe doch fhon aud) manchem 


geinde wohltun können, und warum Sollte 
ih da3 au nicht?" 

Der Mönch blidte fie groß an und 
fragte: „So mürdeft du wohl gar aud) 
mir Gutes tun?“ 

„Barum nicht?” fragte das Mädchen 
berwunbdert Dagegen, „wenn ihr des Guten 
bedürfet ? 

„Jun wohl,“ entgegnete der Mönch, „jo 
bringe mir jeden Abend Brot und einige 
Eier und lege fie dort auf jenem Heinen 
Berge nieder, damit ich, ein armer 
slüchtling, meinen Hunger Stillen faın. 
Du darfjt aber feinem Menjchen davon 
jagen.” 

Da3 Mädchen verfpradh e3 und hielt 
Wort. Geden Abend bracdte fie die ver 
langten Lebensmittel, die der Mönch in 
der Nadıt abHolte. 

Nun Hatte die Pfarrerstochter aber 
einen Bräutigam, dem ihre regelmäßigen 
Spaziergänge des Abends unliebjam auf- 
fielen, und nach vielem Drängen gejtand 
fie ihm endlich alles, doch mußte er ihr 
verjprechen, dem arınen Pater nichts zu 
Leide zu tun. Gr bejchloß aber, Diejen 
heimlihen Berfehr ein Ende zu machen; 
am nächiten Abend verbot er Annen, die 
Lebensmittel hinaus zu tragen, und be= 
gab fi in der Nacht jelbjt nad) dem 
Berge, un dem Mönc, aufzulauern und 
ihn zur Nede zu ftellen. Das ge)chad, 
und der Pater fah mım wohl, daß Paprır= 
Annerdfe geplaudert hatte und diejer Weg, 
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Lebensmittel zu erhalten, abgefchnitten 
var. 

Das war aber noch nicht alles, denn 
als er nun in die Höhle zurüdfehrte, fand 
er fie bejeßt. Sie war, wovon er bis jet 
feine Ahnung gehabt Hatte, die Wohmung 
einer alten Here, die fi Großmeime 
nannte und die ihn nın wütend empfing, 
wie er e3 hätte wagen fünnen, von ihrer 
Wohnung Beliß zu ergreifen. Der Mönd) 
war ein furdtjamer Mann und bat 
denütig um DVerzeihung, da er Dies Dod) 
nicht hätte wijfen fönnen. Die Here wollte 
ihn Gnade angedeihen lafjen, aber dann 
müjfe er hier unten, wo Die Gleie vorüber- 
fließt, den Armen, die ins Holz gehen, 
ihr Brot nehmen und die Reichen ver- 
fluhen. Der Mönd jah feinen andern 
Ausiveg und verjprad) e3. 

Nun ging er alle Morgen hinunter in 
das Tal und jeßte fi an einen Heinen 
Brunnen. Er fonnte e3 aber nidyt über 
Das Herz bringen, den Armen ihr Brot 
fortzunehmen, fondern er bat nur um die 
Hälfte und bejchentte fie dafür reichlid). 
Das jprach fich nun aber jehr bald herum, 
und des Öejchenfes wegen famen bald fo 
viele Leute in3 Holz und bradten ihm 
Brot, daß er nicht wußte, wohin er damit 
jollte, und fich vornahın, von jeßt ab nur 
Dienstags und Freitags nad) dem Brun- 
nen zu geben. VIber auch das Half nicht, 
denn nun famen an den andern Tagen 
bald gar feine Leute mehr in3 Holz, an 
diefen beiden aber dejto mehr. 

Auch Papen-Annede und ihr Bräuti- 
gam Hatten davon gehört und tollten 
fi) eine foldye Gelegenheit, reichlich be= 
schentt gu werden, nicht entgehen Tajjen, 
denn fie dachten nicht mehr an da3, was 
zwijchen ihnen und dem Mönd) voran- 
gegangen war. Sie bradjten ihm aljo ein 
ganzes Brot, aber faum erblidte er fie, 
jo wurde er zornig, verfludhte fie und 
rief: „Die Unbarmberzigen werden 
wachjen, aber nicht gedeihen!” und da er 
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auch der fchwarzen Kunft mädtig tvar, 
jo verwandelte er Bapen-Mnnede in einen 
Rofenftrauh und ihren Bräutigam in 
einen Eichenbufd). 

Seitdem aber hat man den Mönd) nicht 
wieder gejehen, aud) die Höhle ift ver- 
Ihrwunden jamt der Here. Der Ort aber, 
two der Mönd) damals die Pfarrerstochter 
zuerjt gefunden, heißt heute nody Papen- 
Annede, der Kleine Berg, auf dem fie die 
Lebensmittel für den Mönd) niederlegte, 
. der Eierfuchentopf, der Weg zu der ®leie 
hinunter die Großmeimentreppe und der 
Brunnen der Möndysbrunnen. Hier foll 
man fogar noch, wenn aud) fon ganz 
verfümmert, den Eichenbujh und den 
Rofenjtrauch jehen. Auch find der Dien3- 
tag und der 7sreitag heute noc) freie Holz- 
tage für die Nrnıen. 


a 


Die Siebenfpringe. 


Unweit von Thale liegen die fogenanne- 
ten Siebenjpringe, fieben flare, [prudelnde 
Duellen. Die find entjtanden aus den 
Zränen von fieben Prinzejfinnen, Töchter 
eine3 Harzlönigs, die jo ftols und Hod)- 
mütig waren, daß ihnen fein Freier gut 
genug dünfte, alle wiejen fieab. Da Tamen 
aber einmal jieben Prinzen aus England, 
und dieje Fremden erfchienen ihnen num 
al3 etwa3 ganz Bejonderes, jo daf fie 
Jich flug3 mit ihnen verlobten. 

Darüber ergrimmten jedod) die abge 
wiejenen Freier, denn e3 war ihnen un= 
erträglich, zu denken, daß Fremde davon- 


tragen follten, worum fie jich vergeblid) | 


gemüht hatten. Sie rotteten fich daher 
zufanmen und fchicten den Engländern 


eine Herausforderung zu, daß fie erjt mit | 
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ihnen fämpfen müßten, ehe jie daran 
denfen dürften, die PBrinzejfinnen heim- 
zuführen. Darüber erjchraten nun weniger 
die Prinzen aus England, als vielmehr 
die Prinzefjinnen, denn fie fürdhteten nicht 
mit Unrecht, daß eine und die andere ihren 
Verlobten verlieren könnte, da unter den 
einheimifhen Nittern fo mande gar 
tapfere Kämpen waren und der Ausgang 
eines Kampfes Doch immer eine fehr un- 
jihere Sade ift. Sn diejer Bejorgnis 
überredeten fie alfo ihre Verlobten, mit 
ihnen zu entfliehen. 

Da3 gejchah, aber die Freier erhielten 
Wind von der Flut und jebten ihnen 
nad. €3 mwährte nicht lange, fo holten 
jie die Flücdhtigen ein, und e3 entbrannte 
nun ein furdtbarer Kampf, der damit 
endigte, daß die fremden Prinzen fämt- 
lich erjchlagen und die Prinzeffinnen zu 
ihrem Bater zurüdgebraht kwurden. 
Hatten die Ritter aber gemeint, damit 
etwas für fich zu erreichen, fo hatten jie 
ji) geirrt, denn fie wurden mit ihrer 
Werbung nun erjt recht abgewiefen, und 
die Prinzeflinnen blieben unvdermählt. 
Seden Morgen, wenn die Sonne empor- 
gejtiegen war, gingen fie hinab zu der 
Stelle, wo ihre Verlobten gefallen waren 
und ıvo fie dDiejelben auch hatten begraben 
laffen, jfanfen nieder auf die Gräber umd 
weinten jich fatt, bi3 man jie dort eines 
Morgen3 alle fieben tot fand. An der 
Stelfe aber, wo fie viele Jahre lang fo 
geweint hatten, jprudelten nun Sieben 
Heine Quellen, und Diefe Waffer beneßten 
auch die jieben Bäume, welche fie dort 
gepflanzt Hatten und Die manche Leute 
für die verwandelten fieben Brüder jelber 
halten. 
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Die. Teufelsmauer bei 
Blankenburg. 





Zeufel3mauer heißt der ganze Zug von 
Duaderfandjtein, welcher, .dDicht bei der 
Stadt beginnend, von Blankenburg nad) 
Südoften ftreicht, dann verjchwindet, nad) 
langer Unterbrechung bei Thale undNein- 
jtedt wieder zu Tage tritt und nad) aber- 
maliger längerer Unterbrechung zmwijchen 
Gernrode und Ballenftedt in den Gegen- 
jteinen endigt. 

Nach der Sage ftritt der Teufel einmal 
lange Beit mit dem lieben Gott um Die 
Weltherrichaft. Endlich einigten fich beide 
dahin, daß fie redlich teilen wollten. “Die 
flachen %eljen zwijchen Blanftenburg und 
Duedlinburg, die des Teufel3 Tanzplak 
geheißen werden, follten die Grenze fein, 
und Darauf fröhlich Herumtanzend, be- 
gann der Teufel nun eine Mauer aufzu- 
türmen, um eine ordentliche Grenzfcheide 
herzuftellen. Da3 war nun foweit ganz 
gut, aber von NRedlichkeit weiß der Höllen- 
fürft nicht viel. Al er jo an der Mauer 
bejchäftigt war, erfdhien ihm der Teil, wel- 
her ihm zugefallen, Doch zu Hein, ıumd 
er wünfjchte ji) da3 am Fuße jenes %el- 
jens belegene Zal noch dazu. Der liebe 
Gott in feiner LYangmut war aud) da3 
zufrieden, und fo baute denn der Teufel 
drüben die zweite Teufelsmauer. 

Die Sage wird aber auch noch anders 
erzählt, wie fie dem QTeufel auch ähnlicher 
lieht. Danach) hätte er einmal von dem 
lieben Gott troßig verlangt, daß ihm die 
eine Hälfte der Erde gehören jolle und Gott 
die andere. Und ohne erjt Gottes Bultim> 
mung abzuwarten, Hat er dann angefans 
gen, eine Mauer aufzuführen, die um Die 
ganze Erde gehen und die beiden Hälften 
trennen follte. Beim Harz hat er damit 
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begonnen, und der liebe Gott bat Diefer 
Bosheit eine Weile zugefehen und Die 
Mauer Höher und immer höher werden 
lajjen. Endlich aber wurde e3 ihm bod) 
zu viel, und da ijt er denn mit einem ge- 
hörigen Donnermwetter breingefahren, mel- 
ches das fon fertige Stüd der Mauer 
zeritörte, und dann hat er dem Teufel das 
Bauen überhaupt verboten. Sp ift denn 
aljo die gegenwärtige TeufelSmauer nur 
der Reit von dem, was von dem fertigen 
Stüdf übrig geblieben, 


&D) 


Jutta und das Silber- 
Ihr 


Sn der Nähe von Seejen, nad) bein 
Neuen Krug zu, ijt eine Stätte, Die das 
Silberhohl genannt wird, faft freisrund, 
auffallend tiefer al3 der ganze umliegende 
Erdboden, und nur Sumpfmooje wudern 
darin. Wie an vielen Stätten foll aud) 
hier vorzeiten eine Burg geftanden haben, 
die aber der Sünden ihrer Bewohner 
wegen vom Erdboden verfchlungen wor- 
den ift. 

Auch hier Haufte vorzeiten ein Raub- 
ritter, ein roher, wüfter Menfch, vor dem 
die ganze Umgegend zitterte, denn fchau- 
derhaft waren die Taten, die er fich zu 
Ichulden Tonmen ließ. Und feine Kum- 
pane, deren er nicht wenige hatte, waren 
nicht bejjer als er. Rauben und Plündern 
war ihre Beichäftigung, und wenn fie 
einen guten Yang gemadjt Hatten, dann 
ging e3 auf der Raubburg body) her mit 
Trinfen und Subilieren, und da3 Blut 
der dor wenigen Stunden nod) eridla- 
genen Menjcdhen focht fie nit im ge- 
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ringften an. Und wie die Herren, fo die ! 


Diener, aud) bie Sinechte, bi3 zum ge- 
tingjten herab, waren rohe und müfte 
Menfchen, vergebeng würde man fich in der 
ganzen Burg nad) einer Seele umgejehen 
haben, die den Namen Gotte3 auch nur 
einmal auf die Lippen gebracht hätte. 

Doc nein: einen Menfchen gab e3 Doc 
innerhalb der diden Mauern, der Gott 
fürdhtete und da3 böje Wejen der andern 
verabjcheute, da3 mar de3 Raubritters 
einzige Tochter, Jutta. So wild und grau- 
fam der Pater, fo mild und wahrhaft 
fromm war die Tochter, fo fehr man jenen 
weit und breit fürchtete und Haßte, fo 
fehr wurde Sutta von alt und jung ge- 
liebt. Wie ein Engel der Barmherzigfeit 
erichien fie, wenn die wilden Männer zu 
neuen Schandtaten ausgezogen waren, in 
den Hütten der Armut, brachte Brot und 
Geld, und oftmals erfreuten fich felbft die 
von ihrem eigenen DBater Beraubten ihrer 
tätigen Hilfe, und wie eine Heilige murbe 
fie verehrt. So jucdhte fie gut zu mad)en, 
mwa3 der DBater fündigte, aber ma3 ver=- 
mochte da3 einzige Schwache Mädchen gegen 
Die zahllojen Untaten de3 ftarlen Mannes 
und feiner Gejellen? 

Einft waren die wilden Raubgenofjen 
auch wieder von einem bejonder3 jchweren 
Bubenftüd in die Burg zurüdgelehrt und 
jubilierten Hinter den Eichentifchen bei 
vollen Humpen; Gefang und Gelächter und 
gottesläfterlihe Reden Hallten von den 
Wänden wieder. Da plößlich flammte ein 
ungeheurer Feuerftrahl vom molfenfofen 
Sternenhimmel hernieder, ein furchtbares 
Donnern und Sradyen erhob fidh, Die 
Mauern mwanlkten, der Qurm praffelte 
nieder, und die Erde öffnete fid) und ver- 
fhlang die Burg mit allem, wa3 barin 
war. Meilenmweit war da3 Rracdhen und 
Praffeln gehört worden, die Menfchen 
waren aus ihren Häufern und Hütten ge- 
ftürzt und ftanden förmlich betäubt, denn 
nichts war zu fehen, friedlich flimmerten 
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die ewigen Sterne vom Himmel nieder 
und dann war ja auch) alles wieder toten= 
jtill. Erft am Morgen verbreiteie fich vie 
ein Zauffeuer die Kunde, daß in der Nadıt 
da3 fchredliche Raubneft verfchtvunden und 
da, tvo e3 geftanden, nicht3 zu fehen fei, 
al3 eine große, große, mit ellem Sunipf 
gefüllte Vertiefung. 

Da eilten die Menfdyen von nah und 
fern herzu, um die Wahrheit zu fchauen. 
Sa, Gottes Strafgericht hatte die Räuber 
und Mörder ereilt, e8 war bon ihrem 
Dafein Leine Spur übrig geblieben als 
die Erinnerung an ihre Schandtaten, und 
der Sumpf war ein Beugni3 davon für 
alle Zeiten. Und dennoch ftahl fi aus 
gar mander Bruft ein Seufzer de3 Mit- 
leid3 und des Bedauerns, und der galt 
der frommen Sutta, denn auch jie war 
in da8 Berberben mit hinabgerijfen twor- 
den. Uber fie hatte dennoch Gnade ge=- 
funden vor dem Herrn, der ihr geftattete, 
bei näcdhtlicher Weile auf die Erde zurüd- 
zufehren und Gutes zu tun nad) gewohn- 
ter Weile. Lange Zeit haben Arme und 
Kranke noch zu erzählen gewußt, wie fie 
in ihre Hütten getreten ift und Labung 
und Hilfe gebracht hat, wenn die Not am 


höchsten gejtiegen war. 


a 


Der Bielftein bei I1feld. 


— 


Sn Harz gibt es mehrere Punkte, dir 
den Namen Bieljtein führen, bei Alten- 
braf, bei Blanfenburg, bei Zautenthal, bei 
Rübeland, bei Stfeld. Bon letterem Biel- 
jtein hat man mehrere Sagen. Wa3 man . 
jet fo nennt, ijt allerdings nicht der alte 
Bieljtein, der lag weiterhin am Berg» 
hange, usd da foll in heidnijcher Zeit dent 
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Göten Biel geopfert worden fein; an Die 
Priejter mußte der Zehnte gezahlt wer- 
den, welche Abgabe dann auch in die chrijt- 
lihe Zeit übernommen worden ift, und 
man jagt, daß nody Heute Klojter SIfeld 
dergleichen einzufordern Habe. 

Bor langen Kahrhunderten Hatte fid) 
einmal ein Bauernburjcdhe im Walde ver- 
loren und gelangte nach vielem Umpher- 
Hettern, e8 war jchon gegen Abend, an 
einen Selfen. Als er jo dafteht und völlig 
irre umberblidt, fommt ein Mädchen auf 
einem großen Raben daher geritten, jteigt 
ab, reicht ihm die Hand und fagt, er folle 
mit ihm gehen. Sie führt ihn zu dem 
sseljen, Hopft mit einem Stödcdjen drei- 
mal daran, und nun tut ji) der Feljen 
auf. Sie treten in eine Höhle, mo große 
Zruhen mit Goldftüden, Edelfteinen und 
andern Koftbarfeiten gefülft ftehen, jo daß 
e3 den Burjchen ordentlich blendet. 

Nun feufzt die Sungfrau fchwer auf 
und jagt traurig: „Ad, daß ich dich vor 
dem Keljen gefunden, ift vielleicht ein 
ssingerzeig, daß du mid erlöjen Jollit. 
Siehe, ich bin eine Prinzefjin. Ein böjer 
Zauberer hat mich geraubt und in Den 
Bieljtein gebannt. Nur alle hundert Jahre 
darf ich meine Geftalt auf drei Tage aıt- 
nehmen, und diesmal find von diejen Jhon 
wieder zwei verflofjen, ohne day ein 
Mensch ji) Hierher verirrte, tvas aucı 
nod) nie gejchehen ijt. Nur ein Tag iit 
nody übrig; num fage, willft du e3 tun?“ 

„Das will ic) wohl tun,” antivortet der 
Burfche treuherzig, „nur mußt du mir 
jagen, wie ich e3 anstellen joll.“ 

„Du mußt dir drei weiße Nojen ver=- 
Schaffen,“ fagt da3 Mädden; „damit 
fommft du hierher und wirjt die Höhle 
offen finden. Much mußt du trockene Keijer 
mit herein bringen, damit machjt du ein 
Sener und wirfit die Rojen hinein, daß 
jie verbrennen; dann bin ich erlöjt, und 
du wirft veic) und alitcklich.“ 

Das war ja mim feine jchivere Nufgabe. 
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Der Burjcdhe verjpriht alles und das 
Mädchen jagt freudig: „Schon für dies 
Verfprechen follit du belohnt merden. 
Nimm dir hier aug diefen Truhen joviel 
bon dem unerjchöpflichen Neichtum, wie 
du in deinen Tafchen fortbringen Eannit. 
Nur Halte Wort!” 

Nocd einmal verfpricht e3 der Burjdhe, 
und dann ftopft er fich alle Tafchen voll 
von den Ecdyäßen. Nun nimmt ihn da3 
Mädchen wieder an der Hand, führt ihn 
hinaus und bringt ihn auf einen Weg, 
mo er fich jofort auskennt, denn e3 war 
gar nidjt weit von feinem Heimatsdorfe, 
und alles war ihm jogleicdh befannt. 

Am näcdften Tage verjchaffte er fi 
nun Drei weiße Rojen, was aber bdod) 
nicht fo ganz leicht war; dann ftedte er 
Seuerjtein, Stahl und Schwamm zu fi 
und ging wieder in den Wald. Hier fam- 
melte er nun ein Heine3 Bündel trodenes 
Reifig und ging in die Höhle, die er 
richtig offen fand und auch fonft alles twie 
am Tage vorher; nur das Mädchen fah 
er nicht. Nun legte er das Reijig zuredt 
und wollte es eben anzünden, da faıı 
plöglih au3 dem Hintergrunde der Höhle 
ein fcheußlicder Niefe angejprungen und 
Ihlug ihn zu Boden. Alß er wieder er- 
wachte, mußte er fid) lange bejinnen, ehe 
er jic erinnern fonnte, was gefchehen war, 
denn er lag draußen vor dem „Jelfen umd 
e3 war an diefen feine Höhle mehr zu 
jehen. Das war jedenfall der Zauberer 
gewejen, der jein Beginnen entdedt und 
nun die Erlöfung des Mädchens verhin- 
dert Hatte. 

Mühfam richtete fi) der Burjcdhe auf, 
denn er war wie an allen Gliedern zer- 
Ihlagen, und jpäter fonnte er immer mur 
alle Tage ein paar Worte fprechen, und 
es hat ziemlich Tange gedauert, che Die 
Leute die Gejchichte von ihm erfuhren. 
Aber zu arbeiten braudte er nicht mehr. 
denn der Schaß, den er jchon für feinen 
bloßen guten Willen erhalten hatte, war 
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geblieben, und er hatte bi3 an feinen Tod, 
der jedoch fchon wenige Sahre banad) er- 
folgte, fein reichliche3 Auslommen. Das 
arme Mädchen aber fitt jedenfall3 noch 
immer unerlöft im Bielftein. 


EyE 


Die Öegenfteine. 


— 


Unmeit Ballenftedt, nicht weit von dem 
Wege nad) Quedlinburg, erheben fich Die 
fogenannten Gegenfteine, zwei einzelne 
sselfen, welche das Ende der Teufeldmauer 
bilden und offenbar die Überrefte einer 
ehbemal3 vorhandenen Teljenwand jind. 
Bon ihnen weiß die Sage folgendes zu 
erzählen: 

AB die ganze Gegend no mit 
undurchdringlihem Walde, der nur bon 
tiefen Sümpfen und Mooren unterbrochen 
wurde, bededt war, fam einmal ein Bäuer- 
fein feines Weges daher geritten. Tief in 
Gedanken verjunfen, acjtete er gar nidht 
auf fein NRößlein, biß er, al3 dieje3 endlich 
ftehen blieb und friedlich grafte, empors 
fchredte und fich in einer ihm anfcheinend 
ganz unbelannten Gegend befand. Er jah 
weder Weg nod) Steg, hörte WMafjer 
braufen und vor fich erblidte er den Ein» 
gang einer großen Höhle. Er Hatte nie 
davon gehört, und Doch befand er fidh 
gar nicht fo weit entfernt von jeinem 
Dorfe. Gleichviel, jedenjall3 erwadte in 
ihm die Neugier, und jo mwollte er denn 
wenigjten3 einen Blid in die Höhle tun. 

Er ftieg aljo ab, band da3 Pferd an 
einen Baum und trat in den Eingang der 
Höhle. VBorfichtig fchlid) er weiter, aber 
wie tmurbe ihm, al3 er da eine große Brau- 
pfanne fah, die bi an den Rand mit Gold> 
jtüden angefüllt war, auf denen eine große 
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jilberne Tafel mit Buchjtaben aus Edel- 
jteinen lag. Auf der einen Seite Iehnte 
Dagegen eine ganz neue Fuhrmannz- 
peitfche, auf der andern aber lag ein 
großer, fchwarzer Hund, beffen feurige 
Augen fürdterlih rollten. Da Ddiefer 
grimmige Wächter weiter fein Zeichen von 
Seindfeligfeit gab, die Braupfanne aud 
nur wenige Schritte von ihm entfernt 
tand, fo faßte der Bauer Mut und badıtte: 
iollft e8 menigften3 mit einer Hand voll - 
Soldftüden verjfuchen, ausreißen fannft du 
ja immer noch. Mit den Augen nach dem 
Hunde fchielend, trat er näher, gudte in 
die Braupfanne hinein, griff zu und ftopfte 
jih einige Hände voll Goldftüde in die 
Tafche, aber da3 Tier rührte fich nicht, 
jondern rollte nur die Augen. 

Schnell rannte ber Bauer hinaus und 
fant Hier vor Aufregung in da3 Gras. 
Dann holte er die Goldftüde Heraus und 
begann jie zu zählen; e3 war eine ganz 
beträdhtlihe Summe. Da fiel ihm bie 
Ihöne Beitfche ein, und er Schalt fich einen 
Toren, daß er die nicht mitgenommen. 
Uber da3 war ja noch nachzuholen. Ent- 
Ihlofjen ging er zum zmweitenmal in die 
Höhle. Er nahm die Peitiche, griff aber 
auch nod) einmal in die Pfanne und ftopfte 
fi) einige Hände voll Goldftüde in Die 
Zajche; der Hund rührte fi nicht, er 
rollte nur die feurigen Augen. Wieder 
rannte der Bauer jchnell Hinau3 und 
zählte da3 Geld, da3 nun fchon mit bem 
erjten ein ganzes Häufchen bildete. 

Da dachte er denn: aller guten Dinge 
find drei, und ging zum drittenmal in 
die Höhle. Er nahm aus der Braupfanne 
eine Hand voll, dann nod) eine, al3 er 
aber den dritten Griff tun wollte, fprang 
der Hund plößlih auf und fletfchte Die 
Zähne; dazu entjtand ein fürdhterlicheg 
Saufen und Braujen, Bliße zudten, 
Donner frachten und Zlammen fcdhlugen 
aus der Erde empor. Mit zwei Eäben 
war der Bauer aus der Höhle, behielt 
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aber troß de Graufens fo viel Befinnung, 
daß er bligjchnell die Goldjtüde aufraffen 
und einfteden fonnte. Dann jah er, wie 
der Gottfeibeiuns, umgeben von vielen 
Heinen XTeufeldhen, in die Höhe fuhr, in 
der einen Hand die Braupfanne, in der 
andern bie filberne QTafel, wie er dann 
aus der Luft auf den einen Gegenftein, 
der etwa3 niedriger liegt, Iosfuhr, ihn 
mit einem Sußtritt fpaltete und Heu- 
lend darin verfhwand, jo daß nicht3 mehr 
zu fehen war, al3 ein dider Schmwefel- 
dampf, welcher aus dem Steine empor- 
ftieg. 

Das alles Hatte nur wenige Minuten 
gedauert, und fonderbar: nun war dem 
Bauer mit einem Male auch die Gegend 
befannt. Er befand ih nur ein paar 
Schritte von jeinem Wege entfernt und 
dicht vor den Gegenfteinen. Er hätte das 
alles für einen Traum gehalten, wenn 
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nicht die PBeitfche und in feinen Tafchen 
die fchweren Goldjtüde gemejen wären. 
An diefen Schate wollte er fi) noch ein- 
mal recht erfreuen, aber er z0g nur einen 
wertlofen Siejelftein heraus, und als er 
nun entjegt die Tajchen umtehrte, Hatte 
er lauter Steine drin gehabt, und ftatt 
der Peitiche Hielt er eine trodene Rute 
in der Hand. Da war er wie vom Donner 
gerührt, jete jich auf fein Pferd und kam 
ganz erihöpft nad) Haufe. Hier mußte er 
jich ins Bett legen, eine fchwere Krankheit 
brach au3, und nad) wenigen Wochen trug 
man ihn auf den Kirchhof. 

Danad) hat dann zivar ein ehriwürdiger 
Priefter fi nach den Gegenfteinen auf- 
gemacht, hat drei Kreuze gefchlagen und 
zu Gott gebetet, daß er jolhem Teufels- 
fpuf ein Ende madjen möge; aber ob, 
wann und mie das gejchehen, das meiß 
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Der heilige Bonifacius. 


ALS der Heilige Winfried, genannt Bo- 
nifaciug, die Hefjen befehren wollte, fam 
er auf den Gaftorberg, vier Stunden von 
Marburg, two ein heidnifches Gotteshaus 
itand; das ließ er umreißen und die erite 
rijtliche Kirche bauen. Seitdem heißt 
der Berg Chriftenberg, und zweihundert 
Schritt von der Kirche zeigen die Leute 
jest noch einen Yußtritt im Gtein, 
der von Bonifacius herrührt, al3 er vor 
heiligem Eifer auf den Boden ftampfte. 
Er jagte: „So gewiß fi mein Yuß in 
den Stein drüdt, jo gewiß will ich die 
Heiden befehren.“ An der Gegend von 
Chriftenberg erzählt das Voll auch nod 
von dem Bonifaciusmeg, auf dem er durd) 
den Wald gelommen und fortgegangen. 
Der Weg heißt heute noch der Bonifacius- 
weg. Üder, die daran ftoßen, find nod 
heutigestag3 zehntjrei, und redel, der 
darauf verübt wird, muß Härter gebüßt 
werden. Auf dem Totenhof um die Chri- 
jtenberger Kirche werden noch Heute Die 
Bauern der umliegenden Dörfer begraben 
und mühjam Hinaufgetragen. — 

Sn der Nähe von Hofgeismar erhebt 
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ji au3 dem Tale der Diemel bie Hüne- 
burg, eine teil auffteigende, mit Buchen 
beivadhfene Yel3wand, von deren mit 
einem Wall umgebenem Gipfel man eine 
herrliche Aussicht genießt. Dabei Tiegt 
da3 Dorf Eberfchüß, defjen Bewohner fid) 
am Himmelfahrtötage jeit uralter Zeit in 
fejtlihem BZuge dahin begeben, dort ein 
frommes Lied fingen und dann heilfräftige 
Kräuter fammeln gehen. 

Die Sage weiß von diefer Sitte fol- 
gende zu erzählen: 

Sr heidnifcher Zeit wurden auf Diejer 
sselstlippe Göbendienfte gefeiert und Die 
Bollsgerichte abgehalten. Zu einer folchen 
Derfammlung erfchien einft ein fremder, 
ehrmwürdig ausfehender Mann im Pilger- 
gewande und mit einem Bilgerjtabe in 
der Hand. Er begann fie zu belehren, 
wie töriht und nidhtig ihr Heidnijcher 
Glaube fei, wie ohnmädtig ihre Götter, 
und predigte ihnen von dem wahren Gott, 
der Himmel und Erde gejchaffen, und 
von feinem eingeborenen Sohne Sefum 
Chriftum, der für un3 gejtorben, aufer- 
jtanden und gerade an diefem Tage gen 
Himmel gefahren jei. Vermwundert hörten 
ihn erft die Heiden an, dann ftaunten fie 
über die Auferftehung und Himmelfahrt 
eines am Kreuz gejtorbenen Menfchen; als 

27* 


404 Sagen aus Heffen und Weftfalen. 


en 


er nun aber ihre Götter angriff und ihnen 
deren Nichtigkeit Har zu macden fuchte, 
begannen fie zu murren und bald brad) 
allgemeiner Unmwille au3ß. Der Heils- 
verfünder murde verhöhnt, lautes Ge- 
ichrei fuchte feine Worte zu übertäuben, 
und man bedrohte ihn fogar mit dem 
Tode. 

Unerfhroden aber jtand der fromme 
Mann, hob feinen Pilgerftab in die Höhe 
und rief, da3 Gefchrei übertönend: ‚Be- 
zeugen foll diefer Stab die Wahrheit mei- 
ner Worte, fo wahr find fie, wie diejer 
diürre Stab hier vor euren Augen lebendig 
werden und Knofpen und Blätter treiben 
wird.” Damit jtieß er den Pilgerjtab in 
die Erde, erhob die Hände zum Him- 
mel und betete inbrünjtig zu Gott dem 
Allmädhtigen. Ind. jiehe: der Stab ge- 
wann Leben, ftaunend fahen die Heiden, 
daß fih an ihm Knofpen entwidelten, die 
fih Schnell öffneten und Blätter und 
Zweige trieben. Staunend fahen fie 
ed, und überwältigt von folhem Wun«- 
der, janten fie alle auf die Kiniee und 
blidten jcheu zu dem Heiligen Manne empor. 

Diefer belebrte fie nun weiter, und bald 
entjagten fie dem Göhendienft und ließen 
fi taufen. Der fromme Mann aber, der 
ihnen da3 Heil verfündete, aud) die Siran- 
fen gefund zu machen verjtand, war fein 
anderer al3 Winfried, der heilige Boni- 
facius, und zum Andenfen an diefe wun- 
derbare Begebenheit ziehen noch heute die 
Eberfhüger am Pfingitfefte auf jene Sel3- 
fippe und fuchen Heilträuter. — 

Ühnliches joll fih aud in Thüringen 
zugetragen haben, denn die Sage erzählt: 
Nie Bonifactus nah Thüringen fam, ließ 
er zu Großpvargula eine Fire bauen, 
die er felbjt einmweihen folltee Da jtedte 
er feinen dürren Stab in die Erde, trat 
in die Sirdhe und las die Meffe; nad) 
vollbrachtem Gottesdienft Yatte der Stab 
gegrünt und Sprofjen getrieben. 
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Eine Gräfin in Heffen Hatte ba3 Ge- 
lübde getan, an der Stelle, wo ihr Reitefel 
zuerjt mit ihr ftehen bleiben würde, ein 
Schloß zu erbauen. Al nun ber Eifel 
an einer fumpfigen Stelle jtehen blieb, 
fol fie gerufen haben: ‚Nit da, nit da!“ 
Allein das fruchtete nichts, und da3 Tier 
twar nicht von dem Pla zu bringen. Alfo 
baute fie wirklich ihr Schloß dahin, twelches 
gleich der fpäter da herum entjtandenen 
Stadt den Namen Nidda erhielt, Die nahe 
gelegene Wieje aber den der Efelswiefe. 

Nocd) mehreres davon mußten die Spiel- 
leute vor einem Sahrhundert zu fagen, 
wa3 damal3 unter dem Bolte allgemein 
verbreitet war und jebt vielleicht ver- 
Ihollen ijt. Nur die mündliche Sage weiß 
nobh davon zu erzählen: 

Bu Seiten Friedrich NRotbart3 mar 
Bertold, Graf zu Nidda, ein Raubritter, er 
hatte jeinen Pferden die Hufeifen um- 
fehren lajjen, um die Wandersleute ficher 
zu berüden, und durch fein Umherjchweifen 
in Land und Straßen großen Schaden ge- 
tan. Da 309 des Kaifers Heer vor feine 
Raubfejte Altenburg, und bedrängte ihn 
hart; allein Bertold wollte jid) nicht er- 
geben. Sn der Not unterhandelte Die 
Gräfin auf freien Abzug aus ber Burg 
und erlangte endlid) vom Heerführer: daß 
lie mit ihrem beladenen Maulefel und 
dem, wa3 jie auf ihren Schultern tragen 
fönnte, frei heraus gelajfen werden follte; 
aber unter der ausdrüdlicdhen Bedingung 
„daß fie nur ihre bejte Sadje trüge, auch 
der Graf felbjt nidht auf dem Maulefel 
ritte.” 

Hierauf nahm fie ihre drei Söhnlein, 
feßte fie zufammen auf da3 Tier, ihren 
Herrn aber hing fie über den Rüden und 
trug ihn den Berg hinab. So errettete 
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lie ihn; allein bald ermatteten ihre 
Kräfte, daß fie nicht weiter fonnte, und 
au) der müde Efel blieb im Sumpfe 
teden. An der Stelle, wo fie nun bDiefe 
Nacht zubracdhten, und ein Feuer ange 
madt, baute hernad die Gräfin ihren 
Söhnen drei Häufer auf, in der Gegend, 
wo jegt Nieder-Nidda fteht. 

Die Altenburg ift zertrümmert, Hat 
aber noch ftarte Gewölbe und Keller, und 
e3 geht die Sage, daß da ein Schaß ver- 
borgen liege. Wohl Haben die Einmohner 
nachgegraben, aber nur Hufeijen gefunden, 
und zwar foldhe, die man den Bierben 
verfehrt aufnageln fann. 


LTR) 


Landgraf Moriß 
von heffen. 


a 


E3 war ein gemeiner Soldat, der diente 


beim Landgrafen Morib, ging gar wohl 


gekleidet und hafte immer Geld in der 
Zafche; und dod) war feine Löhnung nicht 
jo groß, daß er fich, feine Frau und Fin- 
der fo vornehm hätte Halten Tönnen. 
Nun wußten die andern Soldaten nicht, 
wo er den Reichtum herfriegte, und jagten 
ed dem Landgrafen. Der Landgraf 
Iprah: „Das will ich wohl erfahren ;“ 
und al® e3 Abend war, z0g er einen 
alten Linnentlittel an, hing einen rauhen 
Ranzen über, al3 wenn er ein alter Bettel- 
mann kwäre, und ging zu dem Goldaten. 
Der Soldat fragte, was fein Begehren 
wäre? 
„Sb er ihn nicht über Nacht behalten 
wollte?” fragte der Landgraf dagegen. 
Sa, jagte der Soldat, wenn er rein wäre, 
dann gab er ihm zu ejfen und zu trinken, 
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und al3 er fertig war, fprad) er zu ihm: 
„KRannft bu fchmweigen, fo follft du in der 
Nacht mit mir gehen, und da will ich 
Dir etiva3 geben, daß du dein Lebtag nicht 
mehr zu betteln braudjt.“ 

Der Landgraf fprah: „Sa, Schweigen 
fann ich, und durch mid) foll nichts ver- 
taten werden.” 

Nun legten fie fich nieder, bis Mitter- 
naht fam; da medte der Soldat den 
Urmen und fpradh: „Steh auf, zieh did) 
an und geh mit mir!“ 

Das tat der Landgraf und fie gingen 
zufammen in Rafjel herum. Der Soldat 
aber hatte ein Stüd Springmwurzel, wenn 
er da3 dor die Schlöffer der Kaufmann3- 
läden hielt, fprangen fie auf. Nun gin- 
gen fie beide Hinein; aber der Soldat 
nahm nur dom Überfhuß etwas, mas 
einer durch die Elle oder dag Maß her- 
ausgemefjen hatte, vom Kapital griff er 
nichts an. Davon nun gab er dem Bettel- 
mann aud etwa3 in jeinen Ranzen. 

U8 fie nun in Kafjel herum maren, 
jprah der Bettelmann: „Wenn wir Dod) 
dem Landgrafen könnten über feine Schab- 
fammer kommen!” 

Der Soldat antwortete: „Die will id) 
dir auch wohl weijen; da liegt ein bißchen 
mehr, al3 bei den Kaufleuten.” 

Nun gingen fie nach dem Schloß, und 
der Soldat hielt nur die Springmurzel 
gegen die vielen Eijentüren, fo taten jie 
ih auf und jie gingen bindurd, bis 
fie in die Schaßfammer gelangten, io 
die Goldhaufen aufgefchüttet waren. 

Nun tat der Landgraf al3 wollte er 
hinein greifen und eine Hand voll ein- 
iteden; der Soldat aber, al er da3 jah, 
gab ihm eine gewaltige Obrfeige und 
Ipradh: „Meinem gnädigen Fürften darfit 
du nicht3 nehmen, dem muß man getreu 
fein!“ 

„Nun, fei nur nidyt bös,“ [prac) der 
Bettelmann, „ic) habe ja noch nichts ge= 
nommen.‘ 
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Darauf gingen fie zufammen nad) Haus 
und fchliefen wieder, bis der Tag anbrad); 
da gab der Soldat dem Armen erft zu 
ejfen und zu trinfen und noch etwas Geld 
dabei, jpradh au: „Wenn das alle ift und 
du braucht wieder, fo fomm nur getrojt 
zu mir; betteln follft du nicht.“ 

Der Landgraf aber ging in fein Schloß, 
30g den Linnenlittel aus und feine fürft- 
lihen Kleider an. Darauf ließ er den 
wacdhthabenden Hauptmann rufen und be- 
fahl, er follte den und den Soldaten — 
und nannte den, mit welddem er in ber 
Nacht Herumgegangen war — zur Wache 
an feiner Tür beordern. 

Ei, dachte der Soldat, mas wird ba 
[03 fein, du Haft doc) niemal3 die Wache 
getan; doc) wenn’ bein gnädiger Fürft 
befiehlt, ift’3 gut. | 

Als er nun da Stand, hieß Der Landgraf 
ihn hereintreten und fragte ihn: warum 
er jich fo jchön trüge, und. wer ihm da3 
Seld dazu gäbe? 

„SH und meine Frau, wir ‚müffen’3 
verdienen mit arbeiten,” antwortete der 
Soldat, und wollte weiter nicht3 geftehen. 

„Das bringt jo viel nicht ein,“ fpradh 
der Landgraf, „du mußt fonjt was haben.‘ 

Der Soldat gab aber nidht3 zu. 

Da fprad) der Landgraf endlih: „Ich 
glaube gar, du gehit in meine Schaß- 
fammer, und wenn ich Dabei bin, gibjt du 
mir eine Obrfeige.” 

Wie da3 der Soldat hörte, erfchrat er 
und fiel vor Schreden zur Erde. Der 
Zandgraf aber ließ ihn von feinen Be- 
dienten aufheben, und al3 der Soldat 
wieder zu Sfich gefommen war und 
um eine gnädige Strafe bat, jagte der 
Landgraf: „Weil du nicht3 angerührt haft, 
al3 e3 in deiner Gewalt ftand, jo will 
ich Dir alles vergeben; und weil ich jehe, 
daß du treu gegen mid) bift, fo will ich 
für Dich Jorgen,“ und gab ihm eine gute 
Etelle, die er verfehen fonnte. 

Tann 
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An goldener Kette 
gehängt. 


— ie — 


Am fchmalfaldiihen Kriege waren dir 
Protejtanten dem fiegreichen Heere bes 
Kaifers Karl des Yünften bei Mühlberg 
im Sahre 1547 unterlegen und der eine 
ihrer Kührer, Kurfürjt Johann Friedric) 
bon Sadjfen, in de3 Kaifer3 Gefangen- 
Ihaft geraten. Nun mußte fich aud) der 
andere Führer, Landgraf Philipp von He]- 
jen, unterwerfen, da an Widerjtand nicht 
mehr zu denfen war. Als Philipp nun 
in Halle vor dem Sieger fein Sinie beugte, 
aber ein fpöttifche3 Lächeln nicht unter- 
drüden fonnte, foll der Raifer ihm drohend 
zugerufen haben: „Wart, Landgraf, id 
will dich lachen Iehren!” und behielt ihn 
in .drüdender Gefangenjchaft.e Während 
der Zeit durchzogen die Taiferlihen Trup- 
pen feine Länder mit Brand und Per- 
wüftung und fchleiften auch alle Feitun- 
gen, ausgenommen HBiegenhain, das von 
dem treuen Heinz von Lüder, der Lieber 
fterben als fich ergeben mollte, jo tapfer 
verteidigt wurde, daß fie davon ablafjen 
mußten. 

Erjt im Jahre 1552 mußte Kaifer Karl 
den Zandgrafen frei geben, weil fich dejjen 
Schiiegerjohn, Kurfürft Mori von Sad)- 
fen, der erjt mit dem Raijer gemwejen war, 
ji) gegen diejen wandte und die Taifer- 
lichen Truppen ihm überall unterlagen. 
Wohllächelte derlandgraf wieder fpöttilch, 
al3 er fi von dem Kaijer verabjchiedete, 
der ihm noch befahl, den rebellifchen Heinz 
bon Lüder unter dem Biegenhainer Tor 
in Stetten aufzuhängen, aber diesmal 
fonnte ihm Karl feine Drohung mehr ent=- 
gegenjchleudern. Aber einen Abgejandten 
Ichidte er mit, der auf die Befolgung Diejes 
feines Befehles acht geben jollte. 
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AL nun Landgraf Philipp zu Ziegen- 
hain eingetroffen, verfammelte er den Hof, 
die Ritterfchaft und des Kaifer3 Ge- 
fandten. Da nahm er eine goldene Fette, 
fieß feinen Oberjten daran an einer Wanod, 
ohne ihm mwehe zu tun, aufhängen, aber 
gleich wieder abnehmen und verehrte ihm 
die goldene Kette unter großen Xob- 
fprüchen feiner Tapferkeit. Der Taiferliche 
Abgeordnete madjte zwar Einwendungen, 
aber der Zandgraf erflärte ftandhaft: daß 
er fein Wort, Heinz Lüder an einer Fette 
aufhängen zu lafjen, ftreng gehalten und 
e3 nie ander3 gemeint habe. 

Das toftbare Kleinod ift bei dem Küder- 
hen Gefchledht in Ehren aufbewahrt mwor- 
den und jebt, nach Erlöjchung des Man- 
ne3ftammeg, an das adelige Haus Schent 
zu Wilmerode gefommen. 


= 
frau hollen Teid. 


Beten 


Auf dem Heifiihen Gebirge Meißner 
mweifen mancherlei Dinge fon mit ihren 
bloßen Namen auf das Altertum Hin, 
wie die Teufelslöcher, der Schladitrajen, 
und fonderlich der Frau Hollenteich. Die» 
fer, an der Ede einer Moorwiefe gelegen, 
hat gegenwärtig nur etwa fünfzig Zuß 
Durcdhmeifer; die ganze Wieje ift mit 
einem halb untergegangenen Steindamm 
eingefaßt, und nicht felten find auf ihr 
Pferde verjunten. 

Bon diefer rau Holle erzählt das Bolt 
vielerlei, Gutes und Böjes. Weiber, die zu 
ihr in den Brunnen fteigen, madt jie 
gefund, die neugeborenen Kinder jtamımen 
aus ihrem Brunnen und jie trägt fie da- 
raus hervor. Blumen und Objt hat jie 
unten im Teich, die wachjen in ihrem un« 


409 


— 


vergleichlichen Garten, fie teilt e3 denen 
aus, die ihr begegnen und zu gefallen 
wiljen. 

Gie ijt jehr ordentlidd) und Hält auf 
guten Haushalt; wann es bei den Men- 
jchen fchneit, Elopft fie ihre Betten aus, 
davon die Floden in der Ruft fliegen. 
Saule Spinnerinnen ftraft fie, indem fie 
ihnen den Roden bejudelt, da8 Garn ver- 
wirrt, oder den lach3 anzündet; Sung- 
frauen Hingegen, die fleißig abjpinnen, 
Ihenftt fie Spindeln und fpinnt felber für 
fie über Nacht, daß die Spulen de3 Mor- 
gens voll find. aulenzerinnen zieht fie 
die Bettdeden ab und legt fie auf3 Stein- 
pflafter; Fleißige, die fchon frühmorgen3 
Waffer zur Küche tragen in reingejcheu- 
erten Eimern, finden Silbergrofchen darin. 

Gern zieht fie Kinder in ihren Teid), 
die guten mad)t jie zu Glüdstindern, die 
böjen zu Wechjelbälgen. Sährlich geht 
fie im Lande um und verleiht den Adern 
Sruchtbarfeit, aber fie erjchredt aud) die 
Leute, wenn fie durch den Wald fährt, 
an der Spibe des wütendes Heeres. Bald 
zeigt fie fic) al eine fchöne weiße 7yrau, 
in oder auf der Mitte des Teiches, bald 
ijt fie unfihtbar und man hört bloß aug 
der Tiefe ein Glodengeläute und finfteres 
Raufcen. 


(CO) 


Fräulein 
von Bodneburg. 


ee na rt 


Vor alter Beit lebten auf der Boyne- 
burg drei Zsräulein zufammen. Ber jüng- 
jten träumte in einer Nadt, e3 fei in 
Gottes Rat befchlofjen, daß eine von ihnen 
im Wetter jollte erfchlagen werden. Mor» 
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gend erzählte fie ihren Schweitern den 
Traum, und al3 e3 Mittag war, ftiegen 
Ihon Wolfen auf, die immer größer und 
Ihmwärzer wurden, aljo daß abend3 ein 
Ihweres Gewitter am Himmel hinzog und 
ihn bald ganz zudedte und der Donner 
immer näher herbeifam. 

Al nun da3 Feuer von allen Seiten 
herabfiel, fagte die ältefte: „Sch will 
Gotte3 Willen gehorchen, denn mir ift 
der Tod beftimmt,” Tieß fich einen Stuhl 
binaustragen, faß draußen einen Tag und 
eine Nacht und erwartete, daß der Blib 
fie träfe. Aber e3 traf fie feiner; da ftieg 
am ziweiten Tag Die zweite herab und 
Ipradh: „Sch will Gottes Willen gehorchen, 
denn mir ift der Tod bejtimmt;” und jaß 
den zweiten Tag und die zweite Nacht, die 
Bliße verzehrten fie auch nicht, aber da3 
Wetter wollte nicht fortziehen. Da fprad 
die dritte am dritten Tage: „Nun jeh id 
Gottes Willen: daß ich jterben foll.” Da 
fieß fie den Pfarrer holen, der ihr da3 
Abendmahl reichen mußte, dann made 
fie auch ihr Tejtament und beftimmte, daß 
an ihrem Todedtage die ganze Gemeinde 
gejpeift und befchentt werden follte. Nad)- 
dem das gejchehen war, ging fie getroft 
hinunter und feßte fich nieder, und nad) 
wenigen Augenbliden fuhr aud) ein Blik 
auf fie herab und tötete fie. | 

Hernad), al3 dag Schloß nicht mehr be- 
wohnt war, ijt fie oft al3 ein guter Beijt 
gefehen worden. Ein armer Schäfer, der 
all jein Hab und Gut verloren Hatte und 
dem am andern Tage fein LXebtes follte 
ausgepfändet merden, weidete an der 
Bohyneburg, da jah er im Sonnenfcein an 
der Schloßtür eine fchneeweiße Jungfrau 
lien. Sie hatte ein weißed Tuch ausge- 
breitet, darauf lagen Anotten (da3 find 
die Sruchtlapfeln des Flad)jes), die follten 
in der Sonne aufbrechen. Der Schäfer 
verwunderte fi, an dem einfamen Ort 
eine Rungfrau zu finden, trat zu ihr Hin 
und fprad: „Ei, was für fchöne Kinot- 
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ten!” nahm ein paar in die Hand, bejah 
fie und legte fie wieder hin. Sie fah ihn 
freundlid und doch traurig an, ant- 
wortete aber nicht, da ward dem Schä- 
fer angit, fo daß er fortging, ohne fich un - 
zujehen und die Herde nad) Haus trieb. 
E3 waren ihm aber ein paar Rnotten, als 
er darin geftanden, in die Schuhe ge= 
fallen, die drüdten ihn auf dem Heimmeg; 
da feßte er fich, zog den Schuh ab und 
wollte fie herausmerfen, al3 er aber hin- 
eingriff, jo fielen ihm fünf oder jecdhs 
Goldförner in die Hand. Der Schäfer 
eilt zur Boyneburg zurüd, aber die weiße 
Sungfrau war jamt den Snotten ver- 
ihwunden; doc Tonnte er fich mit dem 
Solde fchuldenfrei machen und feinen 
Haushalt wieder einrichten. 

Viele Schäße follen in der Burg nod) 
verborgen liegen. Ein Mann war jo glüd- 
fi und fah in der Mauer ein Schubfad; 
al3 er e3 aufzog, war e3 ganz voll Gold. 
Eine Witwe Hatte nur eine Ruh und eine 
Biege, und weil an der Boyneburg jchöne 
Heiternejjeln wachen, wollte fie davon 
zum Futter abfchneiden, wie fie aber eben 
nad) einem Straud) padte, glitt jie aus 
und fiel tief hinab. Sie fihrie und rief 
nah Hilfe, e8 war aber niemand mehr 
in der einjamen Gegend, bi abend3 ihre 
Rinder, denen Angft geworden war, her- 
beifamen und ihre Stimme hörten. Sic 
zogen fie an Striden herauf und nun er- 
zählte fie ihnen, tief da unten fei fie vor 
ein Bitter gefallen, dahinter habe fie einen 
Tifch gefehen, der mit Reidhtümern und 
Silberzeug ganz beladen gemejen. 

Sehoben Hat die Schäße aber ıod) 
feiner. 


5 


Do 


Die Wiefenjungfrau. 


Ein Bube von Auerbach an der Berg- 
ftraße hütete feines Vaters Kühe auf der 
Tchmalen Talmwieje, von der man das alte 
Schloß jehen fann. Da fchlug ihn auf 
einmal von Hintenher eine weiche Hand 
fanft an den Baden, daß er fich umdrehte, 
und fiehe, eine mwunderfchöne Sungfrau 
ftand vor ihm, von Kopf biS zu Den 
Füßen weiß gefleidet, und wollte eben den 
Mund auftun, ihn anzureden. Aber der 
Bube erfchraf, wie vor dem Xeufel felbit, 
und nahm Reißaus ins Dorf hinein. Weil 
indefjen fein Vater bloß die eine Wieje 
hatte, mußte er die Kühe immer tieder 
zu berjelben Weide treiben, er mochte twol- 
fen oder nid)t. 

Zange Beit nachher, der Nunge Hatte 
die Erjheinung jchon längft vergeljen, da 
tafchelte an einem jchwülen Sommertage 
etwa3 in den Blättern und er jah eine 
Heine Schlange Triecdhen, die trug eine 
blaue Blume in ihrem Munde und fing 
plößlich zu fpreden an: „Hör, guter 
unge, du lönnteft mich erlöjen, wenn du 
diefe Blume nähmeft, die ich trage, und 
die ein Schlüffel ift zu meinem Klämmer- 
fein droben im Schloß, da mwürdejt du 
Seldes die Fülle finden.” Wber der Hir- 
tenbube erjchraf, da er fie reden hörte, 
und lief wieder nad) Haufe. 

An einem der lebten Herbittage hütete 
er wieder auf der Wieje, da zeigte fidh 
die Erjcheinung zum drittenmal in G©e- 
ftalt der erften weißen Sungfrau, und gab 
ihm wieder einen Badenjtreih, bat aud 
flehentlich, er möchte jie dod) erlöfen, wozu 
fie ihm alle Mittel und Wege angab. U 
ihr Bitten war aber für nidyt3 und wieder 
nicht3, denn die surcht überwältigte den 
Buben, daß er fich Treuzte und fegnete 
und mwollte nichts mit dem Gejpenft zu 
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tun haben. Da tat die Jungfrau einen 
tiefen Seufzer und fprad: ‚Web, daß 
ih mein Pertrauen auf Dich gejegt 
babe; nun muß ich wiederum harren und 
warten, bi8 auf der Wiefe ein Kirfchbaum 
wadhjen und aus des Kirfchbaumes Holz 
eine Wiege gemacht fein wird. Nur das 
Kind, das in der Wiege zuerft gemiegt 
wird, Tann mich dereinjt erlöfen.“ 

Darauf verschwand fie, und der Bube, 
heißt e3, fei nicht fehr alt geworden; iv9- 
ran er geftorben, weiß man nidt. 


ER 


frankenftein 
und der Lindwurm. 


— a — . 


Zu Frankenftein, einem alten Schlofje 
anderthalb Stunden mweit von Darnıftadt, 
hauften vor alten Zeiten drei Brüder zu= 
jammen, deren Grabjteine man noch heute 
in der Dberbirbadher Pirche fehen Tann. 
Der eine diefer Brüder hieß Hans, und 
er it da in Stein gehauen, wie er auf 
einem Lindwurm fteht. Davon an Die 
Sage folgendes: 

An dem einzigen Brunnen unten im 
Dorfe, aus dem fomwohl die Leute aus 
dem Dorfe, wie die Schloßbemwohner das 
nötige Waffer holen müfjen, Hatte fich ein- 
mal ein gräßlicher Lindiwurm gelagert, 
und e3 war feine Möglichkeit, anders zu 
dem Brunnen zu gelangen und Wajfer zu 
Ihöpfen, al3 daß man dem Ungeheuer 
ein Schaf oder fonjt ein Stüd Vieh 
bradte. Darüber fiel e3 denn mit fürcd)- 
terlichem G©ebrülf ber und folange der 
Dradye davon fra, fonnten die Leute zum 
Nafjfer fommen und fchöpfen. 

Um Dieje unerträglidhe Plage zu be= 
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jeitigen, bejchloß Ritter Hans den Kampf 
mit dem Untier. Er wappnete jic), ging hin- 
ab, und ein langer, erbitterter Stanıpf be- 
gann, der aber doch damit endete, daß 
der Ritter dem Drachen den Kopf Her=- 
unterjchlug. Nun wollte er auch nod) den 
Rumpf, der immer nod) gewaltig zappelte, 
mit der Lanze durchjtechen, da ringelte 
jich aber der lange, mit einem Stachel en- 
digende Schweif um fein rechtes Bein und 


der Stachel fuhr ihm in die Sniefehle, 


die einzige Stelle an feinem Sörper, Die 
der felte Panzer nicht dedte. Der ganze 
 Burm mar aber giftig, und fo mußte 
der tapfere Hans von KSrankenftein jein 
Reben Tajfen. 


&D) 


Der Räderberg. 


— 





Ein Mebger von Nafjfau ging aus, um 
zu faufen. Auf der Landitraße jtößt er 
bald auf eine dahinfahrende Kutiche und 
geht ihr nach, den ©leifen in Gedanken 
folgend. Mit einmal hält fie an und 
zwar dor einem fchönen, großen Land- 
haufe mitten auf der Heerftraße, da3 er 
aber jonjt noch niemals erblict, jo oft er 
auch diefes Wegs gefommen. Drei Mönd)e 
lteigen aus dem Wagen, und der erjtaunte 
Mebger folgte ihnen unbemerkt in da3 
hellerleudytete Haus. 

Erjt gehen fie in ein Bimmer, einem 
die Kommunion zu reichen, und nachher 
in einen Saal, wo eine große Gejellichaft 
um einen Tijch) fißt, in lautem Yärmen ein 
Mahl verzehrend PBlöplich bemerkt der 
Shenjibende den fremden Mebger und [y=- 
gleid) it alles ftill und verftunmt, D 
jteht der Oberfte auf und bringt den Meß- 
ger einen Weinbecher mit den Worten: 


| 
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„Rod einen Tag!” Der Mebger erfchauert 
und will nicht trinfen. Bald hernad) er- 
hebt fich ein BZmeiter, tritt mit einem 
Becher an und fpricht wieder: ,„Nod) ein 
Tag.” Er fchlägt ihn wieder aus. Nadh- 
dem lTommt ein Dritter mit dem Becher 
und denfelben Worten: „Noch ein Tag!‘ 
Nunmehr trinkt der Mebger. 

Uber furz darauf nähert fi ihm 
ein Vierter aus der Gefellfchaft, den Wein 
nochnal3 darbietend. Der Mebger er- 
ichrickt heftig, und ala er ein Kreuz vor 
ji) gemacht, verfchtwindet auf einmal die 
ganze Erjcheinung und er befindet fich in 
dichter Dunfelheit. Wie endlich der Mor- 
gen anbricht, jieht jich der Meßger auf den 
Rüäderberg, weit weg von der Landitraße, 
geht auf fteinigtem, mühfamem Wege zu- 
rüd in feine Baterftadt, entdedt dem Pfar- 
rer die Begebenheit und ftirbt genau nad) 
drei Tagen. 

Die Sage war fchon lange verbreitet, 
daß auf jenem Berg ein Klojter gejtanden 
habe, dejfen Trümmer nod) jekt zu fehen 
jind, defjen Orden aber ausgejtorben fein 
joll. 


(CD) 


Der Keffel mit dem 
Shyab. 


—-I3p — Pen: 


Un einem Winterabend jaß vor vielen 
Sahren der Wugnermeifter Wolf zu Grof- 
bieberau im Ddenmwald mit Kindern und 
Sefinde beim Ofen und |prad) von diefem 
und jenem. Da ward auf einmal ein 


‚ wunderliches Geräufch vernommen und 


liehe, e3 driüdte fi) unter dem Stubenofen 
plöglich ein großer SKefjel voll Geld 
hervor. Hätte nun gleid) einer ftill- 


Ichweigend ein wenig Brot oder einen 
Erdihhollen darauf geworfen, dann märe 
ed3 gut gewejen; aber nein, der Böfe 
war dabei und da mußte ed wohl ver- 
fehrt gehen. Des Wagner? Töcd)ter- 
fein hatte nie jo viel Geld beifammen 
gefehen und rief laut: „Blit, Vater, was 
Geld, was Geld!” Der Bater Tehrte jich 
niht an da3 Schreien, meil er beifer 
mußte, wa3 Hier zu fun wäre. Schnell 
nahm er’3 Heft vom großen Nabenbohrer 
und fteckte e8 vajch durch den Kefjelring. 
Doh e3 war vorbei, der Kefjel verfant, 
und nur der Ring blieb zurüd. Bor un- 
gefähr zwanzig Sahren wurde der Kejfel- 
ring noch gezeigt. 

Eine ähnliche Kejfelgejchichte erzählt die 
Sage aus Thüringen: 

Bu Quedlinburg fteht ein Hau, in dej- 
fen Grundtiefen fi) große Goldfchäße be- 
finden follen. Bor Xahren mohnte ein 
Kupferfchmied darin, dejfen Frau den 
Lehrjungen verjchiedenes Handwert3gerät 
in Ordnung bringen hieß, bejfonder3 folite 
er einen großen Reffel im Hintergebäude 
rein maden. Al am Abend der unge 
mit der Arbeit zu Ende gelommen mar 
und jest zum großen ejjel trat, fand er 
biefen bi3 oben gefüllt mit glänzenden 
Goldftüden. Bor Freude erjchroden griff 
er einige Stüde heraus, eilte damit zur 
Meijterin und erzählte ihr, was er gejehen. 
Sie lief mit hin, aber noch waren beide 
nicht über die Schwelle der Tür zum 
Hintergebäude gefommen, al3 fie ein plöß- 
liches Kradhen, Raufchen und Klingen hör- 
ten; und drinnen jahen fie nur noch, wie 
fich der große Kejjel in feiner alten Yuge 
bewegte und dann ftill jtand. NULS jie 
aber Hinzutraten, war er jchon tieder 
leer, und da3 Gold Hinabgejunten. 


(SO) 
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Die Springwurzel. 


Der Köterberg, an der Grenze des Pa- 
derbornfchen, Zippefchen und Corveifchen 
gelegen, war fonjt der Gößenberg ge- 
nannt, meil die Götter der Heiden ba aıı- 
gebetet wurden. Er ift innen voll Gold 
und Schäßen, die einen armen Mann 
wohl rei machen fünnten, wenn er da- 
zu gelangte. Auf der nördlichen Seite 
jind Höhlen; da fand einmal ein Schäfer 
den Eingang und die Tür zu den Schäbßen, 
aber wie er hineingehen wollte, in dem- 
jelben Augenblid fam ein blutiger, ent- 
jeglic) ausfehender Mann übers Tyeld da- 
hergelaufen, erjchredte und verfcheuchte 
ihn. Cüdlich auf einem mwaldbemwachjenen 
Hügel am Fuße dbe3 Berges ftand eine 
Hünenburg, wovon die Mauern noch zu 
fehen, und wo vor furzem aucd nod) 
Schlüffel gefunden worden find. Darin 
wohnten Hünen und gegenüber, auf dem 
zwei Stunden fernen Zierenberg, ftand eine 
andere Hünenburg, und die Riefen warfen 
jih oft Hämmer herüber und hinüber. 

Borzeiten Hütete ein Schäfer friedlich 
auf dem Köterberg, da ftand, ala er fih 
einmal ummendete, ein prächtiges König3- 
fräulein vor ihm und fprad: „Nimm 
deine Springmwurzel und folge mir nad) !“ 

Die Springwurzel erhält man dadurdh, 
Daß man einem ©rünfpecht oder einer 
Elfter oder einem Wiedehopf das Neft mit 
einem Holz zufeilt; der Vogel, wie er 
da3 bemerkt, fliegt alsbald fort und weiß 
die wunderbare Wurzel zu finden, die ein 
Menjd nod) immer vergeblich gefucht hat. 
Er bringt fie im Schnabel, und will fein 
Nejt damit wieder öffnen; denn hält er fie 
bor den Holzfeil, fo fpringt diefer herausg, 
wie vom ftärfiten Schlage getrieben. Hat 
man fi) verftect, und madjt nun, wie 
er heran konnt, einen großen Lärm, fo 
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Yäßt er die Wurzel erjchredt fallen; man 
fan aber auch), wie andere meinen, nur 
ein tmeißes oder rote8® QTud) unter da3 
Neft breiten, jo wirft er fie darauf, jo- 
bald er fie gebraucht hat. 

Eine folhe Springmwurzel bejaß der 
Hirt, Tieß nun feine Tiere herumtreiben 
und folgte dem Fräulein. Sie führte ihn 
bei einer Höhle in den Berg hinein. Ka- 
men fie zu einer Tür, vor einem ber- 
ichlofjenen Gang, jo mußte er feine Wur- 
zel vorhalten, und al3bald fprang die Tür 
fraddend auf. Sie gingen immer fort, 
bi3 fie etwa in die Mitte de3 Berges ge- 
Iangten, da faßen nody zivei Sungfrauen 
und fpannen emfig; der Böfe war aud) 
da, aber ohne Macht und unten an den 
Tifeh, vor dem die beiden jaßen, feltge- 
bunden. Ringsum war in Körben ®old 


und leuchtende3 Cdelgeftein aufgehäuft, 


und die Königstochter [prad) zu dem Schä- 
fer, der da ftand und die Schäße lüftern 
betrachtete: „Nimm dir fo viel du millft.“ 

Dhne Zaudern griff er hinein und füllte 
feine QTafchen, fo viel fie halten fonnten 
und mie er, alfo reich beladen, wieder Hin- 
aus wollte, fprach fie: „Aber vergiß das 
Beite nicht!” 

Er meinte nidyt anders, al3 dag wären 
die Schäße, und glaubte fich gar wohl 
verforgt zu haben, aber e3 mar Die 
Springwurzel. AZ er nun Hinaudtrat, 
ohne die Wurzel, die er auf den Tifch ge- 
legt, jcdylug das Tor mit Krachen Hinter 
ihm zu, hart an die Tyerje, dodh ohne 
weiteren Schaden, twiermohl er leicht fein 
Reben hätte einbüßen können. Die großen 
Reichtümer brachte er glüclicd) nad) Haufe, 
aber den Eingang Tonnte er nicht wieder 
finden. 


[RI 
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Sm Münfterfchen, etwa drei Stunden 
von der Stadt Münfter, liegt der Datten- 
berg. Hier Haufte vor alten Zeiten ein 
wilder Mann, den die Leute den Grinfen- 
jchmied nannten. Er wohnte in einem tie- 
fen Erdloch, welche mit Grad und Sträu- 
chern fajt ganz überwachjen war und das 
niemand auffinden Tonnte, wenn er e8 
nicht Schon fannte. Sn diefem LXoche Hatte 
er feine Werfftätte, eine Schmiede, und 
ed war allgemein befannt, daß die Dinge, 
welche Daraus hHervorgingen, ganz vor» 
trefflich waren, und ewige Dauer hatten. 
Ganz bejfonder3 gejhäßt waren die von 
ihm angefertigten Sclöjfer, denn bie 
waren ganz diebezficher, da fie nur mit 
jeinen eigenen Schlüfjfeln geöffnet mer- 
den fonnten. Er foll jogar Schlöffer ge- 
madjt haben, die den Dieb gleich feitnah- 
men und feithielten. 

Mit den Bauern der Umgegend lebte 
er in einem ganz eigentümlidhen Verhält- 
nid. War da nämlid) eine Hochzeit, fo 
fam der Bauer zum Grintenfchmieb und 
erhielt von dem einen Bratjpieß geliehen 
unter der Bedingung, daß er dafür einen 
Braten erhalten mußte. Da3 tat er aber 
nur mit Bauern, die er al3 ehrliche Wort- 
Halter kannte; die er nicht Tannte, oder 
denen er nicht glaubte trauen zu dürfen, 
die erhielten von ihm feinen Bratfpieß, 
wenn fie ihm nicht den Braten im voraus 
brachten, fonjt jpielte er ihnen arge 
Ztreide. 

So kam auc) einmal ein folder Bauer, 
der nicht fonderlich verläßlich war, und 
rief in das Loc Hinunter: „&rinfen= 
jchmied, Teih’ mir 'nen Spieß!" 

„Kriegjt feinen Spieß,‘ antwortete 
der Schmied, „gib mir zuvor den 
Braten !” 
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„galt mir nicht ein,” rief der Bauer 
Dagegen, „dann behalte deinen Spieß!” 

Das madjte nun den Schmied aber gar 
zornig, und er rief dem Bauer nad: 
„Wahre dich, Bauer, daß ich mir feinen 
Braten nehme.“ 

Al3 der Bauer nad) Haufe fam, und 
an nicht3 Arges dachte, jcholl ihm großes 
Wehllagen entgegen, denn fein bejte3 
Pferd lag tot im Stall. Und fonderbar: 
dem Tiere war ein Hinterjchenfel ausge- 
Löjt, und fo Tunftgerecht, als hätte e3 ein 
Mebger getan, und der Schentel war ver= 
Shwunden. Da3 war aber der Grinten- 
jchmied gemwefen, der feine Drohung wahr 
gemacht und ji) feinen Braten geholt 
hatte. : 


Der hülfenberg. 


Eine Stunde von Wanfried auf der 
Eichfeldifhden Grenze liegt der Hülfen- 
berg, auf welchem der heilige Bonifaz be=- 
fahl, eine Kapelle zu bauen. Während 
des Bauen? fam nun oft ein Mann ge- 
gangen, der fragte: was denn da3 werden 
follte? Die Zimmerleute antworteten im» 
mer: „Ei, eine neue Scheuer foll’3 geben.’ 
Da ging er wieder feiner Wege. Zulest 
aber wurde die Kirche immer mehr fertig 
und aud der Altar aufgebaut und das 
Kreuz glüdlich gejtedt. Wie nun der böje 
Feind wiederfam und da3 alles fehen 
mußte, ergrimmte er und fuhr aus, oben 
Durch den Giebel; und da3 Loc), das er 
da gemadt, ijt aud) bi3 auf den heutigen 
Tag zu jehen und fann nimmer zugebaut 
werden. Auch ift er inwendig in den 
Berg gefahren und fuchte die Kirche zu 
zertrümmern, e8 war aber eitel und ders 
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geben. &3 joll noch ein dem Abgott Hei» 
liger Eihenbaum in die Kapelle mit ein- 
gemauert jein. Das Xoch, worin er ver» 
Ihmwand, nennt man da3 Stuffen3loch, wie 
den ganzen Berg aud Stuffensberg, und 
e3 foll zu Zeiten daraus dampfen und 
Nebel aufjteigen. 

Bon diejer Kapelle wird meiter erzählt: 
fie fei einer Heiligen gemeiht, rühre ein 
Kranker deren Gewand an, jo genefe er zur 
Stunde. Diefe Heilige aber wäre vordem 
eine munderfchöne Prinzeffin gewejen, in 
die fi) ihr eigener Vater verliebt. Sin 
der Not hätte fie aber zu Gott im Himmel 
um Beiftand gebetet, da wäre ihr plöblidh 
ein Bart gewachfen und ihre irdifche 
Schönheit zu Ende gegangen. 


D&D) 


Die Sahyfenhäufer 
Brücke zu frankfurt. 


Sn der Mitte der Sachjenhäufer Brücde 
find zwei Bogen oben zum Teil nur mit 
Holz zugelegt, damit dies in Friegzzeiten 
weggenommen und die Verbindung leicht, 
ohne etwas zu [prengen, gehemmt werden 
fann. Davon gibt e3 folgende Sage: 

Der Baumeifter hatte fic) verbindlid) 
gemacht, die Brüde bi3 zu einer bejtimm- 
ten Beit zu vollenden. WUl3 diejfe heran- 
nabte, jah er, daß e3 unmöglich war, und, 
wie nur noch zivei Tage übrig waren, 
rief er in der Angit den Teufel an und 
bat um feinen Beiltand. Der Teufel 
erichien und erbot fi, die Brüde in 
der lebten Nacht fertig zu bauen, menn 
ihm der Baumeifter dafür das erjte Ieben- 
dige Wefen, das darüber ging, überliefern 


| wollte. Der Bertrag wurde gejchlojjen 


416 

und der Teufel baute in der lebten Nacht, 
ohne daß ein Menfchenauge in der Fin- 
jternis fehen Tonnte, wie e3 zuging, die 
Brüde ganz richtig fertig. 

ALS nun der erjte Morgen anbrad), fam 
der Baumeifter und trieb einen Hahn über 
die Brüde vor fich her, und überlieferte 
ihn dem Teufel. Diefer aber Hatte eine 
menfchliche Seele gewollt, und wie er fich 
alfo betrogen fah, padte er zornig den 
Hahn, zerriß ihn und warf ihn durd) die 
Brüde, wovon die zwei Xöcdher entftanden 
jind, die bi auf den heutigen Tag nicht 
fünnen zugemauert werden, weil alles in 
der Nacht wieder zujammenfällt, mad am 
Tage daran gearbeitet ift. 

Ein goldener Hahn auf einer Eijen- 
ftange jteht aber noch jet zum Wahr- 
zeichen auf der Brüde. 


DD) 


Der Rattenfänger von 
hameln. 


Am Rathaus zu Hameln la3 man vor 
fängerer Beit noch folgenden Sprud): 

Sm Yahr 1284 na Ehrifti gebort 

to Hamel worden uthgevort 

Hundert und dreißig Kinder dafülvejt geborn 

Dord einen Piper under den Köppen verlorn. 

Bon diefer merkwürdigen Begebenheit 
erzählt die Sage: 

Sm Sahre 1284 Tieß fi) zu Hanteln ein 
munderlicher Mann fehen. Er hatte einen 
Rod von vielfarbigem, bunten Tuch an, 
weshalb er Bundting foll geheißen haben, 
und gab fi) für einen Rattenfänger aus, 
indem er verjprad), gegen ein gemifjes 
Held die Etadt von allen Mäufen und 
Natten zu befreien. Die Bürger wurden 
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mit ihm einig und verjicherten ihm einen 
beitimmten Lohn. 

Der NRattenfüänger zog demnadh ein 
Pfeifchen heraus, und pfiff, da famen alfo- 
bald die Ratten und Mäufe aus allen 
Häufern hervorgefrodden und fammelten 
fih um ihn herum. WI er nun meinte, 
e3 wäre feine zurüd, ging er hinau3 und 
der ganze Haufen folgte ihm, und fo führte 
er fie an die Wefer; dort jchürzte er feine 
Stleider und trat in da3 Wafjer, worauf 
ihm alle die Tiere folgten und hinein- 
jtürzend ertranfen. 

Nachdem die Bürger aber von ihrer 
Plage befreit waren, reute fie der ver- 
iprochene Xohn, und fie vermweigerten ihn 
dem Manne unter allerlei Auzflüchten, 
jo daß er zornig und erbittert mwegging. 
Am 26. Yuni auf Sohannis und Pauli 
Tag, morgens früh fieben Uhr, nad) an- 
dern zu Mittag, erjchien er wieder, jet 
in Öejtalt eines Säger3 erfchredlichen An- 
gejicht3 mit einem roten, mwunderlichen Hut 
und ließ feine Pfeife in den Gafjen hören. 
Alsbald famen diesmal nit Ratten und 
Mäufe, jondern Sinder, Knaben und 
Mägpdlein vom vierten Jahr an, in großer 
Anzahl gelaufen, worunter aud) die fchon 
erwadjyfene Tochter ded3 Bürgermeijters 
war. Der ganze Schwarm folgte ihm 
nad, und er führte fie hinaus in einen 
Berg, wo er mit ihnen verjchmwand. 

Dies hatte ein Kindermädchen gefehen, 
weldyes mit einem Kind auf dem Arm 
bon fern nadygezogen war, danadh um- 
fehrte und da3 Gerüdt in die Stadt 
brachte. Die Eltern liefen haufentmeis vor 
alle Tore und fuchten mit betrübtem Her- 
zen ihre Kinder; die Mütter erhoben ein 
jämmerliches3 Schreien und Weinen. Pon 
Stund an wurden Boten zu Wajfer und 
zu Lande in alle Orte Herumgefchidt, zu 
erfundigen, ob man die Rinder oder auch 
nur etlicd)e gejehen, aber alles vergeblich. 
63 waren im ganzen hundert und dreißig 
verloren. Bmwei jollen, wie einige fagen, 
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fi) verfpätet haben und zurüdgelommen 
fein, wovon aber da3 eine blind, das an= 
dere jtumm gewefen, alfo daß das blinde 
den Ort nicht Hat zeigen Tünnen, aber 
wohl erzählen, wie fie dem Spielmann ge- 
gefolgt wären; da3 ftumme aber den Ort 
getwiejen, ob e3 gleich nicht3 gehört. Ein 
Stnäblein war im Hemd mitgelaufen und 
fehrte um, feinen Rod zu holen, wodburd 
e3 dem Unglüd entgangen; denn als e3 
zurüdfam, twaren die andern jchon in der 
Grube eine3 Hügel3, die nod) gezeigt wird, 
verjchwunden. 

Die Straße, wodurch die Finder zum 
Tor Hinausgegangen, hieß noch in der 
Mitte de3 18. Kahrhundert3 (moHl nod 
heute) die bunge-lofe (trommelstonlofe, 
ftille), weil fein Zanz darin gefchehen, noch 
Saitenjpiel durfte gerührt werden. Sa, 
wenn eine Braut mit Mufil zur Kirche ge» 
bradjt ward, mußten die Spielleute über 
die Gafje Hin ftillfchweigen. Der Berg 
bei Hameln, wo die Kinder verfchivanden, 
heißt der Poppenberg,, wo lint3 und rechts 
zwei Steine in Sreuzform find aufgerichtet 
worden. Einige jagen, die Finder wären 
in eine Höhle geführt worden und in 
Siebenbürgen wieder herausgelommen. 


(ER 


Jungfer Eli. 


Bor mehreren Hundert Jahren [ebte in 
dem münfterijchen Stift Fredenhorft eine 
Übtiffin, eine fehr fromme Frau. Bei 
diejer diente eine Haushälterin, Yungfer 
Eli genannt, die war bö3 und geizig, und 
wenn arme Leute famen, ein Almojen zu 
erbitten, trieb fie fie mit einer Peitjche 
fort und band die Heine Glode vor der Tür 
feit, daß die Armen nicht Täuten Tonnten. 

Deutfche Sagen. 
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Endlich ward Sungfer Eli todfrant, und 
man rief den Pfarrer, fie zum Tode vorzu- 
bereiten. Als diefer durch der Abtiljin 
Baumgarten ging, fah er Jungfer Eli in 
ihrem grünen Hütchen mit weißen Federn 
auf dem WUpfelbaum fiten, wie er aber 
ind Haus fam, lag fie auch wieder in ihrem 
Bett und war böfe und gottlos, wie im» 
mer, wollte auch nidht3 von Befferung 
hören, fondern drehte fih um nach der 
Wand, wenn ihr der Pfarrer zureden 
wollte, und fo verjchied fie. Sobald fie 
die Augen jchloß, zerjprang die Glode, und 
bald darauf fing EliS Geilt an, in der 
Abtei zu fpufen. 

Als eines Tages die Mägde in der 
Küche faßen und Bohnen fehnitten, fuhr 
fie mit Gebrau3 zmwifchen ihnen her, ge- 
trade wie fie fonft leibte und Iebte md 
rief: „Schniet ju nid in de Finger, 
Ichniet ju nich in de Finger!” Gingen bie 
Mägde zur Milch, fo fa Aungfer Eli auf 
dem Stege und mollte fie nicht vorbei» 
laffen, wenn fie aber riefen: „In Gottes 
Namen gah wieder her” mußte fie weichen 
und dann lief fie hinterher, zeigte ihnen 
eine fchöne Torte und fprad: „XTart! 
Tart!” mollten jie die nun nicht nehmen, 
fo warf fie die Torte mit höllifchem Ge- 
lächter auf die Erde, und da war’3 Unrat. 
Aud) die Knechte jahen fie, wenn fie Holz 
bauten, da flog fie immer von einem 
Baumzmweig im Walde zum andern. 
Nachts polterte fie im Haufe herum, warf 


 zZöpfe und Schüffeln durcheinander und 


ftörte die Leute au3 dem Schlaf. 
Endlich erjchien fie aud) der Abtifjin 
felbft auf dem Wege nad) Warendorf, hielt 
die Pferde an und mollte in den Wagen 
hinein. Die Abtiffin aber fprad: „Sc 
hab’ nicht3 zu Schaffen mit dir, Haft du Übel 
getan, jo ijt’3 nicht mein Wille gewefen.” 
Sungfer Eli wollte jid) aber nicht abmeifen 
fafjen. Da warf die Abtifjin einen Hand« 
fhuh aus dem Wagen und befahl ihr, den 
wieder aufzuheben, mährend jie fich aber 
28 
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bücte, trieb die Abtijfin den Yuhrmann 
an und rief: „Fahr zu, fo fchnell du 
Tannjt und wenn aud) die Pferde darüber 
zu Grunde gehen!“ So jagte der Fuhr- 
mann dahin und fie famen glüdlih nad 
Warendorf. 

Die Abtiffin endlich, de3 vielen Lär- 
men3 überdrüffig, berief alle Geijtlichen 
der ganzen Gegend, die follten Sungfer 
Eli bannen. Die Geiftlihen verfammelten 
fih auf dem Herrendor und fingen ar, 
da8 Gefpenft zu zitieren, allein es mollte 
nicht erjcheinen, nur eine Stimme rief: 
„He tiekt, he Tieft!” Da fpracdh die Beift- 
fichfeit: „Hier muß jemand in der Firdhe 
verborgen fein, der lauft.“ Sie juchten 
und fanden einen Eleinen Snaben, der fich 
aus Neugierde drin verjtedt Hatte. So- 
bald der Sinabe Hinausgejagt war, erjchien 
Sungfer Eli und ward in die Dapvert ver- 
bannt. Die Davert ift aber ein Wald im 
Münfterfhen, mo Geifter umgehen und 
wohin alle Gefpenfter vermwiejen werden. 
Alle Jahr einmal fährt nun nod), wie die 
Sage weiß, Sungfer Eli über die Abtei zu 
Sredenhorjt mit jchredlihem Gebrauß und 
fhlägt einige enfterfcheiben ein oder 
treibt jonjt dergleihen Unfug. 


(ER 


Johann hübner. 


Auf dem Geijenberge in Wejtfalen 
ftehen nod) die Mauern einer Burg, die 
einft von Räubern bewohnt wurde. Gie 
ftreiften de3 Nadt3 durdy da3 Land, 
ftahlen den Leuten das Vieh und trieben 
e3 in ihre Burg, mo fie einen großen 
Stall Hatten; dann verfauften fie e3 müg- 
lichjt weit meg. 

Einer der vermegenften diejer Räuber, 
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zugleich auch der lebte, Hieh Johann Hüb- 
ner. Er trug eine eiferne Rüftung und 
galt für ftärfer al3 alle Männer im 
Lande; auch Hatte er nur ein Auge und 
einen großen Traujen Bart. Sein eines 
Auge aber war fehr fharf, und er fonnte 
Damit weit in3 Land hinein jehen. Erblidte 
er dann einen Reiter, jo rief er: „Halloh! 
da fommt ein Reiter auf einem jchönen 
Roß!” Auf diefen Auf fprangen dann 
jeine Spießgefellen auf, verlegten dem 
Reiter den Weg, nahmen ihm ba3 NRof 
und fchlugen ihn tot. Alle Menfchen in 
der Gegend fürdhteten daher die Bande bed 
Sohann Hübner, aber niemand hatte noch 
ihren Schlupfiwinftel aufgefunden, weil e3 
fih feiner getraute, und fo mußte nie- 
mand, daß e3 die alte Burg auf dem Gei- 
fenberge mar. 

Nun lebte zu gleicher Zeit ein Yürft 
bon Dillenburg, genannt ber jchwarze 
Chriftian, der auch immer in eifernem 
Kleide ging und aud) ein ehr ftarfer 
Mann war. Zu dem famen feine Bauern 
häufig und Tagten über die Räubereien 
de3 Sohann Hübner, fo daß er fidh vor- 
nahm, dem ein Ende zu machen. Da aber 
niemand mußte, wo die Räuber haujten, 
jo rief der YFürft feinen Eugen Knecht 
Hans Flid, daß er im Lande umberftreifen 
und fuchen follte, dem Räuber aufzupafjen 
und feine Schleichwege Tennen zu lernen. 
Der Yürft felber aber legte jich mit feinen 
Reuten hinten im Giller auf die Lauer, 
wohin ihm die Bauern aud) Lebensmittel 
bradten. 

Hana Flid fragte nun überall im Lande 
nad) dem Räuber herum. Endlich fam er 
an eine Schmiede, wo Pferde Heichlagen 
und Wagenräder audgebejjert wurden. An 
ein der Räder Hatte fih ein Mann mit 
dem Rüden gelehnt, der Hatte nur ein 
Auge und ein eiferne® Wam3 an. Hans 
fannte den Räuber nicht, hatte jedoch von 
dejfen eiferner Rüftung und einem QAuge, 
jowie auch von dem Geijenberge gehört, 
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meinte aljo, ba3 Tönnte er wohl fein und 
fing nun die Sade jehr jchlau an; denn 
er trat auf den Mann zu und fagte zu 
ihm in feiner Einfalt: „Gott grüße did), 
eiferner Wamdmann mit einem Auge! 
Bift du nit der Kohann Hübner vom 
Geijenberge ?” 

Der Mann lIachte-verädhtli und ant- 
mwortete: „Sohann Hübner Liegt auf dem 
NRade.” 

Da erjchraf der Knecht, freute jich aber 
Doch, denn er dachte nicht anders, ala e3 
fei da3 Rad auf dem Hochgericht gemeint, 
fragte auch deshalb: „Sit das fürzlich ge- 
fchehen 7° 

„Sa, erft heute,“ fprady der Mann... 

Da3 am dem Sinecht aber dod) ettvas 
unmwahrjcheinlich vor, deshalb blieb er in 
der Nähe der Schmiede und gab auf den 
Mann adt. Diefer aber hatte dem 
Schmied heimlidy gejagt, er follte feinem 
Pferde die Hufeifen verkehrt aufnageln, 
fo daß das vorderfte Ende des Eijend nad) 
Hinten fäme, und der Schmied tat dag 
natürlich aud). 

Als das Pferd aljo befchlagen mar, 
feßte fich der Mann auf und fpradh zu 
Hans Flid: „Gott grüße dich, braver Sterl! 
Wenn du nach Haufe fommit, jo fjage 
Deinem Herrn, er jolle mir derbe Fäufte 
fhiden, aber nicht Leute, die noch nicht 
Hinter den Ohren troden find, wie du.” 
Damit ritt er davon. 

Ganz verdugt ftand nun der Han? Flid. 
Er blidte dem Reiter nad), wie er über da3 
Held in den nahen Wald ritt und eilte 
ihm dann nad), denn nun Hatte er doc) 
erlannt, wen er vor fich gehabt Hatte. 
Er fah aud, daß das Pferd verkehrt be- 
Ihlagen war, ba die Spur aber immer 
freuz und quer führte, jo wurde er doc) 
ganz irre. Endlich aber fand er doch du3 
fette Ende der Spur, da3 wieder geradeaud 
lief. Diefem folgte er nun fehr vorfichtig, 
und er mußte fehr aufpafjen, denn e3 war 
inzwifchen Nacht geworden, aber heller 
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Mondichein. Al er nun fo durdy die 


Büfche fchlich, tief gebüdt, um die Spur 


zu erfennen, hörte er Stimmen, und als 
er an den Rand de3 Bufches Tam, jah er 
den Räuber mit feinen Spießgejellen vor 
jich auf der Heide, wo fie gejtuhlenes Vieh 
hüteten. 

Nun eilte er fih, um nad) dem nahen 
Giller zu lommen, two der Fürft mit feinen 
Leuten verjtedt lag. Der fchwarze Chri- 
jtian befahl nun feinen Snecdhten, den Pfer- 
den Moo3 unter die Füße zu binden, jo 
fonnte da3 Trappeln nicht gehört werden, 
und wie ein Wetter fam er über Die 
Räuber. Verzmweifelt wehrte ji) Yohann 
Hübner, endlich aber wurde er Dod) er» 
ichlagen und im Bujche verfdharrt. Dann 
z0g der TFürft nach den: Geijenberge, den 
der Knecht al3 die angebliche Räuberburg 
ausgefundichaftet hatte, und wa8 er da 
alles vorfand, beftätigte es. Er ließ nun 
viel Holz um den Turm tragen, ihn aud) 
untergraben; dann wurde dad Hol; an- 
gezündet, und bald ftürgte der Turm praj- 
jelnd zufammen, und die Steine fielen den 
Bergabhang hinunter, wo man fie heute 
noch liegen fieht. 

Der Sohann Hübner aber foll nod 
mandymal um Mitternacht erjcheinen, er 
jitt Dann auf einem fchwarzen Pferde und 
reitet um den Wall herum. 


8 
Der Kindelsberg. 


Bere en 


Hinter dem Beijenberg in Wejtfalen 
ragt ein hoher Berg mit drei Kuppen Her- 
vor, davon die mittelfte der Kindelsberg 
heißt. Bon diefem mei die Cage fol- 
gende3 zu erzählen: 

Auf dem Kindelsberge ftand vorzeiten 
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“ treu bleiben wollte. 
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ein Schloß, mweldhes den gleichen Namen 
führte und Rittern gehörte, die gar arge, 
gottloje Leute waren. Sie waren Befiber 
eines Schönen Silberbergmwertes, von deijen 
Ausbeutung fie fteinreich wurden. Diefer 
Reichtum machte fie aber fo übermütig, 
daß fie fich fogdr filberne Kegeln machen 
liegen und nach diefen mit jilbernen 
Kugeln warfen. Der Übermut erreichte 
feinen höcdhften Grad, als fie au8 Semmtel- 
meh! runde Kuchen baden ließen, groß 
wie MWagenräder und diejfe auch wirklid) 
an bie Achjen des Wagen? jtedten. Das 
war eine himmelfchreiende Sünde, um [o 
größer, al3 e3 viele Menfchen gab, bie 
nicht einmal Brot zu ejjen hatten. 

Da ging endlid) aud) Gottes Langmut 
zu Ende. Eines WUbends fpät Tam ein 
mweißed3 Männlein in da3 Schloß und fün- 
digte ihnen an, daß fie binnen drei Tagen 
fterben müßten; al3 Wahrzeichen verfün- 
Digte es ihnen, daß eine Kuh in der Nacht 
zwei Zämmer werfen würde. Das gefchah 
nun auch zu aller Verwunderung wirklich, 
aber niemand weiter Tehrte fi an die 
MRarnung, al der jüngjte Sohn Gieg- 
mund und die Tochter Hildegardis, Die 
eine fehr jchöne Kungfrau war. Diefe 
beteten nun Tag und Nacht und blieben 
auch am Leben, während die andern an 
der Belt jtarben. 

Zu gleicher Beit Tebte auf dem benad)- 
barten Geijenberg ein junger Ritter, wel- 
cher beftändig ein großes jchiwarzes Pferd 
ritt und deshalb auch nur der Ritter mit 
dem fchwarzen Pferde genannt murbe. 
Da3 war ein gottlofer Menfch, der von 
Nüubereien lebte Er Hatte die jchöne 
Sungfrau auf dem Kindelsberg gejehen, 
hatte fie Tieb gewonnen und begehrte fie 
zur Che. Doc Hildegardi3 wies feine 
wiederholten Werbungen bejtändig ab, 
weil fie fchon einem jungen Grafen von 
der Mark verlobt war, der ihren Bruder 
in den firieg begleitet hatte und dem fie 
Da nun aber der 
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Graf und aud) der Bruder noch immer 
nidht aus dem Kriege zurüdfamen und der 
Ihtwarze Ritter ftändig um jie arb, 
mußte fie fich nicht ander3 zu Helfen, als 
daß fie zu ihm jagte: ‚Nicht eher werde 
ich dir gewogen werden, alö wenn dieje 
Linde hier vor meinem Fenfter. dürr jtehen 
wird.” 

Der Ritter wollte fie dennod; gewinnen 
und zwar wollte er fie überlilten. Er 
juchte im Lande umber, bi3 er eine dürre 
Rinde fand, fo groß wie die vor Hilde- 
gardis Fenster. Die ließ er nach dem Gei- 
fenberg und in der Nacht auf den Sindels- 
berg fchaffen. Hier wurde die grüne Linde 
nun bei hellem Mondfchein ausgegraben 
und die dürre Dafür eingejeßt. Als nun 
die Jungfrau aufmachte und e3 vor ihrem 
ssenster jo hell war, wie fonjt nie, lief fie 
hinzu und ftand nun tödlich erfchroden, 
denn vor dem Syenfter ftand die Linde, 
die geftern noch jo frifch grün war, dürr 
und tot. Da half nun freilich fein Weinen 
und fein Händeringen, fie Hatte einmal 
den Schwur getan, und geleifteten Eid 
muß man halten und darf ihn nit 
brechen. . 

Al fie nun bitter weinend unter der 
toten Linde jaß, fam der fchwarze Ritter 
triumphierend daher und mahnte.fie an 
ihr gegebene® Wort. "Da flofjen ihre 
Tränen noch reichliher und jchluchzend 
rief fie: „sch fannn Dich dennoch nimmer» 
mehr lieben.” Da ward der Ritter jo 30r- 
nig, Daß er fein Schwert z0g und das 
Mädchen eritadh. 

Noch an demjelben Tage Tehrte ihr Ber- 
fobter aus dem Kriege zurüd und Tonnte 
ihr noch ein Grab graben, fette aber eine 
Linde dabei und einen großen Gtein, der 
noch zu jehen tft. 
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Die neun Kinder. 


— a —— 


Zu Möllenbed, einer Klofterlirhe an 
der Wefer, zeigt man das Holzbild einer 
Heiligen, die eine Kirche im Arme trägt. 
Davon erzählt die Sage: 

Einit kehrte Graf Uffo von einem 
Kreuzzuge au3 fernen Landen in Die 
Heimat zurüd. Unterwegs hatte er einen 
Traum, daß jeine Gemahlin Hildburg ihm 
neun Slinder geboren habe. Er fo wenig, 
wie feine Begleiter fonnten einen folchen 
Traum für ettwag Gutes halten, und de3- 
halb bejchleunigte er feine Reife, jo viel 
er vermochte. Die böfe Ahnung fchien fi 
aud) darin zu bejtätigen, daß jich ihm alle 
nur denkbaren Hindernifje entgegen jtell- 
ten, al3 ob fie ihn fern Halten wollten 
von dem Unglüd, das ficherlich zu Haufe 
geichehen. Aber er befiegte fie alle und 
gelangte in feine Örafjchaft und in feine 
Burg. 

Nicht3 aber war gejchehen. Schon als 
er die heimijchen Marken betreten und 
heimlich geforfcht Hatte, wußte niemand 
etiva3 zu melden, wa3 feine Befürchtungen 
hätte bejtätigen können, und al3 er in feine 
Burg einzog, herrfchte nur eitel Yreude 
und ubel, und feine geliebte Gemahlin 
Hildburg trat ihm Schön und jtrahlend ent- 
gegen und hieß ihn auf8 herzlichjte will- 
lommen. 

Als fie ihn nun fo bei der Hand nahm 
und ihn in die Gemäcdher führte, blidte 
er immer mit halber Scheu um fich, ob 
er nicht3 von den Kindern gewahre, von 
denen er geträumt hatte; aber e3 war, pie 
e3 früher gemwefen, da er fich immer einen 
Erben gewünfdt und feinen befommten 
hatte, weil feine Ehe finderlo3 geblieben. 
Nachdem jich der Jubel ein wenig gelegt 
und Graf Uffo in traulicher Ziviejpradhe 
mit feitter Gemahlin faß, jprad) jie zu 
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ihm: „Sch mwähnte Euch tot, aber id) war 
nicht allein, denn ich Habe Euch neun Töch- 
ter geboren; die find jedoch alle Gott ge- 
mweiht.‘‘ 

Bellonmen antwortete Graf Uffo: 
„Eure Sinder follen auch die meinen fein; 
ich will fie außftatten.” 

E3 waren aber neun Sirchen gemeint, 
darunter das Klojter zu Möllenbed, welche 
die fromme Frau während der Abtwefen- 
heit ihre Gemahl3 gebaut und gejtiftet 
Datte. 


( 
Der Shab von Socft. 


—be 


Sm breißigjährigen Striege befand jich 
unweit der Stadt Soeft in Weftfalen ein 
alte3 Gemäuer, von dem die Sage ging, 
daß darin eine eiferne Truhe voll Goldes 
wäre, die aber von einem jchiwarzen Hunde 
und einer verwünjdhten Jungfrau gehütet 
würde. Nach der Erzählung der Groß- 
eltern würde einft ein frommer Edelmann 
in da3 Land kommen, die Sfungfrau er- 
löjfen und den Kaften mit einem feurigen 
Schrlüjfel öffnen. 

E3 wurde ferner erzählt, daß Teufel3- 
banner und vorwibige fahrende Schüler 
jich oft in da3 Gemäuer begeben und ge- 
graben hätten, aber fo übel empfangen 
und abgemwiejen worden jeien, daß feinen 
mehr nad) dem Schate gelüjtet Hütte. 
Man fam allgemein zu dem Glauben, daß 
die Hebung überhaupt nicht möglich jei 
und feinem gelingen fönnte, der je Mut- 
termilc, getrunfen. 

Daß der Schaf vorhanden fei, konnte 
aber ein Mägpdlein bemweifen, da3 einmal 
ihrer Sei audy-in da3 Gemäuer nad)» 
geklettert war, die fi) da mweidend hinein 
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verjtiegen Hatte. Auf einmal ftand eine 
Sungfrau in feltfamer Kleidung vor dem 
Mädchen und fragte ed unfreundlid), was 
e3 bier zu fjchaffen Habe. Nachdem die 
Kleine zitternd vor Schred Befcheid ge- 
geben, fagte die Erjcheinung, auf ein Körb« 
‚hen mit Firjchen meijend, freundlicher: 
„So geh’ und nimm dir von den Rirjchen 
dort, die du vor dir fiehjt, doch Hüte Dich, 
wieder hierher zu lfommen, famt deiner 
Geiß, fieh Dich auch nicht um, fonft wird 
dir Arges gejchehen.“ | 

Das erjchrodene Kind griff in das Körh- 
hen und erwifchte fieben Kirjchen, ala e3 
aber in feiner Herzensangjft endlich wieder 
aus dem Gemäuer gelommen, waren die 
Kirchen in Goldftüde verwandelt. 


&D) 


Der Ölokenguß zu 
Attendorn. 





An Attendorn, einem Keinen Städtchen 
in Weitfalen, wohnte einmal eine Witwe, 
die ein Feines Ladengefchäft betrieb. Sie 
batte einen einzigen Sohn, der auch gern 
Kaufmann merden wollte, und da fi 
in dem Städtchen dazu feine Gelegenheit 
bot, fo fandte fie ihn nad) Holland, um 
dort die Handlung gründlich zu erlernen. 
Der junge Menjd) jtellte fi aud) jo gut 
an, daß er feiner Mutter alle Yahre von 
feinem GErwerbe jchiden fonnte. 

‚Einmal nun jandte er ihr neben an« 
dern Waren eine Platte von purem Golde, 
die er aber, um fie fo unauffällig tie 
möglich) zu madyen, jchiwarz angejftrichen 
hatte. Die Mutter Hatte denn aud), da 
ihr der Eohn feine befondere Mitteilung 
darüber gemacht, feine Ahnung von dem 


Wert diejer Platte und ftellte fie unter eine 
Bank in ihrem Laden, two fie lange Beit 
völlig unbeadhtet blieb. 

Da begab e3 ich, daß die Attendorner 
eine neue Glode gießen laffen wollten und 
zu diefem Bivede einen Glodengießer fom- 
men ließen. Da3 mar ein finjterer, ver- 
Ihlofjener, auf feine Kunst eingebildeier 
Mann, dejfen abjtoßendes Wejen ihm feine 
Liebe erwerben fonnte, und da er gleich 
in den erften Tagen nicht nur gegen feinen 
jungen liebenswürdigen Gehilfen, den er 
mitgebracht hatte, jondern auch gegen bie 
ihm zur Verfügung geftellten Arbeit3leute 
dem häßlichjten SJähzorn die Zügel fchießen 


Tieß,. jo bereuten die Attendorner e3 faft, 


daß fie nicht einen andern Meifter ver- 
jhrieben Hatten. Das war nun aber nicht 
zu Ändern, und immerhin war er ja al3 
ein in feiner Runft jehr gefhidter Mann 
befannt. Sein Gehilfe war das gerade 
Gegenteil, ein ebenfo befcheidener wie 
lieben3würdiger junger Mann, der fich 
bald die LXiebe aller zu erwerben mußte. 

Bald fand es ih, daß das zu dem 
Glodenguß vorhandene Metall nicht aus- 
reichte, und da e3 fi) nun ergab, daß 
ed mit dem Gtadtjädel fchwadh beftellt 
war und man Tein Metall Tonnte 
tommen laffen, jo gab der Meifter mit 
Hohnladyen den Rat, daß man bei den 
Einwohnern fo viel Metall aller Art zu- 
jammenbetteln müffe, twie nötig fein würde. 
Die Art und Weife, wie der Mann diefen 


Rat gab, verdroß zwar die Oberhäupter 


de3 Städtchen? nicht wenig, da der Nat 
aber gut war, meil e3 feine andere Mög- 
lichkeit gab, fo befchlofjen fie doch, fammeln 
zu lajjen, wa3 in den Haushaltungen an 
Metall und Erzen vorhanden war. Die 
Männer, melde diefe Zujhüffe zum 
Slodengufjfe zu fammeln hatten, befamen 
da freili” die feltfamjten metallenen 
Dinge, die man in der Wirtfchaft nicht 
mehr brauchen fonnte; aber das fchabete 
ja nichts, wenn e8 nur eben Metall war, 
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geihmolzen mußte ja Doch alles werden. 
ABS fie nun zu der Witwe Tamen, fiel 
Diefer die alte Metallplatte ein, die unter 
der Bank im Laden nod) immer jtand, und 
da fie fonjt an Metall nicht3 weiter zu 
geben Hatte, jo gab fie diejfe Her. Die 
Sammler hatten natürlich auch Teine Ah. 
nung von dem Werte Ddiejer Gabe, da 
die Platte durch Schmuß und Staub nun 
noch unanjehnlicher geworden war, und fv 
wurde fie denn mit all dem metallenen 
Gerümpel zufammengemorfen. 

Der Glodengießer Hatte fi inzwifchen 
nad) Arendberg, einem andern, unfern von 
Attendorn gelegenen Städtchen begeben, 
um aud) dort Die Vorbereitungen zu einem 
Slodenguß zu treffen. In Attendorn hatte 
er aber den Gehilfen zurüdgelajfen, mit 
dem Wuftrage, die Yorm anzufertigen 
und alles joweit fertig zu machen, aber 
auch mit dem ftrengen Befehl, den Guß 
binzuhalten, bi3 er jelbjt zurüdfommen 
würde, benn diefen wichtigen Aft, bei 
dem das geringfte Verfehen verhängnis- 
voll werben konnte, dürfte er nicht einem 
Gehilfen anvertrauen. Wie das nun aber 
fo mandjmal im Leben zu gehen pflegt: 
ber Meijter wurde in Arensberg länger 
aufgehalten, al3 er beabjichtigt und fejt- 
gejett Hatte, und feine Nüdtehr nad 
Attendorn verzögerte fih von Tag zu 
Tag. 

Sei e3 nun, daß der Gehilfe den Guß 
nicht länger verzögern durfte, wenn 
an dem Metall beim Schmelzen nicht 
manches verderben fullte, oder fi es, daß 
er vom Chrgeiz gejtadhelt wurde, aud) 
einmal felbitändig zu handeln und nun 
gemwiffermaßen fein Meifterftüd abzulegen, 
furzum: er blieb nun nicht mehr bei den 
Porbereitungen jtehen, jondern goß die 
Glode fir und fertig. Und fiehe da, e3 
war wirllidd ein Mleijterjtüc gemorden, 
denn al da3 Metall abgekühlt, Die 
Form zerichlagen wur und die Glode em- 
porgeiwunden wurde, zeigte fie fich dull« 
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fommen tadello3 und hatte einen fo außer- 
gewöhnlich angenehmen Klang, baß alle 
darüber erjtaunt und erfreut waren, feiner 
natürlich) mehr al3 der gefdjidte Gehilfe 
jelbjt, der ja nun eigentlich alles allein 
getan hatte. | 

Sn feiner Yreude hielt er e3 für feine 
Pfliht, den Meifter von ber glüdlichen 
Bollendung bes Werkes zu benadhrichtigen 
und zwar wollte er daß feinen andern 
überlajfen, fondern wollte e3 jelbjt tun 
und madte fich deshalb nad) Aren3berg 
auf den Weg. Mehrere junge Leute, bie 
dem Gehilfen bereit3 Freunde geworden 
waren, begleiteten ihn, und der Rat hatte, 
um den jungen Mann ganz befonders zu 
ehren, bejchlofjen, ihm die neue &lode 
nadjläuten zu lafjen, jo lange er fie hören 
würde. Und alle freuten fid) über den 
twunderjchönen metallifchen Klang, wie er 
voll und doc) janft durch die Zuft dahin- 
getragen wurde. | 

Noch war der Gehilfe mit feinen Be- 
gleitern nicht allzu weit gefommen, nur 
bi3 zur jteinernen Brüde, weldye zwifchen 
Attendorn und dem fürftenbergifchen 
Schlofjfe Schellenberg über ein Wäfferdhen 
führte, und fie hörten die Slode immer 
noch Elingen, als fie eine: Reiter daher- 
getrabt Tommen fahen.. E3 mar ber 
Meifter, und fie eilten ihm bi3 auf Die 
Brüde entgegen. Der Gehilfe ergriff die 
Bügel de3 Pferdes, aber faft Hätte er fie 
erichroden wieder fahren lafjen, als er in 
da3 afchfahle, verzerrte Gefiht des 
Meifterd blidte, und nur ftocend konnte er 
jeinen Beriht von dem glüdlichen Boll- 
bringen de3 Werkes beginnen. Cr fam 
damit aber nicht weit, denn der Meijter 
brüllte ihn mit vor Wut fat erjticter 
Stimme an:. „Glaubft du, Hund, daß id) 
da3 von da drüben her nicht längjt gehört 
habe, und aud) unterfcheiden Tann, ma 
für Metall du dazu genommen haft? G3 
joll aber dein Erjtes und LXebte3 gemwefen 
fein, Bejtie! “ Damit riß er ein Biftol 
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aus dem Halfter und fhoß dem Gehilfen 
eine Kugel durch den Kopf. 

Entjebt ftanden die Begleiter des armen 
jungen Menjchen, aber nur einen Augen- 
blid, dann jprangen fie hinzu und rijjen 
den Mörder vom Pferde. 


„Was wollt ihr?“ fchrie diefer, indem - 


er jich heftig fträubte; „der Kerl hat die 
Blonde gegofjen, wie jeder Scyelm e3 fann. 
ch werde fie nun umgießen und der Stadt 
ein mwürdigeres Wert geben.” 

Sein Sträuben Half ihm aber nidit; 
e3 half ihm auch nicht, al3 er in die Stadt 
gebradyt worden, daß er hier in gleicher 
Weije frech Ieugnete, daß da3 Werk ge- 
lungen fei und daß er erft duch Umgießen 
eine Glode herjtellen würde, mie e3 Die 
Stadt von einem fo berühmten Meijter 
verlangen fönne. Er wurde gerichtet und 
zum Tode verurteilt, und nun erft, al3 
er fah, daß e3 feine Rettung für ihn 
mehr gab, fam an den Tag: wie er an 
dem lange der Glode gehört habe, daß 
fie einen fehr bedeutenden Zufat von Gold 
haben müffe, mwa3 jedenfall3 unter dem 
freiwillig gejpendeten Material gemefen 
fei, da3 der unerfahrene Gehilfe aber nicht 
erfannt habe; er würde da3 ficher erfannt 
und vorher ausgejhieden haben. Durd) 
Diejeg8 mit greulihem Hohn hervorge- 
bradhte Geftändni3 wurde den Richtern 
nyn erjt Har, daß er das Gold ficher 
nur für fih ausgefchieden haben mürde, 
und meil ihm die3 entgangen, hatte ihn 
die Wut übermannt. So wurde er denn 
zum Richtplag geführt und enthauptet. 

Niemand jedoch vermochte zu erjinnen, 
und zu entdeden, woher da3 Gold ge- 
tommen fein fünnte. Nad) Sahren Tehrte 
indes der Sohn jener Witwe al3 reicher 
Mann nad) Attendorn zurüd, um in der 
Heimat fein Leben zu bejchließen. ML 
er feine alte Mutter nad) dem Verbleib 
der Tlatte fragte, die er ihr vor Jahren 
gefchict, erfuhr er da3 Begebnis bei dem 
Slodenguß und Hagte ji nun bitter an, 
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daß feine damalige Borfidyt, da3 Gold 
duch Schwarzen Anftrih unfenntlih zu 
machen, zweien Menfchen da3 Leben ge= 
foftet habe, einem unfchuldig und einem 
jhuldig, und er Tonnte fich darüber lange 
Zeit nicht beruhigen. Eine ihm ange» 
botene Entjchädigung von der Stadt hat 
er dann aber doch nicht angenommen, denn 
er Hatte ohnehin Reichtum genug ge- 
jammelt. 


(oO) 


Das Fräulein vom 
Millberg. 





Ein Dann aus Wehren bei Hörter ging 
nah der Amelungs - Mühle, Korn zu 
mablen; auf dem Rüdmwege wollte er ich 
ein wenig am Teih im Lau ausruhen. 
Da Tam ein Fräulein von dem Willberg, 
welcher Godelheim gegenüberliegt, herab, 
trat zu ihm und fprad: „Bringt mir 
zwei Eimer voll Wafjer auf die Spibe 
vom Willberg, dann follt ihr gute Be- 
Iohnung haben.” Er trug ihr da3 Wajfer 
hinauf; oben aber fprad fie: „Morgen 
um dieje Stunde fommt wieder und bringt 
den Bufch Blumen mit, welchen der Schä- 
fer vom Djterberge auf feinem Hute trägt, 
aber feht zu, daß ihr fie nur mit Güte 
bon ihm erlangt.“ 

Der Mann forderte den andern Tag 
die Blumen von dem Djterbergsjchäfer 
und erhielt fie, doch erjt nad vielem 
Bitten. Darauf ging er mwieber zu ber 
Spibe des Willbergs, ba ftand das !yräu- 
fein, führte ihn zu einer eijernen Tür 
und fprad): „Haltet den Blumenbufd) vor 
das Edjlof.“ 

Wie er da3 tat, jprang die Tür auf 
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und fie traten hinein; da faß in ber Berg- 
höhle ein Hein Männlein vor dem Tifche, 
deffen Bart ganz durd) ben fteinernen 
Tiih gemachfen war; rings herum aber 
ftanden große, übermädjtige Schäße. Der 
Schäfer legte vor Freude feinen Blumen- 
bufch auf den Tifch) und fing ai, fich die 
Zajchen mit Gold zu füllen. Das Fräu- 
lein aber fprach zu ihm: „Bergeßt bag 
Beite nicht!“ 

Der Mann jah fi um und glaubte, 
damit wäre ein großer Kronleuchter ge- 
meint, wie er aber danad) griff, fam unter 
dem Tijch eine Hand hervor und fchlug 
ihn ind Angeficht. Das Fräulein fprach 
nohmal3: „Bergeßt da3 Befte nit!” Er 
hatte aber nidht3, al3 die Schäße im Sinn 
und an den Blumenbufd dachte er gar 
nicht. 

Al er feine Tafchen gefüllt Hatte, 
wollte er wieder fort, faum aber mar er 
zur Tür hinaus, jo fchlug fie mit entjeh- 
lihem Sraden zu. Nun wollte er feine 
Schäte audladen, aber er hatte nicht, 
al3 Papierfeben in der Tafche. Da erft 
fiel ihm der Blumenbufd ein, und nun 
jah er wohl, daß diefer das Befte gewesen 
war und ging traurig den Berg hinunter 
nad) Haufe — | 

Zwei junge Burfchen, der Beter und 
Knipping zu Wehren im Corveifchen, woll- 
ten Bogelnefter fuchen, ber Peter aber, 
weil er erjtaunlic) faul war, legte fich, 
nachdem er ein wenig umgefchaut, unter 
einen Baum und fchlief ein. Auf einmal 
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war’3 ihm, ald padte ihn einer an den 
Ohren, fo daß er aufmadite und herum- 
fab, aber niemand erblidte. Alfo legte er 
den Kopf wieder nieder und fchlief aufs 
neue ein. Da fam’3 zum zmweitenmal und 
padte ihn an den Ohren, als er aber wieder 
niemand gewahr werben Tonnte, fchlief er 
zum brittenmal ein. Aber zum drittenmal 
ward er gezupft, da war er da3 Ding müde, 
ftand auf und wollte jich einen andern 
Ort fuchen, wo er in Ruhe liegen Tünnte. 

Auf einmal aber jah er vor ich da3 
Sräulein vom Willberg gehen, da3 Tnadte 
Nüffe entzwei, ftedte die Schalen in die 
Tafche und warf die Kerne auf die Erde. 
Als die Nüffe zu Ende gingen, war jJie 
verfchwunden. Der Beter aber war immer 
binter ihr hergegangen, hatte die Nüffe 
aufgelefen und gegefjen. Darauf Tehrte er 
um, fuchte den Knipping und erzählte ihm 
alles, mwa3 er gejehen hatte. 

Da gingen fie uach Haufe, Holten noc) 
andere zur Hilfe und fingen an, da, wo 
da3 Fräulein berjchtwunden ar, zu 
graben und famen da auf eine alte Stiche, 
darin nocd) altes Kochgerät ftand, endlich 
in einen Seller mit Tonnen voll Geld. 
Sie nahmen fo viel, als fie tragen fonnten 
und wollten den andern Tag twieder Tom- 
men; aber da war alles fort, und fie fonn- 
ten die Stätte gar nicht wieder finden, 
fie mochten fuchen, wo fie wollten. Der 
Peter baute fich von feinem Gelbe ein 
Haug, darin er noch lebt, wenn er in- 
zwijchen nicht gejtorben ijt. 


FF) 
= 





Siegfriedund Benofeva. 
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Bu den Zeiten des Erzbifchof3 Hildolf 
bon Trier lebte dafelbft Pfalzgraf Sieg- 
fried mit feiner ebenfo fchönen wie from- 
men Gemahlin Genofeva, einer Herz0g3- 
tochter von Brabant. 

Nun begab e3 ji, daß ein Zug wider 
die Heiden unternommen werden follte 
und Siegfried in den Krieg ziehen mußte. 
Da ordnete er an, daß Genofeva, mwäh- 
rend feiner Abmwefenbeit auf feiner Burg 
Simmern im Meifelder Gau ftill und ein- 
gezogen leben folltee Auch übertrug er 
einem jeiner Dienjtmannen, namens Golo, 
zu dem er ein ganz bejonderes Zutrauen 
hatte, die bejfondere Fürjorge für feine 
Gemahlin und jchärfte ihm die größte 
Sorgfalt ein. 

Siegfried ahnte nit, daß Golo ein 
filtiger Heucdhler war. Schon lange war 
diejer in fündhafter Liebe zu feiner fchönen 
Herrin entbrannt, Hatte aber feine Be» 
gierden jtet3 jorgfältig zu verbergen ge» 
mußt. Da nun aber der Pfalzgraf ab- 
mwejend war, glaubte er feine Gefahr 
zu laufen, wenn er Damit nicht länger 
zurüdhielt, meinte auch bei der Pfalz 


gräfin leichtes Spiel zu haben. Er geftand 
ihr jeine heißen Gefühle, murde jedoch 


| mit Abfcheu zurücdgemiefen. 


Da fuhhte Solo fein Biel auf andere 
MWeife zu erreihen. Er legte der Gräfin 
gefälfchte Briefe vor, aus denen hervor» 
ging, daß Siegfried auf der Seefahrt mit 
allen feinen Leuten ertrunten fei. Nun 
jtellte er ihr vor, daß ihm jeßt da3 ganze 
Reich gehöre und daß fie ihn nun aud 
ohne Sünde lieben Tönne. Gegen feine 
Umarmung wehrte jie jic) jedoch aus allen 
Kräften, und als er jie füffen wollte, fchlug 
jie ihm mit der Kauft ing Gejicht, jo daß 
er von ihr ablajjen mußte. 

Golo mußte jich alfo wohl überzeugen, 
daß er bei Genofeva nie etwas ausrichten 
würde, und feine fündliche Liebe wandelte 
fi in tödlichen Haß, und da er fi als 
unumjchräntter Herr fühlte, der maden 
fonnte, tvaß er wollte, jo ließ er die Pfalz- 
gräfin diefen Haß al3bald auf das bitterjte 
fühlen. Er entließ alle Diener und Diene- 
rinnen ber edlen rau, die nun zur Pflege 
in ihrer fhweren Stunde, in ber fie eines 
lieblihen Knaben genad, niemand weiter 
hatte, al3 eine alte Wajchfrau. Sie litt 
unjäglich, murrte aber nicht, jondern er- 
gab ji) in Demut in Gottes Tyügung. 

Melche Freude daher, .ald eines Tages 
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ein Bote eintraf, der die Herrin zuerft 
aufjuchte, und ihr die Nachricht brachte, 
daß ihr Gemahl feinestweg3 geftorben, fon- 
dern frifch und gejund aus dem Stiege 
heimfehre, bereit3 in Straßburg fich be=- 
finde und demnädjft eintreffen werde. Auf 
ihren Snieen brachte Genofeva Gott ihren 
heißeften Dant, denn nun mußte ja alle 
Rot ein Ende haben. 

Bon ihr war der Bote aber zu Golo 
gegangen, dem er diejelbe Nachricht mit- 
zuteilen hatte. Heftig erfchraf der Nicht3- 
mwürdige, er mußte jich nicht zu raten und 
zu helfen und hielt jich fon für ver- 
Ioren. Sn feiner Angjt juchte er eine alte 
Here auf, die er um Rat fragte. „Was 
jorgft du did)?” fagte das Weib böfe grin- 
jend, nachdem fie einen reichlichen Lohn 
für ihren Rat empfangen; „im ©egenteil 
wirst bu dich nun erjt recht an der Pfalz- 
gräfin rächen Tönnen. Gie hat ihren 
Knaben zu einer Zeit geboren, daß nie- 
mand wijjen fann, mer de3 Kindes Vater 
ift. Wenn du dem Pfalzgrafen fagjt, daß 
fie mit dem Koch oder einem andern ge- 
bublt hat, jo wird er fie ficherlicdh töten 
laffen, und bu Tannft ruhig fein.” 

Dem böjen Golo Teuchtete diefer Nat 


ein. Er hieß einige Knechte fich mappnen 


und ritt dem Herrn auf dem Wege nad) 
Straßburg entgegen. 

Wie erfchrat der Pfalzgraf, als er feinen 
Verwalter daherfommen fah, denn e3 
ahnte ihm, daß daheim ein Unglüd ge- 
Ichehen jein miüljfe. 

„a3 bringft du, Solo?“ 

„Richt3 Gutes, Herr!“ 

„So fprich fchnell, was ift gefchehen 

Und nun breitete der Verräter das von 
der Here ihm geratene Lügengemwebe vor 
dem BPfalzgrafen aus und ftürzte diejen 
in grenzenlofen Sammer. Allmählich aber 
eritarb der Xammer und wich dem wütend- 
jten Zorn gegen bie jchändliche Verräterin, 
die feine Ghre mit Füßen getreten und 
die Ehre feines Haufe mit untilgbaren 
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tsledfen bejudelt habe. „Wie aber,” fchloß . 
er, „wie räde ich) mich an dem ehrver- 
geffenen Weibe ?“ 

„Herr,“ wagte Golo einzuwenden, „un- 
möglich Tann dies Weib länger eure &e- 
mahlin fein.” 

„Gewiß nicht,“ fchnaubte der Graf, „id 
will fie nimmer fehen. Aber was tun?‘ 

Da madıte Golo den Vorfchlag, er wolle 
boraus reiten, die Treulofe mit ihrem 
Knaben an den See führen und fie er- 
tränten. 

Der Pfalzgraf milligte ein, und Golo 
ritt davon. Troß feiner BoSheit war er 
aber doc) zu feige, um den Mord jelbit 
zu dollführen, deshalb ergriff er Genofeva 
und ihren Sinaben und übergab jie zwei 
Knechten, mit dem Auftrage, fie in den 
Wald zu führen und zu töten. . 

Die Knete gehordgten dem Gebote 
Golos. Wie fie nun aber in den Wald 
famen, entjtand ein Wortmwechjel über Die 
Trage, wie fie die Tötung ausführen 
follten. Sie fannten die Bo3heit des Ber- 
walters nur zu gut, und feiner von ihnen 
glaubte an die Schuld der Pfalzgräfin. 

„Bas follen wir jeinetrwegen unfer ®e- 
wijfen belaften,” jagte endlich der eine. 
„a3 Haben diefe Unfchuldigen getan? 
Rannjt du ber Herrin etwas Böjes nad)» 
jagen?" 

„Rein, das tann ih nidt, und Da3 
fann feiner, der mit ihr im Salole ge= 
mwejen ijt.“ 

„Tun, fo ift e3 alfo doch befjer, daß 
wir unfere Hände nicht mit ihrem Blute 
befleden und unfer Gemwijjen rein er- 
halten.“ 

„sa, aber ®olo?“ 

„ir fönnen fie janodhtieferin den Wald 
führen und fie dort verlajjen. Dann mer» 
den fie ficherfich von milden Tieren zer» 
rilfen werden, und mir find unfculdig 
an ihrem Tode.” 

Das leuchtete dem andern Anechte ein. 
Sie führten alfo Genpjeva und ihren 
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Knaben in den dichteften Teil des Waldes, 
freuz und quer, damit biefe ben Rückweg 
nicht wiederfinden follte Dann gingen 
te eilend8 Hintmweg, und die Verftoßenen 
waren nun allein in dem milden Walde. 

Auf dem Heimmege fam dem zweiten 
Stnecht aber wieder ein Bedenken, denn 
Golo würde do ein Wahrzeichen von 
ihnen fordern, daß fie feinen Befehl aus- 
geführt Hätten, und was follten fie dann 
jagen? Der erjte Knecht, dem Genofeva 
Ichon ihr Leben zu verdanten Hatte, wußte 
auch dafür Rat. E3 war ein Hündchen mit 
ihnen gelaufen. Sie töteten basfelbe und 
fhnitten ihm die Zunge aus. Diefe 
twiefen fie dann bem Golo ald Genofevas 
Zunge vor, zum Wahrzeichen, daß fie ge- 
tan hatten nach feinem Gebot. 
ı Genofeva aber weinte und betete in 
ber ödden Wildnis. Ahr Kind war noch 
nicht dreißig Tage alt, und fie hatte feine 
Nahrung mehr für das Heine Wejen. Sie 
flehte die heilige Jungfrau um Beiftand 
an, und fiehe, da fprang plößlich eine 
Hindin (Hirfchluh) duch da3 Gefträuch 
und legte ji) neben dem Sinde nieder. 
Genofeva erfannte darin den Beiltand der 
heiligen Jungfrau und ließ ihren Knaben 
fi an der Hindin fatt trinten. Und die 
Hirfchluh fam nun alle Tage und nährte 
das Kind. | 

An diefem Orte blieb die unglüdliche 
Pfalzgräfin fechd Jahre und drei Monate 
und näbrte jich felbjt von Kräutern und 


Wurzeln. Sie wohnte mit ihrem Sinde 


unter einer Höhle von Holzjtämmen, Die 
fie mit Dornen verbunden und gejchüßt 
hatte, fo gut fie e3 vermochte. 

Nad) Verlauf diefer Zeit trug fidh'3 zu, 
daß der Pfalzgraf gerade in diefem Walde 
eine große Kagd veranftaltete und Die 
Hunde diejelbe Hirfchfuh aufjagten, weldje 
Genvfevas Kind genährt hatte. Die Käger 
verfolgten jie, und al3 da3 Tier feinen 
andern Ausweg mehr jah, flüchtete es zu 
Senofeva3 Holzhöhle, wohin e3 ja täg=- 
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lich zu laufen pflegte und warf fich dem 
Knaben zu Züßen. Die Hunde drangen 
nad, und des Kindes Mutter nahm einen 
Stod und mehrte die Hunde ab. 

An diefem Augenblid fam der Pfalz- 
graf Hinzu, und fah noch, wie ein Weib 
unter da3 Holz Hujchte, während ber Knabe 
und da3 zu feinen Füßen liegende Tier 
ihn erfhredt anblidten. Er befahl, Die 
Hunde zurüd zu rufen und zu feffeln. 
Dann fragte er in die Hütte hinein, ob 
die rau eine Chriftin fei? 

„Sa, Herr,” antwortete fie, „ich bin 
eine Chrijtin, aber ganz entblößt; Teihe 
mir deinen Mantel, daß ich mid) damit 
bedede.” 

Siegfried warf ihr feinen Mantel zu. 

„Beib,” fagte er dann, „warum jchaff- 
tejt du dir nicht Brot und Kleider, wenn 
du doch eine Ehriftin bijt 

„Herr,“ antwortete fie, „Brot habe id) 
nicht, ich aß die Kräuter, die ich im Walde 
fand. Mein Kleid ift vor Alter zerjchlijfen 
und augeinander gefallen.‘ 

„Bie viele Sahre find’s, feit bu hier- 
ber in den Wald gelommen 

„Seh3 Yahre und drei Monden wohne 
ih hier.“ 

„Wem gehört der Stnabe ?’ 

„&3 ift mein Sohn.” 

„Ber it des Kindes Vater?” 

„Das weiß Gott allein.” 

„Die tamft du hierher, und wie heißejft 
du?” 

„sch heiße Genofeva.” 

Heftig erfchraf der Pfalzgraf, der Name 
erfchütterte ihn, und feit der Seit, welche 
die Srau angegeben hatte, war er ja aud) 
wieder im Lande. Er drehte fi ab, und 
feine Begleiter fahen feine Erjchütterung. 

Da mwagte einer zu bemerfen: „Wenn 
ba3 unjere Yrau ift, Die do fo lange 
gejtorben fein foll, mie diefe jagt, daß 
fie hier im Walde ift, jo muß fie ein Mal 
im Gejidyt Haben.“ 

Der Pfalzgraf wintte, und es trat einer 
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der Kämmerer näher hinzu und bejtätigte, 
daß die Yrau da3 Mal mwirtlich Habe. 

„Hat fie auch noch den Trauring?“ 
fragte der Graf. 

Auch diefer war vorhanden. 

Da hielt fi Siegfried nicht Länger. 
E3 mußte bier ein ungeheurer Betrug 
jtattgefunden Haben. Er ftürmte in die 
Höhle und jchloß die Frau in feine Arme, 
hob aud) jein Kind in die Höhe und Tüßte 
ed und jprad: ‚Das ijt mein Gemahl 
und mein Rind.” 

Genofeva erzählte nun allen, die da 
ftanden, mwa3 ihr begegnet war, und alle 
vergojjen Treudentränen. Indem kam 
aud) der treulofe Golo dazu, da wollten 
fie alle auf ihn ftürgen und ihn töten. 
Der Pfalzgraf rief aber: „Haltet ihn, big 
wir audfinnen, auf welche Art er jterben 
foll.” Dies gejchah, und nachher verordnete 

 Giegfried, vier Ochjen zu nehmen, bie 
nod) vor feinem Pfluge gezogen hätten, 
zivei an die Füße und zivei an die Hände 
Solo3 zu jpannen und fie dann anzu- 
treiben. So twurde fein Leib in vier Stüde 
zerrijfen. 

Der Pfalzgraf wollte nun feine geliebte 
Gemahlin und fein Söhnlein heimführen. 
Sie aber fchlug e8 au3 und fprad: „An 
diejem Orte hat die heilige Sungfrau mich 
vor den wilden Tieren bewahrt und durch 
ein Wild mein Kind erhalten; von diefem 
Drte will id) nicht weichen, bi3 er ihr zu 
Ehren gemeiht ijt.“ ; 

Sogleih jandte der Pfalzgraf zum 
Biichof Hildolf, dem er alles berichtete, und 
Diejer mweihte die Stelle, wo die fromme 
Genofeva fo lange Zeit mit ihrem Söhn- 
fein, da3 fie Schmerzensreich nannte, ge= 
weilt hatte. An diejer Stelle gelobte Sieg- 
fried auch eine Kirche zu bauen. 

Die Pfalzgräfin fonnte fürderhin feine 
Speijen, wie fie zum Mahle auf den Tifch 


famen, mehr vertragen, fondern Tieß jich ! 


im Walde die Kräuter fammeln, an welche 
jie fich während der Zeit ihrer Einjamtfeit 
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gewöhnt hatte. Ullein fie Iebte nur nod 
turze Zeit und entjchlief dann felig im 
Herrn. 

Siegfried ließ fie in der Walbfirdhe, 
bie er an ber Stelle der Holzhöhle Hatte 
erbauen lajjen, beftatten und nannte fie 
Frauenkirche und manche Wunder follen 
Dafelbit geichehen fein. 


D&D) 


Otto der Süß. 





An der erjten Hälfte des vierzehnten 
Sahrhundert3 lebte Landgraf Heinrich der 
Eiferne zu Hejjen, der zwei Söhne hatte. 
Der ältejte, gleichfall3 Heinrich geheißen, 
follte einmal da3 Land erhalten, und der 
jüngere, Otto, war für den geiftlidhen 
Stand bejtimmt und follte deshalb ftu- 
dieren. Die hohe Schule von Paris hatte 
damals den beiten Ruf, und dahin wurde 
der junge Landgraf Otto gejandt. 

Nun Hatte der junge Mann aber herz- 
fi wenig L2uft zum Studieren und Nei- 
gung für den geiftlihen Stand erjt recht 
nit. Er Hielt fich lieber im Walde auf, 
die Jagd war fein Hauptvergrügen, und 
unter der Leitung eines tüchtigen Jägers 
hatte er jich zu einem jehr vollfommenen 
Schüben ausgebildet. Der Vater bejtand 
jiedodh auf feinem Willen, und fo mußte 
der Sohn Sich fügen. Die Ausfahrt aus 
dem väterlichen Hauje jfah aber fchon jehr 
wenig verjprechend für feinen Fünftigen 
Beruf aus, denn DBDtto faufte Jic) zwei 
gute Rojje, entnahm der Waffenfamnter 
einen ausgezeichneten Harnijch umd eine 
ftarfe Armbruft, und fo zog er in die Welt. 

Nach Paris mußte er, zunädit aljv an 
den Rhein, und bier, e3 war in Söln, ent- 
Ihied fich fchon fein Scdidjal. Hier jah 
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er eine junge Fürftenmaid, Elifabeth, die 
Ihöne Tochter de8 Grafen Dietrich von 
Kleve, die mit ihren Eltern einen Bejudh 
bei ihrem Oheim madte, welcher Dome 
berr in Köln war. Elifabeth fejjelte Otto 
bom erften Augenblid an, und mo fie fich 
öffentlich zeigte, da war -audh Dtto nie- 
mal3 weit. Einmal hatte er fogar das 
Slüd, fie aus großer Gefahr zu befreien: 
Gie ritt mit ihrem Obheim aus, und thr 
Belter fcheute plögli; der junge Mann 
war gleich zur Hand, bändigte mit ftarfer 
Hand da8 fcheuende Tier und hob die 
©eängfitigte herab. Wer aufmerkfjan zu 
bevadhten verjtand, der hätte auch bald be= 
merlen fönnen, daß ber fchlante, blühende 
Süngling dem Fürjtenfinde nicht fo ganz 
gleichgültig blieb, indejjfen, eine Tages 
war fie verfchwunden, mit den Eltern nad) 
Haufe zurüdgetehrt. 

Da gab ed nun für Otto fein Bedenken 
mehr. Er legte die Kleidung eines Ritter 
ab und die eined gemwöhnlidhen Dienit- 
manne3 an, verfchnitt feine Loden, die 
er als folder nicht tragen durfte, und ritt 
nach Kleve, wo er bei dem Grafen Dietrid) 
Dienste fuchte. Diefem gefiel die ftattliche 
Eridheinung, und da fi) Otto bei einer 
Probe al3 ein außergewöhnlich guter 
Schüte erwies, fo behielt er ihn nicht nur 
gern, fondern verwendete ihn audh zu 
allerhand Sendungen, die Dtto ftet3 aufs 
befte ausrichtete. Der Graf 30g ihn deS- 
halb bald den andern vor, und obmohl 
der junge Landgraf über feine SHer- 
tunft nicht3 verlauten ließ und fih nur 
Otto der Schüß nannte, fo hielt ihn fein 
Herr doch Jogar vier Pferde, wie e3 fonft 
nur &Cdelleuten zufanı. 

Glijabeth erjchraf nicht wenig, al3 fie 
diefen Schüben zum erjtenmal fah, denn 
e3 war ja genau der junge Nitter aus 
Köln, ihr Netter aus Lebensgefahr. Da 
fie ihn Hier aber in untergeordneter, 
dienftbarer Stellung jah, Jo verichloß fie 
da3 Gefühl für ihn in ihrem tiejften 


Herzen, und niemand mußte oder ahnte 
auch nur etwas davon. Das Geheimnis 
wurde um fo beffer bewahrt, al3 der junge 
Mann feinerlei Verfuche machte, jich ihr 
befonder3 zu nähern, aber feine Augen 
hingen an ihr, jo oft fie fich bliden ließ, 
und bie fprachen beredter, al3 Worte es 
vermodt hätten. 

So vergingen etliche Nahre, da begab 
ed jich, daß einmal ein hejfifcher Edel- 
mann, weldyer SHeinri” von Homburg 
hieß, an den Hof des Grafen von Kleve 
fam und zwar auf einer Yahrt zum Heilig- 
tum nad) YUaden. Er war al3 junger 
Menfch beim Grafen germwefen, Hatte bier 
BZudt und Ritterfitte gelernt, und mollte 
nun feinen alten Herrn bejuchen. ®erade 
ala er in den Schloßhof einritt, mar Otto 
im Begriff auszureiten, um einen Auf- 
trag auszuführen. Der Heffe fahb den 
jungen Mann nidt jobald, al3 er aud 
fofort feinen jungen Herrn, den Land- 
grafen Dtto erfannte, vom Pferde fprang 
und ihn mit aller Ehrfurcht, die er ihm 
Ihuldig war, begrüßte. Otto freute fich 
nicht minder, und jie plauderten eine 
ganze Beit lang von der lieben Heimat. 

Das Hatte der Graf von feinem Yeniter 
au3 beobachtet und war nicht wenig ver- 
wundert, al3 er den heffiihen Ritter, der 
doch) ein hHochangejehener Mann mar, 
gegen ben Schüßen jo ehrerbietig jah, 
während diefer dem Ritter wie ein Fürft 
gegenüber ftand. Da ihm da3 Verhältnis 
feines Schiten Jchon längft unklar vor» 
gefommen war, jo nahm er hernad) den 
Ritter beifeite und fuchte ihn auszuforfchen. 
Aber Homburg rüdte nit mit ber 
Spradhe Heraus, fondern tmollte den 
jungen Dann nur al einen Land3mann 
fennen, der al3 Schüß eined ausgezeidh- 
neten Rufe3 genoß. Dtto hatte ihm näm- 
fi) am Ende ihres Gefpräches verboten, 
ihn vor den Leuten ald Landgrafen zu 
tejpeftieren, da er bier aus bejonderen 
Gründen nur ein Dienftmann fein wolle. 
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Der Graf aber dachte fich bei diejer dor- 
fichtigen Ablehnung des Ritters fein Teil, 
lud ihn aber dringend ein, bei feiner Rüd- 
tehr aus Aachen wieder nach Slleve zu 
tommen, fie müßten noch weiter über den 
Schüten reden. 

AS nun der Ritter Homburg wieder 
nad) Sleve fam und fah, in wie hoher 
Gunft fein junger Fürjt bei dem alten 
Grafen jtand, Hielt er auch nicht länger 
mit der Wahrheit zurüd, um fo weniger, 
al3 gerade jebt die Auffindung Otto von 
der größten Bedeutung war. Der Bruder 
Dttos, Heinrich, war nämlich geftorben, 
und fo hätte daS Land an den Herzog bon 
Braunfchweig, der die Tochter de3 Land- 
grafen Heinrich zur Gemahlin hatte, fallen 
müfjen, da Otto feit feinem Auszuge aus 
dem Vaterhaufe nicht3 mehr hatte von fi) 
hören lajjen und man ihn allgemein für 
tot hielt. Mit dem Braunfchweiger waren 
die Hefjen aber gar nicht zufrieden, denn 
da3 war ein unfreundlidyer, harter Mann. 

Der Graf war ebenjo verwundert über 
diefe Kunde wie erfreut, denn er hatte das 
beredte Augenfpiel zwijchen feiner Elifa- 
beth und dem jtattlihen Schüßen, der in 
feiner Haltung die edle Abkunft ja nicht 
verleugnen konnte, längft jchon jehr wohl 
bemertt, aber doch fein Arg darin ge=- 
funden, meil die beiden jungen Leute nie- 
mal3 die Schranfen übertraten, Die 
zwwifchen einer Yürftentochter und einem 
gewöhnlichen Dienjtmann gezogen waren. 
Nun lag die Sache freilich anders, und er 
handelte danadı). 

Am andern Tage fon verjammelte er 
alle Herren und Dienftmannen des Hofes, 
verfündigte ihnen, daß er feine liebe Tod)- 
ter Glijabeth zu vermählen gedenfe, und 
bat die Herren um ihren Rat. Nachdem 
diefe eine ganze Reihe edler Namen ge= 
nannt Hatten, jchüttelte er lächelnd den 
Kopf und erflärte zu allgemeinem Stau- 
nen unb Entfeßen, daß er feine Tochter 
dem Schüßen Otto, der ihm nun jahrelang 
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fo getreu gedient habe, zu vermählen ge- 
denfe. Dtto jelbjt meinte nicht anders, 
al3 daß der alte Herr feine geheime Liebe 
entdedt habe und ihn nun öffentlich zu 
beichämen gedente. Aber nein, e8 mar dem 
Grafen völliger Ernft, denn er führte 
Elifabeth jelbft in Dttos Arme und feg- 
nete fie. | 

Am nädjften Tage Härte fi) ja dann 
die Sache freilich auf, und die Schüßen 
waren nicht wenig ftolz darauf, daß ein 
Zandgraf jo lange ihr Kumpan gemefen 
war. Größer aber noch war die Freude in 
Hejjen, ala Ritter Homburg, ber voraus- 
gejandt mar, die Nadhricht von dem Ans- 
fehen, welches der totgeglaubte Dtto am 
Hofe zu Kleve genoß, überbradite. Unb 
dann Tan Landgraf Otto mit feiner 
jungen Gemahlin felbjt, und bat dann 
nad) dem Tode feines Bater3 erft in Mar- 
burg, danad) in Spangenberg Hof ge- 
halten. 


(CO) 


Das Rad im Mainzer 
IDappen. 


— 


Sm Sahre 1009 wurde Willegiz, ein 
frommer und gelehrter Mann, zum Bifchof 
bon Mainz gewählt; er war aber von 
geringer, armer Herkunft, und fein Vater 
ein Wagnersmann gemwejen. Deswegen 
baßten ihn die adligen Domherren und 
Stiftsgenojjen, nahmen Freide und nıal> 
ten ihm Räder an die Wände und Türen 
jeineg Sclojfes, womit fie ihm eine 
Schmad anzutun gedadten. 

ALS der Fromme Bifchof ihren Spott ver> 
nahm, hieß er einen Maler rufen; dem 
befahl er, mit guter farbe in alle feine 
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Gemächer weiße Räder in rote Felder zu 
malen, und ließ dazu folgenden Reim 
fegen: „Willegis, Willegis, dent moher 
du fommen ji3.” Daher rührt es, daß feit 
der Beit alle Bifchöfe von Mainz meiße 
Räder im roten Schilde führen. Andere 
fügen hinzu, Willegis habe, um immer an 
die Demut gemahnt zu werben, ftet3 ein 
hölzerne Pflugrad an feiner Bettftätte 
bangen gehabt. 


(SH) 


Ynadı, Brabon und 
frau Schwan. 


— ie 


Gottfried, mit dem Zunamen der Karl, 
war König von Tongern und wohnte an 
der Maad auf feiner Burg Megen. Er 
hatte einen Sohn, namens Karl Ynadı, 
den verbannte er au3 dem Lande wegen 
einer Gemalttat. Karl Ynad) floh nad) 
Rom zu feinem Oheim Cloadid), welcher 
Dajelbjt al3 Geifel gefangen lebte, und 
wurde von diejem ehrenvoll empfangen. 
Karl Ynadh wohnte nun zu Rom bei einem 
Senator, namens DOctapius, bis diejer vor 
de3 Sulla Graufamfeit au3 der Stadt 
wid nad) Artadien. Hier aber lebte 
Lucius Qulius al3 Profonjul, melcher 
einen Sohn, Sulius Cäjar, und zwei 
Töchter hatte, die eine hieß Aulia, die 
andere Germana. Syn dieje Germana ver» 
Tiebte fich nun Karl Ynad), offenbarte ihr, 
daß er eines Königs Sohn wäre, und be- 
redete Jie zur Flucht. 

Eines Nadht3 nahmen fie die beiten 
Sileinode aus ihrem Schab, jchifften fid 
heimlich ein und famen nad) Sstalien, nahe 
bei Benedig. Hier ftiegen beide zu Pferde, 
ritten über Deailand Durch Sadoyen und 


Burgund ins Land Frankreich und trafen 
nad) vielen Tagefahrten zu Cambray ein. 
Bon da gingen fie noch weiter an einen 
Drt, der damal3 das Schloß Senes hieß, 
und ruhten in einem fchönen Tale aus. 
Sn diefem Tal auf einem breiten lufje 
Ihwammen Schwäne; einer ihrer Diener, 
der Bogenjchüße war, fpannte und jchoß 
einen Pfeil. Aber er fehlte den Schwan, 
ber erfchrodene Vogel Hob fich in die Luft 
und flüchtete fich in der fchönen Germana 
Edyoß. roh über diefes Wunder, und 
weil der Schwan ein Vogel guter Be- 
deutung ift, fragte fie Karl nad, ihren 
Gemahl: wie der Vogel in feiner Yandes- 
fpradje heiße? 

„sn beutfcher Sprache,” antwortete er, 
„Heißt man ihn Smwana.” 

„So will ich,“ fagte fie, „hinfort nicht 
länger Germana, fondern Schwan heißen!” 
denn fie befürchtete, eine3 Tages an ihrem 
rechten Namen erfannt zu werden. 

Der ganze Ort aber erhielt wegen ber 
Menge feiner Schwäne den Namen Edywa- 
nental an der&chelde. Nenen Schwan nahm 
die grau mit, fütterte und pflegte ihn jorg- 
fam. Karl und Frau Schwan gelangten 
nach diefem bis zu dem Scdlojje lori- 
mont, unweit Brüfjel. Hier erfuhr er den 
Tod feines Vaters Gottfried Karl, und z0g 
fogleich dahin. Zu Yömwen opferte er feinen 
Göttern und wurde in Tongern mit S$ubel 
und Freude al3 König und Erbe em- 
pfangen. | 

Karl Ynad) Herrichte Hierauf eine Zeit 
lang in Frieden und Hatte einen Sohn 
und eine Tochter; der Sohn Mmurde 
Dftavian, die Tochter wiederum Schwan 
genannt. 

Bald danad) Hatte Ariovift, König der 
Sadjfen, Krieg mit Sulius Cäfar und den 
Römern. Karl Ynadı verband fidh mit 
Arivvift und z0g den Römern entgegen, 
blieb aber tot in einer Schladht, die bei 
Belancon geliefert wurde. Yrau Schwan, 
feine Witwe, barg fich mit ihren Sindern 
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in dem Sclofje Megen an ber Maasß, 
weil fie fürchtete, daß Julius Cäfar, ihr 
Bruder, ihr übel gefinnt fein mödhte. Das 
Neid) Tongern Hatte fie an Ambiorir ab- 
getreten, nahm aber ihren Schwan mit 
nad) Diegen, vo jie ihn in den Burggraben 
feste und oft mit eigener Hand fütterte. 

Sulius Cäjar hatte dazıumal in feinem 
Heer einen Helden, namens Salvius Bra- 
bon, der au3 dem Gefchlechte des Franfus, 
Heltord® von Troja Sohn, abftammte. 
Sulius Cäfar war, um fid) von der Arbeit 
de3 Srieges ein wenig auszuruhen, ins 
Schloß Kleve gelommen; Salvius Brabon 
beluftigte fich in der Gegend von leve 
mit Bogen und Pfeil, gedadite an fein 
bisherigeö Leben und an einen bedeuten- 
den Traum, ben er eines Nachts gehabt. 
Sn diefen Gedanken befand er jich von 
ungefähr am Ufer des Rheins, der nicht 
weit von bem Sclofje Kleve fließt, und 
jah auf dem Strom einen fchneemweißen 
Schwan; ber fpielte und biß mit feinem 
Schnabel in einen Kahıı am Ufer. Brabon 
blidte mit Vergnügen und Bewunderung 
zu, und bie glüdliche Bedeutung Dieje3 
Bogel3 mit feinem Traum verbindend, 
trat er in das Scdifflein. Der Schwan, 
ganz zahm und ohne fcheu zu werden, flog 
ein wenig voraus und fchien ihm den Weg 
zu meifen; der Ritter bejchloß, ihm zu 
folgen. Ganz ruhig geleitete ihn der 
Schwan den Lauf des Rheins entlang, und 
Salvius fchaute fich allenthalben um, ob 
er nichts fähe; fo fuhren fie dahin, bis 
endlih der Schwan da3 Schloß Megen 
erfannte, wo feine Herrin wohnte, füm- 
merlih al3 eine arme Witwe, in fremdem 
Lande, ihre beiden Kinder auferziehend. 
Der Schwan, al3 er nun feinen gewohnten 
Aufenthalt erblidte, jchlug die Flügel, er» 
hob fi) in die Lüfte und flog zu dem 
Graben, wo ihn fonjt die Frau immer 
aus ihrer Hand frefjen ließ. 

als fi aber Salviu3 von feinem 
Führer verlaffen fah, Iandete er mit 
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jeinem Nachen und |prang and Land; er 
hielt den Bogen gefpannt und dachte den 
Schwan zu fhießen, falls er ihn erreichen 
fönnte. Wie er nun meiter ging und den 
Bogel im Schloßgraben fand, legte er den 
Pfeil auf und zielte. Indem war die Yrau 
ans Fenjter getreten, den Schwan zu Tieb- 
ofen, und fah einen fremden Mann darauf 
anlegen. Erfchroden rief fie laut in grie- 
hifher Sprade: ‚Ritter, ich befchmwöre 
dich, töte mir nicht diefen Schwan.” Gal- 
vius Brabon, der fi mit diefen Worten 
in einem mildfremden Lande und durd) 
eine Yrau in feiner Sprache anrufen hörte, 
war überaus betroffen, 309 jedoch Die 
Hand vom Bogen und tat den Pfeil vom 
Strang. Darauf fragte er die Frau auf 
griehifch, was fie in dem abgelegenen, 
wilden Lande mache? Sie aber war nod) 
mehr erfchroden, fi in ihrer Mutter 
fprache anreden zu hören und lud ihn 
ein, „in die Burg zu treten, jo würden 
fie fi volljtändig einander Auffchluß 
geben fönnen‘. 

Als er innen war, fragte fie ihn eine 
Menge Dinge und erfuhr auch SXulius 
Cäfars Aufenthalt in Kleve. Weil fie aber 
hörte, daß der Ritter aus Arfadia ftammte, _ 
nahm fie ji) ein Herz und forderte ihm 
einen Eid ab: „Daß er ihr beijtehen tolle, 
wie man Witwen und Waifen Soll”; darauf 
erzählte fie umftändlid alle ihre Erleb- 
nifje. Sie bat, daß er fie wieder mit ihrem 
Bruder ausföhnen möchte, und gab ihm 
für Diefen zum Wahrzeichen ein goldenes 
Gögenbild, das ihr AYuliu Eäjar einjt- 
mal3 aufzuheben vertraut hatte, mit. Sal» 
vius Brabon verjprad) da3 Geinige zu 
tun und fehrte wieder zu feinem Herrn 
nad) Kleve zurüd. 

Er grüßte ihn von feiner Schwejter und 
gab ihm da3 Goldbild, welches Sulius 
Gäfar auf den erjten Blid erfannte. So» 
fort fragte er den Salviu3, mo er fie ge- 
funden hätte? Diefer erzählte ihr Leben 
und Schidjal und bat um Berzeihung. 
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Cäfar wurde gerührt und bedauerte 
auch feines Schwagerg, Karl Ynadh3, Tod. 
Hierauf wollte er jogleicdy feine Schwejter 
und Neffen fehen, und Salvius führte ihn 
mit Freuden nad) dem Schlojfe Megen. 
Die Gefchwifter erkannten fi) mit großer 
Herzlichkeit, und in der Yolge warb Sal- 
vius Brabon um die junge Schwan, be3 
Kaifers Nichte, die ihm aud) al3 Gemahlin 
bewilligt‘ wurde. Cäfar verlieh feiner 
Nichte und ihrem Gemahl eine meite 
Strede Landes ala ein Herzogtum, von 
dem Meer mit dem Walde Soigne und 
dem Fluffe Schelde, biß zu dem Bädhlein, 
welche? Heißt Lace. Brabon war hier der 
erjte Fürft, und von ihm trägt dies Land 
den Namen Brabant. Seinem Neffen 
DOktavian gab der Raijer da Königreid) 
Agrippina am Rhein, ein weites Gebiet. 

Tongern aber benannte er nunmehr nad) 
dem Namen feiner Schwefter Germana, 
Germania, und wollte auch, daß Oftavian 
den Beinamen Germanicus führte. Geit- 
dem heißen die Deutfchen nun Germanen. 


(ER 


Der Dom zu Köln. 


— — 


Als der Bau de3 Domes zu Köln be- 
gann, e3 gejchah die im Sahre 1248, 
wollte man gerade aud) eine Wafferleitung 
ausführen. Da vermaß fich der Bau- 
meifter und fpradd: „Eher foll das große 
Münfter vollendet fein, al3 der geringe 
Wajjerbau!l” Das fprad) er, weil er allein 
mußte, wo zu diefem die Duelle entfprang, 
und er da3 Geheimnis niemand, al3 feiner 
Stau entdedt, ihr aber zugleich bei Leib 
und Leben geboten hatte, e3 wohl zu be- 
wahren. 

Der Bau des Domes fing an und hatte 


guten Fortgang, aber die Mafjerleitung 
fonnte nicht angefangen werden, weil der 
Meifter vergeblich die Duelle fuchte. ALS 
dejien Yrau nun jah, wie er fich darüber 
grämte, verjprad fie ihm Hilfe, ging zu 
der Frau be3 Dombaumeijter und lodte 
ihr durh Rift endlih da3 Geheimnis 
berau3, mwonacd) die Quelle gerade unter 
dem Turm de3 Münjterd entjprang; ja, 
jene bezeichnete jelbjt den Stein, der fie zu- 
dedte. Nun war ihrem Manne geholfen; 
folgenden Tag3 ging er zu dem Stein, 
fopfte darauf und jogleich drang Da 
Wafjer hervor. 

Als der Baumeifter fein Geheimnis ver- 
taten fah und mit feinem ftolzen Ber- 
[predhen zu Schanden werden mußte, weil 
die Wafjerleitung ohne HZmeifel nun in 


Turzer Beit zu ftande fam, verfluchte er 


zornig den Bau, baß er nimmermehr follte 
vollendet werden, und ftarb darauf vor 
Traurigkeit. Hatte man dann fortbauen 
wollen, jo war, wa3 an einem Tag zu«- 
fammengebradt und aufgemauert jtand, 
am andern Morgen eingefallen, und wenn 
ed noch fo gut eingefügt war und aufs 
fejtejte haftete, alfo daß von nun an lange 
Beit fein einziger Stein mehr Hinzuge- 
fommen ift. — 

Andere wiljen die Sage auch anders zu 
erzählen: 

Der Teufel war neidilch auf das jtolze 
und heilige Wert, da3 Herr Gerhard von 
Rile, der Baumeifter, erfunden und be- 
gonnen Hatte. Um nun dody nidyt ganz 
leer dabei auszugehen, vielleicht gar die 
Bollendung de3 Domes nod) zu verhindern, 
ging er mit Herrn Gerhard die Wette ein: 
er wolle eher einen Bad) von Trier nad) 
Köln bi3 an den Dom geleitet, als 
Gerhard feinen Bau vollendet Haben, doc) 
müfje ihın, wenn er gewinne, des Meijters 
Seele zugehören. Herr Gerhard war nicht 
faumig, darauf einzugehen, aber der 
Teufel fanıı eben teufelsfchnell arbeiten. 

Eines Tags ftieg der Meifter auf den 
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Turm, der fon Hoch emporftrebte, und 
da3 erfte, wa3 er von oben herab gewahrte, 
waren Enten, die fchnatternd von dem Bach, 
den der Teufel Herbeigeleitet hatte, auf- 
flogen. Da fprad) der Meifter in grimmem 
Zorn: „Bwar hajt du, Teufel, mid) ge- 
twonnen, doc) folljt du mid) nicht lebendig 
haben!” So fprad er und ftürzte fi) 
Hals über Kopf den Turm hinunter, und 
in Gejftalt eine3 Hundes fprang jchnell 
der Teufel hinterher, wie beides in Stein 
gehauen nod) wirtli am Turm zu fchauen 
if. Auch foll, wenn man Jidd mit dem 
Ohr auf die Erbe legt, noch heute der Bach 
zu hören jein, wie er unter dem ‘Dome 
wegfließt. 


LTR) 


Rudolf 
von Strättlingen. 


—I1 


König Rudolf von Burgund Herridte 
mädtig zu Strättlingen auf der Hohen 
Burg. Er war geredht und mild, baute 
Kirchen mweit und breit im Lande; aber 
zulegt wurde er fo jtolz und übermütig, 
daß er meinte, niemand, fjelbjt der Kaijer 
nicht, fei ihm an Madıt und Reichtum zu 
vergleichen. 

Da ließ ihn Gott der Herr Sterben; al3- 
bald nahte fi) der Teufel und wollte feine 
Seele empfangen; dreimal Hatte er [chon 
die Seele ergriffen, aber Santt Michael 
wehrte ihm. Nun verlangte der Teufel 
von Gott, daß des Königs Taten gewogen 
würden; meifen Scale dann |chiverer 
wäre, dem folle der Zuspruch gejchehen. 

Michael nahm die Wage und warf in 
die eine Schale, mad Rudolf ©utes, in 
die andere, wa3 er Bojes getan hatte; und 
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wie die Schalen fchwantten, und jacdte 
die gute niederzog, wurde dem Teufel 
angjt, daß feine auffahre. Schnell Ham- 
merte er fi) von unten daran felt, daß 
ie Schwer hinunter jant. Da rief Michael: 
Mehe, der erfte Zug geht zum Gericht! 
Darauf hebt er zum zweitenmal die Wage, 
und abermals hängt fi Satan unten 
daran. Wehe, jprad) der Engel, der zweite 
Bug geht zum Gericht! Und zum dritten- 
mal hob er und zögerte; da erblidte er 
die Krallen des Teufel3 am fchmalen 
Rande der Wagfjchale, die jie nieder- 
drüdten. Da zürnte Michael und ver«- 
flucdhte den Teufel, daß er zur Hölle fuhr, 
und langfam nad) Iangem Schwanten hob 
fi) nun die Schale de3 Guten um eines 
Haares Breite, und des Königs Seele war 
gerettet, 


(CO) 


Die heinzelmäannden. 
—-ip— er: 


Die Heinzelmänncden maren Kleine, 
nadte Zwergivejen, die vorzeiten am Rhein 
ihr Wefen trieben. Armen, arbeitfamen 
Menfchen, die troß ihres Fleißes nicht 
recht vorwärts fommen Tonnten, jprangen 
fie Hilfreich) bei und arbeiteten für fie, 
da fie in jedem Tache Außerft gejchicdt und 
zur Urbeit meift in großer Gefellichaft 
antraten, während der Nacht fo viel und 
fo gut, daß der von ihnen unterjtüßte 
arme Menfch bald in die Höhe fam. Das 
von fingt der Dichter (Mug. Kopijdy): 


Mie war zu Köln ed doch vordem 
Mit Heinzelmännchen fo bequem! 
Denn war man faul — man leate fi 
Hin auf die Bank und pflegte jid): 
Da famen bei Nacht 
Eh’ man’s gedadht 
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Die Männlein und fchmärmten 
Und Elappten und lärmten 
Und rupften 
Und zupften 
Und hüpften und trabten 
Und pußten und fchabten, 

Und eh’ ein Faulpelz noch erwadht, 

War al fein TZagewerf bereit3 gemacht. 

Aber auch einzeln zeigten fich die Hein- 
zelmänndhen äußerft dienftfertig, wenn fie 
e3 angebradit hielten, wie 3. B. bei jenem 
Bäder in Aachen, wovon die Sage fol- 
gende3 erzählt: 

E3 war ein junges Ehepaar, äußerjt 
fleißig, allein eg wollte dem Manne lange 
Zeit gar nicht recht gelingen. Obgleich 
er jich viele Mühe mit feiner Arbeit gab, 
mißriet ihm die Badware doch gar nicht 
felten, jo daß die Kunden mifjmutig mwur- 
den und fich zu verlieren anfingen. Das 
dauerte ein SHeinzelmännden, und e3 
nahm fich de3 ftrebfamen Mannes an. 

Eine8® Morgen3 früh, ala der Bäder 
in jeine Badjtube trat, um feine Arbeit 
zu beginnen, jah er zu jeinem Hödhjften 
Erftaunen diejelbe bereit3 getan, denn da 
lag ba8 Gebäd in allen Urten und %or- 
men fir und fertig und fo fchön, wie er 
e3 felber nie fertig gebradht Hatte. Da 
die Tätigleit der Heinzelmänndhen Damals 
am Rhein eine jehr befannte Sadje war, 
jo mertte der Bäder jchon, daß hier einer 
ber Heinen Wichte gearbeitet Hatte, und 
feine Freude wurbe um fo größer, als er 
ed nun fortgefegt jeden Morgen jo fand. 
Bald Hatte er denn auch nicht3 weiter 
mehr zu tun, al3 daß er abends alles zum 
Baden nötige Material zurecht fette und 
am Morgen da3 prächtige Gebäd jortierte 
und verflaufte Und daran fehlte e8 nun 
nicht mehr, denn der Ruf von ber Güte 
jeiner Ware breitete jich fchnell aus, und 
er hätte nod) viel mehr verkaufen können, 
wenn die Räumlichkeiten in feinem Haufe 
derart gewejen wären, daß er mehr hätte 
baden lajfen Tönnen. Uber da3 war auch 
gar nicht nötig, denn fchon auf Dieje Weife 
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wurde er in verhältnismäßig kurzer Zeit 
ein mwohlhabender Mann. 

Neichtum zu erlangen ohne fonderliche 
Mühe ift aber im menfchlichen Leben fchon 
oft ein Berderb gewejen. So aud) hier. 
E3 fing im Haufe des PBäder3 bald an 
hoch Herzugehen. Da war bald nichts mehr 


gut genug. Der Mann wurde ein Schlem=- 


mer, und die Pubfucht ber Frau Fannte 
faft feine Grenzen mehr. Das verbroß 
das Heinzelmännchen, e3 arbeitete freilich 
vorläufig noch unverdrofjen weiter, war- 
tete jedoch nur auf eine pafjende Gelegen- 
heit, um die Arbeit einzuftellen. 

Da kam einftmal3 die Frau auf den 
jonderbaren Gedanken, daß fie fich dem 
waderen Gehilfen und Begründer ihres 
Reichtums doch eigentlich dankbar erweifen 
müßten. Aber wie? Sie machte den Bor- 
Ihlag, ihm einen foftbaren neuen Anzug 
anfertigen zu lafjen. Dazu gehörte aber 
Doch auch da3 Maß des Heinen Wichteg, 
und dazu wieder war nötig, daß fie den- 
jelben einmal jehen mußten, um fich feine 
Größe genau einzuprägen. Sn ber nädh- 
ten Nadıt belaufchten fie den Zwerg ganz 
heimlid. Db das Heinzelmänndyen da3 
wirklich nicht merkte, oder ob e8 abficht- 
ih nicht verfchwand, um dad Ehepaar 
ganz ficher zu machen, berichtet die Sage 
nicht. Genug, e8 blieb und arbeitete rüjtig 
weiter. 

Die Yrau Meijterin freute fi) jchon 
auf die Tsreude, welche fie ihrem mwaderen 
Gehilfen zu machen gedachte. Sie bejtellte 
Wämdchen und Höschen vom feinften roten 
Zud, dazu ein Käppchen von rotem Samt 
mit goldener Zroddel, dazu Stiefelchen 
bom feinjten roten Leder mit Goldborden 
oben herum und Heinen goldenen Quäjt- 
chen. Al3 das alles fertig war, legten e3 
bie Bädersleute vet augenfällig in der 
Werkjtube aus und begaben jicdh zur rechten 
Beit wieder auf ihren Beobadytung3poften. 

Endlich Tam da Heinzelmänndhen, jah 
den neuen Anzug, drehte ihn Hin und 


E 
> 
5 
= 
= 
= 
E 
oO 
N 
= 
& 
un 
= 
o 





Sagen aus dem Aheinland. 


her und 309g ihn dann wirflidh an. Nad)- 
dem e3 fich von oben bi3 unten betrachtet, 
jegte e3 fich auf einen Mehljad, legte die 
Arme ineinander und jchlenferte mit den 
Beinen. So blieb es ruhig fißen und 
Schnitt vergnügte Geficdhter. Da e3 aber 
gar Feine Anftalt zum Arbeiten traf, 
wurde ber Meifter ungeduldig und rief 
ihm zu: „Nun, Heinzelmännd)en, wa? foll 
da3 heißen? warum arbeitejt du nicht?” 

Da fprang da3 Heinzelmännden von 
dem Mehlfad herunter, machte dem Bäder 
einen tiefen Büdling und antivortete mit 
feinem feinen Stimmchen: 


Da ich nun ein Herrlein fein, 
Laß ich wohl das Baden fein! 


Damit verfhwand ed und mard nie 
mehr gejehen. — 

Ganz befonder3 in Köln jcheinen bie 
Heinzelmännden zu Haufe gewefen zu 
fein, denn dort wird heute nod) viel von 
ihnen erzählt. Überall halfen fie da und 
allen, denen e3 not tat, dem Zimmermann, 
dem Bäder, dem Scjneider, dem Fleifcher, 
furz allen, die ihrer Hilfe bedurften und 
fie auch verdienten, bi3 jie dann durch den 
Slrwiß einer gar zu neugierigen Schnei- 
bersfrau vertrieben wurden und nie ie 
derfehrten. 

Da3 ging aber jo zu. 

Einem jungen, fleißigen Schneider zeig- 
ten fie fi) ganz befonder3 gemogen, jo 
daß fie ihm zu feiner Hochzeit fogar die 
Tafel bejorgten und mit Braten, Kuchen 
und SKonfelt reich bejegten. Al dann 
Familie fam und bieje immer größer 
wurde und die Frau fi) von früh bis 
jpät plagen mußte und doc) immer nicht 
fertig werden fonnte, griffen jie aud) da 
mit ein und fäuberten ihr nicht nur Die 
Küche, fondern auch da3 ganze Haus vom 
Boden big in ben Feller. 

Und da3 taten fie, weil der Schneider 
nicht, wie jener Bäder, durch die fleißige 
Hilfe der Heinzelmännchen faul oder gar 


443 


ein Schlemmer geworden war, jondern 
nad) tie vor jelbjt aud) fleißig arbeitete. 
Das gefiel den Heinen Wichten über die 
Maßen, und fie ließen nicht ab, fi für 
ihren Schüßling weiblich zu rühren. Sehen 
ließen fie ich aber niemald. ‘Der ver- 
ftändige Schneider war da3 ganz zu- 
frieden, feine Yrau jtarb aber faft vor 
Neugier. So oft fie jedod) davon anfing 
und auf die Heinzelmänncdhen zu |precdhen 
fam, daß fie für ihr Leben gern die Heinen 
Kerle einmal gefehen hätte, wurde fie von 
ihrem Manne zur Ruhe verwiejen, aud) 
wohl derb gejcholten, da die Heinzelmänn- 
hen nicht gefehen werden wollten und auf 
Nimmermwiederlehr verfchwinden würden, 
wenn fie merften, daß jie belaujcht mor- 
den jeien. 

Die Frau fah das zwar ein, denn fie 
hatte es ja auch fonft fhon von andern 
gehört; dennoch aber ließ e3 ihr Teine 
Ruhe, und fie fann oftmals lange darüber 
nad), wie fie e3 anjtellen fünnte, um ihren 
Bmed zu erreichen. Da Tam fie auf den 
unfeligen Gedanten, e3 mit einer Lift zu 
berjuchen. Sie beftreute am Abend Die 
Treppe und den Fußboden mit Erbjen, 
legte fich dann ruhig ins Bett und laujchte. 
Und jiehe da, wa3 fie erwartet hatte, ge» 
Ihah: Bald hörte fie e3 rajcheln und 
ruscheln, feine Stimmdjen fehreien und 
Ichelten. Rafch fprang fie au dem Bett 
und fam mit Licht, aber — Hufch, Hufdh, 
Huf), Hufch, war alles verfchwunden. 

Und fo jind fie dann aus Köln und 
überhaupt für immer verfchtwunden und 
nie wieder gekommen. 

Mit Recht fonnte ihnen baher der oben 
genannte Dichter launig nachkllagen: 


OD weh, nun find fie alle fort 
Und feines ift mehr hier am Ort. 
Man Tann nicht mehr wie foniten rubı, 
Man muß nun alles felber tun! 
Ein jeder muß fein 
Selbit fleißig fein 
Und fragen und fchaben 
Und rennen und traben 
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Und fchniegeln 
Und bügeln 
Und Hopfen und baden 
Und Todhen und baden. 
Ach, daB e2 doch wie vormals wär’! 
Doc) tommt die fchöne Zeit nicht wieder her. 


LTR) 


Die Öründung von 
Aaden. 


a — ee 


Die Gründung der Stadt Aachen geht 
zurüd auf Kaijer Karl den Großen. Diefer 
war ein leidenfchaftlicher SXäger, und das 
Weidmwerk bildete jo ziemlid) feine einzige 
Erholung von den fchweren Anforderun- 
gen, melde die Staatsgefchäfte feines 
weiten Neiches an ihn ftellten. Gerade 
die Gegend, wo jebt die Stadt Wachen 
liegt, Hatte für ihn deshalb bejondere An- 
ziehungsfraft, denn bier war alle3 mit 
dichten Wäldern bededt, in denen Laub- 
und Nadelholz mannigfacd gemilcht ftan- 
den, abwechjelnd mit Mooren, Sümpfen 
Heideftreden, die Gegend bot alfo für jede 
Art von Wild die denkbar beiten Schlupf- 
wintel und einem leidenjchaftlihen Weid- 
mann viel Abmwechjelung. 

Da begab e3 fich einft, daß Kaifer Karl 
in der allzu eifrigen DBerfolgung eines 
Wildes von jeiner Kagdgejellichaft fich ver«- 
lor und im Walde planlos umbherirren 
mußte. Da fah er zwifchen ben Bäumen 
Trümmer eines alten Gebäudes, das wohl 
ehemal3 eine Befeftigung gemwejen fein 
mocdte. Er ritt näher hinzu, um dazjelbe 
in Augenfchein zu nehmen, aber der Zu- 
gang war moraftig, und plößlid brad) 
fein Pferd durch die Jchwammige Dede 
und jant tief mit den DVorderfüßen ein. 
Der Kaifer fprang ab, um dem Tier 
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berau3 zu helfen, und nach vieler Mühe 
gelang e8, dasjelbe rüdmwärt3 wieder auf 
fefteren Boden zu bringen. Da aber 
quollen aus dem Loche, welches dad Ro 
in den Moraft gebohrt hatte, Dampfjäulen 
empor und dahinter jchoß ein Wafjerftrahl 
zu Tage, der eine ganz gewaltige Hibe 
verbreitete. Karl konnte nit daran 
zweifeln, daß er eine Heilquelle entdedt 
hatte, wie e3 fchon jeit den Römerzeiten 
in ber Nacdybarfchaft ber Tleinen Unfiede- 
lung, die fich hier gebildet Hatte, mehrere 
gab, aber nicht entfernt von folder Stärfe, 
wie Diefe hier. 

Karl fant auf bie Kniee nieder, der 
heiligen Sungfrau für Ddiefe Entdedung 
zu banken, und gelobte, ihr hier an biejer 
Stelle einen Tempel zu erbauen. Zugleich 
befchloß er, an der Stelle des alten Ge- 
mäuer3 ein Sagdfchloß und eine Pfalz 
zu errichten. Died war die Veranlafjung 
zur Gründung ber Liebfrauenfirdhe und 
de3 jpäteren Kaijerpalaftes, denn Aachen 
wurde von nun an ber Lieblingdaufenthaft 
Karls ded Großen und ijt dann Kahr- 
Hunderte hindurch die Krönungsjtadt und 
der ftändige Sit der deutjcdhen Kaijer ge- 
wejen. 


SD 


Der Münfterbau zu 
Aadıen. 


m 





Vor einer der Türen des Münster oder 
Domes zu Wachen ftehen auf fteinernen 
Säulen zwei erzene Bilder, ein Wolf'rcchta 
und lint3 ein Tannenzapfen. Sie gelten 
al3 die Wahrzeichen der Stadt Machen und 
hängen mit dem Bau de3 Münjters fol- 
gendermaßen zujammen. 
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Kaifer Karl der Große Hatte Aachen zu 
jeinem Lieblingsjige erwählt, und für das 
Emporblühen der Stabt fcheute er feine 
Mühe und feine Koften. Etwas Außer- 
gemwöhnliches jollte da3 Münjter werden, 
für da3 er fogar Marmorblöde und Säulen 
und andere Zierde aus dem fernen Italien 
hatte fommen lafjen. Ein baufundiger 
Abt aus der Normandie Hatte den Plan 
entworfen, und Rarl3 Geheimjdhreiber 
Eginhart mußte die Ausführung über- 
wachen, jomweit e3 der Kaijer nicht jelber 
tat. 

Da brad) der Srieg mitden Sacdjjen au2. 
Bevor der Raijer aber in3 Feld zog, verjan- 
melte er die Ratsherren der jungen Stadt 
und legte ihnen an3 Herz, den Bau bed 
Münjter3 mit allem Eifer zu förbern, Tieß 
ihnen auch nach feinem Dafürhalten hin- 
reichende Mittel zurüd, da$ da3 Werk nicht 
ins Stoden geraten könnte. Dennocd) hatte 
er Jich verrechnet, der Rat fam zwar dem 
Wunjche des Kaijerd mit allem Eifer nad), 
da ji) der Krieg mit den Sacdjjen aber 
wider Ertvarten getvaltig in die Länge 
309, jo gingen die Mittel zu Ende, nod) 
ehe Karl zurüdfehrte. E3 fam endlid) fo» 
mweit, daß man aud) den Wrbeitern ihre 
Löhne nicht mehr auszahlen Tonnte, und 
die Leute fingen an, fich zu verlaufen; mit 
einem Worte: der Bau mußte ganz ing 
Stoden geraten, wenn nicht jo bald mie 
möglidd Geld Herbeigefhafft merden 
fonnte. Da war nun freilid) guter Nat 
teuer. Daß e3 fo jei, fahen alle ein, aber 
wie Tonnte e3 gejchehen. Alles muß ver- 
judht merden, rief ein Ratsherr, und 
wenn wir’3 beim Teufel leihen follten. 

Raum Hatte er da3 gejagt, jo trat ein 
‘remder ein, der ganz höflich grüßte, fo 
daß die Herren fi) zum Dante fogar halb 
von ihren Stühlen erhoben, denn es war 
ein jtattlider Herr. Ohne weitere? md 
ganz offen ftellte fich diejer aber als der 
leibhaftige Gottjeibeiuns vor und jagte 
mit der größten Freimütigfeit, er habe 
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bon der Derlegenheit de3 Rates gehört 
und jei gern bereit, zu helfen, natürlid) 
unter einer Heinen Bedingung Die 
Nat3herren freuten fich freilich jehr, daß 
fih hier eine Hilfe in der Not bot, Da 
aber mit dem Teufel jchledyt Kirfcheneijen 
tft und hinter allem, wa3 er tut, höllifcher 
Betrug lauert, jo erfundigten fie ji) zu- 
nädjft vorfichtiglich nad) der Heinen Be- 
dDingung. DO, meinte der Teufel, das habe 
gar nicht3 zu bedeuten, er verlange nicht? 
weiter al3 die Seele dejjen, welcher als 
erjter dag fertige Münfter betreten würde. 
Da erjchrafen die Ratmänner denn dod) 
ehr, eine Menjchenfeele der Hölle über- 
liefern, da3 ging nicht an, und jo wollten 
jie denn auch nidht3 davon willen. 

Nun ift der Teufel aber nie in Ber- 
fegenheit, wenn e3 fih um eine jolde 
Kleinigkeit, wie eine Menfchenjeele, han- 
belt. Er hielt ihnen vor, wa3 Raifer Karl 
jchon alles für ihre Stadt getan habe, wie 
fein ganzes Herz nun gerade an diejem 
Bau hinge, wie zornig er werden mürde, 
wenn er bei feiner NRüdtehr anftatt de3 
Münfters nicht3 al3 eine Ruine fände, mie 
er dann ficherlich feine Hand von Yadyen 
ganz abziehen würde; und Das wußte er 
ihnen fo bemwegli und fo einleudjtend 
zu Schildern, wußte die Heine Bedingung, 
eine einzige Seele zu opfern, al3 eine jo 
jämmerlihe Bezahlung für feine große 
Mühe Hinzuftellen, daß fie endlich dod) 
darauf eingingen. E3 wurde ein föürm- 
licher Vertrag aufgejeßt, den fäntliche 
NRatsherren unterjchrieben. Und nun 
ftrömte da3 Geld in Überfluß zu, die ent- 
laufenen Mrbeiter fanden jich alle wieder 
ein, neue famen dazu, und der Bau wurde 
jo rafch gefördert, daß die Vollendung 
de3 Miünjter3 viel eher Heranrüdte, als 
die Natsherren e3 fi) gedadjt hatten. 

Nun mußten fie endlich) an des Teufels 
Heine Bedingung denten, mer aber follte 
ihm geopfert werden? Sie hatten jich da- 
mals allerdings feierlid da3 Wort ge- 
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geben, den Vertrag mit dem Satan ge- 
heim zu halten, aber es mochte wohl einer 
oder der andere daheim zu feiner Frau 
geplaudert haben, furz: bald mußte e3 
die ganze Stadt. Da fand fich aber feiner, 
der fi) etiva freiwillig geopfert hätte, 
denn die Bürger meinten, hätte da3 Der 
Rat getan, ohne fie zu fragen, jo müßte 
e3 nun auch einer au3 feiner Mitte fein. 
Zange zerbrad) man fich im Rat die Köpfe, 
aber die Zeit drängte, denn die Vollen- 
dung jtand nahe bevor. 

Da fiel ein bejonder3 Huger Kopf auf 
einen Ausweg. Er meinte, der Teufel fei 
IShon manchmal auf eine Weife geprellt 
worden, die man ja auch hier verjuchen 
fönne: e8 müffe ja nicht gerade eine Men- 
jchenjeele fein, eine Tierjeele täte e3 aud), 
denn in dem Dertrage ftände ja nur eine 
Geele. Da fiel allen ein Stein vom Her- 
zen, und diejer Ausweg wurde alfo zum 
Beifhluß erhoben. 

Der Münfterbau war vollendet, noch 
in der lebten Nadjt brachte der Teufel die 
Schmweren erzenen Torflügel gejchleppt und 
hängte fie eigenhändig in die Angeln. Am 
nädjften Morgen, al3 da3 Tor nun weit 
geöffnet ftand, da gewiß unzählige Keu- 
gierige Herbeijtrömen würden, den groß- 
artigen Bau zu beivundern, lauerte Satan 
hinter dem Eingange auf die verjchriebene 
Seele. Der Nat hatte aber einen Wolf 
fangen lafjen, der nun mit vieler Mühe 
nad) dem Miünfter gebradyt und als erjter 
durd) das geöffnete Tor losgelafjen wurde. 
Wie ein Sturmwind ftürzte der Teufel 
hinter dem hineinjagenden Wolfe her und 
riß ihm die Seele au dem Leibe, und 
da er fi nun betrogen fa, fegte er aber- 
mal3 wie ein Sturmmvind hinaus aus dem 
Münfter, jo daß die ZTorflügel Erachend 
zujchlugen und der eine der fchiweren 
slügel einen breiten Spalt befaın. 

Da man in der Flaue de3 davon fahrente 
den Teufels ein Ding gejehen Hatte, das 
einem Zannenzapfen glich, jedenfall3 die 
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Seele de3 zerriffenen Wolfes, fo goß man 
zun Andenten an dieje Begebenheit einen 
Wolf und einen Zannenzapfen in Erz. 
Die Franzofen hatten beide Altertüümer 
zwar mit nad) Paris gejchleppt, aber Anno 
1815 find aud) jie wieder mit zurüdge- 
bradhyt worden und ftehen nun auf Bojta- 
menten vor der Tür, die auch heute nod) 
die Wolfstür Heißt. 


[7O) 


Der Kheinftein. 


Am Tinten Ufer de3 Rheins, Afjmanız- 
haufen gegenüber, liegt die Burg Rhein- 
jtein, welche im mittelalterlichden Stil im 
Sabre 1822 neu aufgebaut worden ift. 
Etwa eine halbe Stunde davon fieht man 
die Trümmer der alten %eilte, die aber 
nicht Rheinjtein, fondern Reichenftein hieß. 
SZwijchen beiden gewahrt man auf der 
Seldflur die Ruine einer Tyeldfapelle, die 
dem heiligen Clemen3 gewidmet gemwejen 
fein foll; und von diefen mweiß die Sage 
folgendes zu erzählen: 

Auf dem Rheinftein Haufte ein alter, 
reicher Nitter, der eine einzige, fehr jchöne 
Tochter Hatte; auf dem Neichenftein aber 
jaß ein junger, ftattlicher Ritter, der jedod) 
nicht3 weniger al3 reid; war. Troß diejes 
Unterjchiedes im Vermögen, der indejfen 
für eine Heirat dennoch fchiver in3 Gewicht 
fallen fonnte, hatten die jungen Leute fich 
fennen und lieben gelernt und jidy Treue 
gefchtvoren, noch ehe der Vater des Mäp- 
dens eine Ahnung davon Hatte. Diefem 
ihr Geheimnis anzuvertrauen, magte die 
Tochter nicht, denn fie fannte den Geld- 
jtolz3 des alten Herrn nur zu gut und fah 
für den Geliebten wenig Ausjicht. Anders 
dachte der junge Mann, denn er meinte, 
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friih gewagt ift Halb gewonnen, und fo 
bejchloß er denn, einen Werber zu jchiden, 
weil eg bamal3 nicht Sitte war, felbjt um 
ein Mädchen zu werben. 

Yür diefen Zmed hatte er einen aud) 
in der Nadjbarfchaft mwohnenden reichen 
Dbheim auserfehen, einen ältlihen Ritter, 
der ih aud) gern dazu bereit erklärte. 
Wie pochte das Herz des Mädchens, als 
fie den Oheim nach einigen Tagen in den 
Rheinftein einreiten jah, denn fie wußte 
ja, weshalb er fam. Sie mußte den Bater 
und dejfen Bejuch bedienen, und tat das 
freudig und mit aller Anmut; dann fonnte 
fie ficd) in ihre Kammer zurüdziehen. Wie 
erichrat jie aber, ala nach längerer Zeit 
die Tür fich öffnete und der Vater ihr 
nun denfelben ältliden Herrn als ihren 
Bräutigam vorftellte, Dem jie demnädhjlt 
in der St. Clemengfapelle angetraut wers 
den Sollte. 

Das war aber fo gelommen. AlS der 
heim die Schönheit und Anmut de3 lieb- 
lihen Mädchen? fah, war er jelber fo 
warm geworden, daß er von dem NWUuftrage 
feines Reichenfteiner Neffen fein Wort ver- 
lauten ließ, jfondern um die Sand De3 
Mädchens für fich felber anhielt. Da fich 
nun bei der näheren Beiprecdhung der Der- 
Hältnijfe ergab, daß der Reichtum des 
Belucdhes dem de3 Rheinfteiner3 fo ziem» 
lich gleich Tam, jo hatte der Vater gar fein 
Bedenlen, ihm die Tochter zuzufagen, der 
Altersunterfhhied Tonnte ja nicht ind Ge» 
wicht fallen. 

Nachdem der Bejucd die Burg tvieder 
verlafjen, fette die Tochter zwar allcz 
in Bewegung, um den Pater andern Sin- 
ned zu machen und ihn zu veranlajjen, fein 
Wort zurüd zu nehmen, e3 war aber ver» 
geben3, denn der alte Herr hielt auf fein 
Wort; und als jie ihm nun notgedrungen 
erllärte, daß jie den jungen NReicdhenfteiner 
Ritter liebe und nie von ihm lafjen würde, 
goß fie nur OL ing Teuer, denn von jol- 
chem armen Schluder mollte der Nater 
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durchaus nidyt3 wijjen. So wurde benn 
der Tag der Vermählung feftgejeht, und 
alles jchien für bie Liebenden zu Ende 
zu fein. 

Der Tag erfdhien, und der Brautzug 
bewegte jich) vom NRheinftein herab nad) 
der St. Glemenstapelle, der Bräutigam 
an der Geite de Helter3 der Braut. 
Schon Täutete die Glode, fon mar der 
Zug in der Nähe der Kapelle angefommen, 
da wurde er plößlich von einem Schwarm 
Bremfen überfallen und eins der böjen 
Snfekten ftad) den Belter de3 Mädchens 
derart, daß da3 erjchredte Roß ausbrad) 
und mit der Braut bavonjagte. Diefe 
hatte ihr getreued NRößlein aber feit im 
Zügel, und da e3 zufällig die Ridhtung 
nad) dem Reichenjtein nahm, fo mollte fie 
die Gelegenheit benußen, fid) zu retten. 
Sie hörte und fah die Verfolger, der Bräu- 
tigam allen voran, Hinter fich und lenfte 
nun rajch entjchlojfen in einen Hohlmweg 
ein, von dem fie mußte, daß er nach der 
Burg be3 Geliebten hinanführte. 

Der Reichenfteiner Hatte von feiner 
Burg aus wohl den Brautzug beobadıtet 
und mit blutendem Herzen fi) in die 
unvermeidliche Entjagung gefügt. Da jah 
er, ohne die Urfadjhe zu fennen, den Belter 
der Braut auöbrehen und dad Mädchen 
in den Hohlweg einbiegen und rajd) ent- 
Ichloffen öffnete er da3 Tor und rief feine 
wenig zahlreihen Mannen zur Berteidi- 
gung auf. E3 war nidht nötig, Denn nad) 
einiger Beit ritt der alte Aheinfteiner mit 
nur zwei Begleitern den Berg hinan und 
bat um freundjchaftlichen Einlaß. Da er- 
gab fi, daß der treulofe Oheim bei der 
heftigen Verfolgung gejtürzt war und den 
Hals gebrochen Hatte. Darin nun hatte 
ver DBater einen Wink des Himmels jehen 
zu müfjen geglaubt. Nun vereinigte er 
jelbjt da3 Tiebende Paar und jegnete es, 
und er hat es nie zu bereuen gehabt. 


LTD 
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Riymodis von der 
Adud)t. 


— 


Sn Köln mwütete im vierzehnten Sabre 
hundert die Peft, und viele Leute ftarben, 
aud) die Frau de3 Bürgermeifters, eines 
Herrn von der Adudht. An eine forgfältige 
Reichenfchau dachte bei Diefer gefährlichen 
Seudhe niemand, und fo wurde die Leiche 
dann eiligft und in aller Stille auf dem 
Sriedhofe zu St. Apojteln beigefcht. 

Bei diefer Gelegenheit hatte der Toten» 
gräber bemerft, daß die Verfturbene mit 
foftbarem Schmud angetan war, und bie 
Begierde, fich besjelben zu bemädhtigen, 
tieß ihn felbjt die Gefahr der Anftedung 
vergejjen. Er ging bei Nacht mit einer 
Laterne in da3 Gewölbe, öffnete die Gruft 
und nahm den Sargbedel ab. Schon Hatte 
er den Schmud eingeitedt, da bemerfte er 
noch einen kojtbaren Ring an dem Tinger 
Der Leiche und wollte auch) den nod) ab- 
ziehen. Uber welch’ ein Schreden: Die 
Leiche frümmte den Finger, richtete fich 
in die Höhe und jtarıte den Räuber mit 
großen Augen an. Entjebt lich der alles 
im Stich) und entfloh. 

Nicht minder entjeßt war aber aud) 
srau Riymodis, al3 fie erfannte, wo fie 
jih befand. Doc aber midelte fie jich 
aus den Tühhern und ftieg, wenn aud) 
fangjam und mit vieler Mühe, aus der 
Bruft. Dann nahın fie die Laterne de3 
Iotengräberz und ging nad) ihrem Hauie. 
Sier lag alles in tiefitem Echlafe, und 
e3 währte lange, ehe auf ihr vieles Bochen 
der Hausfnedht Hinter dev QTür erfchien 
und fragte, wer in der Wacht nod) Ein= 
laß begehre. AlS er aber den Namen der 
an deinjelben Tage erjt beigejeßten Frau 
hörte und aud) deren Stimme erfannte, 
lief er erjchroden in das Schlafzimmer 
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des Herrn und berichtete diefem zitternd, 
daß die frau an der Haustür ftünde und 
Einlaß begehre. Herr von der Adudht war 
ein aufgeflärter Dann und glaubte an 
eine jolhe übernatürlidd‘ erfcjeinende 
Sade nicht, und al3 der Diener dabei 
blieb und fejt verficherte, e3 jei die Stimme 
der rau, Schalt er ihn einen Toren. Du 
beteuerte der Stnecht aber mit den heilig» 
ten Schwüren, daß e3 dod die Tyrau fei. 
Nun wurde Aducht aber ernftlich böfe und 
rief :,Meine Hausfrau, du Tor, farın 
ebenjomwenig vor der Haustür ftehen, als 
meine beiden Schimmel aus der Boden- 
lufe auf die Straße zu fchauen vermögen.” 

Aber jiehe da, faum hatte er diefe Morte 
gefprochen, fo entjtand draußen auf ber 
Treppe ein fürchterliche8 BPBoltern und 
Zrampeln, und al3 Herr von der Mdudt 
Schnell aufiprang, um nadhzufehen, was 
diejer Lärm zu bedeuten habe, waren e3 
feine beiden Schimmel, welche die Treppe 
heraufpolterten und dann ihre Köpfe aus 
der Bodenlufe Herausjtredten und auf die 
Straße fhauten. Da gedachte er der 
ewigen Wahrheit, daß bei Gott lein Ding 
unmöglich jei, daß aljo der Knecht doch 
recht gehört haben Ffönne, lief nun die 
Treppe hinunter und öffnete felbft Die 
Haustür. Da ftand feine Yrau vor ihm 
im Sterbehemde, mit einer Laterne in der 
Hand und zitterte vor Froft und Gr>- 
Ihöpfung. Sie war eben nur jcheintot 
geiwefen, und Das gemwaltfame Rütteln des 
Diebe3 Hatte ihr Bemwußtfein wieder er- 
wect. Schnell wurde fie nun ins Bett 
gebracht, und die forgfamfte Pflege ftellte 
jie endlich wieder fo weit her, daß fie nod) 
jahrelang mit ihrem Gatten zujammen 
lebte und fein Haus in Ordnung Bielt. 
Docd) Toll jie niemand wieder lachen gc- 
fehen haben. | 

Sn der Apojtelkirche zu Köln ift Jahr- 
hunderte lang ein Bild zu jehen gemejen, 
auf welchen diefe Begebenheit dargejtellt 
war, al3 dann aber fpäter die Firche ab- 
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gebroden wurde, um einem Neubau Plat 
zu maden, ift da3 Bild mweggelumnten. 
Ein Faftentuch aber, welches die jo wun- 
derbar gerettete Zrau der Kirche gejtiftet 
hatte, auf weldhem Maria und die Syünger 
zu dem gefreuzigten Heiland flehen, ijt er- 
halten und wird in der Kirdje noch heute 
aufbewahrt. Bon beim Aduchtfchen Haufe 
aber blidten ebenfall3 Sahrhunderte lang 
ein paar hölzerne Pferdelöpfe auf Die 
Straße herab. 


(SH) 


Eginhart und Emma. 


Eginhart, der Geheimfchreiber und der 
jüngfte ber Räte Karls des Großen, war 
wegen feiner Liebensivürdigfeit, Bejchei- 
denheit und Klugheit, die ihn auch dem 
Raijer wert madjten, bei allen Leuten am 
Hofe Karla Hoch angejehen. Er Hätte 
ganz glücklich jein Fönnen, wenn nicht eins 
geivefen wäre, das wie Bergedlajt auf ihm 
lag. Er liebte nämlich) mit heißer nbrunft 
de3 Sailer jüngfte und Lieblingstochter 
Emma, und wurde von ihr wieder geliebt. 
Eie mußten ihre Viebe aber geheim halten, 
denn abgejchen davon, daß der Abjtand 
ziwiji)en beiden dod) gar zu groß war, und 
ein faiferliher Rat, ein Dann in dienen» 
der Stellung, fein Auge nimmer hätte 
zur Tochter feines Kaijers erheben dürfen, 
war Emnia auch bereit3 dem griedyijchen 
Raifer verlobt, den fie freilic), wie da3 
jo bei Fürften zu fein pflegt, nie gejchen 
hatte. Nur bei verfchwiegener Nadıt aljo 
tonnten fie füße Ziviegefpräche Halten, bei 
Tage mußten jie alle vermeiden, mwa3 
da hätte verraten können, daß fie einander 
fiebten, denn wenn der Slaijer ihre Leidens 
Schaft entdedte, jo war nicht abzujehen, 
wie e3 ihnen ergehen würde. 

Deutfche Sagen. 
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So verging der Frühling, in bdefjen 
blütenreihen Tagen die Knofpe der Liebe 
jich entfaltet hatte, jo verging der Som- 
mer, und e3 kam der Herbjt. Da begab 
e3 ich, daß an einem ftürmifchen Noven- 
bermorgen, al3 der Tag zu grauen be- 
gann, und Eginhart daran denken mußte, 
aus Emma3 Gemadh in da3 einige zurüd- 
zufehren, beide am Xor entjebt zurüd- 
prallten, denn der Erdboden war mit 
friih gefallenem Schnee bededt. Wa 
nun? Die Spuren von Männerfüßen im 
Schnee würden alle® verraten haben. 
Rafch entichloffen aber nahm die jtarfe 
Eınma den Geliebten auf den Rüden, trug 
ihn nad) feinem Haufe und jprang dann 
auf ihren FZußftapfen jchnell zurüd. 

Der Verräter jchläft aber nit. Aud) 
ber Raifer Hatte in biejfer Nacht eine 
Nuhe finden können, ftand in der Morgen- 
Dämmerung am Fenjter und erblidte und 
erfannte dag feltjame Paar, jah jeine Lieb- 
lingstochter unter der LZaft vorüber wan- 
fen und dann jchnell zurüdipringen. Be- 
wunderung über diefe Aufopferung der 
Licbe und tiefer Schmerz zugleich erfüll- 
ten feine Bruft, do er fchwieg. An 
Morgen aber, da jeder erwartete, daß es 
bei frijch gefallenem Schnee zur Sagd 
gehen mürbe, der Lieblingsbefhäftigung 
de3 großen Raijerd, wenn er von Krieg 
und Staatsgejdyäften ausruhte, wurde zu 
aller Berwunderung der Rat zur BDrt« 
jammlung befohlen. 

Hier legte der Saijer den Fall vor, ohne 
die Schuldigen zu nennen, wie eine 
Fürftentochter ji) vergangen Habe und 
da3 fürjtliche Haus durch einen dienenden 
Mann entehrt worden fei, und wa3 für 
Strafe diefe beiden revler verdienten. 
Die Räte ahnten wohl, daß der Fall den 
Raifer jelbjt beträfe und rieten, daß in 
Licbesfachen Verzeihung allein am Plate 
fei. Nur der jüngfte der Räte, Eginhart 
jelbjt, der bald vot, bald blaß wurde, 
ftinumte für den Tod de Mannes. 
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Der Raifer blidte ihn lange wehmütig 
an und fprady dann milde: „Nidyt der 
Zed, Eyinhart, fondern nur Verbannung 
bon meinem IUngefihht und aus meinem 
Haufe joll den Frevel fühnen.“ 

Am andern Morgen in der Trühe fah 
man zwei Wanderer ihres Weges dahin- 
ziehen. E3 twaren Eginhart und Emma, 
welche die Saiferpfal; zu Süngelheim, 
wo Dics alle8 gejhhehen war, ver» 
lajfen Hatten und in die Weite zogen. Die 
Raifertochter Hatte alles abgetan, wa3 an 
ihren hohen Stand erinnern fonnte und 
jid) in ein einfaches, graue Gewand ge- 
hüllt. Sn den Wald gelangten fie, Wald- 
leute lichen fie an ihrem Teuer fich tvär- 
men und gaben ihnen Nahrung. Endlich 
nach Tagen und Nächten der Wanderung 
erreichten fie ein fchönes Tal, und hier 
beichloffen fie, zu bleiben. Eginhart baute 
cine Hütte, jorgte mit feiner Armbruft 
für Nahrung, und mit den Fellen der cr» 
legten Tiere befleideten fie die Wände der 
Hütte. 

Für die Welt jedoch waren fie verloren, 
wenn auch nicht vergejjen. Nun erft ja) 
de3 Kaijer3 Umgebung, ivie innig er an 
diejer LieblingStochter gehangen und mie 
ihwer er unter ihrem Berlufte litt. Seine 
Wangeı fielen ein, Haar und Bart er- 
grauten, und wer ihn lange nicht gejchen 
hatte, erfannte ihn nicht wieder. Heimlid) 
jandten daher die Räte Boten überallhin, 
denn nun tar eine Derjühnung leicht Her= 
beizuführen, aber alle fehrten zurid, die 
Berbannten waren verjchollen. 

Sp waren fünf Sahre vergangen. Da 
geichah es, daß Katjer Karl einft im Walde 
jagte und don feinen Sagdgenojjen abge 
fonmen war. Er geriet in ein fchönes 
Tal, ftillte am Bade feinen Durjt und 
legte auch Schwert und Sagdgerät ab, um 
zu ruhen. Er gedachte vergangener Beiten, 
gedachte auch feiner verlorenen Tochter in 
triiber Mehmut. Da rafchelte es im Ge» 
bij und zu feiner höchften VBerwundes 


rung trat ein Tiebliher Knabe auf den 
laß, der den fremden Mann zivar aud) 
mi: helfer Bermunderung betrad)tete, aber 
dDod) zutraulich näher fam und fo find- 
lich naiv zu plaudern begann, daß dem 
Raijer ganz warm um3 Herz wurde und 
eine lange nicht mehr gefühlte Heiterkeit 
in feiner Brujt lebendig zu werden be- 
gann. So erfuhr der Sailer, daß der 
Steine hier im Tale wohnte, daß der Vater 
ein Säger fei, daß er noch ein Fleines 
Brüderchen habe, und vieles andere. Be- 
jonder8 da3 Schwert übte auf da3 Kind 
eine mächtige Anziehungsfraft aus, 68 ivar 
viel größer, al3 der Heine Mann jelber, 
und er mußte alle Kraft anjtrengen, um 
c3 zu heben; aber herausgeben wollte er 
e3 nicht wieder, und als der Raijer ji) 
erhob, jchleppte er e3 davon in die Büjche. 

WoHl oder übel mußte Karl ihm folgen 
und gelangte jo zu einen jauberen Häus- 
en, vor welchem cin Weib faß, das einen 
Säugling ftilltee WU die rau einen 
sstemden Linter ihrem Snaben jah, erhob 
Jie fi), und der Raifer fah erjtaunt cine 
zivar jehr einfach gelleidete, aber wahr- 
haft königliche Erjcheinung. Etwas vie 
cin gewaltiger Schred leuchtete aus den 
Augen der Frau, und nadydem jie den 
Sremden twillfommen geheißen, tmendecte 
jte fich Ichnell ab und trug den Säugling 
in die Hütte. Wie ein Zauber lag c3 auf 
dem Saifer, denn tvie die rau ji) dahin- 
beivegte, wie fie wieder heraustrat und 
ihn einen Becher Milch reichte, war es 
ihn, al8 ob er das alles fchon gejehen 
hätte, und dody erkannte er dieje Hohe, 
blühende Frauengeftalt nicht, die ihn dod) 
mit fo fonderbaren, feuchten Augen bes 
trachtete. 

tun Fam aucd der Mann durdy den 
Wald daher, ein braunlodiger und braun 
bärtiger Säger, der fid) nicht wenig ber- 
twunderte, hier in diefer Einjamtkeit einen 
Sremden zu chen, diefen aber auf3 herz=- 
lichfte willfommen Die. Dann Hieß er 
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die Frau da3 Mahl rüjten, benn der 
rende würde dod) wohl Hunger haben 
wie er felbjt, und nicht ungefpeijt dürfte 
er von ihnen gehen. Al3 nun da3 Mahl 
fertig war und Rarl in die faubere Hütte 
trat, ftand cr jprachlo3 vor Staunen, denn 
alle3 war genau fo eingerichtet, wie er e3 
früher von feiner Tochter Emma gewöhnt 
gewejen war. Unbewußt faltete er Die 
Hände, und Tränen traten ihm in bie 
Augen, aber erjt al3 da3 blühende Weib 
ihn zu Füßen fanf, feine Kniee umtlam- 
merte und die weinenden Augen zu ihm 
erhob, erfannte er feine Tochter Emma 
und hielt fie nun in langer Umarmung 
innig umfchlungen. Xhn hatte die Kindes- 
liebe freilich gleich erkannt. 

Sp war nun alles vergejfen und ber» 
geben, und fie mußten ihm, nachden das 
Hifthorn des Kaifer3 allmählich die Sagd- 
gejellichaft herbeigerufen, nad) Sngelhein 
folgen und von da nach Uachen, wo Egin- 
hart wieder feine Stelle im Nate einnahm 
und die Taten de3 Naifers auffchrieb. 

Die Sage erzählt nod), daß Emnta, als 
fie den Wald verließ, gerufen habe: „SO 
du Wald, in dem ich eine fo felige Stütte 
gefunden, lebe wohl!” und dabon follen 
der „Ddenwald” und das heutige „Zce* 
ligenjtadt” ihren Namen erhalten haben. 


(7) 


Der bucklige Spielmann. 


— 





Ein braver, aber armer, bucliger <picls | 


mann lam von einer Hochzeit, wo er 
mwacer aufgejpielt hatte, fpät in der Nacdıt 
heim nach feiner Stadt Machen, todımüde 
und auch ein wenig angeheitert. Gerade 
als er den Zijchmarft betrat, fchlug c3 
bon den Türmen Mitternacht. Da ja er 
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zu feinem unfäglichen Erjtaunen auf dem 
Plaße eine Reihe von Tifchen, fauber ge- 
deckt, mit einem Herrlihen Mahle befekt 
und bei hellem Lichterglanze eine fröl- 
fihe Gejeltfchaft vornehmer Damen da- 
Entfeßen aber padte ihn, 
als er fich in eine Ede drücden wollte, 
aber eine der Damen mit einem gefüllten 
Pokal auf ji) zutreten jah, die ihm zu 
trinten anbot und ihn aufforderte, Die 
Gejelljchaft mit feinen luftigen Stücflein 
zu dergnügen. a 

Der Spielmann faßte Mut und begann 

feine Siedel zu jtreichen, ein luftig Stüd- 
fein nac) dem andern. Da wurden denn 
auch die Damen immer vergnügter, rück 
ten endlid) die Tifche beijeite und begannen 
zu tanzen, daß e3 nur fo eine Urt Hatte. 
Und fie tanzten ohne Aufhören, und der 
Spielmann fonnte fidy nicht wenig ver- 
wundern, nicht nur über dieje Ausdauer, 
jondern vielmehr darüber, daß er jelber 
gar teine Grmattung f[pürte, obwohl er 
darauf logjtrich, daß er meinte, alle Saiten 
müßten plaßten. Crft al die Uhr vom 
Zurme auf Eins aushob, hörten die QTän- 
zerinnen auf, und aud) der Spielmann 
fonnte feine iedel abfeben. 
Nun bradıte ihm diejelbe Dame aber- 
maß zu trinfen und reichte ihm aus der 
Stonfeftichale viele der’fleinen Süßigkeiteit, 
togmit er jich die ZTafchen vollitopfen 
mußte; „du haft und mwader vergnügt, 
Epielmann,” jagte fie dabei, „nun foll 
Dir auch dein Lohn werden.” Mit diefen 
Morten 309 fie ihm nun das Wanız al, 
und che er noch recht wußte, was mit ihm 
geichad, Hatte jie fchon darunter gegriffen 
und ihm den Hörder abgenommen Da 
Ihlug es ein Uhr, und fogleich waren 
Damen, Lichter, Tifche, alles verjchivuns 
den, und der Spielmann jtand allein auf 
dem öden Plaße. 

Lange ftand er fo in völliger Betäu- 
bung, aber e3 war doch fein Traum ge- 
twejen, dem als er Jich befühlte, war der 

30* 


452 Sagen aus dem Rheinland, 


Höder fort und fein Rüden fo glatt wie 
bei andern Leuten. Ul3 er endlich heim 
fam, Tannte ihn feine Frau faft nid)t 
wieber; nachdem er ihr aber alles erzählte 
und von den Süßigfeiten geben wollte, 
fand ji), daß feine Tafchen bi3 oben Hin 
mit Soldftüden gefüllt waren. Da dantten 
bie braven Leute Gott für die Önade, die 
er ihnen auf fo munberbare Weije ins 
Haus geführt Hatte, die Geige aber ward 
unter dem Bilde des Schugpatrond für 
ewige Zeiten für Find und Sindeskinder 
zum Gedächtnis aufbewahrt. 


car 


Tandjo 
der Ölockengießer. 


engine 


Als Kaifer Karl der Große aud dem 
Sadjfentriege zurüdgefehrt war, fand er 
dag Münjter in Uachen vollendet. Da 
madte fi} nur nod) eins al3 Mangel fühl- 
bar: dem hehren Gotteshaufe fehlte eine 
feiner würdige Glode. Diefem Mangel 
wollte Karl fogleid) abhelfen und ließ den 
berühmten Meijter Tancho au St. Gallen 
verjchreiben, daß er eine Glode gieße. Er 
jtellte demjelben da3 nötige Metall in 
Erzen, Eifen, Binn und dergleichen zur 
Verfügung, gab aber außerdem nod) drei- 
taufend Pfund reined Silber her, damit 
die Slode einen hellen, jchönen lang 
habe, den man meithin im Lande ver- 
nehmen fönnte. 

Dem Meifter Glodengießer wurde für 
jeine Arbeit ein eigened Häuschen iber- 
iwiejen, in twelche3 er fi), nachdem alles 
geordnet var, zuridzog und feine Xrbeit 
bei verjchlojjenen Türen begann. Nichts 
Beringeres nämlich) Hatte er im Gimme, 


al3 da3 von dem Raifer gefpendete Silber 
für fi) zu behalten und dazjelbe durd 
Zinn zu erjeßen, denn er meinte, daß 
Die3 ebenjo 'gut jei und ihm niemand den 
Betrug nadhweifen Tönnte. 

So vergingen drei Wochen, al3 er an- 
fündigte, daß die Arbeit vollendet jei. Der 
Buß war beendet, und nachdem da3 in die 
Sorm gelaufene Metall genügend abge- 
fühlt war, wurde die Glode aus der Grube 
gemwunden. Hei, twie blanf glänzte fie allen 
entgegen, wie au3 reinem Gilber gefertigt, 
wie jchön waren all die darauf angebrad- 
ten Bilder und Sinnfprüche gelungen, und 
unter den Segenswünjcen einer zahl- 
Iojen Bolf3menge wurde jie, nachdem fie 
durd) die Priejter geweiht worden, in dem 
Glodenftuhle auf dem Münfterturm an 
ihren Ort gebracht, von dem aus ihr 
Klang die Gläubigen laden follte. 

Nun erfchien der Kaifer, begleitet von 
jeinem Hofftaat und dem Domlapitel, um 
nicht nur der Glodenprobe beizumohnen, 
jondern ihr eigenhändig die erften Töne 
durch Biehen an dem Ölodenftrange zu 
entloden. Nad) einem Gebet an die heilige 
Sungfrau trat Karl an den Strang, aber 
wer bejchreibt fein und aller Erftaunen, 
ala fich nicht ein heller, Harer Glodenton, 
jondern nur ein mißlautender, hHeijerer 
Klang vernehmen ließ. 

„Ras ijt da3?” rief der Raijer er- 
Icyroden. ‚„Hab’ ich Doch fchon Schmwereres 
mit diefen Ucm vollbracht, al3 eine Glode 
gezogen.” Aber auch ein zweiter Verfudh 
hatte feinen bejjeren Erfolg. 

„Nun, fo tretet Xhr heran, Meifter 
Zand)o,“ rief der Raifer, indem er von 
dem Glodenjtrange zurüdtrat. ‚„Eud), als 
den Meifter, wird die Glode bejjer ge- 
hHorchen als mir.“ 

Leichenblaß war der Slodengießer, als 
er dem faiferlichen Befehl folgte und den 
Strang ergriff. Wl3 er nun aber mit aller 
Kraft 30g, wurde gar fein Klang ver- 
nommen, Jondern ein Boltern und Praf- 
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feln erhob fich oben im Slodenftuhle und 
berabgejauft fam ber Slöppel ber Glode, 
der da3 ganze Holzwerk durdjichlagen 
hatte und unten den bange aufjchauenden 
Slodengiefer tot niederfchlug. 

Aufs Höchfte bejtürzt ftand die Menge, 
und jhon wollten Berwünjchungen laut 
werden — denn daß hier ein Gottedgericht 
jtattgefunden, war jedem Flar — Doc) der 
 Raifer wintte Ruhe und jprad) ernft: „Wo 
Gott geiprodhen, Hat der Menfh zu 
fchmweigen.” 

Sn der Behaufung des Slorengießers 
aber fand man da3 geftohlene Silber, und 
fo war bie geheimnisvolle Arbeit des 
Mannes und der Mißllang der neuen 
Ölude erklärt. 


(SI 


Dradenfels. 


— in 


Mer von Köln her den Rhein aufwärts 
fährt, den begrüßen zuerjt linler Hand, 
aljo auf dem rechten Ufer, al3 mächtige 
Strommwäd)ter die Iuftigen Höhen de3 
GSiebengebirged, wie auf dem gegenüber 
liegenden fi) die Kuppel erhebt, melche 
einjt die ftattliche Rolanddfefte trug. Un- 
mwiderftehlich fühlt fich der Wanderer zu 
den fonnigen Gipfeln Dingezogen, und 
jeder bejudyt wenigjten3 den Dradjenfelß. 
So heißt die ungeheure Felstwand, welche 
auf dem redjten Ufer mit ihrem graufigen 
Geklüft jich fteil aus dem Strome auf- 
baut und auf ihrer Krone noch die Trünm- 
mer einer alten Fejte trägt. ©egen Nor- 
den Ilehnt fi) an biejelbe da3 hHeitere 
Stäbtdhen Königdmwinter, wie im Süden 
da3 freundliche Ahöndorf Hinter der mil- 
den Feldwand wider den Nordwind Schuß 
fucdht. Üppiges NRebengelände und Baum- 
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gruppen fchmüden de3 Berges SuB und 
füdliden Saum. 
Sn dem Teljengeflüft, da3 von be3 


Berges flidweftlicher Seite dem Manderer 


entgegenftarrt, haufte zur Seit, da da3 
rechte Rheinufer noch im finfteren Heiden» 
tum feufzte, während ba3 linke fon dem 
milden Lichte de Chriftengottes fich zu- 
gewandt hatte, ein grimmiger Drache, der 
weit und breit gefürchtet war. Diele 
hatten es jchon verjucht, da8 Land von 
dem Ungeheuer zu befreien, aber alle 
hatten fie ihr Beginnen mit dem Leben 
bezahlt. 

Die zürnenden Götter hatten, fo ver» 
fündeten die Heidenpriefter, den Draden 
zur Strafe in-dba3 Land gefandt, und um 
fie zu verjühnen, müjfe nunmehr von 
zehn Gefangenen immer einer, den ber 
Dberpriefter beftimmen merbe, dem Un- 
tier zur Speijfe vorgeworfen werben. Um 
dies jo Jchnell wie möglich ins Werk zu 
fegen, wurde jchon am folgenden Tage 
ein Kriegszug gegen da3 Chriftenvolf auf 
dem linten Rheinufer bejchlojjen. Glüc 
geleitete ihre Waffen, und unter vielem 
andern ward aud eine edle Chriften- 
Sungfrau, Hold und fhön wie die Maien- 
nacht ihrer Gauen, ihre Beute. 

Bmwei der Heidenführer, die mächtigften 
des Stammes, entbrannten in Liebe für 
die zücdtige Maid, aber weder der gc=» 
tmwaltige Horärif, nod) der gelenfe Ninbod, 
fand Erhörung, als die Sungfrau zwifchen 
ihnen entjcheiden follte, wen von beiden 
fie al3 Weib folgen wolle. Beider Leiden- 
haft wucd)3 aber defto mehr, je ftärfer 
der Widerftand wurde, und mit ihr aud 
die gegenjeitige Eiferfudt. Was Bitten 
und Drohungen nicht vermochten, da3 
follte endlidd Gewalt vollbringen; aber 
feiner wollte dem andern den anmutigen 
Preis zugejtehen. Keder nannte jicdy Herr 
der gewonnenen Slampfesbeute, und fo 
entjpann jich ein heftiger Streit zwischen 
beiden, der jelbft den ganzen Stamm in 
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zwei fampfgierige Parteien teilte, jo daß 
da3 Schylimmifte zu befürchten mar. 

Da aber trat der Oberprieiter da- 
zwifchen. €3 fei eine Schmad), daß eine 
Magd, die nicht einmal zu den Shrigen 
gehöre, die Edeljten entzweie; die Götter 
hätten daher die Sungfrau erforen, mit 
dem nächjten YZrührot dem Drachen ges 
opfert zu werden. 

Gegen diefen Madıtfpruch gab e3 feine 
MWiderrede, die beiden Häuptlinge mußten 
ihre Begehrlichkeit niederfämpfen und fid) 
in die Entjcdyeidung der Götter fügen. 

Sn aller Frühe des Tages, al3 Taum 
da3 erjte Rot am öftlidhen Himunel er- 
glomum, und die Nebelriejen ihre mäd)tigen 
Leiber au3 dem Strome erhoben, um den 
alten Kampf mit der Tageslönigin zu be- 
ginnen, ward die Jungfrau mit einem 
weißen leide angetan und auf die Höhe 
de3 Berges geführt, und auf einer Feljen- 
platte über der Höhle, in welcher der 
Dradje wohnte, mit einem Strid um den 
Leib an einen Yelsblod gefejjelt. Dann 
zogen Sich alle, um des Ausganges zu 
harren, in jichere Entfernung zurüd, und 
ließen das Mädchen allein, nun eine Jichere 
Beute des fchredlidhen Ungeheuer3. 

yronm und ergeben in des Ciwigen 
Willen, fan feine Klage über der Jung«- 
frau Lippen. Ihr Auge Scyaute auf nad) 
Diten, der fid) immer lieblicher rötete, 
und indem fie ein goldenes Sfreuz aus 
ihrem Bujen bervorzog und fromm die 
Hände darum faltete, richtete fie ihre 
innigjten Öcbete zum Himmel und empfahl 
dem AUllmächtigen ihre unjterblidye Eccle. 

Als die erjten Strahlen der Sonne den 
Berg untmeucteten, envadıhte der Dradıe 
wie gewöhnlich. Dampftvolfen blies er aus 
den Nüftern und dei greulichen Nachen 
vor fich her, und langjaın mwälzte fich der 
Echuppenleib aus der Höhle hervor. Da 
erfah er da3 gefejjelte Mädchen, und fürd)- 
terlic brüllend, daß ringsum die Feljen 
bebten, war er mit einem Sabe auf der 
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sselfenplatte, dem zum Morgenimbiß hody- 
willfonmnenen Opfer nun langfam näher 
rüdend. Schon war er der Jungfrau ganz 
nahe gelommen, jchon fühlte fie den heißen 
Daınpf feines Atems3 auf ihrer Wange, da 
öffnete fie ihre gefalteten Hände und hielt 
dem Ungetüm da3 goldene Sreuz entgegen, 
das in der Morgenfonne blißende Strahlen 
warf. 

Kaum aber erblidte der Dradhe das 
Zeichen, vor dem felbft der Hölle Scharen 
erzittern, fo ftieß er ein furdhtbares Ge- 
brüll aus, bäumte fid) auf, überjchlug fid) 
und ftürzte, an den Feljenrifjen zerichel- 
lend, Hinab in den rauschenden Iheinjtrom. 

Staunen und Bermunderung erfaßte 
die Schar der Heiden ob dem Wunder, 
dem fie fajt nicht zu glauben wagten. Nod) 
aber hatten fie ji faum aus ihrer erjten 
Beltürzung erholt, jo ftand die Jungfrau 
aud) Schon in ihrer Mitte, denn Rinbob, 
der einzige Befonnene, war jofort auf Die 
Selsplatte geeilt, hatte die Jungfrau ihrer 
Sejjeln entledigt und fie auf feinen ftarfen 
Armen fortgetragen. 

Der Unjchuld Stimme fand nun bald 
Gehör unter den wilden Heiden, die Madıt 
des Kreuzes Hatten fie ja jelbjt erjchaut, 
und e3 mährte nicht lange, jo fand Die 
Lehre Chrifti auch bei ihnen Eingang auf 
dem rechten Ufer des heine. Nun er- 
hörte auc) die Jungfrau daS cifrige Wer- 
ben de3 Rinbod und reichte ihm al3 Gattin 
ihre Hand. Auf de3 Drachenberges Gipfel 
führten die Stammpgenofjen demBaare eine 
Wohnung auf, die Drachenburg genannt. 
Die Trümmer, melde jebt des Berges 
Scheitel frönen, find nidyt die Ruinen 
Diejer urjprüngliden DBradyenburg, fon- 
dern gehören einer jpäteren Beit an. DOcd) 
befucht fie jeder, denn nicht mit Morten 
zu jchildern find die fFernfichten von Ddiejer 
Höhe, die Herrlichiten des Rheins, jo Ioh- 
nend Durch ihren Wedyjel wie herzerjreuend 
durch ihre Slıunut. 
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Der King der faftrada. 


—e 


Die dritte Gemahlin Karla de8 Großen 
Dich Faftrada, eine Tochter be3 fränkischen 
Grafen Randolph, die der Kaijer unaus- 
Iprechlich Tiebte, nicht nur wegen ihrer 
außergewöhnlichen Schönheit, Jondern aud) 
wegen ihrer Klugheit und heiteren Leben- 
digkeit, mit der fie ihm vielmal3 die Sor- 
gen vertrieb und die alten auf feiner 
Stirn glättete. Daß fie dabei ftolz und 
herrfhjüchtig war, überfah er, unb wenn 
dadurch mandjerlei Unruhen entjtanden, 
jo verzieh er das in feiner großen Liebe. 

Untröftlich daher war er, al3 ihm diefe 
fo jehr geliebte Frau im Sahre 794 zu 
Srankfurt ftarb. Seinen Schmerz Tonnte 


jeder begreifen, der da3 Baar in feinem: 


Verfehre miteinander gejehen Hatte, nie- 
mand aber vermocdte zu fajfen, mie fich 
Diefer Schmerz äußerte, denn der Raijer 
twich nicht von dem Leichnam, mollte nicht? 
fehen und hören, fondern fprad immer 
nur mit den Worten ded3 Herrn über 
Lazarus: „Sie ijt nicht tot, fondern fie 
Schläft nur.” Er nahm weder Speife nod) 
Trank zu fid), wies jede Tröftung zurüd, 
und jelbjt die Tröftungen feines einfluß- 
teichjten Rated, des Erzbijhofs Turpin, 
madten auf ihn gar T.inen Eindrud. 
Standhaft verweigerte er die Erlaubnis 
zur Beijegung der teuren Leiche, und da 
dies alle Tag für Tag unverändert blieb, 
fo wurde de3 Kaiferd Umgebung um feine 
Gefundheit und fein Leben ernitlich be» 
jorgt. 

Hier Tonnte nur der Himmel Nettung 
bringen. Ulg nun ber Erzbiichof Turpin 
nad einem brünftigen Gebete, daß der 
Herr ihn erleudhten und ihn ein Mittel 
zur Rettung des teuren Slaijers finden 
Taffen möge, zur Ruhe gegangen var, 
hatte er einen. Traum. E3 trat ein Engel 
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an fein Bett, welcher ihn aufforderte, aus 
dem [chönen Haar der verftorbenen aiferin 
einen Ring zu entfernen, fo würde aijer 
Karl gefunden. Nachbem der Erzbijchof in 
der Zrühe erwacht war und fein Gebet 
verrichtet hatte, begab er fich in die Halle, 
two Faftrada aufgebahrt lag. Er fah, daß 
der trauernde Raifer am Sarge Tchlum- 
ınerte; leife fchlich er Hinzu und fand mwirt- 
lich in dem Haar der Leiche einen Ring, 
den er Iosiöjte und zu Sich ftedte. Da er- 
wachte der Kaifer mit einem tiefen Seufzer 
und blidte um fich. Aber nicht mehr, wie 
bisher, ftrömten verzweifelte lagen über 
jeine Lippen, nicht mehr hörte er völlig 
teilnahmlo3 auf die Tröftungen des Erz- 
bijchof3, fondern er ftand auf und ließ jich 
ruhig fortführen. Nun nahm er aud 
wieder Speife und Trant zu fi, und 
Ihon am nädjften Tage gab er felbft den 
Befehl, daß der teure Leichnam mit allem 
faiferliden Gepränge in der Abtei von 
St. Alban zu Mainz beigejebt werben 
jolfe. Die irdifche Hülle wurde alfo nad) 
Mainz überführt, und ein herrliches 
Denkmal bezeichnete bald den Ort in 
der Wbtei, tvo FYaftrada ihre Tebte Ruhe- 
jtätte gefunden. 

Mit unbejchretblichem Sgubel wurde der 
geliebte Kaifer von dem VBolte begrüßt, 
al3 er endlich nach fo langer, langer Zeit 
wieder hody zu NRoß öffentlich erjchien. 
Der Bann war von ihm genommen, und 
wenn auch die Trauer um die geliebte 
Srau noch Tange bei ihm bemerflich war, 
jo midmete er fi) doc) den Regierungs- 
geichäften wie fonft. 

Nicht Tange mwährte e3, fo bemerfte feine 
nähere Umgebung eine neue Sonderbar- 
feit an dem Raijer. Wohl hatte der Erz- 
bijchof Zurpin von jeher zu jeinen hervor- 
ragendften Näten gehört, aber feit dem 
Tode Faftradas jchien e3, al3 ob er den 
Mann gar nidyt mehr entbehren Tönnte. 
Stet3 mußte er um ihn fein, felbft in 
Ihlaflojen Nähten mußte er ihm Gejell« 
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fhaft Ieiften, und e3 gefchah nicht3 mehr, 
was nicht mit dem Erzbijchof bejprodhen 
worden war und twa3 diejer anzuraten für 
gut befunden Hatte. So mandyer würde 
dieje unerflärliche Gunft wohl zu feinem 
Vorteil benügt haben, nidyt jo Zurpin, 
denn in ganz uneigennüßiger Weife forgte 
er nur für da3 Wohl des Staates, für 
da3 Gedeihen der Kirche. 

Mit der Zeit aber wurde diefe Zunei- 
gung de3 Raijers dem Erzbifchof felbjt un- 
heimli, und er ging ernftlich mit fid) 
zu Rate. Da fam er denn zu ber Über 
zeugung, daß dies nur eine Wirkung de3 
Ringes der Faltrada fein Fönnte, den er, 
um ihn forgfältig zu hüten, und damit 
er nicht in untechte Hände fiele, ftet3 bei 
fi trug, und er befchloß, fi) des Ringes 
auf eine fichere Weife zu entledigen. AT 
der Taiferliche Hof nad) einiger Zeit wieder 
von Frankfurt nach) Aachen überjiedelte, 
verfenkte er ihn Hier in den ftillen ©ee, 
welcher da3 Laijerliche Sagdidyloß in der 
Nähe der Stadt umgab. Diefed Cdhloß war 
vom Raifer an ber Stelle eines alten ®e- 
mäuer3, an dejjen yuße er vor Sahren 
auf ber Sagd die aiferquelle entdedt 
hatte, erbaut worden, und das wurde dann 
die Beranlafjung zur Begründung «ber 
Stadt Aachen. | 

Bon dem Tage an wurde die Stadt 
Machen, die er früher fchon twegen der 
Sagd, weldye hier die ausgedehnten Mäl- 
der boten, vielfadd andern Orten borge- 
zogen Hatte, fichtlich de3 SKaijers Lieb- 
ling3aufenthalt, und in Aachen wieder da3 
Sagdfchloß und das ftille Gemwälfer darum 
her. Hier konnte er, tva3 fonjt nicht gerade 
feine Act tvar, ftundenlang finnend fißen 
und fein ganzes Leben mit allen feinen 
Sreuden und Leiden, allen feinen Mühen 
und Kämpfen an fich vorüber ziehen lajfen. 
Wohl fticg dann auch oft da3 Bild der 
gelichten Jaltrada vor ihm auf, aber er 
gedachte der fchünen Zeit, die er an ihrer 
Ceite verlebt, nur mit wehmiltiger Trauer. 
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Wa3 er hier gedacht und gefonnen, da3 
mußte fein Geheimjchreiber Eginhart, der 
Gemahf feiner Tochter Emma, aufzeichnen 
zum Gedächtnis für die Nachwelt. Aber 
da3 Geheimnis de3 Ringes feiner gelieb- 
ten Kaltrada hat der Raijer nie fennen 
gelernt, dag war in der Bruft des treuen 
Erzbifchof3 begraben für immer. 


& 


Joft vom Bühl. 


— 


In Köln Iebte ein reicher Saufherr, 
Soft vom Bühl, der fich Beit feines Lebens 
nur abgemüht Hatte, Geld und Gut zu 
vermehren, worüber ihn die Gorge um 
da3 Heil feiner Seele ganz abhanden ge- 
fommen war. Seine Fradıtwagen gingen 
mit Eojtbaren Gütern freuz und quer durd) 
da3 ganze Land, und alles, was er unter- 
nahm, gelang ihm, denn er ertvog borher 
genau den zu ermwartenden Gewinn oder 
Berluft und ging fein Gefchäft ein, das 
nicht fideren Gewinn verjprad. Er hatte 
nicht Weib nocd Kind, für die er hätte 
jorgen müljen, lebte für feine PBerjon fehr 
cinfad) und eingezogen und wendete jeden 
Taler dreimal un, ehe er ihn auszugeben 
fi) entjchloß. So mehrte fid) fein Reich» 
tum von Sahr zu Sahr, aber je mehr er 
Schäte häufte, dejto Habjüchtiger und gei- 
iger wurde er, jo daß fein Name fogar 
Iprihwörtlid angezogen turde, ivenn 
man ein abjchredendes Beifpiel von Fyil- 
zigfeit bezeichnen tollte. 

Un da3 Heil feiner Seele hatte er nie 
gedacht, dad Wort der Schrift: Mohlzu«- 
tun und mitzuteilen vergefjet nicht, denn 
jolhe Opfer gefallen ®ott wohl! war für 
ihn nicht gefchrieben. Arme und Not» 
feidende fanden bei ihm nur verfchloffene 
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Türen, und der Sirche etiva3 zuzumenden | 


und fi mit feinem Reichtum Fürbitter 
bei den Heiligen zu erwerben, war ihm 
nie eingefallen. 

Erft al3 er alt wurde und der ®edanle 
mehr und mehr ihn zu quälen begann, 
wa3 mit feinen Schäßen dereinft werden 
follte, fing e3 auch in feiner Geele an zu 
dämmern, daß er ja aud) vor Gott Nedhen- 
jhaft über fein Leben ablegen mußte. 
Wenn er jo auf feinem Bette lag, ftieg 
ihm da3 Bild auf, wie Gott mit feinen 
heiligen AUpojteln zu Gericht fite, wie feine 
Sünden in die eine Wagjchale, feine guten 
Taten in die andere geworfen wurden, wie 
jene dann fchwer hinunter jinfen und er 
zur ewigen Berdammnis verurteilt werden 
müßte Ka, Sünden Hatte er in Menge 
auf dem Gemwijjen, da3 mußte er fehr 
genau, aber er mochte fi) den Kopf zer- 
martern jo viel er wollte, guter Taten 
fuonnte er fi nicht erinnern, twenigftens 
nicht folcher, die irgendivie ins &emid)t 
gefallen wären. Das Gewidt aber war 
die Hauptjache, damit die Sündenjcdale 
in die Höhe gebracht werden Tonnte. 

Tag und Nadıt jann er darüber nad), 
bi3 ihm der Angjtichiweiß ausbracd), es 
wollte ihm nichts einfallen. Da endlich 
fam ihm ein Gedante. Schwer mujte die 
Tat wiegen, da3 war richtig, und mwa3 
fonnte jchiverer fein al3 Duaderfteine, tvie 
man fie zu großartigen Bauten vermen- 
dbete? Und zu einem guten, womöglid) 
frommen Zwed mußten fie verwendet wer» 
den, dann war e3 doch wohl ficher, daß 
diefe fchiwere, gute Tat alles in Ordnung 
bringen mußte. 

So ging oft vom Bühl denn hinunter 
an den Nhein, wo ja Schiffe mit allerhand 
2adung ftet3 zu liegen pflegen, und er 
brauchte nicht lange zu Juchen, bi3 er ein 
jolches fand, das mit Baufteinblöden der 
größten Urt beladen war. Die Ladung 
faufte er. Dann dingte er Yuhrleute, 
welche die Quaderjfteine wegjchaffen joll- 


ten. Wohin? fragten fie, und die Antivort 
lautete: Nad) der Apojtellirche. Die Blöde 
erwiejen jid) fo jchiwer, daß feiner ohne 
Dorjpann fortgebradht merden Tonnte; 
aber je fchwerer, dejto bejfer, und Soft 
zahlte nıit wahrem Bergnügen, wa3 er 
fonft nie im Leben gern getan hatte. 

Auf3 Höchfte verwundert fahen Die 
Mönche des Apojtelftiftes, daß da mädı- 
tige Baublöde angefahren und abgeladen 
wurden, und der Dechant fragte den lauf 
berrn natürlich, was das Ledeuten folle. 

„Das Soll ein Gejchenf für Eud) fein,“ 
antwortete Soft, „denn hr baut Doc 
gewiß einmal, und da werden gerade folche 
Steine zum $undament notwendig fein.” 

„Bir bauen fogar in ganz nädjster Zeit 
Ihon, der Riß dazu ift fertig, und da 
find foldhhe DQuadern natürlid) fehr not- 
wendig. Uber jagt dod) nur, was Eud) 
bewogen hat, uns fuldy ein Gefchent zu 
machen 7 

‚a, da3 ift mein Geheimnis,” ant- 
wortete oft und zwinferte fcylau mit den 
Augen. „Aber ich habe ein Bedenken, fronı- 
mer Vater, da3 Xhr mir gewiß Iöfen 
Eönnt.” 

„Spredt e3 aus, und Mir erden 
jehen.” 

„Seht, Vater, diejfe Steine find doc) 
gewiß von großem Gewichte; nicht wahr?“ 

„Run, ich meine, daß es wohl nidıt 
bald etwa3 Scjmwerered3 geben möchte,“ 
lächelte der Dedant. 

„Da3 dachte ich audh. Nun fagt mir 
aber, ob wohl einer der heiligen Apoftel, 
die Doch fo ftark find, einen foulcdhen Stein 
heben Tann.’ 

„o, für einen Apoftel ift das Klinder- 
jpiel. Habt Shr nody nicht gejehen, wie 
jie abgebildet find und ganze Türme mit 
allen ihren Binnen in der Hand tragen? 
Was will da aljo ein folder Duaderjtein 
für einen Heiligen bedeuten 

„Run, jeht Shr, das von Euch zu Hören 
erfreut mich jehr. Darımı eben brachte ich 
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die Steine hierher. Berbaut nur bie 
Steine recht bald, einen Lohn dafür be- 
gehre ich nicht, denn die heiligen Apoftel 
werden mir dafür am Tage de3 jüngjten 
Gerichte Lohnen.” 

Sprady’3 und ging davon, froh und 
zufrieden in feinem Herzen, daß er nun 
endlich eine jo fchmere, gute Tat voll- 
bracht hatte, durch die feine Sünbdenfchale 
beim letten Gericht in die Höhe gejchnellt 
werden müßte. 


(I 


DerSchmied von Aadıen. 


ee 


Graf Wilhelm von Sülih hatte auf 
die gute Stadt Aachen einen alten ©tolf, 
den er fchon oftmal3 an ihr außgelajfen, 
indem er die Bürger auf alle mögliche 
Meife fchädigte, wo er nur fonnte Da 
{hm die3 aber alles noch nicht genügte, 
jo beichloß er, der Stadt felber einen uns 
willfommenen Bejucd) zu madyen und jie 
feine Eifenfauft fühlen zu Iafjen. 

Sn der Morgendämmerung wollte er 
die Stadt überrumpeln, denn er dadte 
ganz richtig, daß die Bewohner dann im 
fefteften Schlafe Tiegen würden, und er 
um diefe Beit am fidherjten an den bie 
Stadt umgebenden Warttürnmen vorbei» 
fonımen würde. Und es gelang, denn als 
die Wächter auf den Türnten die fchleichen- 
den Feinde bemerkten, waren diefe Schon 
vorüber, und Graf Wilhelm, der mit einem 
Häuffein feiner Knechte voraudgeiprengt 
war, bereit3 am Tor angelangt. Hier 
wurde e3 ihm nicht jchiver, den Toriwächter 
zu zwingen, daß er da3 Tor öffnete. 
Sleichzeitig ertönten nun freilid) Die 
Zärmzeidhen von den Warten, und die 
Bürger fuhren aus dem Schlafe auf und 


griffen zu den Waffen, die ja in damaliger 
Beit jederzeit bereit lagen. Aber e3 war 
zu fpät, denn mit lautem Gejchrei fpreng- 
ten die Reiter in die Stadt und warfen 
die ihnen au3 den Häufern entgegen ftür- 
zenden Derteidiger nieder. 

Nun war der Torwärter aber ein be- 
jonnener Dann. Nadydem er da3 Tor 
geöfjnet, Tonnte er eben nur nod) zur 
Seite jpringen, um nicht überritten zu 
werden. Aber rafch warf er aud) Hinter 
ihnen den XZorflügel wieder zu und ver- 
rammelte ihn in gewohnter Weife, fo daß 
die Hauptmadht des Grafen ausgefchloffen 
blieb. Graf Wilhelm glaubte jedoch nicht 
anders, al3 daß feine ganze Streitmadt 
hinter ihm in der Stadt fei und mar 
ihon bi3 zum Markt vorgedrungen, ala 
er plöglih ftußt. An allen Straßen, 
die vom Markte ausgehen, hört er ein 
gewaltige8 Hämmern und Brafjeln, wie 
von ftürzendem Mauermwert, und Sieht, 
daß die Bürger mit Beilen, Arten und 
Stangen dabei find, Häufer einzureißen 
und mit dem Mauerwerk die Straßen zu 
verrammeln und ihm jo den Ausgang 
zu verjperren. Er blidt um fi) und fieht, 
daß er nur zwei feiner Söhne und wenige 
Sinechte bei fich Hat. Wie da8 gefommen, 
fann er freilich nicht begreifen, aber er 
begreift fogleich, daß fein feiner Plan ge= 
fcheitert ift. 

Nur eine Straße fieht er noch frei, Die 
nach dem Salobötore. Dort hinaus! ruft 
er jeinen Söhnen zu und jagt davon und 
die Söhne folgen ihn, während die paar 
Knechte nun von den Bürgern angefallen 
werden. Die drei Tslüchtlinge jind fchon 
dem Salob3tore nahe, an welchem eine 
Schmiede liegt. Hier |pringen fie von den 
Nofjen, um da3 Tor zu öffnen. Uber 
ehe fie noch damit fertig werden, ftürmt 
der Schmied au feiner Werfftatt, einen 
gewaltigen Hammer in der nervigen Yanıjt 
fhivingend, und erjchlägt fie alle drei. 

Sp twurde die Stadt Aachen gerettet 
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und an ihrem gefürdtetiten Teinde durd) 
den Schmied geräcdht. Dejjen Namen aber 
nennt die Sage nidt. 


& 


Der Löwenkampf am 
Rathaus zu Köln. 


—1- 


Am Portale des Kölner Rathaujes tjt 
in Stein gehauen zu fehen, wie ein Mann 
mit einem Löwen lämpft. Diefer Mann 
war ein Bürgermeifter von Köln, und Die 
Sage weiß davon folgendes zu erzählen. 

Daz Erzbistum Köln ftand freilich 
unter ber Herrjchaft des Erzbijchoj3, aber 
in der Stadt Köln felbjt war feine Madıt 
jehr beichränft, denn die Stadt war reich3- 
frei. Das mwurmte einen Erzbifchof im 
dreizehnten Sahrhundert, Engelbert mit 
Namen, nicht wenig und er fann Hin und 
her, wie er dieje Neichöfreiheit vernichten 
und die Stadt ganz in feine Gewalt brin- 
gen könnte. hm ftand aber in dem alten 
Bürgermeifter Hermann Grijn ein jehr 
energijher Mann gegenüber, der alle jeine 
Anfcdjläge vereitelte. Konnte er diejen 
Mann befeitigen, jo war Ausjicht vor- 
handen, daß er fein Ziel erreichte. 

Eines Tages ließ er alfo den Bürger- 
meijter zu einer Bejprehung beim Früh» 
ftüd in da3 Domtlofter einladen, und als 
der alte Grijn erfchien, nahmen ihn zwei 
Domberren in Empfang, um ihn angeb- 
ich in den Garten zu führen, two der Erz- 
bifchof feiner warte. Sie gelangten an 
eine Schwere Tür, und die Domberren 
traten rejpeftvoll zur ©eite, damit ber 
Bürgermeifter ihnen voran in den Garten 
gehen fünne. Hinter ihm aber warfen fie 
die Zür frachend ins Schloß, und Hermann 
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Srijn fah fich in dem Löwenzminger be3 
Erzbifchof3 gefangen. Er war eın uner- 
Ichrodener Mann, und als ba Ungetüm 
biutlechzend au3 feiner Ede Hervortrat 
und fi) zum Sprunge niederdudte, riß 
er jchnell den feidenen Mantel von der 
Schulter und 30g fein zimeifchneidiges 
turzes Schwert. Wohl tat nun der Löwe 
den Sprung, wohl traf die gewaltige 
Pranfe auch die Bruft des Mannes, aber 
gleichzeitig flog ihm der Mantel über den 
Kopf und ba3 Schwert bohrte fi in fein 
Herz, daß er brüllend zufammenbrad). 

Al3 nun der Bürgermeifter nicht zurüd- 
fehrte, ahnten. die Bürger ein Unheil, 
rotteten fich zufammen und zogen vor dag 
Klofter. Hier wurden fie zwar mit Hohn. 
empfangen, aber jie verjtanden da3 fehr 
übel, jtürmten da3 Hau und befreiten 
ihren fchiwer verwundeten Bürgermeijter 
aus feiner bedenflichen Lage. 

Einige Tage jpäter fam Saifer Rudolf 
nah Röln, und ala ihm die Sache vor» 
getragen murde, ließ er die beiden jchul- 
digen Domherren henfen. Den Erzbifchof 
zu bejtrafen lag nicht in feiner Madıt. 
Den Kölnern aber bejtätigte er auf3 neue 
ihre reich3freien Privilegien. Daher hat 
man heute noch in Köln und am Nihein 
den Sprud: 

Db füß es fall’, ob jauer, 

€3 fei dir beides gleich: 

Halt’ feft, bu Eölnfcher Bauer, 
Anı Kaijer und am Weich! 


&o 
"Bernkaftler Doktor. 


— he 


Berntaftler Doktor heißt einer ber be- 
rühmteften Mojelweine, an dejjen Bor- 
züglichfeit fich folgende Cage knüpft: 
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Der Erzbifdhyof Bohemund von Trier 
wurde bon einem böjen Fieber heimgejud)t, 
da3 Teinem Heilmittel weichen wollte. Da 
zog er fich auf feine Burg Bernfaftel an 
der Mofel zurüd, denn er meinte, daß er 
in der Einfamfeit und fern von den Amt3-» 
geicyäften vielleiht Genefung finden 
fönne. Aber aud) bier verließ ihn Die 
Krankheit nicht, und er Mwurde immer 
Ichwächer. Da befahl er, daß man jeden 


vor ihn Iaffen follte, der da fäme, um 


ihm ein Heilmittel zu bringen, ließ auch 
befannt machen, daß, wer da glaube, da3 
böje ieber bannen zu fönnen, einer 
großen Belohnung fidyer tväre. 

&3 Taın aber bald niemand mehr, denn 
two die Hügften Ärzte der Zeit fchon alles 
verfucht und nicht auszurichten vermocht 
hatten, wie follte da ein anderer helfen 
fönnen? Scon begann der Bilchof alle 
Hoffnung, daß er jemal3 von Jeinent 
Ichlinmen Übel befreit werben würde, auf- 
zugeben, da follte ihm endlich dod) nod) 
Hilfe fommen und ziwar von einer Geite, 
die er nimmer gcahnt hätte. 

Sm Hunsrüd lebte ein alter, tapferer 
Nittersmann, der nad) einer Tampfreichen 
Sugend und nad), vielen Kämpfen und 
Stampfjpielen feiner Wannesjahre den Reft 
feiner Tage jtill auf feiner Burg ver- 
brachte und zwar vornehmlid im Weins 
feller. Nuch diefer. alte Ritter hörte von 
dem Erzbifchof, der auf feiner Burg Bern= 
£ajtel jaß und nicht recht leben und fterben 
fünne, weil ihm Tein Arzt dag böje Fieber 
vertreiben Tönme, und. daß er jeden zu 
ihm zu lafjen befohlen habe, der ein an 
mittel Dagegen müßte. 

Der alte, gemütliche und Tuftige Herr 
faß gerade vor einem Faß voll auscer- 
(jenem Bernfajtler cin, al$ ein Diener 
ihm die Neuigkeiten von dem ihn woll- 
befannten Bifchof bradte. 

„Soll mie Bott!“ rief er hodherfreut. 
u erzbifchöfliche Gnaden Hat den 
Yagel in der Yaufjt und weiß nicht, two 
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er ihn Hinjchlagen joll! Hat man je ein 
föftlicheres Gemächs in die Kehle gegoffen, 
als diefen Bernkajtler? Das ijt der wahre 
Doktor, und der Xeufel foll mid) holen, 
wenn ich nicht unfern guten Bifchof, der 
mir in der Spohnheimer Ychde das Leben 
gerettet hat, damit furieren kann!“ 

Alfobald made er fi auf, padte nicht 
ohne Stille Wehimut fein nod) halbgefülltes 
Faß auf einen Wagen und fuhr nad) Bern- 
taftler Burg. 

Unten angelommen, [ud er da3 Tab 
auf jeine ftarfen Schultern und jtieg den 
Berg Hinan. Hier mad)te aber nicht nur 
der Turmtvächter, fondern aud) die Diener- 
Ihaft Schwierigkeiten, den in fo fonder- 
barem Aufzuge anlomnıenden Mann ein 
zulajjen. 

„Was Toll das Heißen, ihr Flegel?” 
Ichnob er fie an. „Habt ihr nicht ftreng- 
ften Befehl, jeden einzulafjen, der eurem 
armen Herrn ein Heilmittel gegen fein 
böje3 Tyieber bringt?” 

Da3 war ja nun freilich etwas anderes, 
denn der Befehl, in folhem Falle jeden 
ohne Ausnahme einzulafjen, mar iwirklich 
vorhanden; jie mußten gehen und melden, 
daß ein Mann da fei, der ein Heilmittel 
Dringe. 

Zrübe jaß der Eranfe Erzbifhof in 
jeinem immer in einem hohen Lehnstuhle 
Dinter einem Xifche, der zur Hälfte mit 


‘ Släfern und Tylafchen bejeßt, zur andern 


Hälfte aber leer war, und lich fi) von 
der Eonne, welche freundli durdy das 
senjter ftrablte, befcheinen. Nidht wenig 
erjtaunt aber fuhr er empor, alS er den 
ihm wohlbefannten Ritter mit einen Yap 
auf den Schultern bei Jich eintreten jah. 
Gr glaubte nicht anders, als daß es auf 
cinen luftigen Schtwanf de3 alten, Tuftigen 


Herrn abgejehen fei; denn daß der ihm 


ein Heilmittel bringen Efönnte, hielt er 
für ausgefchlojfen. Dennoch freute er fid), 
einntal wieder einen alten, lieben Belann-» 
ten bei jich zu jehen. 
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„Bott zum Gruß, Herr Ritter! Was 
bringt hr mir denn da Schönes?“ 

Keuchend fette der Alte feine Laft, die 
ihm gar nicht leicht getvorden war, auf den 
leeren Teil de3 Tifches ab, mifchte jich 
den Schweiß von der Stirn und fagte: 
„Bott zum Gruß aud) Euch, Herr Erz- 
bifchof! ch Habe vernommen, Ihr läget 
an einem üblen ®ebrechen danieder und 
fein Doktor fünne Euch Helfen. Da bin ich 
denn al3 redhtfchaffener Lehnsmann des 
erzbifchöflihen Stuhles gelommen, um 
Euch wieder auf die Beine zu bringen.“ 

„Da feid Shr mir redht willlommen,” 
antwortete der Erzbifchof; „wenn Syhr 
einen Rat mwißt, fo gebt ihn mir ohne 
Zögern an.” 

„Bei Unferer Lieben Frauen!‘ rief der 
Ritter, „ich Tann Euch helfen! Hier liegt 
der Hafe im Bfeffer!“" Dabei fchlug er 
mit der Fauft auf fein Faß, daß e3 durd) 
das Bimmer dröhnte. 

Der Kranke erhob ji gar erjtaunt, 
deutete zmweifelnd auf den ziemlich umfang- 
reihen Behälter und meinte: „Qräumt 
Ahr, Herr Ritter? Dies Jap?“ 

Der Alte blieb jedoch unerjchüttert. 

„Richt3 weniger als Died Kap, Herr 
Erzbifhof. E33, enthält aber allein da3 
wahre Lebengelirir. Sagt Eure Quad- 
falber getrojt zur Burg hinaus; gießt 
ihnen ihre Höllifhen Xränfe in ihre 
eigenen verruchten Öurgeln und vertrauet 
allein diejer meiner Medizin.“ 

Nun ergriff er einen auf dem Xifche 
jtehenden Römer, drehte den Hahn des 
alles auf und ließ den duftigen, edlen 
Berntlaftler Rebenfaft in das Sla3 ftrömen. 
Dabei vergaß er aber nicht, ein zweites 
Slas für fich felbft zu füllen. 

Nicht leicht entjchloß fich der Erzbifchof, 
diefe feltjame Arznei einzunehmen, doc) 
endlich dachte er: Hat alles andere bi3- 
ber nicht geholfen, fo fannjt du e3 ja 
mit diefem Mittel auch einmal verfuchen, 
und bie beiden zechten mwader darauf 102. 

Deutfhhe Sagen. 
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Belehrt, daß bdiefer Lojtbare Trank von 
feinen eigenen Rebenhügeln jtamme, fuhr 
der Erzbifchof danadh mit diefem Heil» 
mittel fort. Und richtig, dad Tyieber 
Ihwand fihtlid) dahin und mar nad 
wenigen Wochen für immer gebannt. 

Der Wein aber, welcher folches Wunder 
vollbracht hat, führt Heutzutage noch den 
Namen „Bernlaftler Doktor”, und fo viel 
ift gewiß, daß er mit Recht al3 ein un> 
vergleichliches Getränt an Feuer, Yein- 
heit und würzigem Geihmad gepriejen 
wird. Erzbifchof Bohemund aber foll diejer 
hilfreihen Arznei fortan unmwandelbar 
treu geblieben fein, und al3 er im Sahre 
1366 zu Gunjften de3 Erzbifchof3 Kuno von 
feinem geiftlihen Amte und der Lande3- 
regierung zurüdtrat, ließ er fi) unter 
andern Einnahmen vornehmlid) auch au3 
der Berntaftler Kellerei jährlich zwanzig 
Suder „Doltorwein” überweijen. 


amd 


Die Öründung von 
Mainz. 


—— 


Die ältefte Sage von der Oründung 
der Stadt Mainz führt bi3 in die grauefte 
Vorzeit zurüd, wo die Menfchen noch gar 
feine Beitrehhnung fTannten, in die Beit 
der alten griedjijchen Herven, von denen 
vor dem Beginn der Weltgefchichte erzählt 
wird. Syn diejer Beit unternahmen bie 
Griehen aud) den Krieg gegen Troja in 
Kleinafien, um an dem Königsfohn Paris 
und feinem ganzen Gejchleht den Raub 
der Battin des griehiichen Königs Mene- 
lau3, die unter dem Namen der fchönen 
Helena befannt ift, zu rächen. Die Kift 
des DdpHjfeus mit dem hölzernen Pferde, 
in defjen Bauche, griechijche Krieger ver- 

al 
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borgen waren unb teldhe3 die betörten 
Trojaner in ihre von ben Griedyen jahre- 
lang vergeblich belagerte Stadt fchafiten, 
brachte Diejer. den Untergang... Xroja 
wurde zerftört, alle niedergemacht und 
nur ein geringer Rejt rettete fi) vor dem 
Derderben. 

Diefer Überreft der Trojaner zerjtreute 
fi) in alle Welt, und da fie Huge und 
geihidte Leute waren, namentlich der 
Baufunft beflifjen, jo gründeten fie über- 
all, wohin fie famen, Anfiedlungen, aus 
denen dann Städte hervorgingen. Und 
nicht bloß in den Ländern um das Mittel- 
ländifche Meer herum meiß man von fol- 
chen Orten, fondern aud) tiefer im Lande 
drinnen. Einer diefer trojaniicdhen Helden 
fol fogar die Alpen überftiegen, den Rhein 
aufgefunden und an bdemfelben abwärts 
gezogen fein, bi3 er die Gegend erreichte, 
wo der Main fi) mit dem Rhein ver- 
einigt. Er hieß Moguntius, und da ihm 
diefe Gegend von allen, die er bi3 jeßt 
gefehen, am beften gefiel, fo baute er hier 
eine Stadt, die er nach feinem Namen 
Moguntia nannte, und daraus foll der 
Name Mainz entjtanden fein. — 

Gine andere Sage, die aber aud) bis 
vierzehnhundert Jahre vor Ehrifti Geburt 
hinaufreicht, berichtet, daß damals jchon 
die Stadt Trier beftand. Hier lebte ein 
böjer Zauberer, mit Namen Nequam. Er 
tat der Stadt und ihren Bewohnern vielen 
Schabernad an, bi3 die Trierer endlid) 
dejfen überdrüffig wurden und ihn hinaus- 
jagten. Da jchwur er, fih an ihnen zu 
rächen und eine Stadt in der Nähe zu 
bauen, die da3 alte Trier bald übertreffen 
md gänzlich in den Schatten jtellen jollte. 


Da, wo der Main in den Nhein fließt, | 


führte er feinen Vorfaß aus, und die Wen- 
Ichen, welche bald herzuftrömten, um da 
zu wohnen, wurden durch Eugen Handel 
fo rei, daß man ihre Stadt nur das 
goldene Mainz nannte und von Trier 
nicht mehr die Kede war. 
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Aller Wahrjcheinlichleit aber tar 
Mainz einer von ben fejten Bläben, meldhe 
die Römer zur Befeftigung der Rhein- 
grenze gegen die Germanen anlegten, und 
bon denen dann Drufus und Tiberius, 
die Stieffühne des Kaijerd Auguftus, ihre 
Germanenzüge bi3 zur Elbe unternahmen. 


LI 
Ezzos Shadfpiel. 


AS Kaifer Otto der BZiveite auf einem 
Zuge nad Stalien im Sahre 983, erft 
ahtundzmwanzig Sahre alt, zu Rom plöß- 
li) ftarb, war fein Sohn und Nachfolger 
Dtto, der Dritte diejes Namens, ein Sind 
bon drei Sahren. Seine Mutter und 
Großmutter führten für ihn die NRegie- 
rung. Der Snabe wurde fjehr jorgfältig 
erzogen und in allen Wifjenfchaften unter- 
richtet. AL3 er fräftig Heranwudyg, erhielt 
er auch die beften Lehrmeijter in allen 
ritterlihen Künften, die er in ber Hefte 
Braunmeiler bei Köln übte. Unter Diefen 
Zehrmeiftern jchloß er fi an den jungen 
Pfalzgrafen E330 bejonder3 an, mit den 
er auc) jeine Lieblingsbefchäftigung in 
müpigen Stunden, da3 Schadjpiel, eifrig 
betrieb. Beide hatten in diefem Spiel eine 
hohe Meeifterfhaft erlangt, und eines 
Zage3 jollte nun in einem Wettlampf aus: 
getragen werden, wen bon beiden Die 
Krone darin gebühre. 

„Kannit Du mid) Spiel um Spiel dreis 
mal bejiegen,” fagte Otto, als fie fid) zum 
Spiele niederjeßgten, „jo magjt du dir das 
Liebfte erdenfen, ma3 dein Herz begehrt, 
und es foll dir werden, bei meinem Taijer- 
lihen Wort!” 

Da leucdhteten de3 Pfalzgrafen Augen 
jeltfjam auf, denn wohl Hatte er ein 
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Liebjtes, das freilich zu Hoch ftand, als 
daß fein Wunjch hinan gereicht hätte, aber 


er |pielte nun doch, wie in freudigen Dor- 


gefühl, mit der größten Achtjamfeit und 
gewann wirklich drei Spiele. Der Saifer 
mußte fich bejiegt befennen und forderte 
nun den Freund, dem er ja fchon feit 
Sahren fo viel Dant fchulde, auf, ihm 
feine3 Herzens innigften Wunjch zu ver- 
trauen, der folle erfüllt werden, und wäre 
e3 noch fo viel. 

Der Pfalzgraf jchwieg und blidte zu 
Boden, denn gar zu verwegen Tfam ihm 
jein Wunfch dor, under überlegte, ob er 
ihn dem Saijer vertrauen dürfe. Endlich 
aber, al3 Otto meiter drängte, faßte er 
fi) ein Herz und vertraute ihm,.baß er 
de3 Raijer3 Schiwefter Mathilde, weldjye im 
Stlojter zu Efjjen meilte, innig liebe, und 
daß er glaube, wenn Blide nicht trügten, 
daß aud die Maid ihm gewogen fei. 

Was er gefürchtet, trat jedoch nicht ein: 
der Raifer braufte nicht auf über die Ver- 
wegenheit des Dienftmannen, fondern er 
lächelte, al3 habe er etwas ihm Jängjt Be- 
fanntes vernommen und fagte: „©ut, 
aber ich gebe fie dir nicht, Jondern du 
mußt binreiten und fie dir jelbjt holen. 
Uber Hüte Dich vor meiner Muhme, der 
Abtijfin, jie wird Mathilde nicht fort laffen 
und jie dir verweigern. Bmingen fann 
ich die Muhme nicht, jo jiehe du nun felber 
zu! Mein Wort haft du!” 

Das war ein gar freudiger und Jchneller 
Kitt von Braunmeiler nad)-Ejjen bis vor 
da3 Klojter. In den Klofterhof durfte er 
nicht eingelafjen merden, aljo mußte er 
por der Pforte Halten und forderte, daß 
die Abtijfin und Mathilde tommen müß- 
ten, ba er eine Botjchaft de3 Kaijer3 au3- 
zuridhten habe. Die beiden Jrauen famen, 
die Abtifjin mit dem Stabe in der Hand, 
Mathilde Hocherrötend, al3 fie in dem 
Boten den Pfalzgrafen erfannte. 

&3 gefhah, was Dtto vorausgejehen 
Hatte, denn als die Abtijjin hörte, daß der 
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Saifer fie beide zu einer Hochzeit einlade 
und die Braut feine andere fei al Wa- 
thilde, die er mit einem Pfalzgrafen ver- 
mählen tmolle, trat jie entrüftet einen 
Schritt zurüd, erhob den Stab und rief: 
„Rimmermehr! Hier hat Kaijer Otto nicht 
zu gebieten, nach meinem Wunjch und 
Willen wird Mathilde den Schleier neh. 
men. Nur wenn diefer bürre Stab in 
meiner Hand lebendig wird und fich mit 
Blättern und Blüten fchmüdt, werde m 
mid, feinem Willen beugen.“ 

Da nahm ihr der Tede Pfalzgraf den 
Stab aus der Hand und fpradh: „Aus 
dem Munde einer Heiligen kann nur 
Wahrheit fommen; biefer Stab wird neu 
ergrünen, und hr werdet dann befehrt 
werden von Eurem Unglauben. Wer mir 
aber glaubt, der jchiwinge fi) auf mein 
Ro und folge mir zur fröhlichen Hoch» 
zeit.“ Und nod) ehe die Abtiffin fie hindern 
fonnte, jchwang jich die Maid auf da3 
NRoß und jagte mit dem Tängjt Geliebten, 
ihr nun von dem Saijer jelbjt erforenen 
Bräutigam davon. 

Auf Braunmeiler gab e3 nun eine fröh- 
liche Hochzeit, und aud) die zürnende 
Abtilfin wurde bald befehrt, denn Gaz0 
hatte den dürren Stab in ben Garten 
gepflanzt und er ermwuc)3 zu einem Maul- 
beerbaum, der heute noch ftehen folf und 
von dem bie Sage geht, daß jeder Wunfdh, 
den ein liebendes Paar unter ihm aus» 
jpricht, in Erfüllung gebt. 


eR 


Der Drufusftein. 


Zu Mainz in den neuen Anlagen ragt 
ein mächtiger Granitblod empor, defjen 
Dunkle, rımme, turmartige Mafje früher 
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befleidet und mannigfach verziert getvefen 
fein joll. Nur der Kern ift von bdiefem 
Dentmal geblieben, da3 die dankbaren 
römifchen Legionen ihrem Feldherrn Drus 
ju3 gejegt haben, der hier im Sahre 9 
vor Chrifti Geburt noch in jugendlichen 
Alter ftarb. 

Drufus war der Stieffohn des römi- 
Ihen Saijer3 Auguftus, welcher ihm den 
Befehl erteilt Hatte, mit feinen Legionen 
bon den römischen Befeftigungen am Rhein 
aus, unter denen Mainz die wichtigste ge- 
wejen fein mag, in Germanien einzudrin- 
gen, um die Elbe zum Grenzfluß de3 
Römerreiches zu machen. Durch die Did)- 
ten Urmwälder bahnte fich der jugendliche, 
fühne Feldherr feinen Weg und drang big 
an die Elbe vor. Hier aber erjchien ihm, 
wie die Sage berichtet, ein riefenhaftes 
Weib, eine germanifhe Seherin, und 
redete ihn an: „Wohin willjt du, Uner- 
jättliher? Hier ift die Grenze deines 
Strebens, da3 Biel deined Leben ift er- 
reicht.” Erjchredt wid) Drujus zurüd und 
beutete die Eroberung nicht weiter aus. 
Auf dem NRüdzuge aber ftürzte er mit 
dem Pferde und brach den Schenkel fo 
unglüdlih, daß er nur mit Mühe nad) 
Mainz gebracht werben Tonnte, too er bald 
darauf ftarb. — 

Die Düftere Sarbe des Riefenjteines, der 
übrigens aud) der Eichelftein Heißt, bat 
aber natürlich auc) wieder den Teufel da- 
bei tätig jein lafjen. In dem römijchen 
Heere, welches noch lange nad) Drufus 
Tode in den befejtigten Lagern anı Rheine 
die Grenzwadt ausübte, befanden fich aud) 
viele Chriften, welche in dem Mainzer 
Lager auf einer Erhöhung eine Lleine 
Stiche erbauten, um ihren ®otte3dienft 
ausüben zu fönnen, wogegen die römijchen 
sscldherren nicht3 einzumenden Hatten. 
Ten Teufel aber verdroß da, und er 
wollte den heidnijchen Gökendienjt über 
das ihm fo verhaßte Kreuz triumphieren 
lafjen. 


Er jchleppte aljo biefen ungeheuren 
Stein herbei, auf dem dann Hoch oben 
ein heidnifches Gdhenbild thronen follte, 
für die Soldaten ein Wahrzeichen, das 
Kreuz zu meiden. Che er aber noch zur 
Aufitellung de3 ©öbenbilde3 gelangen 
fonnte, hatte der vorüberziehende Engel 
der Morgenröte die Abficht des Satans 
entdedt und berichtete darüber dem Herrn 
des Himmel. Da gebot Ddiejer einer 
Engelihar, zur Erde nieder zu eilen und 
da8 Teufelötwerf zu zerftören. Kaum aber 
jah der Teufel die Schar der Engel, als 
er auch hon alles im Stiche ließ und 
Reißaus nahm. Die Engel aber führten 
ihren Auftrag aus, und e3 blieb von dem 
Steine nur der dunkle Rejt, den man heute 
nod) jieht. 


I 


Kaifer Rudolf und die 
Bäkkerfrau. 


Kaifer Rudolf, der erfte deutiche Kaijer 
aus dem Haufe Habsburg, war ein ebenfv 
frommer wie leutjeliger Herr. Man weiß, 
wie er, al3 er nod) fchlihter Graf von 
Habsburg mar, einft einen Priefter, wel- 
cher zu einem Sterbenden da3 Heilige 
Saftrament trug und nicht über einen an» 
geichtvollenen Bad) Tonnte, auf fein Pjerd 
jebte, das ihn Hindurchtragen mußte, und 
wie er dem Priejter dann da3 Pferd 
ichentte, weil er fich für unmwürdig hielt, 
ein Roß zu bejteigen, da3 den Leib des 
Herrn getragen. 

Nudolf veradhtete allen Prunf und 
Glanz, wie fie fein kaiferfiches Amt doch 
eigentlich mit ji) bradte, er trug fidh 
wie jeder_jeiner Strieger, lebte wie Ddiefe 
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und ließ ftet3 jeden, auch den geringjten 
Mann vor fih, der ihm etma3 zu Klagen 
hatte. „Bin ich denn zum Raifer gewählt, 
daß man mich einfchließe?” jagte er un- 
willig zu einem Wadtpojten, der einem 
Ihlihten Bauersmanne den Eintritt zum 
Raifer vermehrte. Auch auf dem SKatjer- 
throne vergaß er nie, daß er aud) ein 
Menfh jei. Snfolge feiner einfachen, 
ichlichten Kleidung wurde er oft nicht er- 
fannt und hatte infolgedejjen manches 
drollige, Doch auch manches unangenehme 
Abenteuer; aber felbjt Heine Beleidigun- 
gen, die ihn dann wohl widerfuhren, ver- 
gaß er und verzieh jie gern. 

Einmal hatte er fein Zager in der Nähe 
der Stadt Mainz aufgefchlagen und ftreifte 
in der Stadt umher. E3 war ein falter 
Herbftmorgen, und da fam e3 ihm recht, 
al3 er im Vorübergehen vor einem Haufe 
fah, daß da foeben glühende Kohlen aus 
einem Badofen gezogen twurden. Er trat 
hinzu und ftredte die Hände darüber aus, 
um fi) ein wenig zu erwärmen. Die 
Bäderfrau aber war gar zornigen ©e- 
mütes, wollte e3 nicht leiden, daß da fo 
ein Rriegsfnecht in ihr Haus trat und ich 
an ihrem euer mwärmte, deshalb hieß jie 
ihn fortgehen. 

Als der Kriegsfnecht aber nicht jogleich 
Anstalt machte, ihrer Weifung zu folgen, 
rief fie ihm barjch zu: „Mad’, daß du 
forttommit, jchäbiger Kerl, und trolf’ did) 
zu beinem Bettelfönig, der mit feinen 
Knehten und Pferden da3 ganze Land 
auffrigt. Wenn du nicht fofort gehft, jo 
gieße ich dir diefen Kübel Wajfer über 
den Kopf.” 

Der Kaifer mochte denten, daß da3 wohl 
jo Shlimm nicht werden würde, ladjte zu 
Diefen und andern Schimpfreden ıınd blieb 
ruhig jtehen. Das Weib aber machte feine 
Drohung wahr und ftürzte ihm einen 
Kübel Waffer über den Kopf. Über und 
über durchnäßt, blieb dem SNtaifer nun 
nicht3 übrig, als jo Schnell wie möglid) in 
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da3 Lager zu eilen und fi umzuziehen, 
damit er nicht eine böfe Erfältung davon- 
trage. 

Bei Tifche erzählte er in feiner launigen 
Meife das Abenteuer, und alle lachten herz- 
lih mit ihm. Dann aber fdidte er einen 
Boten mit einer Flafche Wein und einer 
Schüffel der beiten Speifen zu der un- 
freundlichen Bäderfrau und ließ ihr fagen, 
daß jie der alte Landalnecdht, der jchäbige 
Kerl, den fie heute Morgen jo gründlich) 
getauft habe, grüßen und fich mit Diefer 
Spende recht fchön für das falte Bad be- 
danften Tieße. 

ALS die Bäderfrau nun hörte, wer der 
alte Kriegstnecht gemejen, wollte fie vor 
Schred in die Erde finten. Eiligjt Tief fie 
in ba3 Lager hinaus und fiel dem Saifer, 
der mit feinen Tijchgenoffen noch bei der 
Tafel jaß, jtammelnd zu Wüßen. Gie 
dachte ja doch nicht anders, ald daß nun 
ein fehmwered Gtrafgeriht über fie [o2- 
brechen würde. Rudolf aber hieß fie 
freundlich aufftehen und legte ihr feine 
andere Strafe auf, al3 daß fie alle die 
Schimpfredten vor allen ben Herren 
wiederholen mußte, und mo fie einmal 
jtoden tollte, half ihr der Kaifer ein, und 
jo wurde ihr nicht3 davon gefchentt. 

AL die Frau gütig entlaffen worden 
war, meinten zivar einige der Herren, daß 
der Saijer wahrlich allzu gütig fei; doc 
Rudolf antwortete ernft: „Wohl Hat e3 
mich jchon dfter gereut, daß ich allzu 
jtrenge war, noch nie aber, daß ich allzu 
gütig gewejen bin.” 


(@) 


Der Dom zu Crier. 


— 


Shnlid fo wie bei dem Bau Dbe3 
Miünfterd in Machen, ift der Teufel aud) 
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bei dem Dombau in Trier betrogen mwor- 
ben. Er ijt eben ein dummer Teufel, der 
troß aller Erfahrung nicht Hug wird. 

Auch in Trier fpiegelte der Baumeifter 
dem Satan vor, daß das, mad man baue, 
ein großes Wirt3haus werde, und wenn 
der Satan auch ab und zu einmal Berdadht 
Ihöpfte, fo wußte der Meifter ihn immer 
zu befhmichtigen. So follten die riefen- 
großen Yenfter nur dazu da fein, die Men 
Ihen anzuloden, die Altäre follten Schent- 
tifche fein und was dergleichen mehr war. 
Endlich aber, al3 dann eine große Pro- 
zejfion einzog, jah er doch, daß man ihn 
betrogen hatte, und er wurde fuch3teufel3- 
wild und mollte die Mauern einreißen. 
Uber da wurde er fchnell mit Fräftigen 
Gebeten gebannt und gab eiligit Ferfen- 
geld. 

Andeffen war der Bau noch nicht ganz 
vollendet, denn die Torflügel fehlten noch, 
und der Teufel hatte verfprocdhen, dafür 
die Torflügel vom Kapitol in Rom herbei 
zu holen, die er biß zum erjten Hahnen- 
jhrei eingehängt haben mußte; dafür 
follte ihm dann die Seele de3 Eriten, 
welcher den Dom betreten würde, gehören. 
Da fonnte er alfo do noch zu feiner 
Rechnung fommen, und eilig madte er 
ih durch die Luft auf den Weg nach Rom. 
Auf dem Kapitol hob er die Torflügel aus, 
nahm jie auf den Rüden und flog heim- 
mwärt3. Die Lajt war aber jelbjt für den 
Teufel zu fchwer, fo daß er unterwegs auf 
einem hohen Berge ausruhen mußte. 

Da trat eine mwunderfhöne Frau zu 
ihm, die jo lieb zu plaudern mußte, daß 
er alles vergaß und gar nicht an die Zeit 
Dachte, big er zu feinem Schreden durd) 
da3 beginnende Morgengrauen daran er- 
innert wurde. Nun freilich mußte er er- 
Ieben, daß fi die frau als die Sung- 
frau Maria zu erfennen gab, die ihn bier 
abjichtlich aufgehalten habe, damit er die 
Zeit verjäume. Sngrimmig padte er nun 
die Torflügel wieder auf und flog davon. 
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ATS er aber in Trier an Ort und Stelle 
fam, war der erjte Hahnenjchrei vorüber 
und der PBriefter hatte bereit3 die Heilige 
Meile beendet und Sprach foeben den 
Gegen über die andädhtige Menge. Da 
erfaßte den Teufel grimmige Wut, daf 
er nun völlig leer ausgehen mußte. Er 
fchleuderte die Torflügel auf die Kirche 
herab, daß fie da3 Dad) durdhyichlugen und 
aud) nod) da3 ®emölbe bejchädigten, aber 
e3 fam dabei niemand zu Schaden. 


ER 


Die Lorelei. 


—b 


Der Lorelei- oder Qurlenfelfen oberhalb 
bon St. Soarshaufen ift [don von alters 
her berühmt durch fein bedeutendes Echo, 
welche3 Stimmen, Worte und Töne nicht 
nur boll und Träftig, jondern auch mehr- 
mal3 wiedergibt. Schon in früheren fahr- 
hunderten brachten einige die feltjamen 
Stimmen mit dem Nibelungenhort zus 
fanımen, der hier im Rhein verjentt mwor= 
den fein foll; andere wollten fie mit einem 
Wirbel im Strome in Verbindung brin- 
gen, in den ein auf dem elfen fibendes 
wunderschönes Weib durch ihren zauber- 
haften Gejang die Schiffer hineinlode, daf 
fie zu Grunde gehen müßten. 

Diefes Weib wohnte zu Badyarad), und 
ihre außerordentliche Schönheit bezauberte 
alle Männer dergeftalt, daß fie nicht 
wieder von ihr Lafjen Fonnten, wenn fie 
einmal in ihre Neße geraten waren. Sie 
richtete großes Unheil in der Männeriwelt 
an, und da died nur durd) Bauberei ge- 
fchehen Eonnte, fo Tieß der Bifchof jie 
fordern. Der Bijchof jelber ward aber tier 
ergriffen von der wunderbaren Schönheit 
der Jungfrau, und hörte mit Milde ihr 
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Geftändnis: daß der einzige Mann, den 
lie geliebt, troßdem fie verlafjen Habe und 
in die meite Welt gegangen fei, und 
aus Rache für diejfe XTreulofigfeit nun 
jeder Mann, der ihr in3 Auge blide, ver- 
derben müjje. Und flehend bat fie den 
Bifchof, fie fterben zu lafjen, dann mwürbe 
ihr wohl fein. Darein fonnte der Bilchof 
nicht milligen, denn er fühlte fich diefem 
Mädchen gegenüber gar fonderbar bewegt; 
aber er ließ drei Ritter rufen, die follten 
fie in ein Klofter geleiten, mo fie fich in 
der Stille vorbereiten Tönne auf einen 
dereinjtigen feligen Tod. 

Sie ritten dahin, da3 Mädchen in der 
Mitte, und auch die Ritter fühlten das 
innigjte Mitleid, daß jo viel Jugend und 
Cchönheit Hinter düfteren Klojtermauern 
vergraben twerden jollten. Da Tamen fie 
an dem AQurlenfelfen vorüber, und Die 
Sungfrau wünjchte, denjelben zu bejteigen, 
um bon oben noch einmal einen Blid nad) 
dem Sclojfe ihres treulofen Geliebten 
werfen zu fönnen. Die Ritter hatten 
feinen Grund, ihr diefen Wunjch zu ver- 
fagen, und halfen ihr getreulidh, die große 
Mühe des Erjteigen3 zu erleichtern. 

Nun maren fie oben und fahen ein 
Sdifflein daherflommen, in mweldyem ein 
Süngling jtand, der die NRuder mit 
Kraft und Behendigfeit gebraudhte, um 
dem Strudel dort unten zu entgehen. 
Schon Hatte er ihn faft glüdlich umgangen, 
al die Sungfrau auf dem Yeljen plöß- 
li) feltfam aufjaudyzte: ‚Das foll mein 
©eliebter fein, ja, da3 muß er fein!” Nod) 
einmal jauchzte jie freudig auf, da hielt 


der junge Mann drunten mit Rudern inne 


und blidte in die Höhe. Sr Demjelben 
Augenblid faßte aber aucd, der Strudel 
den Kahn und rettung3los verfanten Kahn 
und Sciffer in die Tiefe. Zum dritten 
Male aufjauchzend ftürzte fi) nun aud 
da3 Mädchen fopfüber von oben herab 
in den Strom, und die Sage will wifjen, 
daß die Ritter, von derjelben Sehnjudht 
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getrieben, die alle Männer erfaßte, melde 
ihr in die Augen geblidt, ihr gefolgt Seien. 

E3 muß aber doch nicht der treuloje 
Mann geimwejen fein, den fie einzig geliebt 
hatte, denn von der Zeit an erjchien fie 
auf dem Felfen, mit dem ganzen Liebreiz 
ihrer Jugend und Schönheit angetan, und 
Iodte die daherziehenden Schiffer in den 
Strudel, ob vielleicht der rechte darunter 
wäre, und der Feljen der Lurley war 
gefürchtet von jedem Nheinfahrer. 

‘est aber erjcheint fie nicht mehr, und 
da3 hat folgende Urjache. 

Einft lebte ein Pfalzgraf zu Baharadı, 
der einen einzigen Sohn Hatte, einen 
ebenjo fchönen tie jtattlichen Süngling. 
Khn fah die Vorelei eined Tages unfern 
ihres Seljenfibes baden und tmurde jelt- 
jam ergriffen von feinem Anblid. Schon 
wollte fie ihren Iodenden Baubergefang 
anjtimmen, aber ihr Herz wurde wärmer 
und wärmer und von innigfter Liebe zu 
dem Pfalzgrafenfohne erfüllt. Yange Zeit 
hörte man nun nidht3 mehr bon der 
Rorelei, denn fie begleitete den Geliebten 
unfihtbar auf Schritt und Tritt, und bei 
allem, wa er unternahm, war e3 ihm, 
al3 ob ein Holder Schubgeift ihn um-» 
jchmwebe. 

Eines Tage Hetterte er auf Dem 
Zurleyfelfen herum. Da war e3 ihm, als 
ob er Saitenjpiel höre und plößlidh er- 
blidte er eine Jungfrau, fo fchön, fo Iieb- 
teizenb, wie er nie eine gejehen. Schon 
wollte er zu ihr eilen, da war die Er= 
jcheinung wieder verjhmwunden, und wie 
aus einem QTraume erwachend, jtarrte er 
umher. Don dem Tage ab änderte fid) 
fein ganze3 Wefen. Er wurde ftill, träıı- 
merilch, judhte die Einjfamlfeit, denn immer 
und immer nur hörte er jene wunderbaren 
Töne, jah er da3 herrlihe Mädchen vor 
jih, und mit magijdher Gewalt zug e3 
ihn immer und immer wieder Hin nad) 
jenem %elfen. Al er dem Bater nad) 
vielem Drängen endlidy gejtand, welche 
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GEricheinung er gehabt, erfannte jener mit 
Screden, was dem Sohne gejchehen. Er 
glaubte die einzige Rettung darin zu fin- 
den, daß er ihn fortjende, fern an den Hof 
de3 Saijer?. 

Der Sohn war e3 zufrieden, und in 
dem Gedanken an ba3 neue Leben, welches 
ihm bevorftand, fchien aud) eine Anderung 
zum Befferen mit ihm vorzugehen, fo daß 
der Dater frohe Hoffnung jchöpfte. Am 
Tage der Abreife bat der junge Pfalz- 
graf, mit feinem Erzieher noch einmal 
auf dem GStrome ji) mit Yilchen ver- 
gnügen zu dürfen. Beide ftiegen in ben 
Kahn, und in der Yreude über ben reichen 
sang, der ihnen zu Teil ward, achtete 
der Begleiter gar nicht darauf, daß der 
junge Mann den Kahn unvermerit dem 
Qurlenfelfen immer näher trieb. Plöblid) 
Ihredte er auf, denn wunderbare Töne 
fchlugen an fein Ohr, und al3 er auf- 
blicte, jah er Hoch oben die Xorelei, von 
der man fo lange ‚nicht3 mehr gehört, in 
dem ganzen Bauber ihrer Erjcheinung, 
wie jie die Arme ausbreitete, al3 molle 
fie den Geliebten umfangen. Da ergriff 
der Strudel da3 Scdifflein und verjenfte 
e3 in die Aluten. Wohl wurde der Er- 
zieher unbejchädigt wieder an das Ufer 
geworfen, aber den Süngling fah feiner 
wieder, und auch die Xorelei ijt feit der 
Zeit nicht mehr erfchienen. 


(TO) 


Der Schwantritter von 
Kleve. 


—r< 





Am Niederrhein war vor alters ein 
Königreid) Lillefort. Sr demselben herrichte 
ein junger lönig, Oriant mit Namen, der 
eines Tages ein wunderjcyönes Mädchen 


bon der Sagd Heimbradite und dasjelbe 
zu jeiner Gemahlin erfor, obgleih es 
niht3 mitbradhte, ala jeine Schönheit, und 
aucd) niemand mußte, moher e3 ftammte. 
Darüber ergrimmte Driant? Mutter 
Matabruna, ein böjes Weib, und juchte 
die junge Königin zu berderben. 

Diefe bejchentte den König, als er einft 
in den Srieg gezogen war, während feiner 
Abmefenheit mit jieben Rindern auf ein- 
mal, jeh3 Söhnen und einer Tochter, die 
alle ein filbern Settlein um den Hals 
trugen. Matabruna aber nahm heimlich 
die Kinder fort und hieß einen Diener, 
fie in den Wald zu tragen und zu töten, 
da die Kettlein anzeigten, Daß fie dody nur 
Räuber und Mörder werden würden. AIL3 
dann DOriant zurüdtehrte, bejtürmte ihn 
Matabruna mit Anffagen gegen feine Ge- 
mahlin, die eine fchwere Berbrederin fein 
müßte, da fie jieben Hündlein zur Welt 
gebradht, die nıan um der Ehre de3 Königs 
willen natürlich jofort getötet habe. Da 
ward Driant jehr zornig und ließ feine 
Gemahlin in3 Gefängnis werfen, two fie 
für alle Zeit bleiben follte. 

Der Diener Hatte die Sfindlein aber 
nicht getötet, fondern al3 fie ihn jo unfdyul- 
dig anblidten und ihm die Händchen ent- 
gegenjtredten, hatte er Mitleid mit ihnen 
gehabt, jie unter einen Baum gelegt und 
war Davongegangen. ©o fand ie ein Ein- 
jiedler, nahm fie mit in feine laufe, und 
mit Hilfe einer Geis, welche täglid Tam 
und die Kinder fäugte, erhielt er fie am 
Leben, und fie wuchjen in der Waldeinjanı- 
feit auf. Da fand fie einmal ein Säger, 
der jich fehr verwunderte und jeine Herrin 
Matabruna davon unterriditetee Diefe 
merkte aber fogleih, daß da3 Driants 
Siinder feien und gewann nun den Näger 
durd) große Gefchente, diefe Kinder zu 
töten und ihr al3 Wahrzeichen die Kett- 
lein zu bringen, die fie um den Hals 
trugen. SGenem ungehorfamen Diener 
aber lich fie die Augen augftechen. 
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Der Schwanritter, von „Kleve,o)« 
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Der Käger nahm einen Gehilfen mit, 
al3 fie nun aber zur Tat fchreiten mwoll- 
ten, fürcdhteten fie ji dody vor der 
Ichweren Sünde und bejchlojjen, nur die 
Settlein al3 Wahrzeihen mitzunehmen 
und dieje Matabruna zu bringen, die 
Stinder aber leben zu lajjen. Sie fanden 
deren jedod) nur jech8, denn der Einfiedler 
war mit dem ältejten Knaben, den er 
SHelia3 genannt Hatte, ausgegangen, um 
Lebensmittel zu holen. Als fie nun diejen 
fechfen die Kettlein abnahmen, verwan- 
delten fi) die Kinder augenblidlih in 
weiße Schwäne und flogen in die Luft. 
Da erfchrafen die Gäger fehr, braditen 
aber doch Matabruna die Jettlein und 
gaben vor, die jiebente verloren zu haben. 
Matabruna übergab die Settlein einem 
Soldjchmied mit dem Auftrage, daraus 
einen Napf zu Jchmieden. Als der Gold- 
Schmied aber, um den Wert derjelben zu 
prüfen, eins der Rettlein mog, wurde da3- 
jelbe fo jchiwer, daß er au3 dem einen 
Ihon zwei jolcher Näpje jchmieden konnte; 
das tat er und hob den einen davon, jorie 
die andern fünf Stettlein jorgfältig auf. 

AS nun die Kinder in weiße Schwäne 
verwandelt worden waren, fam der Ein- 
fiedler mit dem jungen Helia3 aud) wieder 
heim und war erfchroden, daß die andern 
fehlten. Und jie fuchten nad) ihnen den 
fieben Yangen Tag, bi3 zun Abend, und 
fanden nichts, und waren jehr traurig. 


Morgens frühe begann der Heine Helias | 


wieder nach feinen Gejchtwijtern zu juchen, 
bi3 er zu einem Weiher fam, worauf jech3 
Schwäne [dyiwammen, die zu ihm Tamıeen, 
und fi mit Brot füttern ließen. Bon 
nun an ging er alle Tage zu dem Waffer 
und bradte den Schwänen Brot. 

Sp verjtridy geraume Beit. Da Mata- 
bruna meinte, die Kinder ein= für allental 
befeitigt zu haben, mollte jie nun aud 
deren Mutter noc) gänzlich verderben und 
dingte einen falfchen Zeugen, tvelcher be- 
ichwor, daß die Königin eine Berbrecherin 
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fei, wa3 er im Sampfe durdy ein Gottes- 
urteil beweifen tmwolle.. Syn diejer Not 
betete die gefangene Königin zu Gott, daß 
er fie erretten möchte, und Gott erhörte 
ihr leben, und jendete dem infiedler 
eine Offenbarung, die ihm alles enthüllte, 
und den Auftrag gab, Helia3 zu entjenden, 
die Schledhtigfeit Matabruna3 aufzudeden 
und die Unjchuld der armen Mutter zn 
beweijen. 

Helia3, nun ein ftarfer Süngling, war 
erfreut über diefe Nachricht und mazhte 
ji barfuß und barhaupt auf, an den Hof 
de3 Königs, feines Vaters, zu gehen. Das 
Gericht mar gerade verfammelt, und der 
Berräter ftand zum Sampfe bereit. Helias 
erihien, feine einzige Waffe war eine 
hölzerne Keule. Hierauf überwand der 
Süngling feinen Gegner und tat die Un- 
Ihuld der geliebten Mutter dar, die fo- 
gleich befreit, und in ihre vorigen Red)te 
eingejeßt wurde. AL fi) jo die ganze 
Berräterei enthüllt hatte, wurbe fogleid) 
zu dem Goldjchmied gejandt, der die 
Schwantetten hatte verarbeiten follen. Er 
fam und bradte fünf Stetten und den Rapf, 
den er aus der fechiten gemad)t Hatte. 
Helia3 nahm nun dieje Ketten und war 
begierig, feine Gefchwijter wieder zu er- 
löjen. Plöglih fah man jech3 Schmänte 
zu dem Schloßweiher geflogen Tommen. 
Da gingen Dater und Mutter mit ihm 
hinaus, und das Bolf ftand um da3 Ufer 
und wollte dem Wunder zufehen. Sobald 
die Schwäne Helia3 erblidten, fchwammen 
lie Hinzu, er jtrich ihnen die Federn und 
legte einem nach dem andern die fette 
um den Hals; augenblidlid) ftanden fie in 
menjcdjlicher Geftalt vor ihm, vier Söhne 
und eine Tochter, und die Eltern Tiefen 
hinzu, ihre Kinder zu umbhalfen und zu 
fülfen. A183 aber der jedhjte Schwan fah, 
daß er allein übrig blieb und fein Menjch 
wurde, war er tief betrübt und 309g Jid) 
im Schmerz die yedern aus; Helia3 meinte 
auch, ermahnte ihn aber tröjtend zur Ge- 
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duld. Der Schwan neigte fich mit dem 
Halfe, al3 ob er ihm dankte, und jeder- 
mann bemitleidete ihn. Die fünf andern 
Stinder wurden darauf zur Kirche geführt 
und getauft. 

Nach all Diefen wunderbaren Begeben- 
heiten legte König Driant die Regierung 
in die Hände feines Sohnes Heliad, der 
nun vor allem das Recht walten ließ und 
Matabruna für ihre böjen Taten richtete. 
Nach wie vor aber ließ er feinen Vater 
herrfchen, denn es war ihm die Offen- 
barung geworden, daß er berufen fei, aud) 
fernerhin der Räder und Schüßer der 
Unschuld zu fein. Zu folhen Taten würde 
ihm jedesmal ein Zeichen werden, er müjje 
dann aber die Gerettete verpflichten, fi) 
ntit feinem Namen Helia3 zu begnügen 
und nie zu fragen, wer er fei und woher 
er gefommen; gejchähe dies dennoch, fo 
müfje er e3 ihr freilich fagen, aber un= 
weigerlid) alles verlafjen und heimfehren 
nach Lillefort. 

Eines Tages hörte er wunderbare Zöne 
eines Glödleins und zugleich wurde ihm 
berichtet, daß ein Scifflein, von einem 
Schwan an goldener Fette gezogen, auf 
dem Rhein bahergejhtwommen fäme. Da 
wußte er, daß dies fein Bruder fei, der 
ihn abholen wolle zum Dienfte für Die 
bedrohte Unfcyuld. Er mappnete ic) daher, 
nahın Abjchied von Cltern und Ges= 
Ichmwijtern, ftieg in das Ecdhifflein, und der 
Schwan fuhr mit ihm davon. — 

Zu Diefer Zeit Herrjhte in Ddeutjchen 
Xanden der Nailer Dtto der Erijte, dem 
auch das ganze Rheinland untertan war. 
Derjelbe hatte einen Reichstag nad) Nime 
ivegen ausgefchrieben, wo alle Streitig- 
feiten gejchlichtet werden follten. Nun 
war aud) Beatrir, die junge Herzogin von 
Sleve, von einem ihrer Pajallen, dem 


Srafen Gerhard, bei dem Kaijer hart ver= | 
Der Vater der Herzogin . 


Hagt worden. 
war nämlich mit dem frommen Gottfried 
von Ronilfon ausgezogen, um da3 Heilige 
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Grab aus den Händen der Ungläubigen 
zu befreien, und hatte die Obhut über das 
Land und über feine junge Tochter einem 
Verwandten, eben dein Grafen Gerhard 
befohlen, in den er das größte Vertrauen 
jeßte. Er war aber nicht zurüdgelehrt, 
und nach zuderläfligen Nachriddten von 
feinem Tode mißbraudgte der Graf das 
Vertrauen, wollte die Herrfdhaft an fid) 
reißen und Beatrir zwingen, feine Ge- 
mahlin zu merden. 

Da Beatrir ji) entichieden weigerte, 
jo Hatte er fie bei dem Saifer verklagt, 
daß fie des Befiged unmiürdig fei, diejer 
vielmehr ibm al3 dem nädjiten Ber= 
wandten gebühre, und da3 molle er durd) 
ein Gottesurteil im Bweilampf ermweifen. 
Dies follte nun aud) auf dem Reichstage 
in Nimwegen entjchieden werden. Syn 
diefer Not nahm Beatrir ihre Zuflucht 
zu einem am heiligen Grabe gemweihten 
Rojenfranz, den ihr der fromme Gottfried 
von Bouillon beim Abfchiede verehrt hatte 
mit der Weifung: wenn jie in der größten 
Rot fei, jo folle fie diefen Nojenkranz 
nehmen und inbrünjtig beten, dann wirrde 
durch den Ton eines Glödleins, das tiber 
Land und Meer Elinge, derjenige herbei- 
gerufen werden, der fie erretten mürde. 
Und dies waren die Ölodentöne gemefen, 
die Heliag in Lillefort gehört und bie ihn 
zum Netter der Unjchuld berufen Hatten. 

Der Neichstag war in Nimmegen am 
Ufer de3 Stromes verfammelt, aber für 
Beatrir war unter allen den vielen Matı= 
nen fein Kämpfer aufgejtanden. Schon 
war der Staifer daher im Begriff, dent 
Grafen Gerhard da3 Nedht zuzufprechen, 
da fam im entjcheidenden Augenblid zu 
aller größtem Erftaunen Helia3 in dem 
Zchwanjdifflein auf den Wogen daher- 
gezogen. Db Ddiefes MWunders murbe er 
bon dem Saifer wie von allen Mannen 
ehrerbietig empfangen, und nachdem er 
die Klage vernommen, ftellte er fich all- 
fogleich zum Kampfe und ftredte den PVer- 
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leumder gleich im erften Waffengange zu 
Boden. 

Danadı) begleitete Helia3 die gerettete 
Herzogin nad) Kleve, folgte ihrer Ein«- 
ladung, ihr Gaft zu fein, und da fi) nun 
in beiden die Blume der Liebe entfaltete, 
fo wurde nad) einiger Zeit Beatrir des 
Helia3’ Gemahlin, nachdem fie feierlich 
gelobt hatte, jidy mit feinem Namen Heliad 
zu begnügen und nie zu fragen, wer er 
fei und moher er ftamme. So lebten fie 
nun fech3 Sahre glüdlih miteinander, 
fahen drei muntere Söhne aufmwachlen, 
und Helia3 tat dem faijer in defjen 
Kriegen große Dienste, wofür er denn auch 
am Eaiferlihen Hofe Hoch geehrt mwurbe. 

Was man den rauen verbietet, da3 
tun fie zumeift, fpricht die Sage. Se mehr 
die Söhne heranmwucdhfen, deito mehr fing 
e3 bie Herzogin an zu quälen, daß die 
Snaben nicht einmal mußten, wer ihr 
Pater ei, und diefe Dual wurde endlich 
jo groß, daß fie in einer vertraulichen 
Stunde ihr Gelöbni3 vergaß und die ver- 
botene, verhängnisvolle Frage an ihren 
Semahl tat. Da ward diejer jehr betrübt 
und fpradh: „hr würdet da3 mit der 
Zeit erfahren haben, da Shr aber Ddicje 
Stage getan Habt, jo muß ih Euch nun 
verlaffen.” 

Am Morgen berief Helia3 feine Man- 
nen, und als fie verfammelt waren, fahen 
jie aud) f[hon den Schwan mit dem Schiff- 
lein daherjhiwimmen. Er befahl den Man- 
nen, die Herzogin und feine Söhne nad) 
Nimmegen zum Raifer zu geleiten, mäh- 
rend er felber in das Scifflein trat und 


von dem Schwan eben dahin gezogen | 


wurde. Hier vor dem Sailer ftand er Rede, 
beflagte traurig, daß feine Gemahlin ihr 
Selübde gebrochen habe und er nun da3 
Land und alles hier verlaffen müffe; und 
al3 jie nun hörte, daß er eines Königs 
Sohn und felbjt ein König fei, dem die 
hohe Aufgabe geworden fei, auf ein Himun- 
fifches3 Zeichen anszuziehen und die 1n- 
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Ihuld zu fügen, da brach, fie mit einem 
Wehefchrei zujfammen. - SHelia3 aber 
empfahl fie und feine Söhne der Gnade 
und dem Schuße des Kaijerz, trat in das 
Schifflein, fuhr davon, und niemand hat 
ihn in deutfchen Landen miedergefehen. 

Der Schwan aber geleitete ihn wieder 
nad Lillefort, wo ihn alle, und zumal 
feine Mutter, fröhlich bemwillfommten. 
Heliad dadhte vor allen Dingen, wie er 
jeinen Bruder Schwan mieder erlöfen 
möchte. Er ließ daher den Goldjcdhmied 
rufen und händigte ihm die Näpfe ein, 
mit dem Befehl: daraus eine Kette zu 
Ichmieden, wie die gemwejen war, die er 
einjtens eingefchmolzen hatte. Der Schmieh 
tat e8 und brachte die Kette; Helia3 hängte 
fie dem Schwan um, der ward aljobald 
ein fchöner Süngling, wurde getauft und 
EBmer oder Emerich genannt. 

Die Sage erzählt nun noch, daß Helias, 
als er alt geworden, der Welt entfagt und 
in ein Klofter jich zurüdgezogen Habe. 
Geine drei Söhne aber wurden berühmte 
Reden und Stammherren edler Gefchled)- 
ter, die alle den Schwan im Wappen 
führen. Im Schloß zu Kleve fteht nod) 
ein hoher Turm, auf dejjen Gipfel ein 
Schwan Jich dreht, genannt der Schhwan- 
turm, zum Undenten an diefe Begebenheit. 


DD) 


Kaifer Karl 
und Elbegaft. 


—bo 


Kaifer Karl der Große lag eines Abends 
in jeiner neuen Pfalz in Sngelheim zu 
Bett und Schlief. Da wurde er von einen 
Engel gewedt, welcher ihn aufforderte, 
auch einmal ein Dieb zu fein. Karl glaubte 


478 Sagen aus dem Aheinland. 


feinen Ohren nicht trauen zu Dürfen, denn 
in Ehren war er grau geworden, mit 
feinen Schäben fonnte fich fein anderer 
Sürft mejjen, und er follte ftehlen? Der 
Engel aber wiederholte feinen Befehl: 
„Bott will es! Wenn dir dein Leben Tieb 
iit, fo folge ungefäumt dem Gebot, tvo 
nicht, jo ift e3 dein Tod.’ Er regte Die 
goldenen Flügel und jchwebte empor. 

Da fah der Kaifer allerding?, daß e3 
fein Gejandter de3 Teufel3 war. Er er- 
hob fi) von feinem Lager, mwaffnete fich 
und begab jich vor da3 Tor. Hier ftand 
er freilich wieder unjchlüjfig, denn er 
wußte gar nicht, wie er das Stehlen an- 
fangen follte. „Hätte ic) nur,” jagte er, 
„den Elbegajt zur Hilfe, den berüchtigten 
Diebeszmwerg, dem ich fo oft mit dem 
Salgen gedroht habe und den ich Doch nie 
fangen fonnte.“ 

Raum hatte er dies gejagt, fo beinerfte 
er mit hödjftem Erjtaunen, daß ihm der 
Banzer von der Bruft, der Helm vom 
Haupte, da3 Schwert von der ©eite ver- 
Ihmand. Da ftand vor ihm ein Kleiner 
Wicht. „Wa3 dir fehlt,” [prad) er lachend, 
„da3 Tannft du zum Stehlen nicht brau- 
hen; ich trug e3 zurüd zur Samnıer. Wo 
aber willft du nun ftehlen?” Der Kaijer 
Ihlug einen NKaufheren vor, der fchon 
Tängft zu viel Habe, Doch der BZmerg 
ftimmte nicht ein, da der Mann fein Gut 
doh mit Mühe und MWrbeit gewonnen 
habe; dann einen Bauern, der eine Erb- 
Ihaft erhoben, aber auch darauf mollte 
der Zwerg nicht eingehen, denn der Bauer 
fei des Landes Marf und dürfe nicht ge» 
jchädigt werden. Nun jchlug der Biverg 
den Bilchof oder den Abt vor, die auf den 
Echäben fäßen; aber darauf ging mın 
der Kaifer wieder nicht ein, fondern fehalt 
den Zwerg wegen feiner heidnifchen Gott=- 
lofigfeit. 

Endlich einigten fie fich darauf, einen 
Neihsbaron, den Grafen Harderich, heims 
zujuchen, der eine Plage für Stadt und 


Land fei, jeden beraube, ber ihm in die 
Hände fiele und nicht3 fehnlicher münjche, 
alö de3 Kaifer3 Tod, damit er im Reiche 
ohne Scheu nach Belieben Haufen Tönnte. 
Da aljvo mwollten fie jtehlen. Sie famen 
bor ein ftolze3 Schloß, deffen Tore und 
Züren ji) vor einem Baubermorte des 
HZwerges öffneten. Clbegaft jchlich fich 
fogleich in den Stall, denn das prädtige 
Pferd des Nitters chien ihm der mert- 
vollite Segenftand. Karl dagegen begab 
fih in einen weiten Saal, an den das 
Sclafgemah) des Nitterd? und feiner 
Hausfrau jtieß. Hier verftedte er fi, um 
zu beobachten. 

Da fchallte plöglich ein Iautes Pferde- 
gewieher in dad Gemadh hinein, und Harte 
derich fuhr empor. Er rief nad) einem 
Stnappen, welcher fchlummerfaul Herein- 
taumelte. Den fandte er, um nad) dent 
Pferde zu fehen; der Knappe aber brachte 
den Bejcheid, daß alles in Ordnung fei. 
Rad) einer Weile wieherte da3 Pferd zum 
zweiten Male, und nun ging ber NRitter 
jelber, denn e3 müßten, meinte er zu 
jeiner Yrau, Räuber im Schloffe fein, fonjt 
würde das Pferd jchlafen; aber verdrieß- 
lich fehrte er zurüd, denn er hatte aud) 
nidht3 gefunden. 

Da begann die rau den Grafen aus- 
zuforjchen, weshalb er jchon jeit einigen 
Tagen immer fo verdrießlidh fei und nun 
Ihon die dritte Nacht nicht mehr ordent- 
lich fchliefe, auch fein Efjjen und Zrinten 
ihm mehr jchmeden wolle. Dem Schmei- 
cheln der rau fonnte er endlich nicht 
twiderftehen, und fo entdedte er ihr denn: 
Daß er fich mit elf andern Unzufriedenen, 
die er ihr alle nannte, verjchiworen Habe, 
den Saifer zu töten, der fie nicht Handeln 
lafje nad) ihrem Belieben; daf fie morgen 
früh nad) feiner Pfalz reiten und fidh 
durch feinen Tod von den läftigen Feffeli 
befreien würden. 

Der Raijer Hatte genug gehört, er 
wußte ja nun, wa3 des Engels fonder- 
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barer Auftrag zu bedeuten gehabt hatte. 
Er lich in den Stall zu dem Himerge, 
der nur auf den Gewinn de3 Pferdes ge- 
Dadıt Hatte, da3 fich aber von ihm durdhau3 
nicht aufzäumen lafjen wollte; das Pferd 
aber mußten jie jtehlen, denn mer darauf 
reitet, dem wird der Sieg. Seht verfuchte 
es ber Kaijer, und lammifronm ließ da3 
Pierd alles gefchehen. Er ftieg auf und 
ritt fchnell nad) feiner Pfalz zurüd. Den 
Zmerg Elbegajt verlor er aus den Augen 
und jah ihn aud nicht wieder. 

Als nun am andern Morgen die zmölf 
Perfchworenen in die Pfalz geritten 
famen, wurden fie in Empfang genommen, 
gerichtet und gehängt. 


SR 


öilgen Lord). 


Gilgen Lord), ein waderer Ritter auf 
dem alten Sclofje Rheinberg, zog mit 
in den heiligen Srieg, um da3 Grab de3 
Heilandes aus den Händen der Sarazenen 
befreien zu helfen. Zrojtlo3 ‚ließ er feine 
Hausfrau Gertrudi3 zurüd. immer aber 
fchwebte ihm da3 Bild ihrer Trauer vor, 
und fo ließ es ihm im heiligen Lande 
bald feine Ruhe mehr; er mußte zurüd fo 
Tchnell wie möglid), denn ihm ahnte Unheil. 

Seine Ahnung hatte ihn nicht betrogen, 
denn al3 er an feine alte Fefte Tam, jah 
er Dienjtmannen in fremder Kleidung an 
Mauern und Gräben arbeiten, und erfuhr 
zu jeinem Entjeßen: daß Heinz der Wilde 
jest auf der Burg Haufe und Xordh, wenn 
er ja einmal wiederfehren follte, fich jein 
Gheweib von da oben herunter holen 
fönnte. UL fein Toben und Miüten Half 
ihm nidht3, Heinz lachte in dem alten, 
feften Bau feiner Drohungen. 
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Da blieb nichts übrig, al3 die Macht 
des Böfen anzurufen. Mit der Spibe 
jeine3 Schiwerte3 zog er BZauberfreije, wie 
er jie im Lande der Sarazenen gelernt, 
und auf fein Rufen erfchien ein altes, 
greulih ausfehendes Männlein. Lord) 
aber entjeste fich keineswegs, wütend rief 
er dem Gottjeibeiung zu, daß er ihm ein 
Pferd fchaffe, welches ihn im fchnellften 
tsluge auf des Berges Gipfel trage. Da 
wieherte dag Männlein Iuftig auf und 
verwandelte fidh in ein jchtwarzes Höllen- 
pferd, mit dem Hufe den Telfen fchlagend, 
daß die Funken [prühten. Lord fchrvang 
ji behend Hinauf, und mährend eine 
Stimme au3 der Tiefe de3 Nheines ihm 
hohnlachend gute Yahrt wünschte, jaufte 
er wie der Sturmwind aufmärt3 in den 
Schloßhof Hinein, wo Heinz der Wilde 
wie vom Donner gerührt ihn anjtarrte, 
von dem mütenden Gilgen jedoch jofort 
niedergehauen wurde. 

Der Lärm lodt aud) Frau Gertrudis 
herbei, die, den geliebten Wann erfennend, 
ihm jubelnd an die Bruft fliegt; alfobald 
aber fintt fie auch wieder zurüd und 
fpriht mit fhwacder Stimme: „Wehe! 
Nicht duch Menfchentraft Haft du did) 
hier berauf gejchwungen, um Deines 
Lebens Freuden mwicder zu erlangen. Dem 
Böjen bift du verfallen, Sejfus Chrijtus fei 
dir gnädig!” Spricdht’3 und jtirbt.: 

Berzweifelt jtarrt Gilgen Lorch auf die 
teure Leiche. Nun hat er alles verloren, 
was foll ihın noch das Leben? Wild ruft 
er: „Arger Teufel, du Hajt mid) betrogen. 
Sp nimm denn auc) mid) und fättige deine 
NRade!”’ Mit diefen Worten jtößt er fid) 
das Schwert in die Brujt. Da reißt ihm 
der Teufel die Seele aus dem Leibe ımd 
entführt jie durch die Kiüfte. Davon ftürz- 
mend jdjlägt er aber noch mit dem Hufe 
gegen des Turmes Binne, und das Schloß 
jinft in Trümmer. 


ea 
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Die Apollinariskirdye 
bei Remagen. 


m —— 


Die Heiligen drei Könige au dem 
Morgenlande, welche den Stern gefehen, 
der fie nach Bethlehem führte, damit fie 
den Heiland der Welt anbeten könnten, 
hießen nad) der Legende: Wpollinarig, 
Selir und Nabor. Die Überrefte derjelben 
waren nad) Rom gelommen, und der Papjit 
machte fie dem Kanzler de3 Kaifers Trried- 
rich Barbarofja, Reinald von Dafjel, wel- 
cher den erzbilchöflichen Stuhl von Köln 
beftiegen hatte, zum Gefchent. 

Erzbifchof NReinald brannte natürlich 
vor Eifer, mit diejen unfchäßbaren Reli- 
quien fo bald wie möglich nah Köln zu 
ftommen und jie Dort feierlich beizufeßen. 
Er erreichte, nachdem er über die Alpen 
gezogen, glüdlich den Rhein, die Heiligen- 
Ichreine wurden in feierlicher Prozejfion 
in ein Schiff überführt, und nun ging 
die Sahrt jtromabwärts. Noch war Köln 
nicht erreicht, aber in der Ferne Dämmer- 
ten jchon die Berge des GSiebengebirges 
auf, al3 da3 Schiff aus unerflärlichen Ur- 
jadyen plöglich ftill ftand und, obwohl e3 
frei im tiefen Sahrwaffer lag, troß aller 
Mühe der Sciffsleute nicht meiter zu 
bringen mar. 

Der Erzbifchof glaubte darin den Fin- 
ger Gottes fehen zu müffen, der nicht 
wolle, daß Die Gebeine der Heiligen famt 
und fonder nad) Köln gebradjt werden 
jollten. Er warf fi auf die Siniee nieder 
und flehte inbrünftig zum Himmel, Gott 
möge ihn erleuchten und ihm ein Zeichen 
geben, daß er feinen Willen erkenne, 
Kaum Hatte er fein Schet beendet und fid) 
bon den Stnieen erhoben, fo jeßte jich dag 
edhiff ohne Zutun der Sciffsleute von 
jeibjt in Bewegung, aber nicht mehr ftrom= 
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abwärts, fondern dem Ufer, den Bergen 
entgegen, wo man da3 Städtchen Remagen 
liegen jap. 

Plöglich begannen die Sloden de3 Mar- 
tingficchleina, melche3 über dem Orte lag, 
zu läuten, ohne daß jemand den Sloden- 
jtrang 309. Sn diefem abermaligen Wun- 
der eine Bejtätigung de3 göttlichen 
Willend erfennend, betete der Erzbifchof 
wieder, legte dann die Hand auf den ihm 
zunäcdit ftehenden Schrein de3 Heiligen 
AUpollinaris, und fofort verftummten Die 
Sloden. Da3 mar dem Erzbifchof ein 
Zeichen, daß nad dem göttlihen Willen 
die Gebeine dieje3 Heiligen nicht nad) 
Köln geführt werden, fondern Hier ver- 
bleiben follten. 

Das Schiff wurde zu Lande geführt, 
und unter Gebeten und den Klängen von 
Plalmen und Lobgefängen febte fich der 
feierliche Zug nad) dem Berge des Martins- 
firchleind in Bewegung. Sogleih be- 
gannen die Gloden desfelben wieder zu 
läuten. Biel Bolt von Remagen und der 
Umgebung ftrömte herzu und e3 ward ein 
langer, langer Zug. Al3 derjelbe am Fuße 
des Berges angelommen mar, fchritt ihm 
der Priejter mit dem AWllerheiligften von 
oben herab entgegen. Nun begab fidh der 
Zug in die Kirche, und der heilige Schrein 
wurde auf dem Altar niedergefeßt. Jr 
demfelben Augenblid fchwiegen Die 
Sloden, und mit einem Danfgebete, daß 
nun de3 Herrn Wille erfüllt fei, fchloß 
die erhebende eier. 

Danad) ftieg der Erzbifchof mit feinen: 
Gefolge wieder vom Berge herab, jegnete 
das Boll und trat in das Schiff, welches 
nun feine Fahrt nad) Köln ungehindert 
fortjeßte, wo dann die Gebeine der beiden 
andern Heiligen mit feierlicdem Gepränge 
beigejegt tmurden. 
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Rolandserk 
und Nonnenwerth. 


— 


Wo oberhalb Bonn auf der rechten 
Seite de3 Rheins da3 Siebengebirge feine 
gewaltigen Feljenfegel erhebt, fchaut von 
hohem Telfen die Burg Drachenfel3 auf 
ben herrlichen Strom herab. hr gegen- 
über auf dem linfen Ufer liegen die zer- 
fallenen Trümmer der Burg Rolandsed, 
welche von Kaifer Heinrich dem Fünften 
zerjtört wurde. Bwilcdhden beiden mitten 
im Rhein liegt die Anjel Nonnenwerth 
und auf biefer erheben jich die Gebäude 
eine3 Frauenklojterd, mweldye nad) langem 
Berfall wieder hergeftellt und bedeutend 
vergrößert worden find. Debt befindet 
ji) darin ein vielbefuchtes Penfionat für 
junge Mädchen. 

An dieje uralten Denkmäler au3 grauer 
Vergangenheit Tnüpft fich eine der ein- 
drudsvolliten Sagen des Rheinlandes. 

Auf feiner Pfalz zu ngelheim hielt 


Raifer Karl der Große Hof und ftreifte 


mit feinen Baladinen oft auf meiten 
Sagden in der herrlichen Landjchaft un- 
ber. Unter diefen Helden nahm Roland, 
der Graf von Angers, eine der erjten 
Stellen ein, denn er war nicht nur einer 
der gemaltigjten Kämpen, fondern auch 
der Schwefterfohn de3 Kaijer3 und fein 
Liebling. Einft ritt Roland mit nur einem 
Snappen rheinaufmärt3, und da3 herrliche 
Land, im prädtigiten Frühlingsfchniud 
prangend, Lodte ihn immer weiter. Da 
gelangte er eine3 Abends zu der Stelle, 
wo er drüben auf dem andern Ufer den 
Ichimmernden Dracenfel3 liegen jah, und 
da er von defjen Beier Ritter Heribert 
al3 einem waderen Helden fchon gehört 
hatte, fo gewann er einen Yilcher, ihn 
und den Snappen überzujegen, und bat 
Deutiche Saaen. 
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auf. dem Dradenfe8 um ein Nadıt- 
lager. 

Seine Aufnahme in der Burg reichte 
fajt an Ehrerbietung, denn grenzenlo3 war 
die Freude des Nitter3 und der Seinen, 
den jugendlichen Helden von Angeficht 
zu fchauen, von bejjen Heldentaten die 
fahrenden Spielleute fo viel zu fingen und 
zu fagen wußten. Aber auch Roland fühlte 
fi heimisch in diefem Kreife, nicht fomohl 
wegen der mwaderen Leute, al3 vielmehr 
um der Tochter de3 Nitter8 willen, der 
ebenjv jchönen, wie anmutigen und lieb- 
reizenden Hildegunde. Sold) ein Mädchen 
war ihm noch nie gegenüber getreten, und 
ed war fein Wunder, daß aus dem einen 
Tage, den er zu bleiben verfprochen, deren 
gar viele geworden, bi er ber Liebe ber 
jhönen Hildegunde gewiß war und er fie 
von ihrem Vater zum Ehegemahl begehrte. 

Sreudig wurde ihm die Zufage gegeben, 
und fhon war er im Begriff, zum Saifer 
zu eilen und aud) dejjen Einwilligung, Die 
ihm ja gewiß tar, zu erhalten, al3 ein 
Bote dom Faifer auf dem Drachenfelz 
eintraf, der die Nachricht bradyte, daß Die 
Hunnen ind Land gefallen feien und 
Kaifer Karl auch die Ritter de3 Rheingaues 
zur Heeresfolge entbieten lafje.. Roland 
hier zu finden, war dem Boten befonder3 
lieb, denn da er ihn im Rheingau, wohin 
er ja mit Erlaubnis de3 Dheimd auöge- 
flogen tar, irgendivo finden mußte, fo 
hatte er noch den bejonderen Auftrag, 
gerade ihn zur fchleunigften Rüdfehr nach 
Sngelheim zu mahnen. 

Da war nun freilich an Hochzeit nicht 
zu denfen, denn dem faiferlihen Gebot 
mußte ohne Säumen Folge geleiftet wer- 
den. So hieß e3 denn Abjchied nehmen 
und fi) gedulden für längere Zeit. Ritter 
Heribert rüftete feine Knappen, foviel er 
deren entbehren fonnte, fie jollten Roland 
fogleich begleiten, denn er jelbjit war zu 
alt, al3 daß er einen folhen SHeereszug 
noch hätte-mitmacdhen können. 
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Spärlih gelangten Nachrichten von 
dem Sriege aus dem Dftlande an den 
Rhein, aber Hin und mieder hörte man 
aud) auf bem Dracdenfeld von Siegen und 
neuen SHeldentaten de3 jungen Roland. 
Wie pochte da Hildegunde das Herz, wenn 
fie das hörte. Endlich aber hieß e3, ber 
Krieg fei zu Ende, und man hörte bon 
mandem, ber jchon zurüdgelehrt mar. 
Don Roland vernahm man nidhtd. Da 
fam eine3 Abend ein Ritter mit einigen 
Knechten, der auf dem Dradenfeld Ob- 
dad) für die Nacht erbat. Viel erzählte er 
bon dem Friege, von feinen Kämpfen, Die 
er zumeift an der Geite NRolands be- 
ftanden, den er nicht genug rühmen fonnte, 
ohne eine Ahnung zu haben, wie nahe 
derjelbe den Bewohnern des Dracdenfels 
ftehe. Atemlo3 Hing Hildegunde an den 
Rippen des Nitterd, aber mit jähem 
Schmerzensruf brad) fie wie tot zujam- 
men, alö der den Tod de3 jungen Helden 
berichtete, der an feiner Seite, von einem 
Hunnenpfeil getroffen, noch bei der lebten 
Verfolgung gefallen mar. 

Trauer war in die Burg eingefehrt, 
nit nur um Roland, fondern aud) um 
Hildegunde, denn lange fämpfte fie zwis- 
Then Tod und Leben. Endlich aber Jiegte 
die jugendliche Lebenskraft, doc) ihr yroh- 
mut war dahin. Langjam nur erholte fie 
fich, ftill und in fich gelehrt fchlich fie um- 
her, und endlich eröffnete fie den Eltern, 
daß fie nur in frommer Burüdgezogenheit 
noch Troft finden fünne. Lange Tämpften 
die Eltern gegen diefen Entichluß, wenn 
. jie aber ihr Kind am Leben behalten mwoll- 
ten, fo mußten jie zulegt doch nachgeben. 
So 309g ji) denn Hildegunde in das Klojter 
auf der Snfel Nonnenwerth zurüd, und 
da ber Bifchof ein naher Verwandter der 
Samilie mar, fo wurde ihr da8 Probejahr 
erlaffen, und bald fchon erfolgte die Ein- 
Heidung. 

Monate vergingen; ba meldete fidh 
eined Tages ein fremder Ritter auf dem 
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Dradenfel3, der Nachrichten von Roland 
zu bringen vorgab, und herein trat — 
Roland felbjt, der die Braut und Die 
Eltern nur hatte überrafhen wollen. Er 
war nicht tot, fondern nur fchwer ver- 
wundet gemwefen, und ein Freund Hatte 
ihn gerettet und gepflegt, aber feine Nach» 
riht don ihm gegeben, jo daß man ihn 
auh am Kaiferhofe al3 tot betrauerte. 
Weld Entjegen! al3 er nun vernahm, mad 
gefchehen, und baß die geliebte Hildegunde 
für ihn unmiederbringlich verloren fei! — 

Nun erzählt die Sage, Roland habe 
jih auf bem gegenüberliegenden Felfen, 
der nad) ihm den Namen Roland3ed er- 
hielt, eine laufe oder eine Burg gebaut 
und jtundenlang davor gejejfen und nad) 
dem Slofter hinabgejchaut, dejfen Mauern 
die Geliebte bargen, ohne mit ihr je in 
irgend welche Verbindung zu treten. Das 
foll zwei Sabre gewährt haben, da erlag 
Hildegunde ihrem unbeilbaren Schmerze, 
und der Einfiedler fah von oben her ihr 
Begräbni3? und Hörte die feierlichen 
Gterbegejänge. Damit var aber auch feine 
Lebenstraft zu Ende, und eined Morgens 
fand man ihn tot fißend, die ftarren Augen 
nod) auf den Friedhof des lofterß ge- 
richtet. 

Anders freilich berichtet die Heldenfage 
bon Rolanda Ende. Danadh gewährte ein 
neuer Sriegäzug, den Kaijer Karl gegen 
die Mauren unternahm und zu dem er 
bon Yachen au3 aud) den Rheingau wieder 
aufbieten ließ, dem Helden Roland Er- 
hebung aus feiner düfteren Trauer. Und 


nad) der Heldenjage ift er dort im Tal. 


bon NRonceval bei einem Hinterliftigen 
Überfall durch die Mauren nad) helden- 
mütigfjter Gegenmwehr mit vielen andern 
der beiten PBaladine Kaifer Karl3 den 
Heldentod geftorben. 
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Der Mönd) von Klofter 
heifterbad). 


— 


Das ehemalige Eifterzienjerflojter Hei- 
fterbach liegt im Siebengebirge, in einer 
Zalmulde, die der Heifterbadyer Mantel 
genannt wird, nicht meit von Königd- 
winter. E3 wurde zu Anfang des brei- 
zehnten Sgahrhundert3 erbaut. 

Sn diefeg Klofter trat einjt ein Süng- 
ling au3 edlem Gefchlecdhte ein, troß bes 
Abratens feines Obeim3, eines frommen 
Bilchof3, der den jungen Mann durch und 
durd) fannte und nicht3 Gutes von diefem 
Schritt erwartete. Er follte recht behalten, 
trogdem der Jüngling fein Noviziat mit 
Ehren bejtand und Mönch und Priefter 
wurde, e3 alfo ganz den Anfchein Hatte, 
als ob er den richtigen Lebenstweg gewählt 
hätte. Das wäre auch wohl gemwefen, wenn 
nur nicht der Böfe wäre, der ja immer 
beflifjen ift, Unkraut unter den Weizen 
zu fäaen und Seelen zu filchen. Er ver- 
führte den jungen SPriefter, daß er alle 
feine Gelübde vergaß und hHeimlidh dag 
Klofter verließ. Sn die Welt, in der er 
zuvor gelebt hatte, fonnte er al eid- 
brüdiger Briejter nicht zurüdtehren, und 
fo ging er unter die Räuber. | 

Da begab e3 ih, daß er in einem 
Kampfe jchwer verwundet wurde, fo daß 
feine Hoffnung blieb, fein Leben zu er=- 
halten. ebt fielen ihm feine vielen Sün- 
den jchmwer auf3 Herz, da er aber früher 
gelernt hatte, daß Gottes Erbarmen dem 
Reuigen alles verzeiht, fo ließ er von 
feinen Genojjen einen BPriejter herbei- 
holen, dem er beichten mollte. 

Dem Priefter beichtete er nun alles, 
wie er Cifterzienfer und felber Priejfter 
gewefen, feine Gelübde aber gebrochen 


habe und unter die Räuber gegangen jei; 
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wie er al3 folcher viele furdhtbare Ber- 
brechen begangen und daran teilgenommen 
habe, und das alles fchilderte er fo genau, 
daß der Beichtvater fchauderte und ihm 
feine Ausficht auf Vergebung feiner Sün- 
den machen fonnte. Alle Einwendungen 
des Dermwundeten, alle feine Berufungen 
auf Gottes Langmut und Barmberzigfeit 
frudteten nichts, der Beichtvater blieb 
Dabei, daß feine fo übermäßig jchweren 
Sünden ihm nicht vergeben werden fönn- 
ten, und infolgedeffen vermeigerte er ihm 
auch natürlich Das heilige Saframent, um 
das der GSterbende bat. 

Berknirfcht fagte diefer endlih: „So 
bleibt mir denn nidht3 übrig, ald mir 
jelber eine Buße aufzuerlegen, die der 
Himmel mir gewiß gnädig anrechnen wird. 
Nur um dag Eine flehe ih Euch nod) an, 
ftommer Vater, daß hr meinem Obeim, 
bem hbodhmwürdigen Bilchof mitteilt, wa3 
id) Euch gebeichtet habe und ihm einen 
Bettel übergebt, den ich zu fehreiben mohl 
nod) die Kraft haben merde.” Das ver» 
iprad) der Mönd, nahm den Zettel, den 
der Sterbende gefchrieben, und danach gab 
diefer feinen Geift auf. 

Der Briejter hielt Wort, ging zu bem 
Bifchof, erzählte ihm, was ihm mit feinem 
Verwandten begegnet war und übergab 
ihm den Bettel, in welchem fid) der Räuber 
zweitaufend Sahre Tregefeuer ald Buße 
für feine Verbrechen auferlegt hatte und 
den Oheim bat, nad) feinem Ermejien 
alles zu tun, mas nötig wäre, ihn dennod 
der Gnade des Himmel3 teilhaftig werden 
zu lajjen. Der Bifchof wurde fehr traurig 
und bewegt über dieje Bitte des fterben- 
den Verwandten; da er ihn aber einmal 
jehr geliebt hatte, jo handelte er danad) 
und ordnete an, daß in allen Slirchen und 
Köftern feines Sprengel für ben Toten 
gebetet, gemwallfahrtet und Mlmofen ge- 
jpendet werden follten auf die Dauer eines 
ganzen Nahre2. 

Das Sahr ging um, und al3 der Bifchof 
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vor dem Altare ftand, um nun zum Schluffe 
noch eine Meffe für den Sünder jelbit zu 
lefen, erfchien ihm ber Geijt desjelben in 
dem leide des Räubers und fprad): „Sc 
fomme aus dem Orte der Qual, wohin id) 
mid für meine fihweren Sünden auf zivei- 
taufend Sahre jelbft verurteilt habe; da- 
bon aber find mir nun durdy Eure Yür- 
bitte, mein Oheim, [chon eintaufend Sahre 
erlaffen worden.” Damit verjchtvand ber 
Geift, und der Bifchof, welcher erkannte, 
daß er den fo nahen Verwandten Teichtlic) 
erlöjen Tönnte, ordnete die Fürbitten aud) 
nod für ein zmeites Jahr an. AS nun 
die zweite Schlußmejfe heranfam, erfchien 
ihm der Geift zum zweiten Male, aber in 
glänzend weißem Mönchslleide, denn er 
war aus dem ?Tegefeuer erlöjt, und ber 
Weg zum Himmel ftand ihm offen. 


[7RB) 


Öodesberg. 


Unfern von Bonn liegen auf einem 
abgefonderten, fanft gerundeten Berge bei 
dem Dorfe Godesberg Trümmer eines 
Baumerled, da3 nad) den genauen %or- 
fhungen jachverjtändiger Leute aller 
Wahrfjcheinlichfeit nach ein altes Römer- 
tajtell gemejen tft. Die Volksfage freilich 
fragt nidht3 nad) Wahrfcheinlichkeiten oder 
Beitaltern, und jo fennt jie auch den UÜr- 
jprung diejer Trümmer befjer, als alle 
©elehrten der Welt. 

Die Bollsfage weiß aljo folgendes zu 
erzählen: 

Dor grauen Beiten ift einmal ein frem- 
der König mit vielem Volke in da3 Land 
gelommen, hat die Menjchen, welche vor= 
dem bier lebten, erjchlagen oder verdrängt, 
fo daß fie jich andere Wohnfige jucdhen muß- 
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ten, und hat dann hier ein gemaltiges 
Heerlager aufgefchlagen. Diejer Berg nun 
ijt der Mittelpunkt de3 Heerlager3 gemefen 
und Darauf haben fie ihren Tempel er- 
richtet. Da3 ift aber natürlich ein Heiden- 
tempel gewefen, denn die Fremden waren 
arge Böhendiener und haben ihren Göt- 
tern fogar Menfchenopfer dargebradit. 
Aus den Herzen ber gefchladhteten Opfer 
weisfagten die Heidenpriefter Gutes oder 
Böjes, entjchieden auch über Krieg oder 


Srieden, und maß dergleichen heidnifche 


Greuel mehr waren. 

Diefer Teufelsdienft, der vornehmlich 
bier auf diefem Berge getrieben murbde, 
hörte erjt auf, al3 chriftliche Priefter ing 
Land famen und den wahren Slauben an 
Gott und den Herren Sefum Chriftum ver- 
fündigten, und auch von diejen frommen 
Männern ift noch mancher ber Rache ber 
Heidenpriefter zum Opfer gefallen und 
erichlagen oder aud) den Göttern geopfert 
worden. Nach und nad) aber Hat der 
wahre Glaube doch Wurzel gefaßt, fie 
haben jich befehrt von ihrem böjen Wefen 
und haben jich taufen lajfen. Damit bat 
denn der XTeufelödienft ein Ende ge- 
nommen. 

Am Mittelalter hielten die Deutfchen 
auf diefem Berge ihr Gaugeridht oder 
Goding, und davon hat dann der Ort den 
Namen Godesberg erhalten. 


A 


Dashodhkreuz beidonn. 


nn  ——— 


Auf dem Drachenfels Iebte einjt ein 
Nitter, welcher zwei Kinder hatte, Willegis 
und Berhtha mit Namen, Die zur Tyreude 
der Cltern mader heranwudjen. Nun 
lebte ihm aber noch ein älterer Sohn, 
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Bruno, au der wilden Zeit feiner Nugenb, 
den er deöhalb auch nicht in fein Haus 
aufnahm, fondern dem Abt de3 Klofters 
auf dem Mpollinarisberge, einem alten 
Sugendfreunde, zur Erziehung übergab. 
Auch über feine Herkunft Tieß er biefen 
Sohn im unklaren, forgte aber reichlich 
für die Mittel, welche für dejjen Erziehung 
notwendig waren. So fannte da3 Geheim- 
nis alfo niemand al3 er felbjt und ber 
Abt. 

Al Bruno Herangewadjfen war, ging 
er zum Heere be3 Raijerd und machte Die 
Kriegszüige nad) Italien mit, in denen er 
fi) fo augzeichnete, daß ihn der Raifer 
zum Ritter fchlug und ihn mit einer Graf- 
fchaft belehnte. Nad) Deutichland zurüd- 
gelehrt, 309 e3 ihn mit geheimen Banden 
nad) der Heimat, die ihm faft fremd ge- 
worden war. Er fuchte feinen Pflegevater, 
den Abt, auf, der ihn herzlich willfommen 
hieß und fi über fein Wohlergehen 
freute. Auch fand der junge Ritter auf 
den berjchiedbenen Burgen manden Waf- 
fengenofjen aus Italien wieder. Cinmal 
fehrte er audy auf dem Drachenfels ein, 
ohne eine Ahnung davon zu haben, daß 
dies eigentlich feine väterliche Burg fei 
und der junge Burgherr Willegis und 
deffen Schweiter Berditha, die noch den 
Tod ihres Vaterd betrauerten, feine Ge- 
Ichmifter wären. 

Bertha madıte auf den Grafen Bruno 
einen tiefen Eindrud, und da er infolge- 
defjen den Drachenfel3 wiederholt befuchte, 
jo Tonnte e3 nicht ausbleiben, daß aud 
fie den jtattlihen Mann bald liebgemwann. 
Das Entjegliche eines joldhen Berhält- 
nijfes zwifchen Bruder und Schwefter war 
ihnen ja verborgen. Syn demjelben Maße, 
wie dieje Liebe much, begann Willegis den 
Grafen zu Hafjen, und al3 er fie einft 
bei einem zärtlicden Ziviegejpräd über- 
rajchte, fam e3 ziwifchen den beiden jungen 
Leuten zu heftigem Wortwechfel, der damit 
endete, daß Willegis den Grafen aus dem 
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Haufe mwied3 und ihm ben Eintritt ein- 
für allemal verbot. 

Da3 war ein Schimpf, ber blutige Ver- 
geltung forderte, und al3 fich die jungen 
Männer einmal auf dem Wege von Bonn 
nach Gode3berg begegneten, fam es zu 
erbittertem Sampfe, in mwelcddem Willegis 
den Grafen erjtad. Er eilte nach dem 
Dracenfel3 zurüd, um ber eigenen Wun- 
den zu pflegen, und fand hier den alten 
Sugendfreund feines Vaters, den Abt vom 
Apollinarisberge anmefend. Diefer hatte 
bon dem Berhältnifje feines Pflegefohnes 
Bruno zu Bertha Kunde erhalten und 
ji jogleih nad) dem Dracdenfel3 auf- 
gemacht, um da3 Entjebliche zu verhüten. 

als er Willegi3 in diefem Zuftande er- 
blicte, ahnte er fogleich, was vorgefallen 
jei, und al3 der junge Mann nun düfter 
den unbermeidlichen Vorgang berichtete 
und Berdtha in lautes Wehllagen um 
den Geliebten ausbradh, fprad) der Abt 
mit traurig erniter Stimme: „Meine 
Tochter! Dante vielmehr dem Himmel, 
daß er dich vor dem Kntjeßlichften be= 
wahrt hat, was die Erde fennt. Du aber, 
mein Sohn, tue Buße, denn ohne e3 zu 
wilfen, bift du zum Brudermörder ge> 
worden.‘ Und nun enthüllte er das Ge- 
heimni3, welches er bisher jo unverbrich- 
li bewahrt hatte. 

Völlig niedergefchmettert von bdiefem 
furdhtbaren Ereignis fahen die Gefchwifter 
nun feine andere Rettung für das Heil 
ihrer Seele, al3 daß jie der Welt ent- 
fagten. Bertha nahm im Klojter Non- 
nenwerth den Schleier, und Willegis be- 
grub fich al3 Büßer in dem Klofter Heijter- 
bad), nachdem er fein Hab und Gut diefem, 
fowie dem Klojter Nonnenmwerth und dem 
auf dem WUpollinarisberge verfchrieben 
hatte. An der Stelle des graujigen Bruder» 
mordeg, etwa eine Stunde von Bonn, ließ 
er ein Sreuz aufrichten, Damit jeder Vor= 
übergehende dort ein Gebet für den 
Bruder und für ihn fprecdhe. Und dies 
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Dentmal aus dem breizehnten Sahr- 
hundert it erft in neuerer Zeit jcyön und 
würdig wieder hergejtellt worden. 


frauenlob. 


nn 


Im Dome zu Mainz ftand früher ein 
Grabftein, auf welchem man das befrängte 
Bild eines Mannes und einen von adıt 
Frauen getragenen Sarg erblidte. Bei 
einem im Sabre 1744 vorgenommenen 
Bau mwurbe dies Denkmal zwar zerjtört, 
aber nad) einer vorhandenen Zeichnung 
päter wieder im Kreuzgange des Dome3 
hergeftelft. 

Diefes Bildnis jtellt den unter dem 
Namen Trauenlob allgemein befannten 
Minnefänger Heinrih von Meißen dar, 
welcher ziwar ein fehr gelehrter Herr war 
und al3 Domberr im Jahre 1318 zu Mainz 
jtarb, aber weder durd) feine Gelehrjam- 
feit, noch durch feine Theologie, fondern 
einzig durch feine Lieder unjterblich ge- 
worden ijt. Er fang faft augjchließlich zur 
Ehre der Jungfrau Maria und zum Lobe 
der Frauenjchönheit und Frauenmiürde, 
Daher fein Beiname. 

Anfänglih führte er, mie faft alle 
Minnefänger, ein unftete® Wanderleben 
und wurde überall mwillfommen geheißen, 
bi3 er dann in Mainz zu Ehren und Wür- 
den gelangte. WI Liederfänger aber 
wurde er bejonder3 von den Frauen ge- 
feiert, die ihm denn auch, als er gejtorben 
war, eine DBegräbnisfeier veranitalteten, 
wie fie weder vor no) nach ihm jemals 
einem Manne zu teil geworden ift. Alle 
Sloden wurden geläutet, und ein großer 
Zeichenzug bewegte fich nad) dem Doine. 
Zumteift beftand er aus Tyrauen und Jung» 


frauen in langen Trauergemänbdern. Acht 
der fchönften trugen auf ihren Schultern 
den mit Rojen, Lilien, Myrten und brei 
Blumenfronen gejhmüdten Sarg, in mel- 
chem der Sänger ber Srauenfchönheit und 
Srauenmwürde ruhte. An dem feierlich ge» 
Ihmüdten Dome mar ihm da3 Grab- 
getwölbe bereitet, in das er gefentt wurde, 
und ala e3 gefchlofjen, ftreuten bie adht 
Trägerinnen Rojen und Myrten darüber, 
andere goffen aus goldenen PBolalen wür- 
zigen Wein, fo daß, wie der Chronift jagt, 
der Wein in den Gängen de3 Domes flof. 


Da fchläft er, Hi3 vom Himmel 
Des Herrn Pofaune ruft, 
Dann holen mit den Engeln 
Khn Srau'n aus feiner Gruft. 


& 
Der Stiefeltrunk. 


—_—-< 


Leiften im Ejjfen und Zrinken fonnten 
die alten, biderben Ritter, die auf den 
Burgen am Rhein und aud) wohl andersmo 
faßen, jchon ettva, da3 muß ihnen ber Neid 


lajien, denn e3 tut ihnen heutzutage nicht 


leicht einer nad. Und dennod) gab e3 
felbjt damals fon auch unter ihnen Leute, 
die e3 darin felbjt in jener trinkluftigen 
Zeit zu einer außergewöhnlichen Meijter- 
Ichaft gebradjt hatten, wie e3 die Sage be- 
meijt, welche der Bollamund von der Tat- 
fache erzählt, wie da3 Dorf Hüffelsheim 
einft aus dem Belit des Nheingrafen in 
ben de3 Ritter3 Boo3 von Ralded über- 
gegangen ijt. 

Saßen ba einmal auf dem Rheingrafen- 
ftein fo eine ganze Tafelrunde beijammen 
im Ritterfaal, beim Scheine der qualmen- 
den Fadeln, die in Ringen an den Wänden 
befejtigt waren. Sie hatten jattfam ge- 
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tafelt, bis e3 nicht mehr gehen wollte, aber 
da3 Trinten ging immer noc) weiter, da 
hatte nicht leicht einer genug. 

AZ ihnen nun allen mehr oder weniger 
die Köpfe und die Zungen fchmwer gemwor- 
den, erhob fich der Rheingraf, holte einen 
glänzenden Stiefel herbei und fprad): 
„Seht diefen Stiefel, ihr Herren, den mir 
jüngft ein Surier bier ließ! ch merde 
ihn bis obenan mit Wein füllen, und mer 
ihn mit einem Zuge leeren wird, dem foll 
mein Dorf Hüffelsheim gehören.” Sprad)'3 
im Übermute und goß lachend den Stiefel 
voll Wein bis an den Rand, hob ihn empor 
und rief fröhlich: „Wohlan, ihr Herren, 
wer wagt’3? hr Tennt den Preig.‘ 

Obgleich) e8 nun gar tüdhtige Trinter 
waren, die Sponheim, Dhaun, Stromberg 
und wie fie alle hießen, Die da in ber 
Tafelrunde faßen, jo fahen fie bei Diejer 
Aufgabe einander boch bedentlidy an; jelbjt 
der Burgfaplar, den fie fonft alle als 
ihren Meifter beim Pokal anerfannten, 
Schüttelte fi) und lehnte ji unmillfür- 
Ti abmwehrend in feinen Eichenftuhl 
aurüd. 

Da rief e3 nad) langem Stilljchmweigen 
endlich von unten her: „Nun, wenn denn 
feiner will, jo gebt mir da3 Sclüdcen 
ber, Herr Rheingraf!“ E3 war der Dide 
Ritter Boo3 von Walded, dejfen feijte 
Baden Schon rot glühten, und alle bradyen 
in ein brüllendes Gelächter aus. „Der 
Boo3, der Bo03! Der Walded! Ya, das ijt 
euer Mann! Gebt ihm den Stiefel! 
Hüffelsheim ift über, Aheingraf!” jo rief 
e3 durcheinander, denn in dem Puntte 
fannten fie alle den gewaltigen Zrinfer. 
Aber der Boo3 Tieß fich nicht beirren, 
Yuftig lachend nahm er den Stiefel zur 
Hand, jchwenkte ihn, und mit einem: 
„zum Wohl, ihr Herren!” trant er ihn 
feer, fant dann nur jchmwer atmend in 
feinen Stuhl zurüd und ftridh fich den 
Bauch vor Wohlbehagen. 

Hüffelsheim war verloren, der KAhein- 
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graf mußte gute Miene zum übermütigen 
Spiel madjen und war nur froh, daß der 
Kurier nicht aud) noch den andern Stiefel 
zurüd gelajfen hatte. Denn grinfend 
fragte Ritter B908 danad) und meinte, 
da3 wäre fchade, benn er hätte auch gern 
noh Rorheim dazu gewonnen, und da3 
hätte er vielleiht auch noch fertig ge- 
bradt. 

Nun meinen zwar einige, welche bieje 
Gejhichte erzählen, der Bo03 märe noch 
in derjelben Nat an feiner Unmäßigfeit 
gejtorben, aber da3 muß wohl nicht fein, 
denn er wurde in ben Belib von Hüffels- 
heim gejebt, und das ift dann lange, lange 
Zeit auch bei feiner Kamilie geblieben. 


[TR) 


Die Koblenzer Mofel- 
brükke. 


Die berühmte Mofelbrüde zu Koblenz 
ift von dem Erzbifchof Balduin von Trier 
im bierzehnten Jahrhundert erbaut mor- 
den, ein Beugniö der gewaltigen Sraft 
und Ausdauer, mit weldjer bie Baumeifter 
der vergangenen Sahrhunderte arbeiteten. 
Und gerade an diefem Bau foll nament- 
id) die Ausdauer ganz bejonderz bewun> 
dernswert gemejen fein, denn der Strom 
riß jtet3 wieder fort, wa3 Menfchenhand 
geichafft Hatte. Was tagelange, ja tmochen= 
lange Mühe und Wrbeit gefoftet Hatte, 
da3 war oft in einer Nadıt dahin, und 
alle VBerfuche, welche die Baumeijter mad)- 
ten, de3 Clemente3 Meifter zu werden, 
waren vergeblich. 

So jaß der Erzbifchof denn auch wieder 
eines Tages am Trenjter, den Slopf forgen> 
voll in die Hand gejtüßt, und fchaute auf 
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den Strom Hinunter, denn wieder hatte 
der Strom in diefer Nacht einen Pfeiler, 
der endlih Halt verjprady, fortgerijfen. 
Die Baumeifter hatten ihm gemeldet, daß 
fie nicht mehr müßten, wa3 fie anfangen 
jollten, und er wußte jich natürlich erft 
recht feinen Rat. Da murde leije feine 
Schulter berührt, und al er fi um- 
wendete, jtand ber Teufel Hinter ihm und 
zwar nicht als feiner Herr, fondern in 
feiner wahren Gejtalt. 

Schon mollte der Erzbifchof mit einen: 
Bannflud auffahren, aber der Teufel Hob 
bejchwichtigend die Hand und fagte, er 
tomme in bejter Abjiht und wolle ihm 
aus der Berlegenheit Helfen, ohne jede 
Bedingung; nicht einmal eine Seele wolle 
er haben, wie da3 fonft feine Gewohnheit 
jei, nur weil ihm der Erzbiichof gefalle 
und die Mofelbrüde ein Baumerf jei, 
gegen da3 er nidht3 einzumenden habe. 
Der Antrag war allerding3 verlodend, 
denn mit Hilfe des GSatan3 mürde der 
Bau in der Tat rajch zu gutem Ende ge» 
bracht worden fein; der Erzbiichof wußte 
- aber nur zu gut, daß der Zeufel nichts 
ohne Hinterliftige Anjchläge tue und aud) 
hier der Hintende Bote jicherlid nad)- 
fommen würde, wenn e3 zu jpät fei, um 
den Schaden abzumehren. Überhaupt war 
er ein viel zu guter Chrijt, al3 daß er 
fi mit dem Höllenfürften Hätte einlafjen 
fönnen. 

Er befann fi) daher aud) gar nicht 
lange, fondern z0g die Augenbrauen zu- 
fammen und rief mit donnernder Stimme: 
„Hebe did) weg von mir, Satanad! Sch 
habe feine Gemeinfchaft mit dir!“ Der 
Teufel verfchwand, und der Erzbifchof be- 
gab fich mit dem freudigen Bewußtfein 
zur Ruhe, eine böje Anfechtung fiegreid) 
überwunden zu haben. 

An der Nacht Hatte der Erzbifchof einen 
 wunderjamen Traum. Er fah die Brüde 
fertig vor feinen Uugen, und eine große 
Sreude erfüllte fein Herz. Sie war aber 


nidht genau nad) dem Plane gebaut, der 
jo lange mit Hartnädigfeit verfolgt mor- 
den mar, jondern wid) von ber Richtung, 
ab, die man ihr nad) diefem Plane geben 
wollte. Dies Traumbild prägte fich dem 
Erabiichof jo Tebendig ein, baß er, er- 
wachend, die fertige Brüde jo greifbar 
vor fich jah, daß er fie aufzeichnen Tonnte. 
Dann ließ er den erjten Baumeijter fom-> 
men, erzählte ihm den Traum und Iegte 
ihm feine Zeichnung und den bisherigen 
Plan nebeneinander vor. Der vielerfahrene 
Mann betrachtete beide geraume Zeit, 
dann ging e3 aber wie ein freudiges VBer- 
jtändnis über fein Gejihht und er fällte 
jein Urteil dahin, daß man den Strom 
nach diefer Zeichnung nod) einmal unter- 
fuhen müffe, dann twürbe man vielleicht 
einen ficherern Baugrund finden, als 
bisher. 

Als dies geichah, fand ich dag Urteil 
des Meifterd durchaus bejtätigt, und der 
Erzbifchof genehmigte, daß namentlich an 
der gefährlidhiten Stelle in der Nähe 
des Tinten Stromuferd, wo bisher alle 
Anftrengungen vergeblid) geivefen waren, 
von dem alten Plane in der Richtung 
der Brüde abgewichen werden folle. Sehr 
bald erhoben fi nun die ftolzen Pfeiler 
und Gemölbe, und heute noch troßen fie 
unerjhüttert aud) dem ftärkften Wogen- 
drang. 


D&D) 


Manfo, der 6oldmadyer 
von Stolzenfels. 


Gegenüber der Lahnmündung erhebt 
fih auf jteilem %elfen ba8 herrliche Schloß 
Stolzenfeld. E3 gehörte in alter Beit den 
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geiftlichen Kurfürjten von Trier, und ber 
Erzbifhof Werner hatte einen Sammer- 
meifter zur Berwaltung des Schlojfes und 
jeine3 Schages, den er hier am ficherften 
aufgehoben wußte, eingejebt. 

Eines Tages erjdhien bei Diefem Kam- 
mermeijter ein Sremdling, der mit Pilgern 
den Nhein herauf gelommen war und vor 
Erjhöpfung nicht meiter Tonnte. Mit- 
feidig behielt ihn der Kammtermeifter im 
Schlojje und bereute dag um |o weniger, 
al3 der Kremde nicht nur gut erzählen 
fonnte, fondern auch durchbliden ließ, daß 
er viele geheime Kenntnijje bejäße, die zu 
Reichtum führen müßten, ja, daß er fogar 
auf dem ficheren Wege wäre, den Stein 
der Weijen zu finden. Er mußte ben Kam» 
mermeijter rege3 Snterefje für die Gold- 
maderfunft einzuflößen, jo daß ihm Diejer 
jogar ein Turmzimmer einräunmte und ge- 
meinjchaftlich mit ihm allerlei Verfuche zu 
machen begann. Daß biefe Berjuche fehr 
teuer waren und nad) und nad) das Heine 
Bermögen de3 Kammermeijter3 verjchlan- 
gen, machte diefen nur immer eiftiger, 
denn da3 mußte ja alles taujendfad) 
wieder einlfommen, da die Entdedung de3 
Steines der Weijen nahe war. Cr ließ 
ih in jeiner Begierde endlich fogar be- 
tören, den Schaß des Erzbilhof3 anzıı= 
greifen, und nicht ein einziges Mal Tam 
ihm ber Verdadht, daß alles die in den 
Tafchen bes Fremden verichwand, ber fid) 
Manfjo nannte. 

Manfo hatte e3 aber nicht allein auf 
den Schab des Erzbijchof3 abgefehen, fon- 
dern auch auf die Tochter des Kammer» 
meijter3, die zu einer herrlichen Jungfrau 
erblüht war und zu der er in mahnfinniger 
Leidenschaft entbrannte. Alle feine Ber» 
juche fcheiterten aber an der Reinheit und 
hohen Tugend der Jungfrau, welche über- 
dies den erzbifchöflichen Ritter von Wefter- 
burg insgeheim liebte und von ihm wieder 
geliebt murde. 


Mit großer Beforgnis Hatte Elfa ben. 
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immer mehr zunehmenden Berfehr ihres 
Bater3 mit dem Fremden beobachtet, und 
als der Erzbifchof einen Bejud) auf Stol- 
zenfel3 anjagen ließ und der Samnter- 
meifter dadurch jichtlich in Die größte Auf- 
tegung geriet, während e3 fonjt feine 
größte Freude gewwejen war, ahnte fie Un- 
heil, und fie drang in ihn, ihr zu ent- 
deden, wa3 ihn jo ängjtige. Da geftand 
er denn nad) langeın Drängen, wie er mit 
Manfo den Stein ber Reifen zu finden 
im Begriff fei, daß er dazu aber nicht 
allein fein eigenes Vermögen habe opfern, 
jondern auch einen Teil des erzbifchöflicdhen 
Schate3 habe verwenden müjjen, und daß 
nun unzweifelhaft die Entderfung erfolgen 
und ihn in Schimpf und Schande ftürzen 
iverde. 

Entjegen ergriff Elfa, als fie das hörte, 
und in ihrer Berzweiflung wenbete fie fich 
nun an den verhaßten Goldmader, daß 
er den Bater rette. Diejer erklärte fid) 
heuchlerijch bereit dazıı, aber vor jeinen 
ihimpflihen Anträgen bebte die tugend- 
hafte Jungfrau zitternd zurüd. Da zudte 
unjägliher Grimm in dem Angefichte des 
Böjewichtes auf, und er ftellte al3 Tebtes 
Mittel auf, daß der Nfammermeifter nur 
gerettet werden Tönne, wenn eine reine 
Sungfrau ji für ihn opfre mit ihren: 
Blute. Nach langem Kampfe erklärte fid) 
Elja dazu bereit, jich für ihren Vater jelbft 
zu töten, in nädjter Nacht wollte fie die 
entjegliche Tat ausführen. 

Noch dor Abend aber hielt ber Erz- 
bifhof mit vielen Reifigen und Dienern 
feinen Einzug in Stolzenfel3. Sn feiner 
Begleitung befand fi) auch der Ritter 
bon Wefterburg, der mit Vertvunderung 
die tiefe Trauer des heimlich geliebten 
Mädchen? bemerkte, das ihm fonft fo 
freudig und liebreizend entgegen gefom= 


men war. Die Bejorgnis, daß etwas Böses 


borgefallen fein Efünnte, raubte ihm den 
nächtlichen Schlaf, und ald er nun fo am 
Senjter jtaıd und jinnend in die mondhelfe 
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Nacht. Hindusblicte, fah er eine weiße Ge- 
ftalt Iangfam über den Schloßhof gehen 
und in ber Tür de3 QTurmed verjchmwinden. 
Bon banger Ahnung ergriffen, eilte er 
fchnell Hinaus und ihr nad). 

Da fah er fie in die Waffenlammer 
treten, und al3 er Hinzufhlid, um zu 
beobachten, erblidte er Elfa, wie fie einen 
Dolch von der Wand nahm, feine Schärfe 
prüfte und dann, die gefährliche Waffe 
zwifchen den gefalteten Händen, nieder- 
fniete und ein brünftiges Gebet um Ber- 
zeihung ihrer entjeßlichen Tat an Gott 
und die Heilige Jungfrau richtete. Dann 
ftand fie auf und erhob den Doldh, um 
ihn fich ins Herz zu jtoßen, aber mit ge- 
waltigem Sprunge war Mejterburg an 
ihrer Seite, entriß ihr den Dold, und 
ohnmädtig fant Elfa in feine Arme 

ATS fie wieder zu fich gefommen war, 
erfuhr er alles, aber e3 mwährte lange, 
ehe er da3 zu Tode geängftigte Mädchen 
wieder aufrichten und beruhigen Tonnte 
durch feine Berficherungen, daß er felber 
ihren Dater vor jeder Cntdedung be- 
wahren, den Schurfen aber die verdiente 
Strafe treffen folle.e Manfo3 Kammer 
aber erwies jich leer, er hatte Unheil ge- 
wittert und war entflohen. Ritter Wefter- 
burg war zwar fofort Hinter ihm her, er- 
reichte ihn jedod) erft am Ufer de3 Rheine3, 
wo der Böjewicht jofort in den Strom 
fprang, um hinüber zu fchwimmen; da3 
jchwere Geld in feinen Zafchen zog ihn 
aber in die Tiefe und er war verloren. 

MWefterburg erjette au3 feinem eigenen 
großen Bermögen dem Kammermeijter den 
erlittenen Schaden, fo daß alles zwijchen 
ihnen geheim blieb, und Elja wurde feine 
glüdliche Gattin. 


Na 


Die fieben Schweftern 
. von Scyönberg. 


— 


Am Iinten Ufer des Rheines liegt bei 
Dbermefel, fchräg gegenüber von Kaub 
und etwas oberhalb von St. Goar bie 
Ruine eine® Sclofjeg, Schönberg ge- 
heißen. Hier follen einmal fieben Schme- 
tern gewohnt haben, die gleich jchön, 
gleich anmutig, aber auch gleich männer- 
feindlich gefinnt waren. Wegen der Schün=- 
heit feiner Bemwohnerinnen nannte man 
da3 Schloß eben Schönberg. 

Wo Schönheit und Anmut eine Jung- 
frau umgibt, da finden fich bald auch die 
Freier ein, und fo konnte e3 nicht fehlen, 
daß da3 Schloß eine Zeit lang gar nidht 
leer wurde von NRittern aus der Nähe 
und Ferne, die alle famen, um eine der 
Scmeftern al3 Hausfrau zu gewinnen. 
&3 gelang aber feinem, fie jcherzten und 
tändelten mohl mit jedem, wenn aber einer 
Ernft madjen wollte, dann miejen fie ihn 
zurüd; und e3 war ihnen völlig gleich- 
gültig, ob er mit gebrochenem Herzen oder 
im Born von dannen 309. E3 .twar denn 
auch fein Wunder, daß die Freier immer 
jpärlidher famen und endlid gar feiner 
mehr nad) ihnen fragte; aber da3 war 


ihnen ganz redt. 


Unter den leßten ‘yreiern hatte fich ein 
bejonders wilder Stegreifritter befunden, 
der weder nach Gott, noch nad) dem Teufel 
fragte, und in den heftigjten Born geriet, 
al aud) er von den Schmweitern erft ge- 
hätfchelt, wie felten einer, im Augenblid 
feines Antrages aber höhnend zurücdgemie- 
jen wurde. Er befchloß, grimmige Rache zu 
nehmen und da er jelber nicht mußte, wie 
er da3 anjtellen jollte, jo rief er den Teufel 
zu Hilfe, der fich natürlich fofort einjtellte 
und den Auftrag übernahm, die Falt- 
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herzigen Schweftern für ewige Zeiten zu 
beftrafen. 

Eines Tages landeten in einem Sciff- 
lein fieben Sünglinge in reicher Tracht 
und von vornehmen Manieren und gingen 
auf da3 Schloß. Da erging e3 ihnen nun 
aber, wie e3 allen Werbern vor ihnen ge- 
gangen tpar: fie wurden fehr höflich auf- 
genommen, Töftlich bewirtet und die Sräu= 
lein3 entwidelten ihre ganze Anmut; als 
jte dann aber um deren Hand anhdielten, 
wurden jie berlacht und Taltherzig abge- 
wiejen. Da erhob einer der Sünglinge die 
Hand und |pradh mit [chauerlicher Stimme: 
„So follt ihr büßen, wa ihr jo vielen 
Männern getan habt, die eure Schönheit 
verlodte: Wie eure Herzen verjteinert find, 
fo follen auch eure Leiber zu Stein mwer- 
den, daß niemand mehr eure Schönheit 
preijt und fich jeder vor eud) hüten Tann.” 

Als er diefe Worte gejprochen, wurde 
e3 ftodfinfter, und e3 erhob jich ein fürdh- 
terlicyes Wetter. Ein rafender Sturm um- 
tobte die Binnen des Schlojjes, Blike 
zudten durch die Nacht, Donner rollten; 
aber ungeadhtet dejjen umjchlang jeder 
Ssüngling eine der Schweftern, und Dieje 
fühlten ji) in rafendem Tanzmwirbel fort- 
gerijjen, ven Berg hinab und in den Rhein. 
Nun Härte fich der Himmel wieder auf, 
aber au3 dem Wafjer ragten fieben Yeljen- 
jpiten hervor, Die von den Sciffern heute 
noch die fieben Sungfern genannt werden 
und nur bei Hochwalfer unter dem Rhein- 
jpiegel verjchwinden. Seder Schiffer Tennt 
den Plab und Hütet jich vor ihnen. 

Wenn dieje fieben yeljennadeln gehoben 
und zu Säulen für ein Gotteshaus 
verarbeitet werden, dann erjt werden die 
jieben Schweitern erlöft fein, wieder in 
ihr Schloß einziehen und dann gern die 
Hausfrauen waderer Männer werden. 


a 
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Die Pfalz bei Kaub. 


—  — 


Kleine Urfachen, große Wirkungen, jagt 
ein altes Sprichwort, da3 ji) jchon vor 
Sahrhunderten bewährte, als jich die Wel- 
fen und Staufen um die Herrjchaft in den 
deutijchen Landen in grimmigem Kampfe 
gegenüber ftanden, ein Kampf, Der viel 
Blut foftete, unendlich viel Vermwüftung 
braddte und nimmer enden zu tollen 
Ihien, al3 mit dem völligen Untergange 
des einen oder de3 andern Gejchlechte3. 
Und dennod) war e3 nur ein fleiner 
Liebeshandel, der allem Blutvergießen ein 
Ende madıte, und von dem die Sage fol- 
gende3 erzählt. 

Pfalzgraf Konrad auf Burg Stahled 
war einer der eifrigften Anhänger ber 
Staufen und hafte die Welfen bis auf 
den Tod. Wie mußte e3 ihn alfo fränfen 
und fchmerzen, al er dahinter fam, daß 
jeine einzige Tochter Agnes einen Liebes- 
handel hatte mit Herzog Heinrich, dem 
Braunjchtveiger, der eines der Häupter der 
Welfen war und gegen dbejjen Macht der 
Heine Pfalzgraf fi ohnmädjtig fühlte. 
Wie mußte es ihn empören, ala ihm ver- 
raten wurde, daß Herzog Heinrid) oft jo- 
gar heimlich nad) Stahled fam und Zu- 
jammenfünfte mit feiner Tochter hatte. 
Aber aud) gegen bdiefe fonnte er nichts 
Entjcheidendes unternehmen, denn fchön 
Agnes ftand unter dem Schube ihrer 
Mutter, und wenn er nun auch der Über» 
zeugung tar, daß foldhe verhaßten Zus 
jammenfünfte nur mit deren Begüniti- 
gung jtattgefunden haben fönnten, fo war 
er doch nicht der Mann, ber gegen bie 
ebenjo fräftige wie tapfere Hausfrau viel 
hätte ausrichten Fünnen. 

Pfalzgraf Konrad wußte fich zu Helfen. 
Auf einer Nheininfel gegenüber von Naub 
baute er eine Kleine, aber fejte Pfalz, in 
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welcher er die Frauen fidher aufgehoben 
wußte, während er felbft auf Stahled 
weiter haufte. Damit aber hatte er der 
Liebe erjt recht Zor und Tür geöffnet, 
denn nun waren die Zufammenfünfte ja 
ganz ungeftört, und ala Herzog Heinrid) 
eines Tages auf Betreiben der Mutter 
in feinem Nachen einen Priefter mit- 
brachte, wurde bier fogar eine Staufin 
und ein Welfe ehelich zufammengegeben. 

Der Raifer und der Pfalzgraf ergrimm- 
ten zwar über diefen Streid, da aber 
daran nicht3 mehr zu ändern war, fo fam 
endlih eine DVerföhnung zmijchen ben 
Parteien zu ftande, die der langen blutigen 
ssehde ein Ende machte. 


old 


sdyelm von Bergen. 


— ee — 


Taghell jtrahlte bad Lit aus ben 
Scloßfenftern des Herzog von Berg, 
denn auch ein Herzog am Rhein Tann fi) 
dem luftigen Falching, diefem altherge- 
brachten Vergnügen des rheinifchen Voltes 
nicht entziehen. Mufik und fröhliche Stim- 
men fchallten weit hinaus in die Nacht, 
und im hohen Ritterfaal wogten die Tän- 
zer in bunten VBermummungen fröhlich 
durcheinander. Die Ungebundenheit de3 
Talding3 erlaubte e3 ja, jih aud im 
Tanzjaale freier zu beiwegen, als es font 
die Sitte erforderte, und ter ganz und 
gar unerfannt jein mollte, dem gaben 
ja die Maste und ber Masfenanzug 
vollauf Gelegenheit, fi) unfenntlich zu 
maden. 

Gine der Heiterften Damen im gane 
zen Saale war die noch junge Herzogin, 
bot jich ihr dod) in dem ganzen fteifen ®e- 
bahren eines fürjtliden Hofes fo jelten 


eine Gelegenheit, ihrer innerjten fröß- 
lichen Natur, ber in ihr pochenden Xebeng- 
luft freien Lauf Iajjen zu fönnen. Was 
Wunder, daß fie feinen Tanz verjäumte 
und denfelben fichtli mit ganzer Hin=- 
gebung ausübte Am Hingebenditen er- 
Ihien fie in ben Armen eined QTänzers, 
der im fchwarzen Domino und in fchwar- 
zer Maödte erjchienen war, und ben nie- 
mand fTannte. Wie tanzte der Mann aber 
auch, und wenn er mit der Herzogin 
walszte, jo jchien e3, al3 ob beide von einem 
und demjelben Feuer durchjdrungen wären, 
jo frei, jo leicht, jo ganz ineinander ver- 
woben jchwebten fie dahin. Kebermann 
bemwunderte dann bieje3 Paar und feiner 
mehr, alö der Herzog, ber feine innige 
Sreude an der Quft feiner jungen Ge- 
mahlin hatte. 

Da nahte die Stunde, wo bag Masten- 
geheimnis fallen mußte, und nun mar 
alle Welt begierig, zu erfahren, wer der 
öremde fei. Die Herzogin mwenbete fich 
Hold zu ihm: „Nun, Xhr fchivarzer Ritter, 
habt die Güte, die Maste zu Lüften, damit 
man meiß, wer diefer bon Lebensmut 
glühende Tänzer ift.” 

Der Unbelannte aber erhob abmwehrend 
die Hand, trat einen Schritt zurüd und 
fagte: „Verlangt da8 nicht, eble Frau, 
jondern laßt mich jo unbelannt verfchmwin- 
den, wie ich gefommen bin.” 

„Mit nichten,” entgegnete bie Herzogin, 
„da3 wäre gegen alle Ritterfitte.. Soll 
Eure Fürftin nicht einmal wifjen, wem fie 
jo vergnügte Stunden verdbantt? Das 
hieße mich beleidigen und meine Srauen- 
ehre herabwürdigen.“ 

„Das koürde erft gefchehen jein, er«- 
habene Fürftin,” antwortete der Unbe- 
fannte fchnell, „wenn ich mein Gejicht ent- 
hüllte. Erlaßt mir da3, edle rau, ber 
Tod märe mir gewiß!” 

Erjtaunt blidte ihn die Herzogin an, 
fagte aber mit Hoheit: „Das fürdhtet 
nicht, denn id Shüge Eu. Und märet 
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hr in Acht und Bann, fo würdet Ahr 
unbeläftigt von Hinnen gehen.” 


Als der Fremde dennoc) zögerte, blickte 


die Herzogin ihren Gemahl bedeutungsvoll 
an. Der verjtand den Blid, trat nun Hinzu 
und jpradh: „Wa3 foll diefe Laune, Ritter? 
Zeigt Euer ehrliches Geficht, ich befehle es!“ 

Nun fagte der Unbelannte Dumpf: „Der 
Herzog befiehlt, jo muß ich gehordhen,” 
und nahm die Mate vom Gefidt. 

Da Schallte e3 wie ein Entjeßensfchrei 
dur) den Saal: „Der Scharfrichter von 
Bergen!“ 

‘a, er, einer von ben Leuten, die an 
der Unehre fiten, hatte e8 gewagt, Die 
Mastenfreiheit des Yaldhings zu benußen, 
um aud) einmal fennen zu lernen, wie die 
Großen der Erde fich vergnügen. Niemand 
durfte mit ihm umgeben, wen er berühtrte, 
der war entehrt, und nun hatte er gar 
mit der Herzogin vielmal getanzt. 

Aber jchnell gefaßt jant er dem Herzoge 
zu Füßen und fprady: „Herr Herzog, id) 
weiß, daß ich des Xodes fchuldig bin; 
aber wen meine Hand berührt, der ift 
entehrt für immer. DVermögt Syhr Dieje 
Schmad von der edlen Frau und Eurem 
erhabenen Haufe abzuwenden, wenn aud) 
mein Haupt gefallen ift?” 

Da Ihwand des Herzog3 Unmut, denn 
der Mann Hatte redht, und er begriff 
fofort, wa3 nun hier zu tun notwendig 
war, um die Schmad) zu tilgen. Er 308 
fein Schwert, berührte damit die Schulter 
de3 Snieenden und fpradh: „Du Schelm 
haft mich durch deine Schaltheit gezmun- 
gen, zu tun, wa3 andere nur durd 
Tapferkeit zu erlangen vermögen. So em= 
pfange denn Schild, Helm und Sporen und 
jtehe auf als Ritter Schelm von Bergen!” 

So ward der Scharfrichter von Bergen 
ehrlich durch feine fühne Beiftesgegenmart, 
aber er twurde hernad) einer der tapferjten 
Ritter de Herzogs und der Stammphalter 
eine3 großen Gefchlechtes. 


Rn 


Der Ritterfprung auf 
Altenabhrt. 


— 


AUltenahr im Kreife Ahrweiler Hat feinen 
Namen von dem unfern davon auf hohen: 
seljen in Ruinen liegenden Schloffe Ahr, 
welche8 im vierzehnten Kahrhundert von 
den Rittern von Ahr bewohnt mwurbe. 

Einer diejer Ritter von Ahr Hatte fich 
mit einem feiner Nachbarn arg verfeindet, 
und beide fuchten einander zu fchaden, imo 
und wie fie nur irgend fonnten. Das hin- 
derte indefjen nicht, daß ihre Kinder das 
gerade Gegenteil taten, denn ber Ritter 
bon Ahr Hatte eine fehr fchöne Tochter 
und der andere einen ftattlichen Sohn, und 
die beiden jungen Leute hatten fich unend- 
lich lieb und hätten für einander dag Leben 
gelafjen. Se höher ber Haß ber PVäter 
jtieg, defto höher wuchs bie Liebe des 
jungen Paares empor und fehnte fich end- 
li nad) verfchtwiegenen Zufammentkünften 
zu füßem Geplauber. 

Das war nun freilich fchwer zu machen, 
denn das junge Mädchen durfte die Burg 
nicht ohne wachjame Begleitung verlaffen, 
und der junge Mann durfte nicht Hinein 
in die Burg. Uber getreue Liebe ijt er- 
finderifch, wenn e8 gilt, Hinbernijje zu 
überwinden, und weiß fich zu helfen. Der 
Wartturm jtand, und feine Ruine fteht 
heute noch unmittelbar an dem jentredhten 
Abjturz des TFelfenz in da3 Tal, und Hier 
fletterte der junge Mann allnäcjtlich mit 
unjägliher Mühe hinauf in die Arme der 
Geliebten, die oben feiner wartete. Da 
Ionnten fie nun plaudern und fojen nad) 
Herzensluft, denn fie waren ganz unge- 
jtört, niemand fam dann mehr in ben 
Zurm, und der alte Wächter, der oben auf 
der Binne nach Feinden ausjchauen mußte 
oder aucd) fchlief, fonnte nicht jehen, was 
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unmittelbar am Yuße de3 Turmes vor jich 
ging. Da3 Tonnte natürlic) aber immer 
nur in mondhellen Nächten gejchehen, 
denn ohne hellen Mondfchein wäre ein 
Erflettern de3 Feljen3 nicht möglich ge- 
wejen, noch weniger da3 SHinabflettern, 
da der fühne junge Mann denjelben Weg 
ja aud zurüd maden mußte. 

‚Eines Nachts aber wurden fie aus dem 
jüßen Geplauder jäh durdy die Stimme 
de3 alten Ritter8 aufgefchredt. War das 
Zufall oder waren fie troß aller Heim- 
fichfeit verraten? ©leichviel, Hier galt nur 
tafcher Entjchluß, um die Geliebte vor 
Schmad und vor dem Born ded Vaters 
zu retten. Während dag Mädchen auf den 
Snieen lag und inbrünftig betete, empfahl 
jih der Süngling Gott und der heiligen 
Sungfrau und allen heiligen Engeln und 
jprang von dem Tyelfen hinunter in3 Tal. 
Und die Heiligen behüteten ihn, denn er 
fiel auf einen flachen, mit einer dichten 
Rafendede überzogenen Yelsblod und 
blieb unverjehrt. 

Die Stelle, wo er Hinabjprang, zeigt 
man heute noch, und man nennt fie den 
Ritterjprung. 


(@) 


Der Johannistag von 
Shoinrath. 


— a — 


Der Yohannistag wird feit uralter Heit 
in vielen deutjchen Gauen, fo aud) im 
Rheinlande, befonder3 gefeiert. So ge- 
Ihah e3 auch) auf der Burg be3 Nitters 
Hans von Schinrath. Vormittags fand 
der übliche feierliche Unzug durdy die 
Selber ftatt, welchem da3 Allerheiligfte vor- 
angetragen wurde, und nachmittags ber» 


gnügte fich jeder, wie er e3 liebte. Nur 
eins ftörte Hier die allgemeine Freude, das 
war bie düjtere Überlieferung, daß St. 
Sohanne3 an diefem Tage drei Menjchen- 
leben fordere und drei Menfchen fterben 
müßten, einer auf der Erde, der andere in 
der Luft, der dritte im Wafjer. Da3 war 
nit immer, aber doch jchon miederholt 
eingetroffen, und jeder hütete jich, jo viel 
er Tonnte. 

So war wieder einmal der Sohannistag 
erjhienen, und die Burgfrau ermahnte in 
düfterer Borahnung ihre vier Kinderchen, 
zwei Knaben und zwei Mädchen, die an 
der allgemeinen Luft aud Teil haben 
wollten, ja recht vorfichtig zu fein und 
fi nicht zu weit von der Burg zu ent- 
fernen. Gern verjpradhen dba3 die Kinder 
und Tamen, Blumen pflüdend, in den 
nahen Wald. Hier entdedten fie hoch oben 
im Wipfel eine3 Baumes das Neit eines 
Adler, der eben jeinen ungen Futter 
gebradht Hatte und wieder daponflog. 

Da war der Mutter Mahnung ver. 
gejfen, denn den älteften Knaben, ein 
Ihon ganz ftattliches Bürjchchen, wandelte 
die Luft an, Hinauf zu fteigen und die 
jungen Adler herab zu holen. An einem 
jungen Baume Hletterte er in die Höhe, 
jtieg von da auf die Afte der majeftätifchen 
Eiche und gelangte glüdlidh jo weit, daß 
er nur nob den Arm auszujtreden 
brauchte, um in da3 Weit hinein zu greifen. 
Da börte er die Schwejtern unten laut 
treifchen, blicfte hinab und jah zu feinen 
Entjeßen, wie foeben ein Wolf fein Brii- 
derchen gepadt hatte und in die Büjche 
eilte. Schnell wollte er nun hinab, verlor 
den Halt und ftürzte nun jählings, von 
Aft zu Alt in die Tiefe, wo er zerfchinettert 
liegen blieb. Schreiend liefen die Mädchen 
davon, fi von dem Wolfe verfolgt mäh- 
nend, verfehlten aber die Brüde, die zum 
Tore der Burg führte und ftürzten in den 
Burggraben. Nur eins der Mädchen 
fonnte gerettet werden, das andere war 
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ertrunfen, und da8 gerettete gab, nachdem 
e3 ich erholt Hatte, Nachricht von dem 
entjeglidden Borfalf. 

So hatte fich aljo die büftere liber- 
lfieferung wieder einmal erfüllt. Die arme 
Mutter fiel in eine fchwere Krankheit und 
itarb bald darauf. Ritter Hans aber hatte 
allen Lebensmut verloren unb beichloß 
fein Leben in dem Slofter Böbingen an 
der Gieg. 


(CO) 


Agnes von Elz. 


—-. 


Auf der Burg El; über dem Elzfluffe, 
der in die Mofjel geht, lebte zur Zeit, 
al3 die erjten Feuerwaffen in Gebraud) 
gelommen maren, ein Ritter, der neben 
mehreren Söhnen aud) eine Tochter Hatte 
namens Agnes. Diefe war fchon ala Kind 
mit dem Sohne eine3 reundes, dem 
Ritter auf Braungberg, verfprodhen twor- 
den und die Sinder waren viel beieinander, 
bald auf Elz, bald auf Braundberg. Se 
mehr fie aber heranmwuchfen, befto weniger 
wollten jie zufanmen pajjen, denn mäh- 
rend Agnes zu einer fanften, liebreizendben 
Sungfrau erblühte, entmwidelte fich ber 
junge Braunsberger zu einem wilden, jäh- 
zornigen Charafter. 

Dbmoh!l Agnes den Vater oftmals bat, 
fie von dem in ihrer Sindheit gegebenen 
Berjpredhen zu befreien, glaubte Ritter 
El; doch, fein einmal gegebened Wort 
halten zu müjjen, denn er meinte, da3 
werde ich fhon geben, wenn der junge 
Wilde nur erjtein janftes, liebes Weib an 
der Seite habe, und fo wurde denn wirt» 
Yich der Tag der Verlobung feftgejeßt. Die 
Braunsberger erjhienen auf Ela, und 
nachdem alles beredet und abgemadjt war, 
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forderte der Bräutigam hart und unge- 
ftüm den Berlobungsfuß. Die janfte 
Agnes, fchon mehr tot als lebendig, ver» 
weigerte dieje wilde Aufforderung, und 
nun |prudelten von den Lippen de3 jungen 
Braundberg die fchauderhafteften Echimpf- 
worte; endlich 30g er fogar feinen Hand- 
fhuh ab und warf ihn Agnes in3 Geficht. 

Das war denn boch zu viel, die Elzer 
zogen ihre Schwerter und drangen auf den 
Bräutigam ein, ber aber von feinen Ver- 
wandten in bie Mitte genommen und zur 
Burg hinausgebrängt wurde. Mit wilden 
Rachedrohungen zogen fie ab, und jchon 
am nädjften Tage fam ber Fehdebrief in 
die Burg Elz. Die Fehde zog fich viele 
Wochen Hin. Da verfielen die Brauns- 
berger auf eine Lift, Durch welche fie zur 
Unterwerfung der Elzburg und in den 
Befib der Jungfrau zu gelangen hofften. 
Durch abjichtlich Herbeigeführte Heine Nie» 
berlagen und verftellte Flucht Iodten fie 
die Elzer zur Belagerung der "Seite 
Braunsberg, wozu jene natürlich alle ihre 
verfügbaren Mannen aufbieten mußten, 
jo daß nur wenige Verteidiger daheim 
blieben. Dann gedachte der junge Braun» 
berger die Seite mühelo3 zu überrumpeln. 

Während die Elzer vor Braungberg 
nun an nidht3 Böjes dachten, zog der junge 
Braundberg mit einem Häuflein Knechte 
nah Elz, und ba er jeden Winkel darin 
tannte, jo Hatte er jehr bald den äußeren 
Burghof in Händen. Sein meiteres Vor» 
dringen " verhinderte aber zunädit ein 
großes eijernes Zor und er [chidte jich an, 
dasfelbe zu jprengen. Dies alles hatte 
AUgne3 von ihrer Kemenate au3 gejehen 
und fogleich erraten, wa der Brauns- 
berger im Schilde führe. Schnell ent- 
ichlojfen eilte jie in die Rüfttammer, legte 
den leichteften Bruftharnijch eines ihrer 
Brüder an und nahm da3 leichtejte Schiwert. 
Sp ausgerüftet ftellte fie fi) an die Spike 
ihrer wenigen Leute, die durd) ein Aus- 
fallpförtchen au3 der Burg brachen und 
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den Angreifern in den Nüden fielen, 
Agnes allen voran. Nun hatte einer von 
de3 Braunsbergers Leuten ein Feuerrohr, 
dejfen Schuß ber armen WUgnes gerabe 
in die Bruft fuhr, jo daß fie fofort tot zu- 
fammenbrad). 

Der Fall ihres geliebten Burgfräuleing 
entfachte ihre Leute jedoch zu einer Wut, 
der nur einer der Braundberger Knechte 
duch einen Zufall entging; alle andern 
wurden jamt dem jungen Braundberger 
felber totgefchlagen. 

Nun waren diejenigen tot, um melde 
bie Fehde ausgebrochen war, und jo ge=- 
lang e3 dem Erzbifhof von Köln, Diefelbe 
beizulegen. Der Bruftharnifch ber armen 
Agnes, mit dem Loch, mwelcdhed die ver- 
hbängnizvolle Rugel burdhgeichlagen, foll 
noch lange in Schloß Elz, dad noch Heute 
wohlerhalten tjt, zu fehen gewefen fein. 


I) 


Der Laadıer See. 


u — 


Der Laader See im Eifelgebirge ift 
zweifellos ein alter Qulfantefjel, defjen 
Umgebung weithin mit Lavatuff bededt 
ift, obgleich da3 Tahle vulfanifche Geitein 
nur auf einer Seite an ben See jelbit 
heranreicht, dejfen Ufer fonft grüne Wiefen 
und Tchöne Wälder zeigen. Er ift etwa 
eine Meile breit und anderthalb Meilen 
lang und führt Hares, bläulicdhes Wafjer, 
da3 feinen Abflug bemerken läßt. 

Mit all dem bejchäftigt jid) die Sage 
jedodh nicht. Für fie ift der Sce, mie fo 
viele andere, ein Wafjer, in mweldhem ein 
Schloß verfunfen ijt. Dies ftand auf einer 
Snfel mitten im See und gehörte einem 
Kitter, melcher Durch feine Gejchidlichkeit 
in allen ritterlichen Künjten fi) weithin 
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eined guten Nufe3 erfreute, fi audh an 
einem Sreuzzuge beteiligt hatte. Als er 
aus dem leßteren zurüdgelehrt war, zeigte 
er jich gänzlich verändert. Er nahm an 
leinem Zournier, an feiner Fehde mehr 
Teil, hielt fi) von feinen Standesgenofjen 
gänzlich fern und lebte einfam auf feinem 
Scloffe, auf dejfen Söller man ihn ftun- 
denlang in tiefe Schwermut verfunten, 
jigen jehen fonnte.e 3 Hat aber nie 
jemand erfahren, wa ber Grund zu fol- 
her jchwermütigen Einfamfeit getvefen, 
wie auch niemand weiß, weshalb ihn ein 
traurige Scidfjal ereilte. 

Einft zog nämlid) eine fchwüle Sont= 
mernadt herauf, und immer drohender 


‚stiegen finftere Wollenmaffen auf, die fich 


endlich über dem See lagerten und ihn in 
undurdhdringliche Finfternis Hüllten. Ein 
fürdterlider Sturm erhob jih, und da3 
Gemitter brady mit einer SHeftigfeit Io3, 
wie fein Menjch erlebt zu haben fich er- 
innerte. Die am Ufer de3 Sees wohnen- 
den Menjchen zitterten und bebten, warfen 
fih in ihrer Angft auf die Kniee und 
flehten den Himmel um Schonung und 
Erbarmen an. Plößlih begann unter 
ihnen die Erde zu beben, und fie hörten 
ein fürchterliche8 Krachen, da3 den Donner 
in den Lüften nod) übertönte, und e3 war, 
al3 bräche der jüngfte Tag herein. Dann 
wurde e3 ruhiger, und als fi) gegen Mor- 
gen der Aufruhr der Elemente gänzlid) 
gelegt hatte und der junge Tag Har und 
hell beraufzog, waren Schloß und Synfel 
verijchwunden, der See hatte jie verjchlun- 
gen. E3 war Har: der einfame Ritter 
mußte wohl im Heiligen Lande fehr Üble3 
getan haben, daß ihn hier ein jo grauen= 
haftes Gefchid erreichen Tonnte. 

Menn ein Gemitter heraufzieht, wenn 
der Sturm fauft, die Bliße die Wolfen 
teilen und die Donner rollen, dann Hört 
man oft aud) eine großartige, aber tuch- 
mut3volle Mufif au dem Wajjer de See3 
herauftönen. Das ift der Ritter, der Die 
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Laute fpielt, wie er fie fo oft auf dem 
Söller jeine3 Schlojfes, wenn auch nicht 
jo großartig, fo doch ebenjo fywermütig 
gejpielt Hat. Außer ihm bewohnen aber 
aud) noch andere, mächtige Geijter ben 
See, die ji) zwar nie blicfen, wohl aber, 
ivie der Ritter, fich als Meifter der Mufit, 
bejonder3 de3 Gejanges, vernehmen lafjen. 
Bald tönt es wie Ylötenllang herauf, bald 
wie Harfenmujfif, bald au ift e3 ein 
Schöner, Tieblicher Gejang, dejfen Worte 
aber niemand verjtehen fanrı. Dennod) aber 
ergreift e3 die Menjchen mit Wonne und 
Schmerz und entzündet ein unnennbares 
- Gehnen, und fon mandyen Hat Diefe 
Sehnfudht Hinabgezogen in die tiefe Flut. 


LTR) 


Abt Johannes Critten- 
heim. 


a 


Bu Anfang des fechzehnten Sahr- 
Hundert3 war Sohannes Trittenheim (oder 
Sohann von Trithem) bei den Türjten 
und Großen de3 Reiches eine gar befannte 
Berjon, weniger wegen feiner anerlann- 
ten Weisheit und Gelehrjamfeit, al3 wegen 
der geheimen Künfte, deren er mädtig 
gewesen fein foll. Er war Abt de3 Klojterz 
Spanheim im Hunsrüd gemefen, aber von 
dem Herzog und den Mönchen verjagt 
worden, mwahrjcheinlidh eben diejer ge- 
heimen Künfte wegen, denen er ji) mehr 
als billig Hingab. 

An feinen Schriften läßt er jelbjt durch» 
bliden, daß er Gemeinfchaft mit dem 
Teufel gehabt, indem er fchreibt: ‚Da 
ih mit dem Gedanken umging, tie ich 
do etwas erfinden und hervorbringen 
möchte, das fein Menjch wüßte und wor» 
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über fih alle verwundern müßten, legte 
ich mich einjtmal3 mit folhen ©edanten 
Ichlafen. Da tommt einer de3 Nad)t3 zu 
mir, ich weiß nicht, wer er tvar, reizt mid), 
in foldem Bernehmen und Nadhtwaden 
fortzufahren, er wolle mir dazu helfen, 
wie er denn aud getan. Was er aber 
gelehrt, find folcdhe Künfte, die nicht ge- 
meine Leute, jondern allein Sürjten wijjen 
mögen.” | 

Diel weiß die Sage von diefem Abt zu 
erzählen, wir wollen hier nur eine feiner 
Zaten anführen, die ihn mit dem Saijer 
Marimilian in Berührung brad)te. 

Kaifer Marimilian3 Gemahlin Maria, 
eine Tochter von Burgund, die er innig 
geliebt Hatte, war geftorben, und ihr Tod 
hatte ihn in die tiefite Trauer verfentt. 
Da jedermann da3 innige Berhältnis 
fannte, in welchem der Kaifer mit der Ber- 
itorbenen gelebt, fo dachte der Abt Tritten- 
heim, dieje Gelegenheit zu benüßen, um 
ji bei dem SRaijer vielleicht eine ein- 
flußreiche Stellung zu erwerben. Er erbot 
ji aljfo, ihm die Verftorbene wieder vor 
Augen zu führen, und nad) einigem Be- 
denken ging Marimilian darauf ein. 

Als die dafür feftgejeßte Nacht gelom- 
men war, führte Trittenheim den aifer, 
der nody einen Herrn aus feiner Um- 
gebung mitgenommen, in ein bejondere3 
Bimmer, verbot den Herren aber jtreng- 
jteng, irgend ein Wort zu reden, fo lange 
der Geift anmwejend jei. Nad) einigen ge- 
heimnisvollen Vorbereitungen erjcdheint in 
der Wand eine Lichtfläche, meldhe das 
immer erhellt, und au3 diefer fteigt 
Maria Hervor, tritt näher Herzu, neigt 
jih vor dem Kaijer und lächelt ihn an, 
ganz fo, wie die lebende Maria getan, 
vder wie der Chronijt jagt, ber dieje Be- 
gebenheit aufgefchrieben, „daß gar fein 
Unterschied daran war und nicht das Ge=- 
ringfte daran mangelte.” Die Shnlichkeit 
war jo auffallend, daß dem Sailer einfiel, 
wie die Berjtorbene ein Xeberfleddyen am 
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Halfe gehabt, und er acdhtete bejonder3 
darauf, al3 die Geftalt wieder an ihm 
borüberging, und auch dies TFledchen war 
vorhanden. Dazu macht der Chronift die 
belehrende Bemerfung: „So genau mweiß 
der Teufel, der allenthalben zugegen ift, 
wie ein jeder gejchaffen ift, und jo ein 
gutes Gedächtnis hat er und jo ein Meijter 
im Abkonterfeien ift er.“ 

Über all diejes Tam dem faifer, der 
fonft gewiß ein unerjdhrodener Mann 
war, benn bob ein Graufen an, 
und er mintte dem Abte, daß ed nun 
genug jei bed graufamen Spieled. Her- 
nah Hat Marimilian befannt, wie un« 
endlich fchwer es ihm geworden, die Er- 
fheinung nicht anzureden, und daß er 
fich die größte Gewalt habe antun müjfen, 
um fi) zu halten. Der Chronift jagt nun 
zwar: „Darauf war's gejpielt, doc, Gott 
hat den frommen, gottesfürdhtigen Herrn 
‚behütet und gewarnt, daß er hinfort jich 
folher Schaufpiele enthalten möge; aber 
was Trittenheim damit eigentlic) bezmwedt 
hat und mas gejchehen wäre, wenn der 
Kaifer die Erfcheinung angeredet Hätte, 
das weiß niemand. SSedenfalls hat er feine 
verjtecte Abficht nicht erreicht, denn als 
alles vorüber war, blidte Marimilian den 
Abt ftreng an und fagte fehr ernft: 
„Mönd, mache mir joldhe Bojjen feine 
mehr!‘ " 


& 
midhel Mort. 


_—-I><———— 


Sın Sahre 1279 war e3 zwifchen dem 
Erzbifchhof von Mainz und dem Grafen 
Sohann von Spanheim -» ireuznad) zu 
einer blutigen ehde gefommen. Des Ieh- 
teren jüngerer Bruder nämlid) hatte ohne 


Sagen aus dem Rheinland. 


Bormwifjen de3 älteren dem Erzbifchof die 
Burg Bödelheim verkauft und fich felbit 
zu dejfen Lehns- und Burginann erflärt, 
und nun wollte Graf Sohann, da alle 
Verhandlungen mit dem Erzbilchof ver- 
geblich waren, da3 ohne feine Zuftimmung 
der Familie entrijfene Befißtum mit Ge- 
walt der Waffen zurüd erobern. E3 ge- 
lang ihm aber nicht, denn ald e3 bei 
Sprendlingen, unfern. Sreuznad), zur 
Schladt fam, wurde ber Graf geichlagen 
und mußte nod) froh fein, daß er fidh 
durch Schleunige Flucht retten Tonnte. 

Das aber Hatte er dem Freuznacder 
Tsleifchermeifter Michel Mort unb der 
tapferen Wleifcherzunft. zu verdanten, 
denn er war in diefer Scladht fchon 
umringt und gefangen gemejen, als 
Michel Mort, der Führer der Fleifcher, 
diefen Unfall feines Grafen mwahrnahm 
und mit feinen jtämmigen Genoffen in 
den Haufen der Yeinde einbrad) und den 
Grafen befreite, defjen jchnelles Pferd ihn 
dann glüdli) aus dem Getümmel trug. 
Nun freilid wurden die Fleifcher ihrer- 
feit3 von den Crzbijchöflichen einge- 
Ihlojfen, und jo mütend fie fi) aud) 
wehrten, fo wurde Dod einer nad) dem 
andern erfchlagen. Nur Michel Mort ftand 
noch immer unentwegt, und wenn er aud) 
Ihon aus vielen Wunden blutete, fo faujte 
fein Schwert dody noch immer recht3 und 
lint3 mit gleicher Kraft durch die Quft, 
bi3 er endlidy an den Füßen fchwer ge- 
troffen wurde und auf bie Stniee fant. 
Aber auch fo war er nod) furchtbar, denn 
fnieend nod) [chwang er fein Schwert und 
fällte nocy mandjyen eind. Zulett mußte 
er aber doch der Übermadjt erliegen und 
jftarb den rühmlidhen Heldentod. 

An der Stelle feines Todes wurde ihm 
ein Dentmal gejegt, an welchem fein in 
Stein gemeißeltes Bildnis zu jehen war, 
und den Kreuznacher Fleifchern erteilte 
Graf Kohann bejondere Privilegien für 
ihre Tapferkeit. Später ift da3 Dentinal 
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umgeftürzt und abhanden gefommen, aber 
da3 Tseld, wo die Schladht gejchehen, heißt 
heute noch da3 Michel Mort-Feld. Neuer- 
dings haben die Kreuznader ihrem tapfe- 
ren Michel Mort ein Denkmal auf dem 
Marftplab errichtet. 


&) 


| Die Teufelsleiter. 


—b 


Da wo die Wisper in den Rhein fällt, 
etwa3 oberhalb von Bacharad) und unter- 
halb von Rüdesheim, liegt auf bem recdh- 
ten Rheinufer der Fleden Lorch, früher 
Roridy genannt, unb über demfelben die 
Ruine einer Burg, die gleihen Namen 
gehabt, nad) andern aber NRheinburg ge- 
heißen haben foll. 

Auf diefer Burg haufte ein Ritter Sibo 
bon 2orich, der al3 ein unfreundlicher 
Mann wenig beliebt war, befonder3 Arme 
hatten fi) von ihm Teiner mildtätigen 
Gabe zu erfreuen, und die Tugend ber 
Gaftfreundfchaft fannte er nicht. So pochte 
e3 auch einmal nod) in fpäter Abenditunde 
an da8 Tor, und ein fleined, graues 
Männlein begehrte Einlaß und Herberge; 
aber mit rauhen Worten wurde e3 un« 
fanft zurüdgewiefen. „Das foll dir ver- 
golten werden!” murmelte da3 Männlein, 
als e3 davonging, und am andern Tage 
. war des Ritter Tochter, Hildegard ge- 
beißen, ein blühendes Kind von zmölf 
Sahren, verjchwunden. 

Boten über Boten wurden ausgefandt, 
da3 Kind zu juchen, der Ritter felbjt 
machte fich in feiner Herzensangjt auf, 
nach ihm au3zujpähen, e3 war alle3 ver- 
geblih, da3 Kind warb nicht gefunden, 
wohl aber eine Spur feines Verbleiben?. 
Ein Hirtentnabe berichtete dem Ritter, wie 
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er gefehen Habe, daß das Mädchen dort 
am Yuße des fteilen, unerfteiglihen Se» 
drih Blumen gepflüdt habe, wie dann 
graue Männlein gelommen jeien, die e3 
bei ben Armen erfaßt und mit ihm die 
jteile Höhe hinauf gelaufen feien, al3 ob 
fie auf ebener Erde wären. Das find ge- 
wiß die Berggeijter gewefen, bie im Fe- 
brich haufen, meinte der Stnabe. 

Auch der Ritter war diefer Meinung 
und verfammelte feine Leute, bemjenigen 
eine große Belohnung verheißend, ber den 
Berg erfteigen und ihm feine Tochter 
wiederbringen mürde; aber die einen 
wagten e3 nicht, und den andern mißlang 
jeder Berfud. Nun ließ er Werkzeuge her- 
beibringen und feine Leute arbeiten, um 
einen Weg in den Berg hinein zu brechen; 
aber ein fürchterlidher Steinhagel von 
oben Herab vertrieb die Arbeiter und 
machte aud) dag unmöglid. Eine Stimme 
aber hatte man vernommen, melde ge- 
rufen hatte: „Dies ijt die Vergeltung für 
die Gaftfreundfchaft von Lori!” Zu fpät 
erfannte nun der Ritter feine Unfreund- 
lichleit und Härte, zu jpät wandte er fich 
bon diefem Wege und murde freundlid), 
mildtätig und gaftfrei auch gegen bie 
Armen und Notleidenden; zu fpät, denn 
feine Tochter war und blieb verjchtvunden. 
E3 Half au nichts, daß er Kirchen und 
Klöjtern reichlich jpendete, daß er Gelübde 
tat und gemwiljenhaft erfüllte. Da3 graue 
Männlein ließ ihm nur einen Troft, die 
Gemwißheit nämlich, daß feine Hildegard 
lebe, denn jeden Morgen, wenn er and 
Tenjter trat und nad) dem Kedrich fchaute, 
fah er fie auf dejfen Gipfel ftehen und 
in? Tal hinabjchauen. 

Die grauen Männlein ließen e3 aud) 
an nicht fehlen, wa3 zur Erhaltung und 


zum Wohlbefinden de3 Kindes notivendig 


war, denn fie hatten e3 liebgemwonnen. Sie 
richteten ihm eine niedlihe Wohnung ein, 
die DBergmeiblein fertigten Sleider, 
ihmüdten e8 mit Gold-. und Sorallen- 
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fetten, und jo hätte dem Kinde nichts 
gefehlt, wenn nur die Einjamkeit nicht 
gewwefen wäre und fie den lieben Bater 
gehabt hätte. Das graue Männlein, da3 
jonjt fehr Liebevoll zu dem Mädchen war, 
erwie3 ji) in diefem Punkte unerbittlid). 

Sp vergingen volle vier Sabre, und 
Hildegard begann zu einer herrlichen 
Sungfrau zu erblühen. Da fam ein be- 
nachbarter junger Kittergmann, Ruthelm 
mit Namen, au einem langwierigen 
Kriege mit den wilden Ungarn zurüd. 
Unter den vielen Neuigkeiten, die ihm mit- 
geteilt wurden, erfuhr er auch, ma3 feinem 
Nachbar Sibo begegnet war. Er eilte zu 
ihm, um ®enauere3 zu erfunden, und als 
er alles erfahren, erbot er fich, den Ber- 
fud) zu machen, da3 Mädchen, dejfen Lieb- 
reiz er fi ja auch nod) redht wohl er- 
innerte, zu retten. Yreudevoll reichte ihm 
Sibo die Hand und milligte ein, daß Hilde- 
gard feine Zrau werden folle, wenn die 
Rettung gelinge. 

Ruthelm begab fi) zum Kedrich, ftrid) 
Tag für Tag um den Berg herum, um eine 
Gelegenheit ausfindig zu mad)en, ben- 
jelben zu erjteigen oder hinein zu Tom- 
men. &3 jchien aber, al3 ob aud feine 
Derjuhhe alle vergeblich fein follten. So 
tand er denn auch einmal wieder in der 
Dämmerung Sfinnend vor dem Berge und 
überlegte. Da teilten fich die Büfche, und 
ein Tleines3, graues Männlein trat auf 
ihn zu. 

„Billlommen, Herr Ritter, in meinem 
Reich,” fagte er freundlich Tächelnd. „Habt 
hr auch [hon von meiner Ichönen Pflege- 
tochter gehört? Nun, Euch gönne ich fie 
von Herzen, denn eine Jungfrau, tie 
diefe, von Schönheit, Verftand und Zücd)- 
tigfeit gibt es im ganzen Nheingau feine 
mehr. Ra, Euch günne ich fie, wenn Shr 
fie zu Eurer Braut erfiefen wollt, dürft 
hr fie Euch nur Holen.” 

„Das foll ein Wort fein,” verjehte der 
Ritter, „ich werde fie holen.“ 


„Schön, Herr Ruthelm, hr follt mir 
willfommen fein. Eud) gebe ich fie gern, 
denn Shr gefallt mir; aber bringen Tann 
ich fie nicht, da müßt Ihr eben fchon felber 
zujehen.‘ 

Mit diefen Worten trat da3 Männlein 
wieder in die Büfche zurüdf und war ver- 
fchwunden. 

Betroffen blieb der Ritter ftehen, mar 
jedod) fo ratlo3 wie zuvor. Da fühlte er 
einen leijen Drud an feinem Arm, und 
al3 er fid) ummandte, ftand ein altes, 
graue Mütterlein vor ihm. 

„sb habe gehört,” jagte da3 feine 
Stimmden der Alten, „ma hr mit 
meinem Bruder gejprocdhen habt. Ritter 
Sibo hat ihn einmal Schwer beleidigt, und 
deshalb hat er ihm feine Tochter entführt. 
Uber wir haben da3 Mägpdlein jehr Tieb 
gewonnen und gönnen ihm gern die Yrei- 
heit. Doch der Bruder ift eigenfinnig und 
gibt e3 freitvillig nicht wieder her. Kommt 
hr aber, die Sungfrau zu holen, fo wird 
er fie Euch gern geben, da Ritter Gibo 
durd) die vierjährige Trennung genug ge» 
Itraft worden und nun ja auch ein guter 
Menfcdy geworden ift.“ 

„ie joll ich da8 aber beginnen,” jagte 
Ruthelm unmutig, „ba ich tagelang an 
dem Berge umbherftreife und feine Mög- 
lichkeit .gefunden habe, hinauf oder hinein 
zu fonımen ?“ 

„Das glaube ich Schon, Herr Ruthelm,” 
lächelte da3 Mütterlein, „es würde Eud) 
allein auch nimmer gelingen. Deshalb 
fonıme ich eben, um Euch zu helfen. Nehmt 
hier diefes Glödlein und geht ind Wiöper- 
tal. Da werdet hr, imo eine verfrüppelte 
Eiche und eine verdorrte Yichte nebenein- 
ander jtehen, dahinter den Eingang einer 
Höhle finden. Da läutet hr dreimal, fo 
wird mein anderer Bruder zu Eud) fom- 
nten, der fchon an dem Slange bes Glöd- 
leins hört, daß ich Eud) jende. Dem er- 
zählt, was hr wünfchet, und er wird Eud) 
jagen, wa3 gejchehen foll.“ 
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Das Mütterlein Humpelte freundlich 
nidend davon. Der junge Ritter hatte das 
Glödlein genommen und tat, wie ihm ge- 
heißen worden. Er ging hinunter in? 
Wispertal, fand die beiden Bäume und ba- 
hinter den Eingang der Höhle und Täutete 
dreimal. Alfobald fam aus der Tiefe ein 
feines, graue Männlein hervor und 
fragte nad) feinem Begehr. Ruthelm er- 
zählte, wa3 er auf dem Herzen hatte, und 
al3 er geendet, nidte da3 Männlein und 
fagte: „So, fo; aljo nur Holen follt Yhr 
fie. Nun, das wird fi) machen lajfen. 
Geht jet nur heim, fommt aber morgen 
früh mit der Morgenröte nad) dem Kedridh, 
da wird alles bereit fein!‘ 

Dann tat dad Männlein einen gellen- 
den Pfiff, und alsbald begann die Höhle 
von Heinen, grauen Männlein zu mim- 
meln, die mit Sägen, Ürten und Beilen 
herbeigeeilt famen. Da3 Männlein aber 
twintte ihm haftig zu, und Ruthelm fehrte 
mit einem Herzen voll froher Hoffnung in 
feine Burg zurüd, war aber mit ber Mor- 
genröte wieder am ebrid. Siehe, ba 
ftand eine mächtige Leiter, wohl befeftigt, 
bie bi3 an die Spite des Berges reichte. 
Nicht leicht war es, diefe Riejenleiter zu 
erflimmen, aber je höher der junge Mann 
ftieg, dejto höher wud)3 fein Mut, und 
glüdlich langte er endlich auf dem Gipfel 
be3 Berge an. 

Hier ftand er einen Augenblid froh- 
erftaunt, denn vor ihm lag auf fchwellen- 
dem MooSpolfter ein wunderfchönes junges 
Mädchen in füßem Schlummer. 3 war 
Hildegard, die, nadhdem er fie mit einem 
zarten Kufje gewedt, erjt ihren Augen 
nicht trauen mollte, al3 fie einen Men- 
jchen vor fich erblidte, dann ihm aber um 
fo freudiger für feine Kühnheit dantte. 
Noc, während beide miteinander jpradjen, 
war da3 graue Männlein und dejien 
Scmefter zu ihnen ‚getreten. 

„Run, ich jehe,”“ jprach er freundlich, 
„daß man Eud) wader geholfen hat, Ritter 
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Ruthelm; da ich aber einmal mein Wort 
gegeben babe, fo foll e8 aud gehalten 
werden. hr Habt die Sungfrau geholt, 
alfo joll fie au) die Eurige fein. Doc) 
müßt hr denjelben Weg wieder hinab, 
das Mägdlein werden wir auf einem be- 
quemeren Wege zu Euch führen.” 

Da3 Hinabllimmen mar nun freilich 
nody fchwerer, al3 ba3 Hinaufflimmen, 
aber unten fand er die beiden Biverge mit 
dem Mädchen fchon bereit. Die Alte über- 
gab Hildegard ein Käftchen mit lojtbaren 
Kleinodien, die ihr Brautfcha fein follten. 
Auf Sibo3 Burg Lorich erfolgte dann 
natürlich eine fröhliche Hochzeit, und bei 
der Geburt jedes Kindes erfchien dad Müt- 
terlein au8 dem Kedrich und überbracdhte 
ein fojtbares PBatengejchent. 

Die Leiter foll noch lange gejtanden 
haben, bi3 fie endlich in Wind und Wetter 
zerfiel. Der überaus fteile Aufitieg auf 
ben Sedrich heißt aber noch heute bie 
Zeufelgleiter. 


Ka) 


die feindliden Brüder 
bei Bornbofen. 


Unterhalb Santt Goar liegt da3 Fa- 
puzinerflofter Bornhofen mit einem mwun- 
dertätigen Marienbilde, zu dem viel ge- 
mwallfahrtet wird. Über dem Slojter auf 
zwei nebeneinander liegenden Bergen fieht 
man die Trümmer der Burgen Lieben- 
jtein und Sternberg, die fchon feit dem 
fiebzehnten Jahrhundert bie beiden Brü- 
der heißen. Don ihnen lebt im Bolfe 
folgende Sage. 

Einft beitand nur da3 Schloß Lieben- 
jtein, dejjen Ritter zwei Söhne hatte, von 
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denen der eine, Kurt, fanfteren, zu einer | die Pflegefchweiter hielt er fi in den 


jtillen Häußlichleit neigenden Gemtütez, 
der jüngere, Bruno, aufbraufenden, hod)- 
fahrenden Sinnes war. Beide waren mit 
einer Pflegefchwefter, der vermaiften Todh- 
ter von einem Freunde be3 alten Lieben- 
ftein, welche diefer zu fich genommen, er- 
zogen worden, und beide entbrannten in 
Liebe zu dem fchönen Mädchen. Die Nei- 
gung be3jelben wendete jich fichtlich dem 
jüngeren Bruno zu. Darüber fühlte Kurt 
freilich tiefen Schmerz, aber weit entfernt 
davon, in Born auszubredhen oder gar 
feinen Grimm an dem Paare audzulajfen, 
hielt er e8 in feinem milden Sinne für 
befjer, die väterliche Burg zu verlafjen 
und fi) an den Hof des Kaiferd zu be- 
geben. 

Da gefhah es, daß ber heilige Bern- 
hard, Abt von Klairvaur, nad) Deutjch- 
land fam und hier, unterjtüßt von dem 
Raifer Konrad, einen Kreuzzug predigte. 
Seine feurigen Reden rifjen alles mit fidh 
fort, und auch Bruno von Liebenftein 
ward davon fo ergriffen, daß er Braut 
und Bater verlaffen wollte, um jich dem 
Kreuzheere anzufchließen. Da halfen feine 
Borftellungen des Vater3, feine Bitten der 
Braut; mit feinen Snechten verließ Bruno 
bie Heimat, um zu dem Heere zu ftoßen, 
das fih am Oberrhein fammelte. Auch 
Kurt hatte mit in das heilige Land ziehen 
wollen; als er aber hörte, daß fein Bruder 
daheim alles verlafjfen und zum SHeere 
abgegangen war, hielt er e3 für jeine 
Pfliht, nah Haufe zurüdzufehren und 
feinem alten Vater eine Stüße zu fein. 

Der alte Liebenftein hatte inzmwifchen 
Schon angefangen, für Bruno auf dem be- 
nadhbarten Berge eine neue Burg zu er- 
bauen, da ja die alte Stammburg dod 
einmal in ben Befit be älteren Sohnes 
übergehen mußte. Cr erlebte aber die 
Vollendung des Baue3 nicht mehr und fo 
blieb derjelbe einftweilen unbemwohnt. Nun 
war Furt Herr auf Liebenjtein, aber gegen 


trengften Grenzen, fo daß fie nicht Die 
leijefte Ahnung von den Gefühlen hatte, 
die er für fie hegte. 

So vergingen zwei Sahre. Da bracdh- 
ten rbeinifche Ritter, mweldde au3 dem 
Kreuzzuge heimfehrten, bie Nadhricht nad) 
Liebenftein, daß auch) Bruno unteriveg3 
lei, aber in Begleitung einer fchönen Grie- 
hin, die er in Sonftantinopel geheiratet 
habe. Kurt geriet bei diefer unglaublidden 
Nachricht in heftigen Born gegen ben 
Bruder, die Pflegejchweiter aber fiel in 
tiefen Gram und fuchte den Treubrud in 
ftiller Ergebung zu ertragen. 

Bruno hatte unterwegs fchon erfahren, 
daß fein verftorbener Vater für ihn neben 
dem Liebenjtein eine neue Burg erbaut 
babe, und er begab jich mit feiner Sriedhin 
jogleich dahin, hoffendb, daß fich die ver- 
faffene Braut mit feiner Tat ebenfo aus- 
jöhnen mwerbe, tie e3 einft Die Gräfin von 
Gleichen getan. Er wurde jedoch, al3 er 
den Verfud) machen wollte, in Liebenftein 
ji zu rechtfertigen, zurüdgemiejen, und 
die Tore der väterliden Stammburg 
blieben ihm verfchloffen. 

Das erregte in ihm einen gewaltigen 
Grimm, er fagte dem Bruder die Yehde 
an. Endlich forderte er Kurt gar zum 
Biweilampfe am Fuße ber beiden Berge 
heraus. Beide fanden fich ein, und fon 
follte der Kampf beginnen, da trat bie 
verlafjene Pflegefchwefter daztwifchen und 
ermahnte in eindringlichen Worten zur 
Verföhnung, gab Bruno fein Wort zurüd 
und erflärte, daß fie entjchlojjen fei, an- 
ftatt eines irdifchen den Himmlifchen Bräu- 
tigam zu wählen. Die Worte des edlen 
Mädchens machten den gewünjchten Ein- 
drud, der Ymweilampf unterblieb, und die 
Brüder Tehrten auf ihre Burgen zurüd. 

Die Pflegefchweiter begab fich darauf in 
ein nahe gelegene Klojter und nahm hier 
den Schleier. Während nun .aber Kurt auf 
Liebenftein einfam fein Leben vertrauerte, 
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lebte Bruno auf dem Sternberg, welchen 
Namen er ber neuen Burg gegeben hatte, 
mit feiner [hönen ®riedhin in Sau und 
Braus, und bie herrliche Leben wurde 
bald mweit und breit befannt, jo daß bald 
ein Tag mehr verging, an dem nicht zahl- 
ö reiche Säfte bewirtet werden mußten. Die 
Ihöne Griehin war der Mittelpunft diefer 
Tefte, denn fie verftand es, den Männern 
die Köpfe zu verrüden, und bald war feiner, 
‚der nicht in ihren SFeffeln gelegen hätte. 
Bruno war ftolz auf dieje Erfolge feiner 
Hausfrau, denn er fah fein Arg darin und 
glaubte ihr blindlingS vertrauen zu 
fönnen. Wer aber mit dem Feuer fpielt, 
ber Tann leicht ind Unglüd geraten, und 
fo erging e3 auch der fchönen Griedin, 
die fo lange leichtfertig mit den Männern 
fpielte, bi3 fie fi) doch endlich an einen 
fühner merdenden jungen Ritter verlor. 
So geheimnisvoll fie nun aud) da8 Ber- 
hältni3 zu verdeden juchten, jo vermochten 
fie doch die Flamme, die in ihnen loderte, 
nicht jo gänzlich zu verjteden, daß nicht 
fchärfer jpähende Augen entdedt hätten, 
wie Bruno hintergangen wurde. Nur er 
felber fhien taub und blind zu jein, mäh- 
rend viele Jon von dem verräterijchen 
Treiben der Schönen Griechin raunten. 
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Endli drang die Kunde davon aud) 
zu dem einfamen Kurt auf Liebenjtein, 
und obwohl der ben Bruder immer mög- 
lichjft vermieden Hatte, weil ihn befjen 
üppige3 Leben und Treiben anmiderte, jo 
hielt er e8 nun doc) für feine Pflicht, ihm 
die Augen zu öffnen. Grenzenlofe Wut 
ergriff den betrogenen Gatten unb er 
jtürmte fort, um die ehrvergefjene Frau 
und ihren Buhlen zu töten. Aber er famı 
zu jpät, rechtzeitig gewarnt, waren fie 
Thon entfloden, und die Berfolgung 
bradjte nicht3 al3 die Gemwißsheit, daß fie 
in die Heimat der Griechin Danongegangen 
waren. | 

Nun ging Bruno in fih. Er trat vor 
den älteren Bruder, bat ihn in aufridh- 
tiger Reue um Verzeihung für alles, was 
er an ihm begangen, und daß er ihm Die 
frühere brüderliche Zuneigung wieder zu- 
menden möge. Rurt3 verjöhnliches Gemüt 
war gleich bereit dazu, denn daß Bruno 
nun ebenfo einfam und freudloß auf 
Sternberg haufen werde, wie er felbit auf 
Liebenftein, das war ja Har. Und fo lebten 
denn die beiden in brüderlicher Eintracht 
bi3 an ihr Ende, ihre Burgen und Befih- 
tümer aber fielen nad) ihrem Tode an 
Seitenvermwandte. 
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Yym Sabre 1189 unternahm der Raifer 
sstiedrich Barbaroffa den dritten Freuz- 
zug, in Verbindung mit König Philipp 
Auguft von Frankreich und König Richard 
dem Erjten, genannt Köwwenherz, von Eng- 
land. Der Raifer tehrte aber nicht zurüd, 
denn er ertrant fchon auf dem Hinzuge 
in dent Ylufje Saleph in Sleinafien, und 
da nun das Oberhaupt fehlte, dad mit 
feiner mächtigen Hand gewiß alles Träftig 
zujammengehalten und zum guten Ende 
geführt Haben würde, fo richtete der Kreuz. 
zug im allgemeinen wenig aus. eder 
wollte nun der Erfte fein und den andern 
befehlen, feiner aber mollte jid) daS ge- 
fallen lafjen, und der ebenfo heldenmütige 
wie hochfahrende Richard beleidigte den 
König don TFranfreid) und den Herzog 
Leopold von Ofterreich, der nun die Deut- 
ichen befehligte, jo tödlich, daß beide in 
die Heimat zurüdfehrten und König 
Richard allein im Heiligen Lande blieb. 
Zroßdem gelang e3 ihm dod), einen Ber- 
trag mit dem Sultan Saladin abzu- 
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fhließen, der ben Chriften menigftens 
einige Vorteile brachte. 

Wohlgemut fchiffte fi nun König 
Richard nad) England ein, doc ein Sturm 
trieb da3 Schiff fon an der dalma- 
tinifchen Küfte and Land, und nun fah er 
ji gezivungen, den Weg zu Lanbe fortzu- 
feen und zwar burch da3 Land feines 
grimmigjten Feinded Leopold von OÖfter- 
reih. Sn DBerkleidung Hoffte er, daß eg 
ihm gelingen toürde, aber in der Nähe 
bon Wien wurde er erfannt und von dem 
frohlodenden Leopold in feftes Gemwahr- 
jam gebradjt. Zwar mußte er feinen Ge- 
fangenen nad) kurzer Zeit an den Raifer 
Heinrih, Barbarojjad8 Sohn, außsliefern, 
Doch da diejer dem englifchen Könige auch 
nicht Hold gefinnt war, fo tmedjfelte 
Richard eben nur ba3 Gefängnid und 
wurde auf den feiten Zrifel3 in der Pfalz 
gebracht und die Perjon de3 hohen Ge- 
fangenen in dichtes Geheimnis gehüllt. 

Sn England wußte man, baß der König 
das heilige Land verlajjfen Hatte, da er 
aber nicht zurüdfehrte, fo lag e3 auf der 
Hand, daß er von feinen Yeinden auf- 
gehoben morden war und gefangen ge» 
halten wurde. Alle Boten aber, die man 
auzfandte, um den Aufenthalt des Königs 
auszufundjchaften, Tamen unverrichteter 
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Sacde zurüd, troß aller Mühe, die jie jich 
gaben, entdedten fie nidjt3. 

Da entichloß fich des Königs Baer 
ssteund, der Minnefänger Blondel, mit 
dem Richard das Harfenjpiel, Dicht- und 
Gefangfunft trieb, feinen töniglichen 
Freund aufzujudden und madte fich, be- 
gleitet von zwei NRittern und fünfzig 
Snappen auf, um Deutfchland, und danadı 
Hranfreich zu durdjftreifen. Blondel felbjt 
diente der auserlejfenen Schar al3 Kund- 
Ichafter, aber es fhien ihm gehen zu follen, 
wie den früheren Boten, denn obwohl er 
bereit3 den größten Zeil der deutjchen 
Baue, namentlid) die Stammländer de3 
Djterreichers, freuz und quer durdjitreift 
hatte, jo Hatte er doch nicht die geringite 
Spur von bem Gefangenen gefunden. 

Sp Tam er endlich au) nad) der Pfalz 
zu der Burg Trifels, und mie immer 
lagerten jich feine Begleiter auch hier ver- 
ftect im tiefen Gebüfch, während Blondel 
allein auf Rundichaft auszog. Daß vor- 
nehme Leute auf der Burg gefangen ge=- 
halten murden, da3 erfuhr er bon 
Hirten und Landleuten bald, aber mer 
fie feien, da3 mußte feiner zu jagen. 
Da Ichlih er fi in der Nacht den Felfen 
hinauf bis dahin, two der tiefe Burggraben 
den Fuß eines diden Turmes befpülte, 
der ihm am eheften wie ein Gefängnis 
ausfah. Ym tiefiten Schatten fich haltend, 
trat er bi3 dicht an den Graben heran und 
begann ein Lied zu fingen, da3 er oft mit 
dem Könige zufammen gefungen Hatte, 
und, o melde Freude! alß er die erjte 
Strophe beendet, antwortete ihm eine 
Stimme aus dem QTurme mit der zweiten. 
Das Tonnte nur König Richard jein, da 
war fein Bmeifel. 

Alsbald erichien diefer denn aud am 
Ssenfter. Blondel gab fich ihm zu erfennen 
und erfuhr nun, daß im Dertrauen auf 
die Feftigfeit des Plabes und auf die ge- 
heimnisvolle Urt, wie man den Gefange- 
nen und feine beiden Begleiter, zwei eng- 


liche Herren, bierhergebradjt, die Be- 
fagung nur fhtvad) fei und leicht zu über- 
wältigen fein würde. So wurde denn für 
die nächte Nacht die Flucht verabredet. 

Da die aufgezogene Bugbrüde ein Hin- 
überfommen über ben tiefen Burggraben 
unmöglid”) madte, jo bejchäftigten ich 
Blondel3 Begleiter den Tag über bamit, 
einige Bäume zu fällen, die fie über den 
Graben Iegen und al3® Brüde benußen 
fönnten, und al3 die Nacht hereinbrad), 
begann da3 fTühne Unternehmen. Die 
Bäume wurden an den Graben geidleift 
und bildeten eine haltbare Brüde, die 
Blonbel aber erjt allein zum Übergang 
benußte, um nad) einer Ausfallpforte aus- 
zufpähen, tie fie Burgen gewöhnlich 
außer dem Tore zu haben pflegen, denn 
dag Tor war zweifellos jo feit, daß e3 
wohl langer Beit bedurft hätte, ıım das3- 
felbe einzujchlagen. Er fand, mas er 
fudhte, und holte nun feine Heine Streit» 
madt herüber. Die Pforte widerjtand den 
fraftpollen Hieben der Streitärte nicht 
lange. WU die Engländer einbraden, 
ftürzte auch die durch den Lärm gemw:dte 
Bejabung auf den Burghof, wurde aber 
fo wütend angefallen, daß fie fich bald 
in die Gebäude zurüdzog. Während des 
Kampfes eilte Blondel mit mehreren 
Sinappen nad) dem Turme, fie Schlugen bie 
Türen ein und befreiten den König und 
feine beiden Begleiter. Nun tmurde die 
Befabung der Burg, von der im erften 
wütenden Anfturm eine ganze Zahl er- 
Ihlagen worden, fohnell überwältigt; von 
den Engländern hatten zwar auch meh 
rere tüchtige Wunden davongetragen, aber 
gefallen war feiner. 

Sp wurde nach der Sage König Richard 
Lömenherz durd) feinen getreuen Blondel 
befreit. Er erreichte glüdlidh) das Meer 
und den Strand der Heimat, wo ihn fein 
Bolt mit Jubel begrüßte. 


(SO) 


510 Sagen aus der Pfalz und den Neichslanden. 


Raifer friedrih zu 
Kaiferslautern. 


ee et 


Etlihe mollen mwijfen, fo erzählt bie 
Sage, daß Saijfer Friedrich, ald er aus 
der Gefangenfhaft der Türken befreit 
worden, nad) Raijerslautern . gefommen 
und Dajelbjt feine Wohnung lange Zeit 
gehabt hat. Er baute dort da3 Schloß, 
bei einem fchönen See, noch jet der 
Raiferjee genannt, darin foll er einmal 
einen großen Karpfen gefangen und ihm 
zum Gedächtnis einen goldenen Ring um» 
gehängt haben. Derfelbe Fijch follte un- 
gefangen in dem Weiher bleiben, bi3 auf 
FKaifer Friedrichs Wiederfunft. Nacd einer 
Zeit, al3 man in dem Weiher gefifcht, 
hat man zwei Sarpfen gefangen, die mit 
goldenen Fetten um die Hälfe zufammen 
gejchloffen gemwejen find, wie man fie nod) 
zu Saiferslautern an der Meblerpforte 
in Stein gehauen fehen Tann. Nicht weit 
bom Schlojfe war auch ein fchöner Tier- 
garten gebaut, damit der Kaifer alle wmun- 
derbaren Ziere vom Sclojje aus fehen 
Isnnte, morau3 aber jeit der Beit ein 
Weiher und ein Schieggraben entjtanden 
ift. Auch hängt in diefem Sclojfe des 
faiferd Bett an vier eifernen Ketten und 
man jagt, wenn man da3 Bett zu Abend 
wohl geordnet hatte, war e3 des Morgend 
wiederum zertwühlt, jo Daß deutlich jemand 
über Nadıt darin gelegen zu fein fdien. 

Serner erzählt die Sage: Zu Raifjers- 
lautern ift ein Yelfen, und darin eine 
große Höhle, von der niemand weiß, mo 
ihr Grund ift. Doch war allenthalben das 
Gerücht verbreitet, daß Sailer Friedrich, 
der Verlorene, feine Wohnung darin haben 
jollte. Einjt hat man einen Mann an 
einem Geil Hinabgelafjen und oben an 
d13 Koch eine Echelle gehangen, daß er, 


wenn er nicht weiter Tönne, damit läute, 
damit man ihn wieder heraufziehen fönne. 
A138 er hinab gefommen, hat er den Raifer 
Stiedrich in einem goldenen GSejjel jigen 
jehen, mit einem großen Barte. Der 
Kaifer Hat ihm zugefprochen und gejagt, 
er jolle mit niemand hier reden, fo werde 
ihm nicht3 gejchehen, und er folle feinem 
Herrn erzählen, daß er ihn bier gejehen. 
Darauf hat der Mann fich weiter umge- 
gejhaut und einen fchönen, weiten Plan 
erblidt und viele Leute, die um den Kaifer 
Itanden. Endlich hat er feine Echelle ge- 
läutet, ift ohne Schaden wieder hinauf 
gelommen und hat feinem Herrn die er- 
baltene Botichaft ausgerichtet. 


&D) 


Das hündlein von 
Bretta. 


— 


Syn der Rheinpfalz, befonders im Kraich- 
gau, geht unter den Leuten das Spridh- 
wort um, wenn von übel belohnter Treue 
die Rede ift: „ES gejchieht dir, wie dem 
Hündchen zu Bretten.” Die Vollsjage da- 
bon muß jchon alt jein, denn jchon ganz 
alte Schriftjteller fpielen darauf an. 

Sn dem Städtchen Bretten lebte vor- 
zeiten ein Mann, welcher ein treue3 und 
zu mancherlei Dienjten abgerid)tete3 
Hündlein Hatte, da3 pflegte er auszu- 
Ihiden, gab ihm einen Korb in3 Maul, 
worin ein bejchriebener Zettel mit dem 
nötigen ®elde lag und fo holte es fogar 
sleifh und Wurjt beim Meßger, ohne je 
einen Biljfen davon anzurühren. Einmal 


“aber fandte e3 fein Herr an einem Freitag 


zu einem Mebger, der ftreng auf Die 
Sajten Hielt. Als nun der Meßger auf 
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dent Zettel eine Wurjt bejtellt fand, hielt 
er das Hündlein feit, Hieb ihm den 
Schwanz ab und legte den in den Korb 
mit den Worten: ‚Da haft du Fleifch 
Da3 Hündlein aber, beifhimpft und jchwer 
verwundet, trug den Korb treulich über 
die Safje nad) Haufe, legte fich nieder 
und ftarb. Die ganze Stadt trauerte, und 
das Bild eines Hündleins ohne Schwanz 
wurde in Stein gehauen über da3 zur 
tor gejeßt. 

Andere erzählen jo: E3 habe für einen 
armen Herrn Fleifch und Würfte geftohlen 
und fie ihm augetragen, bi3 e3 endlich ein 
leifcher ertappt und mit dem Verluft 
de3 Echwanzcs gejtraft hat. 


2} 


Shwarzad). 


ei Bee 


Don der alten Burg Schwarzad) in der 
Pfalz gibt e3 zweierlei Sagen. Ein Ritter 
lebte da vorzeiten, Dejjen Töchterlein, als 
fie am See auf der Wiefe fpielte, von 
einer großen Schlange, die au8 dem el» 
jen fam, in den See gezogen wurde. Der 
Dater ging tagtäglich ans Ufer und Hagte. 
Einmal glaubte er eine Stimme au3 dem 
Waffer zu vernehmen und rief laut: „ib 
mir ein Beichen, mein Zödhterlein!” Da 
idylug ein Glödlein an. Fortan hörte er 
e3 jeden Tag jchallen, und einmal läutete 
e3 heller und der Ritter vernahm Die 
Worte: ‚Sch Iebe, mein Bater, bin aber 
an die Wajjerwelt gebannt; lange habe 
ich mic) gewehrt, aber der erjte Zrunf hat 
nich um die Freiheit gebradht; Hüte dich 
vor diefem Trunf.” Der Dater blieb 
traurig ftehen, da traten zwei Sinaben zu 
ihm und reichten ihn au3 einem goldenen 
Becher zu trinten. Er vergaß die Var- 
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nung der Tochter und Eoftete faum von 
dem Trant, fo ftürzte er in den See und 
fant unter, — 

Eine andere Erzählung erwähnt eines 
alten, blinden Ritters, der mit feinen neun 
Töchtern auf Schwarzad) Iebte. Nahe da> 
bei haufte ein Räuber im Walde, der den 
Töchtern Yange vergeblich nadjitellte. 
Eines Tages Tam er in Pilgrimfleidern 
und fagte den Sungfrauen: „Wenn ihr 
euren Dater heilen wollt, fo weiß ich 
drunten in der falten Klinge ein Kraut 
dafür, da3 muß gebrochen werden, eh die 
Sonne aufgeht.“ Die Töchter baten, daß 
er e3 ihnen zeige. Als fie nun frühmor- 
gen3 hinab in die falte Klinge Tamen, 
morbete jie der Böferwicht alle neun und 
begrub fie zur Stelle. Der DBater jtarb. 
Dreißig Jahre fpäter aber trieb den Mör- 
der die Neue, baß er die ZTotengebeine 
ausgraben und in geweihte Erde legen 
ließ. 


RI 


Der Jlbersheimer Hof. 


_—- 


An der Salz, einem Bade, der in den 
Rhein fließt, Tag in der Gegend von Efjen- 
heim der Sslberöheimer Hof. Seine leßten 
Bejiterinnen waren ztvei ledige adelige 
Fräulein, die jehr fromm und mildtätig 
waren und bejonders den armen Dorf- 
bewohnern viel Gute3 erzeigten. Das 
follte aud) nod) nad) ihrem Tode gejchehen, 
denn bevor die leßte der beiden Sung- 
frauen jtarb, verordnete fie in ihrem Ie= 
jtamente, daß all ihr Gut einem der be=- 
nadıbarten armen "Dörfer gehören folle, 
ohne aber dagfelbe zu nennen. Dies follte 
von folgendem ®ottesurteil abhängen: 
Der Sarg mit ihrem Leichnam follte auf 


einen Wagen gejtellt und vor diejen ein 
Paar Ochjen gejpannt werden; dann foll- 
ten die Tiere bis dahin geführt werden, 
wo die Wege fich teilten, von da an aber 
jollten die Ochjen ohne Leitung bleiben. 
Nach weldyem der Dörfer fie nun den Weg 
einjchlagen würden, da3 jollte die Erb- 
Ihaft antreten. 

E3 gejchah alles, wie die AYungfrau 
e3 angeordnet hatte, und man fann ji 
denten, daß fi) aus den betreffenden 
Orten viel Volk eingefunden Hatte und 
diefem jeltjamen Gottesurteil mit der 
größten Spannung beitwohnte. Der Sarg 
wurde auf einen Wagen gehoben, zivei 
Dchfen wurden vorgeipannt, und langjam 
feste fi) der Leichenzug in Bewegung. 
Al3 man in die Nähe der Wegteilung ge- 
fommen war, wurde Halt gemadt. Dann 
wurden die Ochjen wieder angetrieben und 
jegten ihren Weg nun ohne fernere Lei«- 
tung fort. Bon der Wegteilung aber führ- 
. ten drei Wege ab, ber eine nad Eifen- 
heim, der zweite nach Dberolm, der dritte 
nad) Niederolm, und alle drei Dörfer 
mußten mit den ©loden läuten, wie e3 
im Zejtamente der Verjtorbenen feftgefegt 
war. ALS die Ochjen die Wegfreuzung er- 
reiht Hatten, fchlugen fie den Weg nad) 
Efjjenheim ein, und fomit fiel die Erbjchaft 
an die Ejjenheimer Gemeinde. 


Sl 


Der Jungfernfprung. 


Sn Nheinbayern, unfern der lothringi- 
chen ®renze, liegt da3 Städtdhen Dahn, 
in demjenigen Zeile der DBogefen, der 
unter dem Vlanıen Selfenmeer befannt ift. 
63 ijt eine wild zerftüftete TFeljengegend, 
wie von Niejenhänden durcheinander ge= 
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morfen türmen fic) die ungeheuren Blöde 
auf, und fein Pfad führt von einem zum 
andern. Der hödhjfte Teil fällt fteil in das 
Tal ab, auf feinem Gipfel fteht ein ein- 
fache3 Kreuz, und an feinem Fuße liegt 
in einer grünen Wiefe ein ftiller Weiher. 
Bon diefem Weiher und dem Kreuz erzählt 
die Sage folgendes: 

Ein frommes, tugendhaftes Mädchen 
war einft auf einen diejer Yeljen geftiegen, 
um nad ihrem ermarteten Bräutigam 
auszujchauen. Lange harrte fie und jpähte 
in die Yerne, die Augen mit der Hand 
gegen die fchon niedrig ftehende Sonne 
Ihügend. Sie fpähte vergebens, und in 
der Angft, daß ihm ein Unglüd zugeftoßen 
fein Eönnte, Tniete fie nieder und fendete 
ein frommes Gebet gen Himmel um Schuß 
für den Geliebten. 

An diefem Augenblid fam ein Säger, 
ein mwüfter, roher Menfjch, der ihr in fo 
unehrerbietiger Weije begegnete, daß fie 
ihn ernjt zurüdmweifen mußte. Da ba3 aber 
nicht Half und er fogar Hand an fie legte, 
entfloh fie und fprang, die Gefahr nicht 
achtend, von Tel3blod zu Yelsblod. Der 
Säger feste ihr in gleicher Weife nad, 
denn er wußte ja, daß fie ihm hier nicht 
entgehen fonnte, um fo meniger, al3 fie 
gerade die Richtung dahin genommen 
hatte, wo der Telfen jäh in das Tal ab- 
ftürzte. Bald erreichte fie diefe Felfen- 
mauer und fah fi) verloren. Einen ver- 
zweifelten Blief warf fie Hinter fich, mo 
der Verfolger jchon in rafchen Sprüngen 
nabhte, dann einen flehenden Blid zum 
Himmel. 

Uber lieber den Tod, al3 dem müften 
Gejellen in die Hand, und fich dem Schuße 
Gottes andertrauend — fprang fie in bie 
Tiefe hinab. Siehe, ba breiteten fidh ihre 
Kleider wie ein Schirm um fie aus, und 
mwohlbehalten erreichte fie den Erdboden. 
Da aber, wo ihre Yüße die Erde berührt 
hatten, entjtand dann jener ftille Weiher, 
und das Kreuz auf dem %elfen murde 
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gejegt zur Erinnerung an diefe wunder- 
bare Rettung eines frommen und tugend- 
baften Mädchen?. 


LA) 


Der Zweikampf zu 
IDorms. 


—-ÄIp- 


Saifer Friedrich der Zweite Hatte im 
Sabre 1219 ein große® XQurnier nad) 
Normö ausgejchrieben, und von nah und 
fern, bis aus Weitfalen fogar, waren Die 
Tampfesmutigen Ritter erfchienen, um ihre 
Stärfe und Gejchidlichfeit gegeneinander 
zu prüfen. Ym Laufe dieje3 XQurnierd 
zeigte fich Ritter Wolfsed aus Schtwaben 
al3 der überlegenjte Kämpfer, denn er 
rannte alle feine Gegner zu Boden, und 
niemand ziveifelte daran, daß er den Preis 
Dabontragen würde. Da follte ihm jedoch 
der lebte Kämpfer noch den Lorbeer ent- 
minden. 

Gegen ihn in die Schranten ritt Kolb 
von Wartenberg, ein Ritter au3 ber Ge» 
gend von Saiferslautern. Die Hengite 
ftoben einander entgegen, die Lanzen zer- 
fplitterten auf den Rüftungen, aber Wolf3- 
ect flog au3 dem Sattel. 

als er fi) fnirfchend vor Wut mit 
Mühe erhoben Hatte, fchrie er dem Sieger 
zu: „Nidht in ehrlihem Kampfe, fondern 
Durch Baubermittel habt ihr mich befiegt.” 
Da brad) auch bei dem Wartenberger der 
Helle Zorn aus, er jchalt den Gegner einen 
elenden Lügner und Feigling, warf ihn 
feinen Handjchuh gegen den Kopf und for» 


Derte ihn zum Bmeifampf. Es wurde bes. 


ftinmt, daß diejer Kampf auf Leben und 

Tod über drei Tage ftattfinden follte, zu 

NRoß mit Scharfen Lanzen und, wenn die3 
Deutfche Cagen 
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nicht entfchiede, zu Fuß mit dem Schwerte. 
Der feitgefegte Tag erfchien, und es 
hatte fich viel Volk eingefunden, um Zeuge 
de3 blutigen Schaufpiel3 zu fein. 13 
erfter ritt Wolfded in bie Schranten, ftolz 
und augenfceinlich feines GSicge3 gewiß. 
Wartenberg zögerte, Minute auf Minute 
verrann, er erjchien nit. Das Bolt 
wurde unruhig, und auch die Kampfrichter 
ntadhten bedenkliche Gejichter. Die einen 
meinten, er fcheue den ernften Kampf mit 
dem Wolfsed, da er hier Baubermittel 
nit anwenden Tönne; die andern da 
gegen glaubten feine Ehrlichkeit beteuern 
zu müffen, und feine Tapferkeit fcheue 
feinen Gegner. Al nun aber die fejt- 
gejebte Zeit längjt verjtrichen war, drängte 
Wolfsek ungeftüm auf den Richterfprud). 
Noch einmal erhob der Herold jeinen 
Ruf nad) dem Eäumigen, und al3 er nun 
wieber nicht erfchien, mußte ein Ende ge» 
madt werden. Der Kampfrichter begann 
feinen Sprud, nad) welhem Wartenberg 
durch fein Ausbleiben fich der Bauberei 
habe jchuldig befinden lafjen. Er Tonnte 
feinen Sprud) aber nicht zu Ende bringen, 
denn Starker Hufichlag unterbrach plöß- 
lich die Rede, und herein in die Schranfen 
Iprengte ein jhwarzer Ritter mit gejchloj- 
jenem Bifier. Trogdem erkannte jeder an 
der Teldbinde und dem Wappen auf dem 
Schilde den Ritter Kolb von Wartenberg. 
Nun wollte Wolfsed, der totenbleich ge- 
worden war, zwar Einwendungen gegen 
bie Gültigfeit des Kampfes erheben, da 
die Zeit längjt verftrichen jei, aber fein 
Einwand wurde nicht angenommen. Die 
Trompete blies zum Kampfe, und beide 
Kämpfer jagten aufeinander [o8. Edyon 
beim erjten Stoße lag. Wolfsed fanıt 
feinem Rojje, das ihn unter fich begrub, 
an der Erde. Der jchivarze Ritter wartete 
jedoh feinen Sprudy ab, jondern ftob 
Davon, wie er gelvınmen var. 
" AI3 man den überwundenen Ritter auf- 
hob und ihm den Harnifdy abjchnallte, 
34 
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fand man feine Wunde an ihm, fondern ' gard ihm den Vorzug gab und fich mit 


an der Herzitelle nur einen großen, roten 
ssled, der wie ein Brandmal leudhtete. 
Wie geiltesabtejend jtierte der Getroffene 


| 
| 


um fich, und von feinen todesbleichen Xip- 
pen fam da3 Gejtändnis, daß er gejtern 


erft den Wartenberg durd) gedungene Ge- 
jellen habe ermorden lafjen. Dann ver- 
fiel er in Rajerei und gab feinen Geijt 
auf. 


DD) 


hobenek. 


mil 


An die Nuine der einjt fo ftattlichen 
und berühnten Burg Hohened, ettva eine 
Stunde von SNailerslautern, Tnüpft ich 
eine Sage von dem Pfeil der fchünen 
Hildegard. zyolgendes wird erzählt: 

gu den Heiten Kaifer yriedrich des 
Zweiten wohnte auf Hohened ein Nitter, 
welcher außer mehreren Söhnen aud) eine 
Tochter hatte, Hildegard genannt, Die 
wegen ihrer großen Schönheit weit und 
breit gerühmt wurde und gar viele zyreier 
herbeizog. Cie war eine gewaltige Süäges 
rin, die nicht allein an den KNagden de3 
Vaters und der Brüder teilnahın, fondern 
oftmals den Wald aud) ganz allein durd)- 
jtreifte. Dieje Vorliebe für das wilde Ber- 
guügen Hatte fie felbjt aber Teineswegs 
verwildert, im Öegenteil war fie ein fanf- 
tcs Gemüt und hatte ein gutes, mildes 
Der3. 

Unter den gsreiern taten fich zivei be= 
jonders hervor, Wibling von Flörsheim 
und Meno, einer der nächiten Nachbarn 
von Sohenedf. Yitter Nibling genoß den 
Nuf eines biederen, redlichen Mannes, da= 
bei war er voll Aırmmut und adliger Sitte, 
md es jchien nur natürlich, daß Hilde- 


nn le ee a er ee a an Mn Fe et eat a erraten em une 


ihm verlobte. Da3 verdroß nun freilid) 
den Ritter Meno aufs bitterfte, er war 
ein rober, wilder Gefelle und fchiwor dem 
glüdlihen Nebenbuhler grimmige Rache. 

Der Tag der Hochzeit war bereits feit- 
gejest, al3 Hildegard wieder einmal allein 
in den Wald ging, um einen Hirfch, den 
man in der Nähe beobachtet, aufzufpüren. 
Dergeblih aber war ihr Birfchen, und 
da jie ji ein wenig ermüdet fühlte, jo 
fette fie fich bei einer Haren Quelle auf 
einen Stein und erquidte fi) an dem 
Haren Wafjer. Da trat ein altes Mald- 
weiblein aus bem Gebüjch, da3 auch aus 
der Quelle trinfen wollte. Freundlid) 
fragte Hildegard fie, wer fie fei und wa3 
jie treibe. 

„Das Waldweiblein bin ich und wohne 
drinnen im Düjteren Tann,” entgegnete 
die Alte; „Haft du no) nidyt von mir 
gehört 7" 

„Wohl habe ich von dir fchon gehört,” 
entgegnete die Jungfrau, „und aud) von 
deiner Kunjt, fommende Dinge zu er- 
fahren.” 

Geheinmisvoll fagte die Alte: „WoHl 
bringen mir der Druden Geifter geheime 
Kunde bon dem, wa3 id) in den Linien 
der Hand der Menfchen Jchaue, von ihnen 
erfahre ich jo mancherlei.‘ 

Da lodte es Hildegard, aud) etwas von 
der Zufunft zu wijjen, und fie bat das 
Weiblein, indem fie ihm die Hand ent- 
gegenftredte, auc) ihr ettvas zu verkünden. 
Lange jchaute die Alte auf die Handjläche, 
Ichüttelte dann aber den Kopf und ließ 
die Hand fahren, indem fie fich weigerte, 
mitzuteilen, wa3 fie gefehen habe. Ta 
Hildegard jedod) darauf bejtand, jo jagte 
lie: „Weil du dod) jo vorwißig bijt, To 
wijie, daß einer deiner Pfeile da in dem 
Köcher den Nitter Nibling töten mird.‘ 

Hildegard erjchraf zivar ein wenig, da 
zur Erfüllung diefer Weisfagung aber gar 
feine Möglichkeit vorhanden fchien, jo be= 
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fohnte fie die Alte mit einem Goldgulden 
und Schritt davon. Da erblidte jie in der 
Luft einen Habicht und die Sagdlujt er- 
wacdte in ihr. Zie entnahm dem Köcher 


und den Reichslanden, 


ten jtärtjten ihrer Pfeile und fchoB nad) | 


dem Bogel, der aldbald aud) zu Tode ge- 


troffen in das Didicht ftürzte. Unbefüm- 


mert um den Verbleib desjelben ging die 
Dägerin heim. 


in demjelben Forite jagte, ohne eine 
Ahnung davon zu haben, daß der tücische 
Meno ihm auflauerte, um jeine Nade 
an ibn zu fühlen. Meno fam an die 
Stelle, wo der getötete Habicht lag, und 
da der jtarfe Pfeil in dejfen Brujt ihm 
jehr geeignet zu feinem böjen Vorhaben 
Ihien, fo nahın er denjelben mit und 
ho ihn, als die günftige Gelegenheit fich 
fand, den Nitter Nibling Hinterrüds3 in 
das Herz, daß er fogleich tot vom Rufe 
fant. 

Als der Leichnam gefunden tpurde, war 
große Trauer auf Hohened, und Hilde 
gard war um fo tiefer erjchüttert, als fie 
ihren eigenen Pfeil erkannte, und jo die 
Prophezeiung des Waldmweibleins in Gr- 
füllung gegangen war. Wohl erholte fie 
jich allmählich von dem tiefen Schmerze, 
aber ihre Lebensfreude war dahin. Sie 
ließ an der Stelle, wo ihr Bräutigam ge- 
funden worden mar, eine Stapelle bauen 
und jtiftete reiche Vermächtnijfe in einem 
nahe gelegenen Nonnentlofter, blieb aber 
unvermählt bi an ihr Ende. 

Der Berdadht des Mordes Tenkte fich 
bald auf den wilden Meno, und als diefer 
über die Grenze enttwich und nicht Wieder- 
fchrte, wurde feine Burg nach einer Ent» 


Der dang nad) dem 
Eifenbammer. 


—— 1 — 


Die Gräfin Sunigunde von Tavern 


: (Babern im Eljaß) Hatte einen Diener, 
63 begab fidh aber, daß Ritter Nibling 


— (m Be 


jcheidung des ritterlichen Chrengerichtes 


niedergerijjen und der Erde gleid) ge> 
macht. 


(SO) 





Fridolin mit Namen, der ihr mit jeltener 
Treue anhing. Er lebte von früh bis jpät 
nur ihrem Dienste allein und glaubte fich 
in feiner Pfliht nimmer genug tun zu 
fönnen. Da die Gräfin eine fromme, 
janfte und gute israu war, jo hielt fie die 
rührende Treue diefes Dieners aud) be- 
fonder3 wert. Cie zeichnete ihn vor allen 
andern bejonders aus und hielt ihn mehr 
wie ein Kind vom Haufe, al3 wie einen 
untergebenen Sinedht. 

Dieje Auszeihhnung erwedte in dem 
Süger des Grafen, Robert geheißen, Groli 
und Grimm, und er trachtete danach, dem 
gehaßten Fridolin möglichjt zu jchaden. 
Gerade dieje mütterliche Herablafjung der 
Gräfin zu dem Diener gab ihm einjt den 
Gedanken ein, davon zu dem Grafen auf 
der Heimtehr von einer Kagd zu |precden. 
Argliltig pries3 er den Grafen glücdlich, 
daß er eine fo edle Frau zur Bemahlin 
habe, wie nicht leicht eine zweite gefunden 
werden fünnte, und daß e3 eincın Ver- 
juder nie gelingen werde, eine folche rau 
vom Pfade der Tugend abwendig zu 
maden. 

Der Graf 309g die Brauen zujammen 
und fagte, den Säger finjter anblidend: 
„Die fommjt du darauf, Gejelle? Mus 
Weibertugend wert und wie leicht fie zu 
berüren it, das weiß die Welt. Ich aber 
habe nicht nötig, danad) zu fragen, denn 
ich habe ein Weib, dem der Berfucher 
licherlich jern bleiben wird.” 

Der arglijtige Süäger gab da3 zu, 
meinte aber, daß c3 darum um fo jtrüäf- 
licher fei, wie ein gemeiner Stnecht cs 
; 34* 
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wagen dürfe, die Augen zu fol einer 
edlen Frau zu erheben. Und al3 der Graf 
nun auffuhr: „Was, redeft Du don einem, 
der da lebt?“ lenkte der Säger die ©e- 
danfen de3 am ganzen Körper bebenden 
Grafen auf Fridolin und tat verwundert, 
daß der Herr nody nie bemerkte, wie jener 
Sinedht nur Augen für die Gräfin habe 
und den Herrn daneben mißad)te. Und 
zum Beweife feiner Anflage brachte er 
jogar ein Blatt Bapier mit DVerjen zum 
Borichein, die glühende Liebe atmeten und 
um Öegenliebe flehten. Da3 follte von 
Sridolin herrühren und die Gräfin wohl 
nur aus Schonung für den Grafen vor 
diejem verheimlicht Haben. 

Da Tannte ber Graf por mütender 
Eiferfucht fich felbjt nicht mehr. Sogleich 
ritt er meiter in den Wald Hinein, wo er 
einen Eifenhammer angelegt batte und 
die Snechte mit den Schürftangen in ben 
gewaltigen Feuern und Ofen, in den 
Schmelz- und Hammermwerfen arbeiteten. 
mei von diejen rohen Burfchen mintte 
er zur Geite, und gebot ihnen zähne- 
fnirjchend, daß fie den erjten, den er jert« 
den und der fie fragen merde, ob jie da3 
Gebot des Herrn erfüllt hätten, paden 
und in die feurige Glut werfen follten, 
daß er zu Wjche verbrenne und feine 
Augen ihn nimmer wieder fehen müßten. 
Die fühllojen Gefellen freuten fic) Dieje3 
Befehl3 und verjpradhen pünftlichen G©e- 
horfam. Danad) fehrte der Graf, gefolgt 
von dem teuflijch) frohlodenden äger, 
finfter in fich gelehrt in da3 Schloß zurüd. 

Hier mußte der Säger fogleich den 
Diener Fridolin rufen, und der Graf be- 
auftragte diejen, nad) dem Eifenhammıer 
zu gehen und zu fragen, ob jie da3 Gebot 
de3 Herrn erfüllt hätten. Fridolin war 
natürlich jofort bereit. AlS er aber auf- 
brechen mollte, fam ihm der Gedanfe, ob 
nicht auch die Gräfin einen Auftrag für 
ihn Habe, den er bei diefer Gelegenheit 
mit ausführen fönne. Die fronıme Yrau 


hatte aber nur den einen Wunfdh, daß 
er an ihrer Stelle, da ihr Söhndhen er- 
franft fei, unterwmeg3 in dem Kirdhlein 
die Mefje hören möge. 

Slug3 madıte fih nun Kridolin auf 
den Weg. Als er jedoch in die Kirche trat, 
deren Glocken fon zur Meffe einluden, 
fand er den Briejter in größter Verlegen- 
heit, benn e3 war bie Zeit der Ernte und 
der Saftriftan nicht vom $elde heinigefehrt. 
Schnell entjchlojjen, da ein foldhes Wert 
Gott mohlgefällig fein müfje und der da- 
durch verurfachte Aufenthalt nur Himmel- 
an fördern Tünne, der erhaltene Auftrag 
ja aud) feinen Schaden dadurd) leide, be=- 
gann Fridolin die Stelle des Safrijtans 
zu verjehen. Er hing dem BPriefter Die 
Stola um, bereitete die heiligen Gefäße 
zum Dienft der Meffe zu, trat al3 Mini- 
jtrant dem ®Priefter vor und übte aud) 
jonjt alles aus, wa3 bei der Mefje dem 
Amte de3 Safrijtan3 oblag. Und al3 die 
heilige Handlung beendet war, bradjte er 
alle3 wieder in Ordnung und reinigte 
aud) nocd das Heiligtum. 

Darüber war nun freilic) viel Beit ver. 
gangen, daher beeilte ji Kridolin nun 
doppelt, den Auftrag de3 Grafen auszu- 
führen. Bald hatte er den Wald und bald 
auch den Eifenhammer erreidht, und als 
er nun die Sinecdhte fragte, ob da3 Gebot 
de3 Herrn erfüllt ei, deuteten fie grimmig 
lachend auf den feurigen Schlund und 
jagten: „Der ijt bejorgt und aufgehoben, 
der ®raf wird feine Diener loben.“ 

- Stidolin mar Ddiefe Antwort zwar 
dunfel, aber eilig fehrte er nun nad) dem 
Schlojje zurüd. Als der Graf ihn Tonımen 
jah, glaubte er feinen Augen nicht trauen 
zu dürfen, denn er wähnte ihn längit in 
einer andern Welt zur Strafe für feine 
frevelhaften Abfichten auf die Gräfin. 
Als er nun aber gar hörte, Fridolin 
fomme vom Eifenhammer und habe fid) 
nur verfpätet, meil er unterwegs im Firch- 
fein die Meffe gehört und vier Rofen- 








Der Gang nadı dem Eilenhammer, 
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fränze für der Gräfin und des Grafen 
Heil gebetet, da wurde dem Grafen bald 
heiß, bald Lalt, denn er Hatte den Yäger 
Robert bereit hinterher gefandt, um G®e- 
wißheit zu Haben, daß fein Gebot aud) 
ausgeführt worden fei. Die dunkle Ante 
wort aber, welche Fridolin bon den Ccdhür- 
Inechten erhalten, und da er auch Robert 
auf dem Wege nicht begegnet mar, ließ 
feinen Siwveifel, daß der Jäger mit jener 
verhängnispollen Zyrage zuerjt bei dem 
Echmelzofen angelommen war und jo das 
furdtbare Strafgeridht ihn felber ereilt 
hatte. 

Der Graf ftand vernichtet. Das war 
Gottes Gericht, die Unjchuld des frommen 
Dieners Hatte Gott felbit an3 Licht ge= 
bradt, und in tiefiter Reue faßte der Graf 
des Sünglings Sand, führte ihn jelbit zu 
der Gräfin und empfahl ihn ihrer bejon- 
deren Hulbd. | 


2) 


Die Lidyier 
auf hellebarden. 


—<.. — 


Bon dem uralten hHanauijchen Echlofje 
Lichtenberg, auf einem hohen eljen eine 
Etunde von ngiweiler gelegen, wird cer= 
zählt, daß fich, fo oft Sturm und Umwvetter 
losbrechen, auf den Dächern und Sinaufen 


Des Schlojfes, ja felbjt auf den Epiben | 


 Kaifer Rudolfs Grabritt. 


der Hellebarden viele Heine blaue Lichter 
zeigen. Da3 will man früher nod) viel 
mehr gejehen haben als in neuerer geit, 
ja, das Schloß foll davon jogar feinen 
amen erhalten haben. 

Diefe Lichtlein, die auch fonft wohl an 
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Sage für nidhts anderes, al3 für böje 
Vorbedeutung kommenden Unheils, und 
jie weiß davon folgende Gejcdichte zu er= 
zählen: 

Zwei Bauern gingen aus dem DPorje 
Rangenftein, bei Kirchhain in Oberhejjen 
gelegen, nad) Emb3sdorf zu und trugen 
ihre Heugabeln wie Hellebarden über der 
Schulter. Unterwegs drohte ein bojes 
Wetter, und plößlid) jah der eine an der 
Heugabel feines Gefährten ein blaues 
Lichtlein; der nahm die Heugabel herunter 
und ftrid lachend den Olanz mit den 
ssingern ab, jo daß er verfchwand. Kaum 
waren fie hundert Schritte weiter ge= 
Ihritten, jaß das Lichtlein wieder an der 
vorigen Stelle und wurde nochmals ab- 
geftrihen. Aber bald darauf ftellte ces 
lic) zum dritten Male ein; da jtieß der 
andere Bauer harte Worte aus, jtrid) es 
jenem nochmal3 ab, und darauf fam cS 
nicht wieder. 

Nun begab e3 jich, daß diejelben beiden 
Bauern adıt Tage jpäter wieder den Weg 
zufammen machten und über jene jeltjanie 
Erfchyeinung fpradhen. Sie waren aber 
ganz verjichiedener Meinung, und da jeder 
recht haben und nicht nachgeben wollte, 
jo gerieten fie in Streit, der immer hibiger 
wurde, und an derjelben Stelle, wo Das 
Lichtlein zum dritten Male abgejtrichen 
worden war, fam es von Worten zu Schlü= 
gen, und einer erjtach den andern. 


(CO) 


——— 


Gin langer Zug bewegte Jih an einem 
Ichönen Sulitage de3 Sahres 1291 von 


ntetallenen, in die Höhe ragenden Zpiten , der Burg Germersheim in der Pfalz tal- 
bei Unwettern bemerkt werten, hält die | abwärts dem Nheine zu. Aber troß Des 
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berrliden Sonnenjdeind und troßdem 
man feinerlei Leichengepränge jab, mar 
e3 dennoch ein Prauerzug, denn allen, 
Die daran teilnahınen, mar ba3 Geficht 
bon tiefem Schmerz durchzogen, vielen 
liefen die Tränen über die Wangen, und 
zu beiden Geiten dbe3 Wege3 jtand da3 
Bolt, mweinend und mehllagend PVoran 
bem Buge ritt ein GreiS auf langjam 
cyreitendem Roffe, ihm zur Seite Bifchöfe 
und BPriefter, viele mit Kreuzen in den 
Händen, Gebete fprechend und feierliche 
Lieder fingend. 

Der Greis war Raifer Rudolf. Ein- 
jam auf feinem Lager liegend, war ihm 
in der Nacht eine Verkündigung geimorden, 
daß er in drei Tagen jterben werde, und 
ba er fühlte, daß e3 mit jeiner Lebenskraft 
zu Ende gehe, fo glaubte er der Stimme, 
wollte aber den Tod in der nahen Faijer- 
ftadt Speyer erwarten, mo fon viele 
feiner Vorgänger auf dem deutjchen Fai- 
jerthrone zur ewigen Ruhe beftattet waren. 

Sin Germersheim Hatte der dreiundjieb- 
zigjährige Grei3 noch alle Anordnungen 
getroffen, Die er für da8 Wohl des Landes 
nötig erachtete, da er den Tod nahen 
fühlte. Nun ihm aber dieje Verkündigung 
getvorben, verfammelte er die Yürften und 
alle die betvährten Freunde um fich, jprad) 
zu ihnen von feinem bevorftehenden Ende, 
dankte ihnen für die Treue, die fie ihm 
beiviefen und mit der fie ihm näcdhjt Oottes 
gnädigem Beiltande geholfen, fein jchmwe- 
re3 Amt zu verwalten, und tat ihnen 
feinen ®illen fund, nicht in Öermer3heim, 
fondern in Speyer zu fterben und be- 
graben zu werden. Niemand |pradh dage- 
gen, in Ehrfurdt hörten fie die Worte des 
geliebten aifer3 an, und nur tiefe Trauer 
bewegte ihr Herz, denn daß e3 zu Ende mit 
ihm gehe, da3 mußte jeder. 

Don den Wehflagen Taujender bes 
gleitet, bewegte jich der Zug langfanı da- 
hin, denn noch fein Saijer war von dem 
Bolfe fo geehrt und geliebt worden mie 
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Rudolf von Habsburg. Und wie die Ver- 
fündigung ihm gedeutet, jo gefchah e3. 
Nach drei Tagen eilte die Trauerlunde 
durch da3 Land: Kaifer Rudolf ift tot! 
und Taufjende mwallfahrteten nad) Speper, 
ben geliebten Toten noch einmal zu 
hauen, Männer und Sünglinge, Zrauen 
und Mädchen, Mütter hoben ihre Sinder 
in die Höhe, daß fie des hehren Anblids 
nie im Leben vergejfen möchten. 

An der traurigen Menge, die fih um 
den Sarg drängte, ftand auch ein Brei, 
dem die weißen Loden fpärlich nieder» 
hingen und dem der weiße Bart bi3 auf 
die Bruft reichte. Auch feinen Augen ent- 
quoll Träne auf Träne, aber hell und 
Iharf blidten fie lange in des Toten Un= 
gejiht. Dann wandte er fidh mit einen 
begeijterten Blid nad) oben und fudte 
in den Saal zu gelangen, wo die Yürjten 
zur Beratung über die Beijebung ver- 
fammelt waren. 

Ein Künftler mwar’3, der einft das Bild 
de3 Kaijer3 in Liebe und Treue in Stein 
gemeißelt hatte und nun von den Fürjten 
als einzigen Troft für feinen Lebensabend 
erbat, daß diejes Bild da3 Grab de3 teuren 
Toten deden möge, denn nur fein Bild 
wäre würdig, die Grabftätte des Kaifers 
für alle Zeiten al3 Dentfmal zu jchmüden. 
Die Bitte wurde ihm gewährt, und rüftig 
madıte fi) nun der alte Meifter in feiner 
Werkitatt noch an dem Bilde zu fchaffen. 
E3 fehlte daran ettva3, was ihn der lange, 
Iharfe Blidf in des toten Kaifers Angeficht 
gelehrt Hatte: die tiefe alte, welche ihn 
die Sorgen um da3 Reich auf die Stirn 
geprägt hatte. Und diefe mußte er noch) 
Ihaffen, ehe er das Bild als vollendet 
betrachten fonnte, denn: 


Wer fo in Sorgen war des Reichs Erhaltcr, 
Auf deffen Stirn ijt jede Falte Heilig. 


[I 


Der Krötenftupl. 


—io 


Auf Notweiler, einer elfäffifchen Burg 
im Wasgau, lebte vor alten Zeiten die 
ihöne Tochter eines Herzogs, die aber 
jo jtolz war, daß fie feinen ihrer vielen 
Steier gut genug fand und viele umfonjt 
das Leben verlieren mußten. Zur Strafe 
wurde jie dafür verwünfcht und muß fo 
lange auf einem öden Feljen haufen, bis 
jie erlöjt wird. Nur einmal in der Woche, 
nämlid am Freitag, darf fie fihtbar er- 
Iheinen, aber einmal in Gejtalt einer 
Schlange, das zweite Mal als Kröte und 
da3 dritte Mal als Sungfrau in ihrer 
natürlichen Art. Scden Freitag mäfct 
fie fi auf dem Telfen, der noch heute 
Krötenftuhl Heißt, an einem Quellborn 
und jieht jich dabei in die Weite um, ob 
niemand nahe, der fie erlöje. 

Wer das MWageftüd unternehmen will, 
der findet oben auf dem Krötenftuhl eine 
Mufchel mit drei Wahrzeichen: einer 
Schlangenfhuppe, einem Stüd Kröten- 
haut und einer gelben Haarlode. Diefe 
drei Dinge bei ji) tragend, muß er einen 
greitag Mittag in die wüjte Burg fteigen, 
warten bi3 jie ji) wafcdhen fommt und fie 
drei Mochen hintereinander in jeder ihrer 
Erjdeinungen auf den Mund füffen, ohne 
zu entfliehen. Wer das aushält, bringt 
fie zur Ruhe und empfängt alle ihre 
Schäte Mander Hat fchon die Merts 
zeichen gefunden und fi in die Trümmer 
der alten Burg gewagt, viele find aber 
vor Zurcdht und Grauen ungelommen. 

Cinmal Hatte ein fühner Burfche fchon 
den Mund der Echlange berührt und 
mollte auf die andere Erjcheinung warten, 
da ergriff ihn Entjeßen und er rannte 
bergab; zornig und rajdyelnd verfolgte fie 
ihn al3 röte bi8 auf den rötenjtuhl. 
Cie bleibt übrigens die Länge der Zeit 
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hindurch wie fie war und altert nimmer. 
AL Schlange ift jie am gräßlichften und 
nad) dem Sprucd, des Volkes „groß tie 
ein Heubaum, als Kröte groß mie ein 
Badofen und da fpeit fie Feuer“. 


MD) 
Der Knabe zu Kolmar. 


— Hin _ 


Bei Pfeffel in Kolmar war in einem 
Haufe ein Kind, dag wollte nie über einen 
gewilfen led im Hausgarten gehen, auf 
dem jeine Kameraden ruhig pielten. Diefe 
mußten nicht warum und zogen e3 einmal 
mit Gewalt dahin; da fträubten fich ihm 
die Haare empor und falter Schweiß be- 
dedte feine Stirn. Wie der Anabe von 
der Ohnmacht endlich zu ji) fam, wurde 
er um die Urfache befragt, wollte aber 
lange nicht8 gejtehen; endlich auf vieles 
Bureden fagte er: „E3 liegt an der Stelle . 
ein Menjch begraben, defjen Hände fo und 
jo liegen, defjen Beine fo und fo geftelft 
find (welches er alles genau befchrieb) 
und am Yinger der einen Hand hat er 
einen Ring.“ 

Man grub nad), ber Pla war mit 
Sra3 bewadjfen, und drei Fuß unter der 
Erde tief fand fi ein Gerippe in der 
bejchriebenen Lage und am benannten 
Singer ein Ring. Man beerdigte e3 
ordentlich, und jeitdem ging ber Snabe, 
dem man meder davon nod) vom Aus- 
graben da3 mindejte gejagt, ruhig über 
den led. 

Dies Kind Hatte die Eigenfchaft, daß e3 
an dem Drt, wo Tote lagen, immer ihre 
ganze Gejtalt in Dünften auffteigen jah 
und in allem erfannte. Der vielen jchred- 
lfihen Erfcheinungen wegen härmte es fid) 
aber ab und twurde nidjt alt. 


CI 
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Das Lügenfeld. 
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E3 war im Sahre 832, als Kaifer Zud- 
twig der Fromme, Karl des Großen Sohn, 
Durch die ungerehte Bevorzugung eines 
Sohnes aus zweiter Che den Widerftand 
feiner älteren Söhne hervorrief. Diele, 
Lothar, Ludwig und Pipin, ergriffen 
gegen den eigenen Bater die Waffen, um 
ihre Rechte, die er ihnen eingeräumt hatte 
und nun Wieder nehmen tvollte, zu be- 
haupten. 

An der Gegend von Kolmar, bei dem 
Stüdtchen Thann im Ober-Eljaß Hatte 
der Staifer mit feinem SHeere Stellung 
genommen und zwar auf einem Weiten, 
öden Felde mitten in reizender Umgebung, 
das Notfeld geheißen. Hierher zogen ihm 
die Söhne mit ihrem vereinigten SHeere 
entgegen, um den Sampf auszufechten. 
E3 jollte nicht dazu fommen. Am Abend 
waren die Heere einander gegenüber ge- 
treten, und während der Nacht Jchlich fic) 
2othar in das Lager des Staifer3 und 
wußte viele der ebenfalls vielfach unzu= 
friedenen Führer zum Abfall zu bewegen, 
hier mit Verjprechungen, dort mit Geld. 
As der Morgen anbrad), braudten die 
Waffen nicht mehr zu entjcheiden, Denn 
der größte Teil des Faijerlichen Heeres 
ging zu den Söhnen über und Ludwig 
jah fich verlafjen. 

Auf diefe Weife ging die Herrjchaft von 
Ludwig auf den älteften Sohn Lothar 
über, der den Vater mit fih nad Evil» 
fons nahın und ihn dort im Klojter St. 
Medardus in harter Gefangenjchaft hielt. 
Das Nolf aber bezeichnete dies Ereignis 
von Stolmar als die Schmad) der ?sranfen, 
und den Schauplaß, wo e3 gejchehen, 
nannte c3 fortan das Lügenfeld. 

Sbivohl hier ein Kampf nicht ftattges 
funden Hat, jo acht doch die Sage, daß 
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Kaifer Ludwig die meineidigen Krieger 


: verflucht Habe und fie nun verdammt 
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jeien, hier in ungeweihter Erde, der fein 
Baum, feine Blume mehr entiprießt, zu 
Ihlafen für ewig. Nur in ber Mitter- 
nadtsitunde ftehen fie auf und dürfen 
ihre fluchwürdige Tat beflagen; mit dem 
Stodenfchlage eins aber verjchwinden jie 
und da3 Feld liegt wieder öde und [eer. 
Anmutiger jedenfall3 ijt die Sage, 
welche fih an das Städtchen Than 
jelbft und zwar an feinen Kirchturm 
fnüpft. Danach wurde zur Beit, al3 der 
Zurm gebaut wurde, da3 Eljaß von einer 
entjeglihen Dürre heimgefudt, fo day 
auc) da3 Wafjer, da3 man zum Anrühren 
des Mörtel3 gebraudte, völlig ausging, 
und der Bau hätte eingestellt tverden miitj- 
fen. Nun Hatte aber die anhaltende Sike 
eine fo unglaublide ülle von Wein- 
trauben erzeugt, daß man nidht mußte, 
wohin mit dem Segen. Sollte man den 
Most auf die Erde rinnen laffen? Nicht 
do, man bradte ihn in großen Kübel 
herbei und jtatt des Wajjers wurde der 
Mörtel mit Moft angerührt. Eo wurde 
der Zurm fertig, und die ganze Gegend 
duftete don Tlieblicdyem MWohlgerud). 


(@) 


Die Uhr des Straßburger 
Münfters. 
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Die berühmte aftronomifhe Uhr de3 
Straßburger Münjters, welcdye zur Ans 
gabe der vier Stundenviertel Die. vier 
Menfchenalter, die Sombolifchen Gottheiten 
der Wochentage und vieles andere jinn- 
reiche Kunftwert zeigt, fogar ein voll> 
ftändiges Planetarium mit immermähren- 
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dem Salender in Bewegung jebt, ijt ein 
Erzeugnis neuerer Zeit, und in Den 
Ssahren 1838 bis 1842 von dem Uhrmacher 
und Mecdyanikler SE chiwigue erbaut. Aber 
Ihon lange Jahrhunderte vorher war 
Straßburg durd) feine Eunftvolle Münjter- 
uhr berühmt, denn die jeßige tft jchon die 
dritte; die erjte aber foll bereits ein Kunjt- 
wert feltener Art getvejen fein, und fie 
ijt es, an die fich die Sage von. der Straß- 
burger Münjteruhr Tnüpft. 

sm Dreizehnten Sahrhundert wette» 
eiferten die reichen Städte miteinander, 
eine joldhe Uhr auf ihrem Münjter oder 
Nathauje zu Haben und wacdhten eiferjüch- 
tig darüber, daß e3 ihnen feine andre 
darin zuvortäte. So mollte au Straf- 
burg ein joldhes Kunftwert bejigen, da3 
alle andern überträfe und berief den 
Meijter Saat Habrich von Schaffhaufen, 
Daß er ein folche3 anfertige. Der Meijter 
fam im Sahre 1270 nad) Straßburg, 
nahm den Antrag an und im Laufe von 
fünf Jahren war das Stunjtwerf vollendet, 
ein Wunderwerf, iwie es fein zimeites auf 
der Erde gab. 

Nun Hatte der Meijter Habrich aber 
eine Tochter, Sutta mit Namen, deren 
Schönheit und Sittjamfeit von aller Welt 
gerühmt wurden, und die auch wohl nod) 
älteren Männern den Kopf verdrehen 
fonnte, was Wunder, daß viele junge fich 
um fie bewarben. Sie wies fie alle ab, 
denn längit hatte fie ihr Herz einem ge=- 
Ihidten und fleißigen Gechilfen ihres 
VBater3 gejchenft. Der Bater kümmerte 
fi) jedoch weder um das eine, no um 
da3 andere, feine Gedanken waren nur 
bei feiner Slunjt und feinem Werfe, das 
ber Scdylußjtein feiner QTätigfeit werden 
und feinen Namen in der ganzen Melt 
berühmt madyen follte Sutta hielt, da 
deren Mutter längft gejtorben war, feinen 
Haushalt in mujterhafter Ordnung, das 
genügte ihm, jonjt mochte fie treiben, wa3 
fie wollte, wußte er doch, dab c3 nie 
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etwas Unrecdhtes fein werde und daß er 
jih auf fie verlafjen Tonnte. 

Sn das Mädchen verliebte ji) nun aud) 
ein älterer Ratsherr, ein reicher, aber 
infolge jeine3 Geizes und feines häßlichen 
Charakters nicht eben bejonders beliebter 
Mann. Er hatte mit dem Meijter öfter 
zu verhandeln gehabt, dabei Nutta gejehen 
und bejdhlofjen, daß fie die Seine werden 
follte. Nun fam er öfter, und jeder andere 
hätte wohl fehen müjljen, weshalb das 
geihah. Nicht jo Meifter Habrich, der 
davon nichtS bemerkte und deshalb nicht 
wenig verivundert war, al3 der Ratsherr 
eine8® Tages mit einem SHeiratsantrage 
vor ihn Hintrat. E3 war ihm aber aud) 
redht, nur meinte er, daß da eigentlich 
doch wohl Sutta gefragt werden müßte. 
Das geichah denn aud), aber das Mädchen 
warf fich in de3 PVater3 Arme und be- 
Ihwor ihn Hody und teuer, fie nicht un- 
glüdlich zu machen, denn diefen Mann 
fönne fie nimmer lieben. Das war für 
den DBater volllommen ausreichend, den 
NRatsherrn Höflidh, aber entjichieden abzu- 
weijen, und diejer fchwor nun dem Stünjt- 
ler grinnmige NRadıe. 

Er wußte das Gerüdht auszufprengen, 
daß das Wunderwerf auf dem Miünijter 
nur mit Hilfe des Teufels hätte ange- 
fertigt werden fünnen, aud) daß Habric) 
mit der Stadt Bafel verhandle, um für 
diefe ein eben Joldyes Wert herzuftellen. 
Beide Gerüchte, die immer ftärfer wur- 
den, jo daß viele dem Meijter jchon fcheu 
aus dem Wege gingen, genügten, um ih 
bor den Nat zu fordern. Er Teugnete 
natürlid) beides, da er ji) aber weigerte, 
dem Teufel feierlih abzujchwören, Sich 
auch nicht verbindlid) machen Wollte, nie 
wieder ein folches Werk anzufertigen, fo 
wurde er ins Gefängnis gejebt, denn das 
fonnte nur durch den Teufel eingegebene 
Hartnädigfeit jein. Da Habrich troß aller 
Berhöre dabei blieb, jo wurde die yolter 
angewendet, und unter den fürdhterlichen 
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Schmerzen geftand er, daß er zwar feine 
Verbindung mit dem Teufel gehabt, von 
diefem aber doc) Ratjchläge empfangen 
babe. 

Nun mußte e3 der abgewiejene Treier 
durchzujegen, daß der Beihluß gefaßt 
wurde, den Künftler zu blenden, denn da3 
jei einmal die gerechte Strafe für feine 
Steundihaft mit dem Teufel und aud 
eine Sicherung, daß die Stadt einzig und 
allein ein jolches Werk befite. AUl3 dem 
Meifter dieje3 Urteil verfündigt murbde, 
fah er wohl, daß e3 eine Rettung für ihn 
nicht gab, er bejchloß aber, jich dafür zu 
rächen, und gab vor, daß an ber Uhr 
nod) einige3 zu ändern fei, wa3 er bor- 
ber no) ausführen möchte. Der Rat 
hielt die3 für richtig, der Künftler ftieg 
zu jeiner Uhr Hinauf, Hopfte und feilte 
an bverjchiedenen Stellen, dann fprang 
bald Hier, bald da eine Feder, und nad)» 
dem das gefchehen, wurde das Urteil an 
dem unglüdliden DManne vollzogen, und 
er twurde feine3 Augenlidhte3 beraubt. 

Schon am nädjten Tage erhob fi) in 
der Uhr ein unheimliche Schnurren und 
Poltern, dann jtand fie ftill. Al3 man 
die3 dem Meifter mitteilte, jagte er grim«- 
mig: „Sa mohl, fie fteht ftill, und nie 
wird fie wieder gehen und fein Menfch 
fann fie wieder in Ordnung bringen, aud) 
ih nicht, da ihr mich des Wugenlichtes 
beraubt habt.” Und mie der Chronijt 
jagt: „Chrijtu3 und der Tod und die 
Menjchenalter wandelten nicht mehr, die 
UÜhrengloden ließen fich nicht vernehnten, 
die Zeiger zeigten nicht, die Götter fuhren 
nicht mehr, daS Ölodenfpiel erflang nicht, 
alles jtand ftill.“ 

Wenige Moden danach ftarb Meijter 
Habricd), nachdem er nod) Jutta und feinen 
Gehilfen zufammengegeben und fie ge= 
fegnet hatte. Da3 junge Ehepaar verlieh 
die Stadt, in der e3 fo CSchredlidyes er= 
lebt Hatte; fo viel Geld man dem jungen 
Panne auch bot, daß er, der das Keırk 
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de3 Meijterö doch am beiten fennen mußte, 
die Uhr wieder in ftand jeten follte, er 
weigerte jich entjchieden, auch nur den 
Berfudh zu maden, denn das fei das Ge- 
heimni8 de3 Meijter3 gemwefen und nie 
mand Tönne ed. Das war aud) richtig, 
denn jo viele gefhidte Uhrmacher man 
auch Tommen ließ, feiner vermochte die 
Uhr wieder in Gang zu bringen; ba3 Ge- 
heimmi3 hatte Habricdh mit inS Grab ge» 
nommen, 
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Das Kiefenfpielzeug. 
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Sm Elfaß auf der Burg Nided, die an 
einem hohen Berge bei einem Wajferfall 
liegt, waren bie Ritter vorzeiten große 
Niefen. Einmal ging da3 Riejenfräulein 
hinab in3 Tal, wollte jehen, wie e3 da 
unten wäre und fam bi3 fajt nach Haslach 
auf ein vor dem Walde gelegenes Ader- 
feld, daS gerade von den Bauern beitellt 
ward. E3 blieb vor Bermwunderung ftehen 
und fchaute den Pflug, die Pferde und 
die Leute an, was ihr alles etwas Neues 
war. „Ei,“ fprad) fie, und ging herzu, „das 
nehm’ ich mir mit.” Da Tniete fie nieder 
zur Erde, breitete ihre Schürze aus, jtrich 
mit der Hand über da3 eld, fing alles 
zujammen und tat’3 hinein. Nun Tief fie 
ganz vergnügt nad Haufe, den Yelfen 
binaufjpringend, wo der Berg fo jüh 
ift, daß ein Menih mühlam Klettern 
muß, da tat ie einen Schritt und mar 
Droben. 

Der Ritter faß gerade am Til, als 
jie eintrat. 

„Ei, mein Sind,” fprad) er, „mas 
bringit du da, bie Freude fchaut dir ja 
aus den Augen herau?.’ 
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Sie madıte gejchwind ihre Schürze auf 
und ließ ihn hineinbliden. 

„as Haft du jo Bappeliges darin?“ 

„Ei, Bater, ein gar zu artiges Spiel» 
zcug, jo was Schönes hab’ ich mein Leb- 
tag nod) nicht gehabt.” 

Darauf nahnı fie eins nad) dem andern 
heraus und jtellte e3 auf den Tifh: den 
Pflug, die Bauern mit ihren Pferden; lief 
herum, jchaute e3 an, ladjte und Tchlug 
vor sreude in die Hände, wie jid) Die 
feinen Wejen darauf hin und her bemweg- 
ten. Der Vater aber jprad): „Kind, das ift 
fein Spielzeug, da halt du was Schönes 
angejtiftet! Geh’ nur gleich und trag’3 
wieder hinab in3 Tal.” Das Fräulein 
weinte, e3 half aber nichts. „Mir iit der 
Bauer fein Spielzeug, jagt der Nitter 
ernit, „ich leid’3 nicht, daß du mir murrit, 
fram’ alles jachte wieder ein und trag’3 
an den nämlidhen Plab, wo du’3 genont= 
men hajt. Baut der Bauer nicht jein Nlder= 
feld, fo haben wir Riefen auf unjerem 
selfennejt nicht3 zu leben.“ 
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Die drei Öaben. 
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Km Herzogtum Lothringen, als es nod) 
fauge zu Deutjchland gehörte, herrichte 
zwijchen Nanzig und Quenftadt (Luneville) 
der lebte Graf von Orgewiler. Er hatte 
feine Söhne mehr und verteilte auf dem 
Totenbette feine Länder unter feine drei 
Töchter und Echwiegerjöhne. Die ältefte 
Tochter Hatte Simons von Beftein, Die 
mittlere Herr von Crony und die jüngjte 
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ein deutscher Rheingraf geheiratet. Außer 


den SHerrfchaften teilte er noch jeinen 
Erben drei Gejchenfe aus, der ältejten 
Tochter einen Streichlöffel (Ztreichmaß), 
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der mittleren einen Trinfbecher und der 
dritten einen Sleinodring, mit der Ver- 
mahnung, daß Sie und ihre Nachlümnı- 
linge diefe Stüde forgfältig aufheben 
jollten, jo würden ihre Häufer bejtändig 
glüclich fein. 

Die Sage, wie der Graf diefe Stücde 
befommen, erzählt der Marichall von 
Bafjompierre (Bafjenjtein), Urentel des 
Cimon3, jelbjt: Der Graf war vermählt, 
hatte aber nod) eine geheime Liebjchaft 
mit einer wunderbar jchönen rau, Die 
wöchentlich alle Montage in ein Sommer- 
haus de3 Gartens zu ihm fam. Lange 
blieb diefer Handel feiner Gemahlin ver- 
borgen; wenn er jid) entfernte, redete er 
ihr vor, daß er des Nachts im Walde auf 
den Anftand ginge. Aber nad) ein paar 
Sahren Fchöpfte die Gräfin VBerdadht und 
tradhtete die rechte Wahrheit zu erfahren. 

Eines Sommermorgen3 früh fchlid) Sie 
ihm nad und fam in eine Laube DO 
jah fie ihren Gemahl jchlafen in den 
Armen eines wunderschönen fsrauenbildes. 
Weil fie aber beide fo fanft fchliefen, 
tmollte jie jie nicht weden, fondern nahm 
ihren Schleier vom Haupt und breitete 
ihn über der Ecdhlafenden Füße. Al das 
ihöne Weib erwadte und des Scjleiers 
inne ward, tat fie einen hellen Schrei, hub 
an jämmerlich zu Tagen und jJagte: 
„ehe, mein Liebfter, nun fehen wir uns 
nimmermcehr wieder, denn nun muß ich 
hundert Meilen weit weg und fern von Dir 
bleiben.” Damit verließ fie den Grafen, 
verehrte ihın aber vorher nod) jene Drei 
Gaben für feine drei Töchter mit der War- 
nung, die möchten fie niemal3 abhanden 
fommen lajjen. 

Das Haus Baffenjtein hatte lange Beit 
hindurch aus der Stadt Zpinal (Epinal) 
einen Fruchtzins zu zichen, wozu jener 
Maplöffel jtetS gebraucht wurde. 
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Der Dirdunger Bürger. 
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Bu den Beiten de3 Kaijer3 Rudolf von 
Habsburg lebte in der Stadt Pirdung 
(Berdun) ein Bürger, ber verfiel in 
Armut. Da er aber an Entbehrungen 
nicht gewöhnt war und fein anderes Mit- 
tel wußte, um wieder zu Schäben zu ge- 
langen, verjchrieb er ji mit Hilfe eines 
alten Weibes, die jedermann al3 Here 
berabicheute, dem XQeufel. 

Natürlih wurde nun fein Verlangen 
nad Reichtum fogleich geftillt, Denn nad)- 
dem er Gott und allen Heiligen abgejagt 
batte, füllte ihm der Fürft der Hölle feinen 
Beutel mit Münzen, die nie zu Ende 
gingen, denn fo oft fie der Mann aud 
ausgeben mod)te, fie waren immer mieder 
da. Sp Tonnte e3 nicht ausbleiben, daß 
er bald wieder ein reicher Mann wurde, 
obwohl niemand wußte, womit er feine 
Reichtümer gewann. Er laufte Wiejen und 
sselder und lebte auch) fonjt auf großem 
Fuße. 

Eine Tages, al3 ber Bürger mieder 
bielen feiner Freunde ein Mahl gegeben 
Hatte und fröhlich mit ihnen beifammen 
faß, war die Beit des höllifchen Vertrages 
abgelaufen, ohne daß er daran dachte. 
Da ritten zwei Reiter auf fchwarzen 
Pferden vor da3 Haus, die ein Drittes, 
vollftändig gejatteltes und gezäumtes Roß 
mit jich führten, traten ein zu der Gejell- 
fchaft und mahnten den Bürger, daß er 
ihnen nunmehr folgen müffe, wohin er 
gelobt hätte. 

Da wurde der Mann totenbleich, denn 
nun erft fiel ihm ein, daß heute der bver- 
hängnisvolle Tag fei. Da gab e3 aber 
fein Widerftreben: traurig nahm er Abe 
Ihied von den Freunden, beftieg das Roß 
und ritt mit den Boten des Höllenfürjten 
son dannen. 
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Er fehrte nicht wieder zurüd, und feine 
beiden Söhne, zwei hoffnungsvolle Süng- 
linge, gerieten in die größte Sorge, tva? 
aus ihrem Bater geworden jei, denn alle 
ihre Nachforfchyungen blieben fruchtlos. 
Da bejchlojfen fie, weil fich fein anderer 
Ausweg mehr bot, ihre Zuflucht zu dem» 
jelben alten Weibe zu nehmen, da3 ihrem 
Bater die Verbindung mit dem Teufel 
vermittelt hatte. Sie verhießen der Here 
eine große Summe Geldes, wenn jie ihnen 
dazu verhelfen wolle, ihren Vater zu jehen 
oder fie zu ihm zu führen. 

Die Here war e3 zufrieden und ber- 
beripracdh, ihr Beftes zu tun. Sie führte 
die Sünglinge in einen Wald an einen 
Ihauerlich öden Blat. Dort murmelte fie 
ihre Bauberjprücdhe, die Erde tat jid) auf, 
und heraus traten diejelben beiden Män- 
ner, mit denen der Vater fortgeritten war. 
ALS die Frau nun die Jünglinge fragte, 
ob jie noch bei ihrem Borfabe beharrten, 
den Dater zu fehen, verzichtete zwar ber 
Ültere, weil ihm der Mut entfallen war, 
aber der beherztere jüngere Bruder be- 
ftand darauf, möge fommen, twa3 da wolle. 

Nun gebot die Meijterin aller geheimen 
Künfte den Höllenboten, daß fie das Kind 
unverleßt hin zu jeinem Vater und wieder 
zurüd führten. Die zwei führten ihn nun 
in ein fhöne3 Haug, da faß fein Pater 
ganz allein, in demfelben Gemwanbde, in 
weldhem er abgefchieden war, und man 
jah fein euer, da3 ihn quälte. 

Der Süngling redete ihn an und fragte: 
„Dater, wie fteht e8 um dich, ift dir fanft 
oder ieh?” 

Der Vater antwortete: ‚Weil ich Die 
Armut nicht ertragen konnte, gab ih um 
irdifches8 Gut dem Teufel Leib und Seele 
dahin und alles Recht, was Gott an mir 
hatte; darum, mein Sohn, behalte nichts 
bon dem ©ute, da3 du bon mir geerbt 
haft, jonjt wirjt Du verloren gleich mir.“ 

Der Sohn |prad): „Wie fommt e3, daß 
man fein Feuer an dir brennen fiehet?“ 
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„KRühre mid) mit der Spibe deines Fin- 
ger3 an,” verjeste der Vater, „zud’ aber 
Ihnell wieder weg!“ 

Sn dem Augenblid, wo e3 der Sohn 
tat, brannte er ji Hand und Arm bis 
an ben Ellbogen; ba ließ erjt das Feuer 
nad. Gerührt von feines Vater Qualen, 
jprad er: ‚„Sag’ an, mein Pater, gibt 
e3 nicht? auf der Welt, da3 dir helfen 
möge oder irgend fromme 

„So wenig des Teufel3 felber Rat wer- 
den mag,” jagte der Vater, „jo wenig fann 
meiner Rat werden; du aber, mein Sohn, 
tue mit deinem Gut wie ich dir gefagt 
habe, auf daß deine Geele erhalten 
bleibe.‘ 

Damit fchieden fie. Die zwei Führer 
brachten den Süngling wieder heraus zu 
dem Meibe, dem er den verbrannten Arm 
zeigte. Darauf erzählte er Armen und 
Neichen, wa3 ihm widerfahren war und 
wie e3 um jeinen Dater ftand; gab all 
fein Gut her und lebte freimillig arm in 
‚einem Klojter biS an fein Lebensende. 
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der Mann im Pflug. 


— 


Zu Met in Lothringen lebte ein edler 
Ritter, namens Mlerander, mit feiner 
Schönen und tugendhaften Hausfrau ?ylo- 
rentina. Diefer Ritter gelobte eine Wall- 
fahrt nad) dem Heiligen Grabe, und als 
ihn feine betrübte Gemahlin nicht von 
diefer Reife abwenden konnte, machte fie 
ihm ein weißes Hemd mit einem roten 
Kreuz, das fie ihm zu tragen entpfahl. 
Der NRitter 309 hierauf in da3 Heilige 
Land, wurde aber von den Ungläubigen 
gefangen und mit jeinen Unglüdsgefähr- 
ten in den Pflug gejpannt; unter harten 
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Geißelhieben mußten fie da3 Selb adern, 
daß da3 Blut von ihnen Tief. 

Wunderbarermweife blieb nun jenes 
Hemd, welches Ulerander von feiner rau 
empfangen hatte und bejtändig trug, rein 
und unbefledt, ohne daß ihm NRegen, 
Schweiß und Blut etwas fchadeten; aud) 
zerriß e3 nit. Dem Sultan felbit fiel 
Dieje Seltenheit auf, und er befragte den 
Stlaven über Namen und Herkunft und 
wer ihm da3 Hemd gegeben habe? Der 
Ritter unterrichtete ihn von allem „und 
da8 Hemd Habe ich von meiner tugend-» 
famen Frau erhalten; daß e3 fo weiß; 
bleibe, zeigt mir ihre fortdauernde Treue 
und Reufchheit an.” 

Der Heide, durch diefe Nachricht neu- 
gierig gemacht, bejchloß, einen feiner Leute 
heimlich nad) Meb zu fenden; der follte 
fein Geld und Gut fparen, um be3 Ritters 
Srau zur Untreue zu verleiten; jo würde 
jich ja ausweifen, ob da3 Hemd die Yarbe 
verändere. Der Fremde fam nach Loth- 
ringen, Tundfchaftete die FZrau aus und 
Binterbradyte ihr, mie elend e3 ihrem 
Herrn in der Heidenjchaft ginge; mmorüber 
fie Höchft betrübt murde, aber jich Jo 
tugendhaft bewies, daß der Abgejandte, 
nachdem er alle® Geld verzehrt Hatte, 
wieder unaudgerichteter Sade in die 
Türfei zurüdreifen mußte. 

Bald darauf verkleidete fich Florentina 
al3 Pilger, nahm eine Harfe, welde fie 
wohl zu jpielen verftand, und reifte 
dem fremden Heiden nad), Holte ihn 
auch noch zu Venedig ein und fuhr mit 
ihm in die Heidenfchaft, ohne daß er fie 
in ber veränderten Tracht erfannt hätte. 
ALS fie nun an des Heidentönig3 Hofe 
anlangte, wußte jie diejen fo mit ihrem 
Gefang und Spiel einzunehmen, daß 
ihr große Gefchenfe dargebradjht wurden. 
Sie flug aber dieje alle aus und 
bat bloß um einen von den gefangenen 
Chriften, die im Pfluge gingen. Die Bitte 
twmurde bewilligt, und Tlorentina ging uns 
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erfannt zu den Gefangenen, bi3 fie zur 


legt zu dem Pfluge Tam, in mwelchen ihr 
lieber Mann gejpannt war. Darauf for- 
derte und erhielt fie diefen Gefangenen, 
und beide reijten zufammen über die See 
glülli nach Deutichland heim. 

Zwei Tagereifen vor Meb fagte der 
Pilgrim zu Mlerander: „Bruder, jebt 
Iheiden fi unjere Wege; gib mir zum 
Ungedenten ein GStüdlein au3 deinem 
Hemd, von defjen Wunder ich jo viel habe 
reden hören, damit ich’3 auch andern er- 
zählen und bemweijen Tann.” Diejem tmill- 
fahrte der Ritter, fchnitt ein Stüd aud 
dem Hemd und gab e3 dem Pilgrim; [o- 
dann trennten fich beide. Slorentina fam 
aber auf einem fürzeren Wege einen gan- 
zen Tag früher nad) Meb, legte ihre ge- 
wöhnlichen Tyrauenkleider an und er- 
wartete ihre83 &emahles Ankunft. ATS 
diefe erfolgte, empfing WUlerander feine 
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Gemahlin auf das Bärtlichite; bald aber 
bliejen ihm feine greunde und Verwandten 
in die Ohren, „Daß Florentina als ein 
leichtfertiges Weib zwölf Monate lang in 
der Welt umbergezogen fei und nichts 
babe von fich hören laffen.” 

Alerander entbrannte vor Born, ließ 
ein Gaftmahl anftellen und hielt feiner 
Frau öffentlich ihren geführten Leben3- 
wandel vor. Sie trat fchrweigend au8 dem 
Bimmer, ging in ihre Kammer und legte 
das Pilgerfleid an, das fie während der 
Zeit getragen hatte, nahm die Harfe zur 
Hand, und nun offenbarte fich, indem fie 
ihm da3 audgejchhnittene Stüd von dem 
Hemd vorwies, wer fie gewejen war, und 
daß fie felbft al3 Pilgrim ihn aus dem 
Pflug erlöft Hatte. Da verftummten ihre 
Antläger, fielen der edlen Frau zu Füßen, 
und ihr Gemahl bat jie mit mweinenden 
Augen um Berzeihung. 
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Die Ideiber 
von IDeinsberg. 


—  — 


Sm Sahre 1138 wurde Konrad als der 
erfte au3 dem berühmten Geschlecht der 
Hohenftaufen auf den deutfchen Königs- 
ftuhl erhoben. Er hatte aber einen jchlim- 
men Stand, denn mädtig war ber 
Sadjfenherzog Heinrich und fein Gefchlecht 
der Melfen, und fie waren ihm feindlic) 
gefinnt. Nur die Waffen konnten entjchei«- 
den, und fo entbrannte der lange Kampf 
zwilhen den Welfen und Waiblingern 
ober Öhibellinen, wie die Anhänger ber 
Hohenftaufen in Italien genannt wurden. 
Namentlid) im Norden des Reiches ftell- 
ten Sich Konrads3 Ausfihten ungünftig, 
günftiger im Süden, wo Heinricy® Bruder 
aus Bayern vertrieben wurde und Konrad 
jelbft durch den Sieg bei Weinsberg, öft- 
fich von Heilbronn, am 21. Dezember 1140 
den Widerjtand der Welfen völlig nieder- 
Thlug. | 
Weiteres weiß die Gejchichte von diefem 
Siege nicht zu berichten, mehr weiß Die 
Sage. Danad) Hatte Konrad die Tleine, 


aber ftarfe Seite Weinberg eingefchlofjen 
und fegte den Hartnädig tiderftehenden 
Berteidigern fo gewaltig zu, daß fie fich 
endlich zur Übergabe auf Gnade oder Un- 
grade entfchließen mußten. Der zornige 
Saifer wollte aber nur den Weibern freien 
Abzug geftatten, Doch follten fie von ihrem 
fiebften Eigentume mitnehmen dürfen, 
was und fo viel fie zu tragen vermödhten. 
Ars ih nun da3 Tor öffnete, mad er- 
blidten die erjtaunten Sieger? Syede3 
Meib trug als ihr Liebftes Eigentum den 
Gatten oder den Bruder oder den Bräuti- 
ganı auf dem Rüden heraus. Bivar wollte 
des Kaifer3 Umgebung diefe Kift vereiteln 
und die Weiber zurüdtreiben, doch der 
nicht minder überrafcdhte Kaifer entfjchied 
ernft Tächelnd zu Gunften der uner- 
ichrodenen Weiber don Weinsberg mit 
dem nachmal3 jo berühmt getmordenen 
Ausfpruh: Ein Königdmwort darf nicht 
gedreht noch gedeutelt werden! Und nun 
verzieh er auch den Männern ihren jo 
bartnädigen Widerftand gegen ihren red)t- 
mäßigen Herrn und König. 


(oo) 
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Peter der Staufenberger. 


re a en 


An ber Ortenau unweit Dffenburg liegt 
Staufenberg, da3 Stammjdloß desRitters 
Peter Dimringer, von dem die Sage fol- 
gende3 erzählt: 

Er hieß an einem Pfingjttage früh den 
Knecht das Pferd fatteln und wollte von 
feiner Zelte gen Nußbach reiten, dafelbjt 
Metten zu hören. Der Sinabe ritt boran, 
unterweg3 am Eingang des Waldes jah 
er auf einem Stein eine mwunderjchöne, 
reichgefhmüdte Sungfrau allein figen; fie 
grüßte ihn, aber der Knecht ritt vorüber. 

Bald darauf fam Herr Peter felbit da- 
her, grüßte und fpradh die Aungfrau 
freundfih an. Sie neigte fih ihm und 
fagte: „&ott banfe dir Deines Grußes!” 
Du jtieg Peter vom Pferde, jie bot ihm 
ihre Hände und er hob fie vom Steine 
auf; dann febten fich beide ind Gras und 
redeten miteinander. 

„Snade, fchöne Frau, darf ich fragen, 
fo fagt mir: warum ihr bier Jo einfam 
jfitet und niemand bei euch ift?“ 

„Da3 fjage ich dir gern, Freund, teil 
ich hier dein warten mollte; ich liebe did), 
feit du je ein Pferd beftiegejt, und überall 
in Sampf und in Streit, in Wegen und 
auf Straßen hab’ ich dich heimlich gehütet 
mit meiner Hand, daß dir nie ein Leid 
geichah.” 

Da antwortete der Ritter: „Daß ich 
euch erblictt Habe, nicht3 Lieberes Tonnte 
mir gefchehen, und mein Wille wäre, bei 
euch zu fein bi an den Tod.” 

„Dies mag wohl gejchehen,” fpracdh Die 
Aungfrau, „wenn du meiner Xehre folgeft: 
willft du mid) lieb haben, darfjt du fürder 
fein ehelich Weib nehmen, und tätejt du’3 
doch, jo mürdeft du den dritten Tag fter- 
ben. Wenn du aber allein bijt und mein 
begehreft, da haft du mich fogleich bei dir, 
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und lebft glüdli und in Wonne.” Und 
fie gab ihm Gott zum Bürgen der Wahr- 
heit und Treue. 

Darauf verfprad) er fich ihr zu eigen, 
und beide verpflichteten fi) zueinander. 
Die Hochzeit follte auf der Frauen Bitte 
zu Staufenberg gehalten werden; fie gab 
ihm einen fchönen Ring, und nachdem jie 
fich tugendlich einander umfangen hatten, 
ritt Herr Peter weiter fort jeine Straße. 
In dem Dorfe hörte er eine Meffe Iefen 
und tat fein Gebet, fehrte alddann heim 
auf jeine Fefte, und fobald er allein in 
der Kemenate war, badhjte er bei fidy im 
Herzen: wenn ich doch nun meine liebe 
Braut, die ich draußen auf dem Stein 
fand, hier bei mir hätte! Und wie er da3 
Wort audgejprodhen Hatte, ftand fie fchon 
bor feinen Augen, fie füßten fi und 
waren in Yreubden beifammen. 

Alto lebten fie eine Weile, fie gab ihm 
aud) Geld und Gut, daß er fröhlich auf 
der Welt leben fonnte. Nachher fuhr er 
aus in die Lande, und wohin er fam, war 
jeine Srau bei ihm, fo oft er fie wünfchte. 

Endlic) fehrte er wieder Heim in feine 
Heimat. Da lagen ihm feine Brüder und 
Steunde an, daß er ein ehelih Weib 
nehmen jollte; er erfchraf und fucdhte e3 
ihnen auszureden. Gie ließen ihm aber 
härter zufeßen durch einen weifen Mann, 
auch aus feiner Sippe. Herr Peter mei- 
gerte jich ftandhaft. Abends nun, wie er 
allein war, mußte e3 feine Frau fchon, 
wa3 fie mit ihm vor hatten, er aber gab 
ihr von neuem fein Wort. 

E3 follte aber zu der Zeit der deutfche 
König in Frankfurt gemählt werden; dahin 
309g auch der Staufenberger unter biel 
andern Dienftmannen und Gdelleuten. 
Da tat er fi fo hervor im Ritterjpiel, 
daß er die Augen des Königs auf fi) 309, 
und der König ihm endlich jeine Muhme 
au3 Kärnten zur Ehe antrug. Herr Peter 
geriet in heftigen Kummer und fchlug da3 
Anerbieten aus; und meil alle Fürften 
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die Urjacdhe wijfen wollten, [prad) er z1- 
lest: daß er fchon eine fchöne rau und 
bon ihr alle Gute hätte, aber um ihret- 
willen feine andere nehmen dürfte, fonft 
müßte er tot liegen innerhalb drei Tagen. 

Da fagte der Bifchof: „Herr, laßt mid) 
die rau fehen!“ 

Da jprady er: „Sie läßt fi) vor nie- 
mand, denn vor mir jehen.” 

„Sp ilt fie auch fein rechtes Weib,“ 
redeten fie alle, „fondern vom Zeufel; 
und daß hr die Teufelin minnet mehr 
denn reine rauen, das verdirbt Euren 
Namen und Eure Ehre vor aller Welt.“ 

Verwirrt durch diefe Reden fagte der 
Staufenberger endlich, er twolle alles tun, 
tmwa3 dem König gefalle, und alsbald ward 
ihm die Jungfrau verlobt unter fojtbaren 
töniglichen Gefchenfen. Die Hochzeit follte | 
nad) Peters Willen in der Ortenau ge- 
halten merden. 

ALS er feine Frau zum erftenmal wieder 
bei fich Hatte, machte fie ihm Hägliche Bor- 
mwürfe, daß er ihr Verbot und feine Zufage 
dennoch übertreten hätte; jein junges 
Zeben fei nun verloren „und zum Beichen 
will ich dir folgendes geben: wenn Du 
meinen Fuß erbliden wirft und ihn aud) 
alle andern fehen, Frauen und Männer, 
auf deiner Hochzeit, dann follit du nicht 
fäumen, jondern beichten und did zum 
Tode bereiten.” 

Da dachte aber Peter an des Bifchyofs 
Worte, daß fie ihn vielleiht nur mit fol- 
chen Drohungen beriden molle und e3 
eitel Lüge wäre. Als nun aber bald die 
junge Braut nad) Staufenberg gebrad)t 
und ein großes %eit gehalten wurde, und 
der Ritter ihr über Tafel gegenüber faß, 
da fah man plöhlich einen wunderjchönen 
Menichhenfuß bis an die Pie, weiß wie 
Elfenbein. Der Ritter erblaßte und rief: 
„Wehe, meine freunde, ihr Habt mid) ver=- 
derbet, in drei Tagen bin ic) des Todes.“ 
Der Fuß war wieder verjchtvunden, aber 
Pfeifen, Tanzen und Eingen fchtviegen, 
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ein Priejter murbe gerufen, und nadıdem 
der Ritter von feiner Yrau Abjchied ge- 
nommen und feine Sünden gebeidhtet 
hatte, brach fein Herz. Seine junge Ehe- 
frau begab ficy in3 Klojter und betete zu 
Gott für feine Seele, und in allen 
deutfhen Landen tmurde der mannhafte 
Ritter beflagt. 

Am jechzehnten Sahrhundert wußte das 
Bolk der ganzen Gegend nod) die Gejcdjichte 
bon Peter dem Staufenberger und der 
Ihönen Meerfei, wie man fie damals 
nannte. Noch jeßt ijt der Zmwölfftein zivi- 
fhen Staufenberg, Nußbad) und Weilers- 
hofen zu fehen, wo fie ihm da3 erjte Mal 
erfhienen war; und auf dem Schlojfe wird 
noc) die Stube gezeigt, two jid) Die Mieerfei 
zımveilen joll aufgehalten haben. 


) 


Das findelkind von 
Calw. 


—-- —— 


Die deutfchen Kaifer hatten ihre bittere 
Not, die Eigenmädtigfeiten der Herren 
bom bel, ihre Fehde», Rauf- und Raub- 
fujt zu zügeln. Dieje dünften fid) die 
eigentlichen Herren des Landes, das fie 
nach Belieben plündern und brandfchaßen 
fönnten, und viele diefer Raubritter lebten 
nicht anders al3 wie wirkliche, gemeine 
Räuber. Hatte ein Kaifer mit fräftiger 
Hand dem Unmejen einigermaßen gejteu- 
ert, fo brach e3 unter dem nädjiten wohl 
mit doppelter Wildheit wieder hervor, oder 
er mußte die auch noch felbit erleben, 
jobald er den Rüden wandte, wenn ihn 
die NReichsgejchäfte fern von Deutfchland 
tiefen. 

Das mußte auch Kaifer Konrad der 
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Bmeite, genannt der Salier, erfahren. Er 
hatte ınit eijerner Strenge zugegriffen 
und die Friedendbrecher ohne Unterjchied 
und Anjehen der Perfon hängen laffen. Da 
dudten fie fich denn in ihre Burgen nieder, 
aber faum mar er nad) Stalien gezogen, 
jo erhoben fie ihr Haupt auf3 neue, denn 
fie glaubten fih nun ficher vor feinem 
Räcdherarm. 

Einer der mildeiten diefer Raubritter, 
welche die Gelegenheit mahrnahmen, ihren 
Gelüjten die Zügel jchießen zu lafjen, war 
der Graf Diebold von Calw, der, allem 
Abraten und Tlehen feiner fanften Gattin 
zuwider, da3 milde Leben auf neue be- 
gann, ärger denn je. Als dem Raifer in 
Stalien gemeldet wurde, wie e3 im Lande 
wieder zuging, ward er fehr zornig und 
jhwur, daß er wie ein Sturmmwind über 
die Verächter feiner Gebote herfahren 
wolle. Und er fam, da man ihn am me- 
nigjten erwartete und ihn noch auf lange 
Beit fern glaubte. Da erfaßte die Land- 
friedensbrecher jäher Schreden, denn jie 
hatten feine eiferne Yauft kennen gelernt 
und Tonnten erwarten, daß ihnen feine 
Gnade angedeihen mwürbe. 

Auch Diebold von Calw fah Rettung 
nur in fchleuniger Yludyt. Er padte Geld 
und Sleinodien zufammen und entwid) mit 
feiner FJrau in ben Schwarzwald. Sehr 
mühjelig aber tvar dieje Yahrt in die Wild- 
nis, denn die Srau erwartete in aller 
nädjfter Beit ihr erjted3 Kind. So Tamen 
fie in ein Tal an eine einfame Mühle, 
und die gutherzigen Müllersleute gewähr- 
ten den FKlücdhtigen in ihrer Not gern 
Dbdadı). 

Nun begab e3 ich, dag Kaifer Konrad, 
der zuerjt den Calwer Grafen hatte ziich- 
tigen wollen, nad) Calm gefommen mar, 
die Burg aber leer gefunden und fi) einft- 
weilen darin einquartiert hatte, nad) eini- 
gen Tagen im Schwarzmwalde jagte und, 
von jeiner Sagdgejellichaft abgefommen, 
fi mit zwei Sinechten in eben diefes- Tal 
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verirrte. Die Mühle bot fich ihm als 
einziger Raftort, und er ritt darauf zu. 
Da jah ihn Graf Diebold, der in Der 
Mühle jaß und die fchwere Stunde feiner 
Srau erwartete, dDaherreiten, und von un- 
fäglicher Angft ergriffen, daß der Kaifer 
ihn zu fangen fomme, ließ er Frau und 
alles im Stich und entwicdh in das Didicdht. 

Al der Kaifer bei der Mühle ange- 
fommen mar, hörte er drinnen ein Wei- 
bergejchrei und jandte einen der Sinechte, 
um zu jehen, wa3 das wäre. Da vernahın 
er eine Stimme, die ihm zurief: „Bu 
diefer Stunde ijt Hier ein Kind geboren, 
da3 wird dein Tochtermann werben.“ Fon- 
rad erjchraf gewaltig. Wie, ein Bauern- 
burfche fein Todhtermann ? Unmöglid), dem 
muß vorgebeugt werben. Er nahm alfo 
die Snechte beifeite und beauftragte fie, 
fih de3 GSäugling3 zu bemädhtigen und 
ihn im Walde zu töten, ihm aber ba8 Herz 
zu bringen, zur Sicherheit, daß fein Befehl 
ausgeführt wäre. Dann fprengte er da- 
bon, den Kopf voll fchwerer Gebanten. 

Die Knechte fannten ihren Herrn und 
feine unerfchütterliche Strenge, bemädjtig- 
ten jich des Knäbleins und trugen e3 in 
den Wald. Sie fürchteten aber auch Gott, 
der das Töten verboten Hat, und ber 
Priefter Hatte gejagt, man folle Gott mehr 
gehorchen denn den Menfchen. Dazu war 
e3 ein hübjches Knäblein, und der Mut 
entfan? ihnen, dba3 Rind zu töten. Gie 
legten e3 daher in da3 dichte Geztweig eines 
Baumes, jo daß e3 leicht jeder finden 
fonnte, der daher fam, und erlegten einen 
Hafen, defjen Herz fie dem SKaifer als 
Wahrzeichen brachten, daß fein Befehl 
vollzogen fei, tovorauf dann Kaifer Konrad 
auch) ruhiger wurde. 

An demjelben Tage jagte auch der Her- 
z0g Heinrid) von Schwaben in de3 Raifers 
SSagdgefolge.. Auch er Hatte fich von der 
Sagdgejellichaft verloren, und der Zufall 
wollte e8, daß er da3 Knäblein in dem 
Banmgezteig fand. Da e3 ein neugebo- 
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tene3 näblein war, jo jah er e3 für einen 
Wint de Himmel3 an, daß er fich feiner 
annehmen follte, denn feine rau war 
finderlo3. Er nahm alfo das Kind, und 
ftatt zu der Sagdgejellfchaft zurüd zu fch- 
ren, tritt er fo eilig wie möglid nad) 
feinem Schlofje, und bald mar große 
Sreude in ganz Schwaben, denn e3 hieß, 
daß dem edlen Herzogspaare endlich ein 
Snabe geboren fei. Niemand mußte e3 
ander?, und wenn auch mancher daran 
zweifeln mochte, fo fchiwiegen die Bweifler 
Doch ftill. Danad) ward denn der Knabe 
auh getauft und erhielt den Namen 
Heinrid). 

Als der Sfnabe Herantwudhs, wurde er 
al3 Page an den Hof de3 Kaifers gefandt, 
und Raifer Konrad z0g ihn twegen jeiner 
Anftelligfeit und Klugheit bald allen an- 
dern Snaben vor. Darüber jah nun frei» 
lich mancher der Väter jcheel, und einer 
jener BZweifler raunte einmal dem Kaijer 
in die Ohren, daß ein Gerücht umginge, 
der junge Heinrich) wäre gar nit ein 
rechter Herzog von Schwaben, fondern ein 
geraubtes Bauernkind. Da fiel dem Klaijer 
jene3 Abenteuer in der Mühle wieder ein, 
das er fchon ganz vergefjen Hatte. Er 
wurbe nachdenklich, rechnete die Zeit zu- 
rüd und fand, daß das Ulter überein- 
ftimmte. Nun begann ihn mieder jene 
Stimme zu quälen, die ihm zugerufen 
hatte, daß der damal3 in der Mühle ge- 
borene Bauernjunge de3 Kaijerd Tochter 
mann werben folle, und diejelbe Unruhe 
wie damal3 bemädhtigte ich feiner auch 
jest wieder. 

Nun forichhte er nad) den Knecdhten, die 
das neugeborene Kind hatten töten follen; 
einer davon fand ji, und der gejtand 
nun, mochte daraus werden, wa3 da wollte, 
aucd) unummwunden ein, tvie fie den Saifer 
mit einem Hafenherz betrogen hatten. Da 
nun ber Herzog Heinrich zu aller Der- 
twunderung Damals nidyt zu der Jagdge- 
ellfchaft zurüdgefchrt, fondern ftrads nad 
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Haufe geritten, und gleich) darauf die un« 
erwartete Geburt eines herzoglichen Fna- 
ben3 befannt wurde, jo galt e3 dem Raifer 
feinen Bmeifel mehr: der junge Heinrich 
war jenes Bauernjöhnlein, da3 er unter 
allen Umjftänden befeitigen zu müfjen ge- 
glaubt Hatte. Und dies glaubte er aud) 
jebt noch), feiner Tochter und fich felbft 
als Kaifer jchuldig zu fein. So zogen fidh 
denn zum zweiten Male drohende Wollen 
über dem unfchuldigen jungen Menfchen 
zujammen, denn jein Tod war bejchlofjene 
ade. 

Konrad berief den Süngling und über- 
gab ihm einen Brief, den er eilig an Die 
Kaiferin nad) Worm3 bringen, aber nur 
ihr fjelbjt und feinem andern übergeben 
follte.e Der junge Mann ftedte den 
Brief zu andern Saden in eine um- 
gehängte Ledertafche, beftieg jein Pferd 
und trabte mwohlgemut davon, ohne Alh- 
nung, daß er fein eigene3 Tobe3urteil in 
der Tajche trug. Unterweg3 lehrte er in 
einer Herberge ein, um Nachtquartier zu 
nehmen. Der Wirt hatte einmal beffere 
Tage gejehen, denn er mar in einer 
Klofterfchule erzogen worden, um geijtlid) 
zu werden; jchließlich aber Hatte er dazu 
doch feine Zuft gehabt und das Getverbe 
jeine3 Vater3 übernommen, al3 diefer ge- 
ftorben war. Er hatte aber bei den Mön- 
chen lefen und fchreiben und noch mand)es 
andere gelernt, jo daß er in ber ganzen 
Segend für einen gelehrten Mann galt.. 

Die Menjchenktenntnis des Wirtes fagte 
ihm fogleich, daß er e3 mit einem jungen 
Mann edlen Gefchledhtes zu tun Habe, er 
jeßte fi zu ihm und plauderte mit ihm, 
jo daß er bald heraus hatte, er habe den 
jungen Herzog von Schwaben vor fidh, 
der einen eigenhändigen Brief des Haifers 
an die Raiferin zu beforgen habe. WU1s 
der junge Mann dann endlich zur Ruhe 
gehen wollte, gab er dem Wirte die Tafche 
zur Aufbewahrung, fchärfte ihm aber Die 
größte Achtfanıkeit ein. Das verftehe fich 
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bon felbjt, meinte der Wirt, er tolle fie 
ganz ficher einjchließen. 

Das mollte er aud) wirklich tun, denn 
redlid) war der Mann, neugierig aber 
noch mehr, und da die Tafche unverfchlof- 
fen war, fo fonnte er nicht miderjtehen, 
den Sinhalt derjelben anzufehen. Da 
waren verfchiedene unbedeutende Dinge 
drin, aber auch der Brief de3 Kaijers. Den 
nahm der Wirt vorfichtig in die Hand und 
prüfte ihn von allen Seiten, und ba er 
bei den Mönchen jo mandjen Runftgriff 
gelernt Hatte, jo verftand er e3 auch, dad 
große Siegel zu löfen und den Brief zu 
öffnen. Aber die Haare fträubten fich ihm 
empor, al3 er las, daß der Raifer der 
Raiferin darin befahl, den Überbringer 
diejes Briefes allfogleich töten zu lajjen. 
War e3 denn möglid), einen jo jungen, be- 
jcheidenen, hHübfchen und Fugen Menjchen? 
Nod) dazu den Sohn de3 Herzog3 Hein- 
rich von Schtwaben, dem der Saifer viel 
lieber feine Tochter hätte zur Frau geben 
follen. 

Bei Diefem Gedanfen zudte ein pfiffiges 
Laden über fein Gejiht. Er ging ein 
paarmal in der Stube auf und ab, dann 
aber trat er entjichlojfen an den Tiich, 
nahm ein Feines Mefjer, da3 er erft noch 
einmal forgfältig fchärfte, und radierte 
mit der größten Vorjicht die Worte, welche 
das Todesurteil enthielten, fort, bi3 jede 
Spur davon vertilgt war. Danad) Holte 
er jein Schreibrohr und jehrieb nun, Die 
Handjichrift des jonftigen Briefe3 nad)- 
ahmend, an deren Stelle, daß die Raijerin 
dem Überbringer diejed Briefe3 allfogleich 
ihre Tochter antrauen lajjfen folltee Da 
fie nur diefe eine Tochter Hatte, fo war 
die Sadje ganz Har. Dann verjchloß er 
den Brief wieder mit der größten Runft- 
fertigfeit, legte ihn in die Tajcje zurüd 
und jchloß Ddieje ein. Dann legte aud) 
er fi zur Ruhe mit der Überzeugung, 
ein gutes Werft getan zu haben. 

Am Morgen erhielt Heinrich feine 
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Tafche zurüd, überzeugte fi), daß bes 
Kaifers Brief unverjehrt darin fei, feßte 
fih-auf fein Pferd und ritt davon. Sn 
Worms angelommen, begab er fi) jogleich 
in das Schloß der Kaiferin und wurde von 
diefer, al3 Taiferlicher Bote, der ihr eigen» 
hHändig einen Brief zu übergeben habe, 
ohne Verzug vorgelajjen. Heinrich beugte 
ein Knie vor der hohen Frau, wie e3 fi) 
Ichickte, und überreichte ihr den Brief. Sie 
öffnete denfelben, lag und ihre Augen 
bliften immer erftaunter. Da von der 
Radierung und Anderung bes S$nhaltes 
durchaus nicht3 zu bemerken ivar, jo mußte 
jie ihr Erftaunen unterdrüden, denn der 
Befehl de3 Kaijerd war kurz und bejtimmt, 
und fie war gewohnt, einen folchen un- 
bedingt zu vollziehen. 

Zange blicdte fie den jungen Mann an, 
hieß ihn aufftehen und fragte, ob ihm der 
Anhalt bes Briefes befannt fei. Mit guten 
Gemwiffen Tonnte Heinrich die Frage ver- 
neinen. Noch mandherlei fprad) dann die 
Raiferin mit ihm, und fein Wefen, feine 
Befcheidenheit, Mlugheit und adlige Sitte 
machten auf die hohe Frau je länger je 
nıchr einen außergewöhnlich vorteilhaften 
Eindrud, fo daß ihr der Befehl des Kaifers 
gar nicht fonderbar, fondern ganz natür- 
fi erfchien. Nun ließ fie die Tochter und 
den Schloßlaplan rufen, madte jie mit 
dem Wunjche de3 Kaiferd befannt und 
ließ fie gleichfall3 den Brief lefen. Die 
beiden jungen Leute blicdten einander 
lange in die Augen, und man Tonnte deut- 
lid) Iejen, daß fie großes Wohlgefallen 
aneinander fanden und gewiß ein gutes 
Ehepaar abgeben würden. So wurde denn 
die Trauung noch an demjelben Tage voll- 
zugen und jene Prophezeiung troß bDe3 
FKaifers böjer Abjicht erfüllt: das in ber 
Mühle geborene Knäblein war des Kaiferz 
Tohtermann geworden. 

Man Tann fich denken, wie der Kaijer 
mwütete, al3 ihm die feltfame Mär zu 
Dhren fam; aber bei näherem Überlegen 
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fam ihm doc die Ahnung, daß da wohl 
ein Geheimni3 obmwalte. Der Herzog von 
Schwaben mußte fommen und wohl oder 
übel eingejtehen, mas e3 mit dem Finde 
für eine Bewandtni3 habe. Meitere Nad)- 
forfchungen in der Mühle ergaben aber, 
daß Heinrich nicht ein Bauernkind, fondern 
der Sohn be3 geächteten Grafen von Caltv 
war, aljo ein Edelgeborener, wie der Her- 
309 und der Raifer felber. Da föhnte fich 
denn Raijer Konrad mit der Tatjache, die 
nidht mehr zu ändern war, au3, und gab 
fi nur noch Mühe, feinem Tochtermann 
nun aud die Nadjfolge im Reiche zu 
jichern, ma3 ihm auch gelang. 

Dies it Die Sage von Raijer Heinrich 
dem Dritten, der dann an der Stelle, wo 
die Mühle gejtanden, ba3 Klofter Hirfchau 
gegründet haben foll. 


a 


Urfprung 
der Zähringer. 


— a — 


Die Burg Bühringen, bei dem gleid)- 
namigen Pfarrdorf unweit Freiburg im 
Breisgau gelegen, wird al3 da3 Stamm- 
Ihloß Baden3 betrachtet. Von feiner Ent» 
ftehung und dem Urfprung de3 berühmten 
Gejchlechtes der BZähringer, da3 in der 
deutjcdyen Vergangenheit eine große Rolle 
gejpielt hat, weiß die Sage folgendes zu 
erzählen: 

Sn den Tannenforjten, die don dem 
Ropkopf zu Tale ziehen, haufte vorzeiten, 
al3 fie noch weit finfterer waren al3 heut» 
zutage, ein Köhler mit feinem Sohne, tel» 
cher den PBater in feinen Gewerbe tat» 
fräftig unterftüßte. Das gejchah auch nod) 
aus tindlichem Pflichtgefüthl, als feine Luft 
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am Kohlenbrennen, wie er fie fonft gehegt, 
längjt verflogen war. Er war nämlid) 
einmal von feinem Vater mit Kohlen nad) 
der Etadt gefchidt worden und dort ge- 
rade an dem Tage eine3 großen Turniers, 
welches der Herzog audgejchrieben, ange- 
fonımen. Da hatte er denn unter der 
Bolfsmenge all die Bracht mit angefehen, 
die edlen Ritter wie ihre Snappen be- 
wundert, und von Stund an träumte er 
nur noch davon, auch das Schwert zu 
führen und menigjten3 ein foldher Knappe 
zu werden. 

Dem Pater konnte der Mißmut des 
Sohne3 nicht entgehen, und al3 diefer ihm 
geftand, wa3 ihn erfüllte, fuchte er ihm 
auf alle möglihe Weije begreiflich zu 
machen, daß er bleiben müfje mwa3 er fei, 
daß niemand über feinen Stand hinaus- 
greifen dürfe, jo wenig, al3 ein Fink fich 
unterfangen würde, fich wie ein alte in 
die Lüfte erheben zu tollen; jeder Wit 
bleibe bei jeinem Stamme, da3 fei ein 
altes, wahres Sprichwort. 

Da gefellte fi ein Eremit zu ihnen, 
lieg fich die Urjache des Kleinen Streites 
erzählen und betradhtete den Sohn und 
die Linien in jeiner Hand mit forfchenden 
Augen, jann eine Weile nad) und fagte 
dann: „Sn der Natur liegen wunderbare 
Geheimniffe, die niemand ohne geheime 
Wijjenjchaft begründen Tann; fo aud) in 
der Bildung des Menfchen, wa3 auf feine 
Beitimmung hindeutet. Alles mit Gott! 
mein Sohn, dies jei dein Wahljprud), dann 
wird fich dein Scidjal gejtalten, twie e3 
dir bejtimmt ift. Sebt folgt mir, ich will 
euch an eine Stelle führen, wo ihr fort- 
hin Kohlen brennen Tönnt.” 

Nacdydem er ie gejegnet, führte er fie 
tiefer in den Wald, an eine Stelle, ivo 
jie nun fofort ihre Urbeit begannen. 2113 
der erjte Brand beendet war, fanden fie 
zu ihrem Erftaunen unter den Kohlen 
einen ziemlich großen Ballen Silber, und 
da fich dies miederholte, jo fammelten fie 
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einen Schaß, den fie in einer Höhle 
bargen. 

Nun begab e3 fich, daß der Herzog mit 
einem mächtigen Fürften in eine heftige 
‚schde geriet, die fich aber, obgleich er 
meift im Vorteil blieb, fo in die Länge 
z0g, daß fein Geldvorrat fich allmählich 
erjchöpfte. Da aber fein Heer, wie üblich, 
meift nur au Söldnern beitand, jo mod)- 
ten dieje einem Herrn nicht länger dienen, 
der ihnen den Sold nidht mehr zahlen 
fonnte, und verließen da3 Heer. Der Her- 
30g fah fi) Dadurch gezwungen, auf alle 
Vorteile, die er errungen, zu verzichten 
und jich auf den höchjten Gipfel des Ge- 
birges, den Raijerftuhl, zurüd zu ziehen, 
wohin auch feine Yamilie und da3 treue 
Hausgefinde flüchtete. 

Der alte Köhler war ein redlicher An«- 
hänger jeine3 Herzog3, und al3 er hörte, 
daß diefer in fo großer Not war, |prad) 
er zu feinem Sohne :,,Mein Sohn, nun 
ift die Zeit gelommen, imo jeder redliche 
Mann feine Treue bewähren muß. Nimm 
den Schab, bringe ihn dem Herzoge und 
jtelle du dich felbft in feinen Dienft. Dann 
erwirbt er, ich meiß e3, einen treuen 
Dienftmann, und mit dem Schaße wird 
er auch die nötigen neuen Söldner mer- 
ben können. Alles mit Gott! das fei aber 
dein Wahlfprudy für alle Zeit.” 

Wer war froher, al3 der junge Köhler, 
nun endlich fein heißes Sehnen erfüllt 
zu fehen. Er fam zum Herzog, und Ddiefer 
war gerührt über da3 edelmütige Aner- 
bieten diefer beiden getreuen Untertanen. 
Er nahm alfo nit nur den Yüngling 
unter feine Snappen auf, jondern warb 
mit dem Schafe auch neue Söldner, fo 
daß fein Heer bald mädjtiger dajtand, als 
e3 zuvor gewefen mar. 

Der Kampf begann nun auf neue, und 
der Süngling zeichnete fih in demjelben 
fo hervorragend aus, daß ihn der Herzog 
zum Ritter jchlug. Sn der lebten ent» 
Icheidenden Schlacht gelang e3 ihm fogar, 
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den Yeldherrn des feindlichen Heere3 ge- 
fangen zu nehmen, und damit war der 
Krieg beendet. Zum Dank für feine Treue 
und für Die großen Dienfte, welche er ihm 
geleijtet, belehnte ihn der Herzog mit 
Gütern im Breisgau, in der Gegend von 
Steiburg. Hier erbaute der Ritter dann 
in der Nähe de3 Dorfes Hähringen die 
Burg gleihen Namens. TQTirobdem aber 
mußte er viel um den Herzog fein, der 
den offenen, redlichen jungen Mann lieb 
gewann: ie einen eigenen Sohn. Und 
al er fah, daß berfelbe ein bejonderes 
Wohlgefallen an de3 Herzogd jüngfter 
Tochter fand, wie diefe an ihn, jo gab 
er fie ihm zur Gemahlin, und fo mwurbe 
der ehemalige Köhlerburfche der Stamm- 
vater de3 berühmten Gejchlechte8 der 
Bähringer. 


&D) 


Der Mummeljfee. 


Sm Schtvarzivalde, nicht weit von Ba= 
den, liegt ein See, der Mummeljee ge- 
nannt, welcher unergründlich fein foll. 
Bon ihm erzählt man fi) gar munderliche 
Sadıen. So follen Heine Dinge, tie 
Erbjen, Steindhen u. dergl., die man in ein 
Tu bindet, und Hineinhängt, ihre un- 
gerade Zahl in gerade, und umpgelehtrt, 
gerade in ungerade verwandeln. Wenn 
man einen Stein oder mehrere Hinein- 
wirft, jo trübt fich aud) der heiterjte Him- 
mel, und e3 entjteht ein Ungewitter. Ieden 
hineingeworfenen Stein aber tragen Die 
Wafjermännlein wieder an Ufer. 

Us einft etliche Hirten ihr Vieh bei 
dem See hüteten, ijt ein brauner Stier 
herausgeftiegen und hat ji) zu den übri- 
gen Rindern gefellt. Wlabald aber 
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ift ein Männlein nachgefonunen, denfelben 
zurüdzutreiben. 

Ein Bauer ift zur Winterszeit über den 
hartgefrorenen See mit feinen Dchfen und 
einigen Baumftämmen ohne Schaden ge- 
fahren, fein nadjlaufende3 Hündlein aber 
ertrunfen, naddem da3 Eis unter ihm 
gebrochen. 

Ein Schüb Hat im Borübergehen ein 
MWaldmännlein darauf fiten fehen, ben 


Schoß voll Geld und damit fpielend; als- 


er darauf Teuer geben tollte, ijt e3 nie- 
dergetaucht und Hat gerufen: wenn er e3 
gebeten, jo hätte e3 ihn leicht reich ge- 
madıt, fo aber müßten er und feine Nad)- 
fommen in Armut verbleiben. 

Einmal ift ein Männlein am jpäten 
Abend zu einem Bauern auf deifen Hof 
gelommen, mit der Bitte um Nacdhther- 
berge. Der Bauer, in Ermangelung von 
Betten, bot ihm die Stubenbant oder den 
Heufchhober an, allein e3 bat fi) aus, in 
den Hanfräpen zu jchlafen. „Meinethal- 
ben,” hat der Bauer geantwortet, „wenn 
dir damit gedient ift, magjt du mohl gar 
im Weiher oder am Brunnentrog jdhla= 
fen.“ Auf diefe Vermilligung hat e3 ji) 
gleich zwifchen die Binfen und da3 Wafler 
eingegraben, al3 ob eg Heu wäre, id 
darin zu märmen. Yrühmorgens tjt es 
dann herausgelommen, mit ganz trodes 
nen Sleidern, und al3 der Bauer jein Er- 
ftaunen über den mwunderfamen Gajt be= 
zeigt, hat e3 erwidert: ja, es könne wohl 
jein, daß feinesgleichen nicht in etlichen 
hundert Jahren hier übernacdtet. So tft 
ed mit dem Bauer jo meit in3 Gefpräd) 
gelommen, daß e3 ihm vertraut, e3 jei 
ein Raffermännlein, welches fein Gemahl 
verloren und in dem Mummelfee fuchen 
wolle, mit der Bitte, ihm den Weg zu 
zeigen. Unterwegs erzählte e3 nod) viel 
wunderliche Sadyen, wie e3 jchon in dielen 
Seen fein Weib gejuht und nit gefuns 
den, und aud) wie e3 in joldden Seen be=- 
Ichaffen fei. Ul3 fie zum Munimelfee ge- 
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 fommen, ift e3 fogleich untergetaudht, Hat 


jedoch zuvor den Bauer zu verweilen ge» 
beten, bi3 zu feiner Wiederkunft, oder big 
ed ihm ein Wahrzeichen jenden imerbde. 
Wie der Bauer nun ein paar Stunden bei 
dem See gewartet, ijt der Steden, den 
das Männlein gehabt, famt ein paar Hand- 
voll Blut mitten im See durch da3 Walfer 
heraufgefommen und etlihe Schuh hod) 
in Die Luft gefprungen, woraus der Bauer 
wohl hat abnehmen Tönnen, baß die3 da3 
verheißene Wahrzeichen gemwejen fei. 

Ein Herzog von Württemberg ließ ein 
3108 bauen, und damit auf den See fah- 
ren, deifen Tiefe zu ergründen. Al3 aber 
die Meifer jchon alle ihre Leinen Hinunter- 
gelajfen und immer nod) feinen Boden 
gefunden Hatten, fing da3 Floß gegen die 
Natur de3 Holzes zu finten an, alfo daß 
fie von ihrem Vorhaben ablafjen und auf 
ihre Rettung bedacht fein mußten. VBom 
Stoß find nodh) Stüde am Ufer zu 
jehen. — — — 

Der See ijt ring von ehemaligen Bur- 
gen umgeben, darunter aud) die Ruinen 
der Teiten Schwarzlopf und Seeburg, von 
denen erzählt wird, daß jeden Tag, wenn 
Dämmerung die Bergjpigen verhüllt, von 
der Seite des Seeburger Burghofes Ddrei- 
zehn Stüd Rotwild zu einem Pförtchen 
herein, über den Plat, und zu dem ent- 
gegengefebten flügellojen Burgtor hinaus- 
eilen. Geübte Wildfhügen befamen von 
diefen Tieren immer eins, aber nie mehr 
in ihre Gewalt. Die andern Pugeln gin- 
ger fehl oder fuhren in die Hunde. Nein 
Säger jcjoß feit der geit auf ein anderes 
Tier, al3 das in diefem Zuge lief und 
ji dur) Größe und Schönheit auszeich- 
nete. Don diejem täglichen Zuge ilt jedod) 
der Sreitag ausgenommen, der Destivegen 
den noch jet üblihen Namen Säger- 
Sabbath erhielt und an welddem niemand 
die Seeburg betritt. 

Das Iebtere hat freilich feinen guten 
Grund, denn fchauerlich ift, was gerade 
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an diejen Tage um die Mitternadtjtunde 
ber hat da3 Waffer die zertrümmerte Burg 
- verfchlungen. 


bier vor jich geht. 

Zwölf Nonnen, in ihrer Mitte ein blu- 
tender Mann, in defjen Leib zmölf Dolce 
jtefen, fommen burd) die Heine Wald- 
pforte in den Hof und wandeln ftill dem 
großen Burgtore zu. Sr diefem AUugen- 
bli erjcheint aus dem Portale eine ähn- 
liche Reihe, bejtehend in zwölf ganz fchrmar- 
zen Männern, au3 deren Leibern Zunten 
fprühen und überall brennende yleden 
hervorlodern; fie wandeln dicht an den 
Nonnen und ihrem blutigen Begleiter vor= 
über, in ihrer Mitte aber fchleicht eine 
weibliche Geitalt. 

Diefes Gefiht erflärt die Sage auf 
folgende Weife: Sn der Seeburg lebten 
zwölf Brüder, Raubgrafen, und bei ihnen 
eine gute Schwejter; auf dem Schwarzfopf 
aber ein edler Ritter mit zwölf Schmweftern. 
E3 geihah nun, daß die zivölf Seeburger 
in einer Nacht die zwölf Schweitern vom 
Schmwarzfopf entführten, dagegen aber 
auch der Schwarzfopf die einzige Schmwe- 
jter Der zwölf Raubgrafen in feine Gemalt 
befam. Beide Teile trafen in der Ebene 
de Murgtale3 aufeinander, und e3 ent- 
itand ein Kampf, in welchem die Seeburger 
die Oberhand behielten und den Schmwarz- 
fopfer gefangen nahmen. Sie führten ihn 
auf die Burg und jeder von den Zmölfen 
jtieß ihm einen Dold vor den Augen 
jeiner fterbenden Geliebten, ihrer Ecdyive- 
iter, in die Bruft. Bald danad) befreiten 
ih aber aud die zwölf geraubten 
Schweftern, zogen die zwölf Doldjde aus 
der Bruft ihres Bruders und töteten in 
der Nacht fämtlide Mordgrafen. Gie 
flüdhteten nad der Tat, wurden aber 
von den nchhten ereilt und aud) ge- 
tötet. 

Als hierauf da3 Schloß durd Feuer 
zerftört ward, da fah man die Mauern, 
in weldyen die Sungfrauen gejchmachtet, 
ich öffnen, zwölf weibliche Gejftalten tra 
ten hervor, fchritten zu dem Mummelfee 
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und ftürzten fich in feine Fluten. Nad)- 


& 
ulridy Landfchaden. 


4 — 


E3 mar eine böfe Beit, ald Rudolf von 
Hab3burg auf den deutichen Kaiferthron 
erhoben wurde, denn der raubjüchtige Adel 
hatte viele Kahre hindurch gemwirtichaftet, 
twie ed ihn gut dDünkte, und auch die Bünd- 
nijfe der gemißhandelten Städte hatten 
wenig oder nicht3 gegen benfelben auszu= 
richten vermodt. An Kaijer Rudolf aber 
hatte man den rehten Mann gefunden, denn 
als feineMahnungen und Drohungen nidhtS 
frudteten, griff er mit ftarfem Arme zu, 
und die Unruheftifter mußten feine 
Macht fühlen und fchwer büßen. Wahrer 
Adel beleidigt und fhädigt niemand, fon- 
dern pflegt der Tugend, liebt die Ge- 
rechtigfeit, hält Treue und Glauben; da3 
entgegnete er denjenigen, die e3 twagten, 
noch für einen oder den andern der Raub» . 
ritter zu bitten. 

Einer der jchlimmiten diefer adligen 
Räuber war Bligger von Gteinad im 
Nedartal, der da3 ganze Land unficher 
machte, und feinen ungejfchoren ließ, der 
zu Lande oder zu Wajfer die Gegend durd;- 
309. Ob ein einzelner Wanderer oder 
ein Saufmannszug, gleichviel, allen Tau- 
erten feine Gejellen auf, jeden plünder- 
ten fie, und Hinter den Mauern der un- 
zugänglihen Burg, Schaded geheißen, 
wurde der Raubermwerb in mwüjten Gelagen 
berpraßt. Al er ed aber gar zu toll 
trieb, rotteten jid) Städter und Bauern 
zufammen, lauerten ihm auf und fingen 
ihn, und gebunden wurde er vor den 
Kaifer nad) Frankfurt gebracht. 
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Hier erwartete ihn, wie alle Diefe 
Naubgejellen, der Tod durdy Hentershand,. 
Uber fei e3 nun, daß Kaifer Rudolf an 
Diefem Qage gerade befonder3 milde ge- 
finnt war, oder fei e3, daß er den vor 
ihm völlig gefnidt ftehenden Raubritter 
bejjer durdhfchaute, genug, er fpradh ernit 
und finfter:; - „Breife dich glüdlich, daß ich, 
beine8 Weibed und deiner Sinder mich 
erbarmend, dich nicht ftrafe wie die an- 
dern Räuber, welche wie bu ben Ritter- 
namen gejchändet Haben. 
zu Deiner Burg, aber mwehe dir, wenn du 
Dich wieder auf einem revel betreten 
Läjfeft. Helm und Sporen follen dich nidht 
mehr jchmüden, und bein Wappen foll 
zerbrodhen und vernichtet fein. Du haft 
dem Lande mehr gejchadet, al3 irgend 
einer, Zandfchaden folljt du darum hinfort 
beißen.” 

Bligger von Steinach wagte nicht, in 
de3 ftrengen Richter Augen zu fchauen, 
niht auf Schwert und Schild, die zer- 
brodhen vor jeinen Yüßen lagen, ftill ver- 
fieß er die Stadt und Tehrte auf feine 
Burg Schaded zurüd. Aber fortan hielt 
er fich ruhig, ficder Tonnte jeßt jeder da3 
Nedartal durchziehen, benn alle Standes- 
genojfen mieden nun den Landfchaden, 
und er Hatte jih in feine Burg ver- 
graben. 

Niemand aber fühlte diefe allgemeine 
Verachtung tiefer, al3 jein einziger Sohn 
Ulrid, der mit den Sahren zu einem 
fraftvollen, wohlgeftaltenen Süngling her=- 
angewadjjen war. Der Gedanke, den 
böjen Ruf des Vaterd zu vermwifchen und 
wieder einen ehrlihen Namen zu ermwer- 
ben, verließ ihn nicht mehr, endlid) fagte 
er der väterlihen Burg Lebewohl und 
ging in die Welt. Nirgend3 nannte er 
den geächteten Namen, den er trug, da 
er aber in allen ritterlihen Künften und 
Tugenden erzogen worden mar, wofür der 
Pater troß allem gejorgt Hatte, fo er- 
tannte Doch jeder feine edle Abkunft, und 
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überall, wohin er fam, war er bald gern 
gejehen. 

Nirgend3 aber fand jich eine Gelegen- 
beit, wie er jie wünjchte, und für note 
wendig hielt, um feinen Zived zu er- 
reihen. Da beichloß er, fi an einem 
Kreuzzuge zu beteiligen und fich ducd 
ritterliche Taten in dem Sampfe um da3 
heilige Grab auszuzeichnen. 

Nad) langer Zeit fehrte ein Häuflein 
der deutjchen Ritter au dem heiligen 
Lande zurüd, und fie famen nad) Frant- 
furt, um die heimgebradhten Trophäen vor 
den Thron des Saifer® niederzulegen. 
Unter ihnen befand Sid) auch ein Hochge- 
wachjjener Mann mit duntel gebräuntem, 
edlem Antlib, den niemand fannte. Fein 
Abzeichen zierte feine jchwarze NRüftung, 
und fein fchwarzer Schild zeigte fein Wap- 
pen; man erzählte jih nur, daß er einer 
der Tapferften gemwefen fei und einen ber 
bvornehmften Anführer der GSarazenen, 
deifen entjtellter Kopf ji) unter ben Tro- 
phäen befand, nach furdhtbarem Kampfe 
niedergehauen und dadurch) den Sieg ent- 
Ihieden habe. 

Welh ein Staunen aber ging durd 
die glänzende Verfammlung, als der Kai» 
fer den Unbelannten mit gütigem Blid und 
Wink zu fih rief: „XZritt näher, Ulrich 
von Steinah! Du Haft durch ritterliche 
Taten und untadeligen Xeben3mwandel mit 
Mut und Beharrlichkeit gefühnt, mas dein 
Dater verfchuldet, und ich fühle mich be- 
rufen, dir wieder zu geben, wa3 mein 
glorreiher Borfahr, Herr Rudolf, einft 
deinem DBater zu nehmen gezwungen war. 
Tritt Her zu mir, und Iniee nieder!” 

Ulrih Landjchaden, denn er war es, 
trat hinzu, Iniete nieder und empfing nun 
bon ber Hand de3 Raifers den Ritterjchlag. 
Alle Anmwefenden nahmen freudigen Anteil 
an dem glüdlichen Ausgang einer fo trü- 
ben Begebenheit, wie fie fein Bater über 
fein Haus heraufbefchworen Hatte. Wlric) 
tehrte darauf nach dem Nedartale zurück, 
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betrauerte feinen inztmifchen verftorbe- 
nen DBater, führte endlich ein edles 
Sräulein al3 Gattin Heim und Tebte 
nod) lange ruhig und glüdlih im Schoße 
jeiner Yamiliee Das Sarazenenhaupt 
aber nahm er in jein neues Wappen auf, 
ebenjo wie die Harfe, deren Mänge ihn 
in der trübjten Beit feines Lebens fo oft 
getröftet hatten. 

Sein Grabmal wird heute noch ala 
Gehenswürbdigfeit in der Kirche zu Nedar- 
fteinach gezeigt. 


ER 


Der lebte Altenburger. 


Sn der Nähe von Baden-Baden, da 
wo die Ebene in das Gebirge anzujteigen 
beginnt, liegt ein Hofgut, die Altenburg 
geheißen, vielleiht an derfelben Stelle, 
imo einjt eine Burg gleichen Namen ge- 
Itanden hat, von der nicht? geblieben ijt 
al3 der Name Man meiß nicht einmal, 
wann der le&te Befiter gelebt Hat, nur 
die Sage hat jich erhalten, wie troß feines 
reihen Kinderjfegen3 mit ihm der Stamm 
der Altenburger ausgeftorben ijt. 

Diefer Lebte feines Stammes hatte fich 
mit einem jchönen, aber armen Mädchen 
verlobt. Da fein Haus fich jedoch fchon 
nit mehr in den alten guten Verhält- 
nilfen befand, jo reute ihn dag Verlöbniz, 
al3 fich ihın die Gelegenheit darbot, eine 
reihe Witwe zu Heiraten. Da er nun 
gerade nad) einem langen Prozeß eine 
Zahlung zu madjen hatte, die er in feiner 
Meife aufzubringen vermochte, jo brad) 
er das Berhältnis mit feiner Braut ohne 
befondere ©ewifjensbijje furz ab und 
heiratete die Witwe. E3 Fümmerte ihn 
auch nicht fonderlich, al3 er hörte, daß 


. eine feltjame Botichaft bradite. 
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da3 Mäddyen in eine jchwere Krankheit 
gefallen, zwar wieder genejen jei, aber 
nun langfam dem Grabe entgegentvelfe. 

Das Ehepaar lebte jedoch ganz zu- 
frieden und glüdlidh. E3 wurden ihm fünf 
Kinder geboren, vier Knaben und ein 
Mädchen, und jo jchien ja die Dauer ber 
Familie der Altenburger auf lange Zeit 
hinaus gejichert. Außerdem Hatte fi) der 
Befiter der Burg mit dem Gelde feiner 
Frau fehr jchön heffen können. Er hatte 
nicht allein alles bezahlt, wa8 verjcdhiedene 
Bläubiger von ihm zu fordern hatten, 
fondern au) nody Grund und Boden zu 
dem bisherigen dazu gelauft und Mar, 
mas man fo nennt und wofür ihn aud) 
alfe Leute halten mußten, ein in jeder 
Beziehung gemadter Mann. 

Da erjchien eine3 Tages auf der Burg 
ein Mönd),, der mit ernjter, trauriger 
Miene zu dem Ritter eintrat und ihm 
34) 
tomnmıe,‘ fpradh er, „von dem Gterbebett 
einer Sungfrau, die ich zu ihrem lebten 
Gange in eine befjfere Welt eingejegnet 
habe. Sie war ehemals eure Braut und 
hat mir aufgetragen, euch ihre Verzeihung 
zu bringen. Uber aud) ihre lehte Bitte 
habe ich noch zu beitellen: fie läßt euch 
flehentlid ermahnen, nur noch auf Das 
Heil eurer Seele bedacht zu jein, denn 
die Zeit ift nicht fern, wo große Trübjal 
über euch hereinbrechen wird, jo gewaltige 
Schläge de3 Scidjal3, daß ihr fie nicht 
fange überleben werdet, und ihr werdet 
der lebte eure3 Stammes fein.” 

Dem Altenburger lief e3 bei diejer felt- 
Samen Botfchaft eisfalt über den Rüden, 
aber er faßte fi) fchnell. „Die Prophe- 
zeiung,” jagte er, „Hingt zwar fehr trau- 
rig, aber mir blühen vier kräftige, gejunde 
Stuaben, wie EZönnte ih da der Xebte 
meine® Stammes fein? Herzlich bereue 
ich da3 Unrecht, meldye3 ich dem verjtor- 
benen Mädchen einmal angetan habe, aber 
das Wohl meines Haufe mußte mir näher 
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ftehen al3 die Liebe, und e3 ift doch nıın 
nicht mehr zu ändern.” 

„In unfern fterblidden Augen mag da3 
richtig fein, Herr Ritter,” entgegnete der 
Mönd, „ob aber im Himmel folche Dinge 

| 


Lidhtenftein 


_—ib- ——— 


Wer von dem Städtchen Pfullingen das 
enge, tief eingefchnittene Tal des Flüf- 
hen Ecdhaz hinaufgeht, der gelangt zu dem 
Dörfchen Honau, über das die fühnen Binz 
nen der fchwäbifchen Alb Hoch Hinaus- 
ragen. Redht3 über Honau gewahrt man 
auf jchwindelnder Höhe Mauerrefte, Die 
von einem heidnifchen Sonnentempel her- 
rühren jollen, in welchem von den Kelten 
der Sonne, dem ewigen Lichte, geopfert 
wurde. Aus diefem Tempel errichteten 
dann die Römer eine Warte, melde aber 
wieder in den Stürmen der Völlerwande- 
rung zu Grunde ging. Sahrhunderte gin- 
gen dann vorüber, bi3 in zwölften Kahr- 
hundert ein tapferer Ritter diefen Plab 
zur Anlage einer Burg erfor, die er 
auf den Yundamenten de3 Lichttempel3 
erbaute und fie darum Licdhtenftein nannte. 


ebenso leicht wiegen, da3 fann niemand 
wijfen. €&3 ift aber fchon oft vorgefommen, 
daf; die Augen der Sterbenden heller ge- 
fehen Haben; veracdhtet darum die War- 
nung nidht und denft an euer Seelenheil.” 
Trübe Gedanken bemädtigten fich des 
Altenburger allerdings, nachdem der 
Mönd) gejhieden war, da aber ein Tag 
berging mie der andere, fo wurde er 
wieder ruhig und dadhte endlich gar nicht 
mehr an die Prophezeiung. Da ftürzte 
eines Tages ein Diener herein mit der 
Meldung, daß der jüngjte Knabe in den 
Gartenteich gefallen und fein Brüderchen, 
das ihm helfen mollte, hinterhergeftürzt 
jei. 2eblos waren beide au3 dem Wajfer 
gezogen morben, aber alle Berfucdhe, das 
entfchwundene Leben wieder zu eriweden, 
blieben fruchtlos. Wenige Tage jpäter 
wurden die beiden älteren Snaben Ieblos Die Herren von Lichtenjtein erwarben 
in ihrem gemeinfchaftlichen Bett gefunden; | fi) dann in jener fehdeluftigen Beit einen 
die Dede de3 Zimmers war eingeftürzt , weithin geachteten Namen. Sie hielten 
und Hatte die Kinder erjchlagen. jtet3 treu zum Haufe Württemberg, muß- 
Surdhtbar war die Prophezeiung der ! ten e3 deshalb erleben, daß ihre TFeite in 
Sterbenden in Erfüllung gegangen. Nun | den Kämpfen diejes Haufe® mit den 
freilich gedachte der Altenburger aud) | Reicysjtädten von leßteren im Nahre 1388 
ihrer Mahnung, verfagte fich alle Freuden | zerftört wurde, aber nadıdem Graf Eber- 
des Lebens und gab ji Bußübungen und | hard der Greiner endlich obgejiegt Hatte, 
mildtätigen Werten hin. Nur die Tochter | erhoben fich aud) die Lichtenfteiner wieder 
war ihm geblieben, denn auch die Frau | ftolzer und bauten einen neuen fejteren 
war aus Gram fchnell geftorben, aber aud) | Ritterfib. 
da3 Mädchen Hatte das entfegliche Schild» | Der neue Bau erhob fich aber nicht 
jat jo ergriffen, daß e3 in einem Klofter auf derfelben Stelle, fondern weiterhin 
- jeine Zuflucht fuchte. Und fo ftarb der | auf einem ganz freiftehenden, unzugäng- 
Altenburger bald al3 der LXebte feines , Tichen Felfen, der fich bei der Entftehung 
Stammes, und nur die Sage weiß nod) | diefer Alb von dem Ganzen getrennt haben 
| 





bon ihm zu berichten. mochte. Er war, al3 die Burg fertig ftand, 
mit den gegenüberliegenden eljen durd) 
eine Zugbrüde verbunden und, wenn dieje 
(SS) | aufgezogen mar, unzugänglidh. Hier 
| thronte dann der Herr von Lichtenjtein 
Deutfhe Sagen. 36 
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für jeden Teind- völlig unerreicdhbar, ein 
Zufludtsort, wie e3 feinen zmeiten im 
ganzen Lande Württemberg gab. 

An diefe Sicherheit de3 Lichtenjteind 


Inüpft die Sage an und bringt die Yeite | 


in Berbindung mit dem Herzog Ulrich 
von Württemberg. Im Sahre 1498 hatte 
diefer, noch jung, die Regierung de3 Lan- 
des übernommen, aber er war ein leiden- 
Ichaftlicher und gemalttätiger Mann, der, 
auch von fchlecdhten Ratgebern umgeben, 
nicht an die Wohlfahrt des Landes dadıte, 
und deshalb auch fchon im Sahre 1514 in 
die füddeutfchen Bauernunruhen vermidelt 
wurde. Wohl gelang ed Damals noch), den 
Ausbruch de3 offenen Sampfe3 zu ver- 
hindern; al3 aber der Herzog 1519 die 
ihmwäbifche Bundesjtadt Reutlingen, meil 
die Bürger feinen Burgpogt auf Achalm 
erftochen hatten, mit Krieg überzog und 
in rafhem Anlauf nahm, bejchloß der 
Shmwäbijhe Bund den Prieg gegen ben 
Tsriedensbrecher. Ulrich Hatte fi) durd) 
fein gemwalttätige3 Wefen auch unter der 
Ritterfchaft viele Feinde gemacht, und fo 
tonnte der Bund aucd) auf deren Unter- 
jftüßung zählen, und darin verrechnete er 
jih nit. Nun hatte der Herzog freilich 
noch) fchweizerifhe Söldnertruppen als 
feine Hauptmadjt um fi), aber die Gcg- 
ner wußten e3 dahin zu bringen, daß der 
ichweizerifche Bundesrat feine Truppen 
zurüdrief. So ftand der Herzog bald al- 
fein, und in wenigen Wochen war nun 
das Land in der Hand des Bundes, und 
der Herzog mußte nad) der Pfalz flichen, 
in feine Graffhaft Mömpelgard. 

So erzählt die Gefhicdhte die wirklichen 
Tatjachen, die Sage weiß e3 anders. Gie 
läßt den Herzog Ulrich zunädjt nicht aus 
dem Lande fliehen, fondern auf dem 
Richtenftein eine Zuflucht finden, hier aber 
nur de3 Nachts; bei Tage habe er, der nod) 
größeren Sicherheit wegen, in der damals 
nur wenigen Menjchen befannten Ncbel- 
höhle in der Nähe von Pfullingen gehauft, 
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eine der merkwürdigen Gebilde, an denen 
die fchmäbifche Alb jo reich ift. Die Höhle 
hat einen weiten Vorraum, von welchem 
zwei Gänge in da3 S$nnere der Erde füh- 
ren, die dann weiterhin wieder zujammen- 
laufen. Seder Gang führt durch einen 
Selfenfaal, in weldem der Schein der 
Sadeln die wunderbarften Tropfiteinbil- 
dungen in taufendfältigem Yarbenfpiel er- 
glühen läßt. Da, two die Gänge wieder 
zufammentreffen, ijt abermal3 eine Grot- 
te, an die fi) mehr in der Höhe eine 
Heinere Kammer anjchließt, und diefe Kam 
mer bezeichnet die Sage al3 die damalige 
Wohnung de3 Herzog8. 

Ein treuer Bauer, genannt der Pfeifer 
von Hardt, jo berichtet die Sage, hat den 
Herzog, dem die Bündifchen auf Weg und 
Steg auflauern ließen, in diefe Höhle ge- 
rettet, wo der YFlücdhtling bei Tage aus- 
harren mußte, bi die Nacht ange- 
brodhen war. Gegen elf Uhr verließ dann 
der Herzog die Nebelhöhle und begab fidh 
nach) dem nahen Lidhtenftein. Auf ein ge- 
gebenes Zeichen fiel die Zugbrüde, welche 
die Tyejte allein mit dem übrigen Lande 
verband, und er murbe vom Ritter von 
Lichtenftein jelbjt empfangen, denn außer 
dem Torwächter wußte feiner ber Leute 
um diejfe nächtlichen Befuche. Der Ylücht- 
ling tvurde von dem Ritter in den Saal 
geführt, und bier Tonnte er fich endlich 
an Speije und Tran erquiden, denn e3 
wurde aufgetragen, wa3 die Burg nur 
irgend zu geben vermodte. Auch darum 
wußte feine Köchin, fein SKellermeifter, 
denn die Speifen wurden von Lichtenfteins 
Tochter felbft zubereitet. Nur auf diefe 
MWeife war ja da3 Geheimnis zu bewahren, 
und e3 blieb bewahrt. Mit dem erften 
Hahnenschrei verließ der Herzog den Lich- 
tenjtein wieder und fehrte in die Nebel. 
Höhle zurüd, wohin der treue Bauer ja höd;- 
ftens ab und zu einen Krug guten Wein zu 
bringen wagen durfte, denn öftere Gänge 
würden die Sicherheit gefährdet haben. 





Lkichtenitein. 
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Sn diefer unglüdlichen Lage blieb Her- 
zug Ulrich wochenlang, denn er rechnete 
noch auf die fefte Stadt Tübingen, die 
bis jet allen Unternehmungen der Bün- 
Difchen widerftanden hatte. Dort befanden 
ich feine Rinder und fein Schaß, und er 
glaubte fie in treuen Händen. Aber darin 
irrte er fich, denn endli ging aud) 
Tübingen über, und damit verlor er das 
legte Bollwerk, in bem er, wenn e3 ihm 
geblieben wäre, recht mohl dent Bunde 
hätte trogen fünnen, und von Ivo aus er 
dann aud) hätte Anjtrengungen machen 
fönnen, fein Land wieder zu geminnen. 

Tübingen aber var gefallen, und damit 
war alles verloren. Nun fonnte ihn 
auch fein ficheres Verfted nicht3 mehr 
nüßen, denn nun mußte er ji) nad) an- 
derer Hilfe umjehen. Treue Leute brad)- 
ten ihn über die Grenze nad) Mömpelgard. 
Hier wartete er der Gelegenheit, um wie- 
der zu feinem Lande zu kommen, ma3 
dann in der Folge aud) gejhah. — 

Nacd) andern foll zur Zeit des Herzog3 
Ulrich da3 Haus Lichtenftein bereit3 au3- 
gejtorben und der Bejiger der ejte, mel- 
cher dem vertriebenen Herzog heimlichen 
Schuß gemährte, ein Edler 


lich fei noch bemerkt, das Graf Wilhelm 
von Württemberg im Sahre 1837 Die 
Ruine des LRichtenfteins mit allem Grund 
und Boden ring3herum anfaufte und Die 
alte Sefte in all ihrer Herrlichkeit einer 
deutfchen Ritterburg wieder herftellte. 


KO) 


Ursprung der Welfen. 


Warin war ein Graf zu Altorf und Ra- 
venzburg in Echwaben, fein Sohn Hief 


namens 
Stephan von Thalheim gewefen fein. End- | 


lenbart und Srmentrut deffen Gemah- 
lin. &3 gefchah, daß ein arme3 Weib un- 
weit Altorf drei Kindlein auf einmal zur 
Welt brachte. Al da3 Srmentrut, die 
Gräfin, hörte, wurde fie empört und fagte, 
daß dies eine Verbrecherin fein müßte, die 
nicht3 andere verdiene, al in einen Sad 
gejtedt und ertränft zu erden. 

Das nädjfte Kahr gebar die Gräfin 
jelbft, al3 der Graf eben ausgezogen mar, 
zwölf Kindlein, lauter Knaben. Zitternd 
und zagend, daß man fie nun gewiß, ihren 
eigenen Reden nad), verurteilen würde, be- 
fahl jie der Kindzfrau, die andern elfe 
(denn das zmölfte behielt fie) in den näd)> 
jten Bach) zu tragen und zu erfäufen. In» 
dem nun die Alte diefe elf unfchuldigen 
Snäblein in einem großen, zugededten Ge- 
fäß in den Bach, die Scherz genannt, tra- 
gen wollte, [yidte e3 Gott, daß Graf Sfen- 
bart felber heim fam und die Alte fragte, 
wa3 fie da trüge? 

Sie antwortete, e3 wären Welfen (junge 
Hündlein). 

„Lab jchauen,” fprady der Graf, „ob 
mir einige zur Zucht gefallen, die ich zu 
meiner ssagd hernnad) gebrauchen will.” 

„Ei, Shr habt Hunde genug,” fagte die 
Alte und weigerte fich, „es möchte Euch 
ein Grauen antommen, jähet hr einen 
jolhen Wuft von Hunden.” 

Allein der Graf ließ nit ab, und 
zwang jie, da3 Tud) zu lüften und bie 
Kinder zu zeigen. Da er nun die elf 
Kindlein erblicte, wierwohl Hein, doc, von 
adliger, jchöner Geftalt, fragte er heftig 
und gejchwind, mes die Finder mären. 
Und als die alte Frau befannte und ihn 
über den ganzen Handel verjtändigte, daf 
nämlid die Kinder feiner Gemahlin zu- 
ftünden, aud) au3 welcher Urfache fie hät- 
ten umgebracht werden follen, befahl der 
Graf, diefe Welfen einem reichen Müller 
der Gegend zu übergeben, welcdjer fie auf- 
ziehen follte und gebot der Alten ernit- 
lich, daß fie zu ihrer Frau ohne Furdt 
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und Scheu gehen und nicht3 anderes jagen 
follte, al8: ihr Befehl fei ausgerichtet und 
vollzogen toorden. 

Seh3 Kahre danad) ließ der Graf die 
elf Rnaben, vornehm bekleidet, in jein 


Schloß, wo jett das Mlofter Weingarten | 


jteht, bringen und [ud feine Freundfchaft 
zu Saft. Wie dad Mahl fchier vollendet 
war, hieß er die elf Kinder, alle rot ge- 
Heidet, einführen; alle fahen dem zmwölf- 
ten, da3 die Gräfin behalten hatte, an 
Farbe, Glieder, Geftalt und Größe Jo 
gleich, daß jedermann erfennen Tonnte, 
daß eine Mutter fie unter dem Herzen ge- 
tragen hätte. 

Nun ftand der Graf auf, und fragte 
feierlich feine gefamte Freundschaft: mas 
ein Weib, die fo herrlicher Knaben elfe 
umbringen wolle, für einen Tod ver- 
diene? Mactlos und ohnmädtig fant 
die Gräfin bei diefen Worten Hin, denn 
da3 Herz fagte ihr, daß e3 ihr Zleifch 
und Blut wäre. WlS fie wieder zu Jid) 
gebracht worden, fiel fie dem Grafen zu 
süßen und flehte jämmerlich um Gnade. 
Da nun alle Freunde Bitten für fie ein- 
legten, jo verzieh der Graf ihrer Ein- 
falt und Tindlicden Unschuld, au der fie 
da3 PVerbrechen begangen hatte. „Gott 
(0b, fagte er, „daß die Kinder am XLe- 
ben jind.” 

Zum ewigen Gedädtnid der munder- 
baren Gefchichte verordnete nun der Graf 
in feiner Freunde Gegenwart: daß feine 
Nachlommen fic) fürder nicht mehr Grafen 
zu Wltorf, fondern Welfen, und fein 
Stamm der Belfen-Stamm heißen jollten. 

Andere berichten de3 Namen Ent- 
jftehung auf folgende Art: 

Der Borfahre dieje3 Gefchlehht3 habe 
jih an des Kaiferd Hof aufgehalten, als 
er von feiner eines Sohne3 entbundenen 
Gemahlin zurüdgerufen wurde. Der Hai- 
jer fagte fcherzweife: „Was eiljt du um 
eines Welfen willen, der dir geboren ijt?“ 


650 Sagen aus Württemberg und Baden. 


Raifer dem Kind den Namen gegeben, jo 
joll da3 gelten,“ und bat ihn, e3 über 
Die Taufe zu Halten, wa auch gefichah. 


CD 


Die drei Jungfern aus 
dem See. 


—b 


Bu Epfenbad) bei Sinzheim traten vor 
Menjchengedenten jeden Abend brei mun- 
Derjchöne, meißgelleidete Jungfrauen in 
die Epinnjtube des Dorfed. Sie brachten 
immer neue Lieder und Weijen mit, wuß- 
ten hübfhe Märchen und Spiele; aud 
ihre Roden und Spindeln hatten etwas 
Eigenes, und feine Spinnerin Tonnte fo 
jein und behend den Yaden drehen. Aber 
mit dem Ölodenjchlage elf ftanden fie auf, 
padten ihre Roden zufammen und Tießen 
ji durdh feine Bitte einen Augenblid 
länger halten. 

Dan wußte nicht, woher fie famen, nod) 
wohin fie gingen; man nannte fie nur 
die Sungfern au8 dem See, oder die 
Schweftern au3 dem See. Die Burfchen 
jahen fie gern und verliebten fi in fie, 
zu allermeift des Schulmeifter® Cohn. 
Der fonnte nicht jatt werden, fie zu hören 
und mit ihnen zu fjprechen, und nidht3 
tat ihm mehr leid, al3 daß fie jeden Abend 
Ihon jo früh aufbraden. 

Da verfiel er einmal auf den Gedanken 
und ftellte die Dorfuhr eine Stunde zurüd, 
und abends im fteten Gejpräd) und Scherz 
merlte tein Menfh den Verzug der 
Stunde Und als die Glode elf fchlug, 
e3 aber jchon eigentlich zwölf war, ftanden 
die drei Sungfern auf, legten die Roden 
zujammen und gingen fort. Den folgen- 


Der Nitter antwortete: „Weil nun der | den Morgen kamen etliche Leute am See 
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vorbei, da hörten fie wimmern und fahen 
drei blutige Stellen oben auf der Waffer- 
fläche. Seit der Beit famen die Schweftern 
nimmermehr zur Stube. Des Scdul- 
meijterd Sohn aber zehrte ab und ftarb 
Turz danad). 


Der Schhufter 
von Lauingen. 


— 


a a 


Auf dem Hofturme der Stadt Lauingen 
findet fic) folgende Sage abgebildet: 

Zur Beit, al3 die Heiden oder Hunnen Ä 
bi3 nach Schwaben vorgedrungen waren, | 
rüdte ihnen der Raifer mit feinem Heere | 
entgegen und lagerte fi) unweit der Do- ! 
nau zwijchen Zauingen und dem Schlofje 
Faimingen. Nach mehreren vergeblichen 
Unfällen von beiden Seiten famen endlich 
 EhHriften und Heiden überein, den Streit 
duch einen Bmweifampf entjcheiden zu | 
laffen. Der Kaifer wählte den Marfchalt | 
von Pappenheim zu jeinem Kämpfer, der | 
den Auftrag freudig übernahm und nad)- 
fann, wie er ben Sieg gewiß erringen 
möchte. 

Da trat ein unbelannter Mann zu ihm 
und fprah: „Was finnft du? Ich fage 











dir, daß du nicht für den Saifer fechten 
foltft, fondern ein Schujter aus Henfiil 
(fpäter Zauingen) ift dazu auderjehen.‘ 

Bappenheim verjeßte: „er bijt du? 
wie dürfte id) die Ehre diefes Kampfes 
von mir ablehnen?” 

„SH bin Gearg, Chrifti Held,” jpradh 
der Unbelannte, „und zum Wahrzeichen 
nimnı meinen Däumling.” Mit diefen 
Worten z0g er ben Däumling von ber 
Hand und gab ihn dem Marjchall, melder 
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ungefäumt damit zum Saifer ging und 
den ganzen Borfall erzählte. Hierauf 
wurde beichloffen, daß der Scyuiter ge- 
gen den Heiden jtreiten follte. 

Der Scuiter übernahm ed, und be- 
liegte glücklich den Yeind. Da gab ihm der 
Raifer die Wahl, jich von ihm drei Onaden 
auszubitten. Der Schufter bat erjtens um 
eine Wieje in der Nähe von Yauingen, daß 
dieje der Stadt ald Gemeingut gegeben 
würde. Bimeitens, daß die Stadt mit 
rotem Wachs fiegeln dürfte, was fonft nur 
reih3unmittelbaren Orten verjtattet war. 
Drittens, daß die Herren von PBappenheim 
einen Mohren al3 Helmfleinod führen 
dürften. Alles wurde ihm bewilligt, und 
der Daumen St. Georg3 forgfältig von 
den Pappenheimern aufbewahrt, die eine 
Hälfte in Gold gefaßt zu Kaisheim, Die 
andere zu Pappenbeim. 


DO) 


Jettenhügel 
und Wolfsbrunnen 
zu heidelberg. 


u — 


Der Hügel bei Heidelberg, auf dem jebt 
die Schloßruine Steht, wurde vorzeiten der 
Settenhügel genannt, denn dort wohnte 
ein alte Weib, namens Setta, in einer 
Rapelle, von ber man noch Überrefte ge- 
fehen bat, al3 der Pfalzgraf Friedrich Kur- 
fürjt geworden war und da3 Schöne Schlof; 
(1544) baute, dag der neue Hof hieß. Diefe 
Setta war wegen ihres Wahrjagen3 be- 
rühmt, fam aber felten aus ihrer Rapelle 
und gab denen, die fie befragten, die Ylnt- 
wort zum Tenfter heraus, ohne daß fie 
fid jehen Tief. Unter andern ver- 
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fündete fie, wie fie e8 in jeltjamen 
Berjen vorbradite, e3 wäre liber ihren 
Hügel bejchloffen, daß er in Fünftigen 
Beiten von Zöniglicden Männern, melche 
fie mit Namen nannte, follte beivohnt, 
beehrt und .geziert und das Tal unter 
demfelben mit vielem Volt bejegt werden. 
Damal3 war die ganze Gegend nod) Wald. 

As Zetta einjt an einem jchönen Tage 
nad dem Brunnen ging, der jehr luftig 
am Y%uß des Geisberged nahe am Dorf 
Schlürbad), eine halbe Stunde von Heidel- 
berg liegt, und trinten wollte, wurde jie 
von einem Wolf, der unge hatte, zer- 
tijfen. Daher er noch jegt der Wolf2- 
brunnen Heißt. Nahe dabei ijt unter der 
Erde ein gewölbter Gang, von dem Bolt 
das Heidenlody genannt. 


Nm 


Die Grafen 
von Eberftein. 


— 


ALS Kaifer Otto feine Feinde gejchlagen 
und die Stadt Straßburg beziwungen 
hatte, lagerte er vor der Burg der Grafen 
Eberftein, die e3 mit feinen Feinden hiel- 
ten. Das Schloß ftand auf einem hohen 
Selfen anı Walde, unweit Baden in 
Schwaben, und bdritthalb Jahre lang 
fonnte e3 das faiferliche Heer nicht be=- 
zwingen, fotwohl der natürlichen ejtigkeit, 
als der tapferen Verteidigung der Grafen 
wegen. 

Endlich riet ein Huger Mann dem Kai- 
fer folgende Lijt: er jolle einen Hoftag 
nad) Speier ausjchreiben, zu welchem jeder- 
mann ins Qurnier fiher fomnten dürfte, 
und aud) die Grafen von Eberjtein würden 
gewiß nicht fäumen, fich dazu einzufinden, 
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um ihre Tapferkeit zu bemweijen; mittler- 
weile möge der Raifer durch gejchidte und 
fühne Leute ihre Burg bewältigen lajfen. 

Der Feittag zu Speier wurde hierauf 
verfündigt; der König, viele Fürjten und 
Herren, unter biejfen auch die drei Eber- 
fteine, waren zugegen, und mandje Lanze 
wurde gebrochen. Des Abend3 begann der 
Tanz, twobei der jüngfte Graf von Eber- 
ftein, ein fchöner, anmutiger Mann mit 
fraufem Haar, bortanzen mußte. ALS 
der Tanz zu Ende ging, nahte fich heim- 
[ich eine fhöne Jungfrau den drei Grafen 
und raunte ihnen zu: „Hütet euch, denn 
der Raifer will eure Burg erjteigen lajjen, 
während ihr Hier feid; eilt noch Heute 
nadjt zurüd!” Die drei Brüder berieten 
jih und befchloffen, der Warnung zu ge- 
horchen. Darauf fchrten jie zum Tanz 
zurüd, forderten die Edeln und Ritter zum 
Turnierfampf auf morgen und Hinterleg- 
ten Hundert Goldgulden zum Pfand in die 
Hände der Frauen. Um Mitternadht aber 
Ichifften fie über den Rhein und gelangten 
glüdlih in ihre Burg heim. 

Kaifer und Ritterfchaft warteten am 
andern Tage vergebens auf ihre Erjchei- 
nung beim Lanzenfpiel; endlich fand man, 
daß die Cberfteiner gewarnt morden 
wären. Dtto befahl, aufs jchleunigjte die 
Burg zu ftürmen; aber die Grafen waren 
zurücdgefehrt und fchlugen den Angriff 
mutig ab. Al3 mit Gewalt gar nidht3 auS- 
zurichten war, jandte ber Raifer brei Rit- 
ter auf die Burg, mit den Grafen zu 
unterhandeln. Sie wurden eingelajfen, 
und in Weinkeller und Speicher geführt; 
man holte weißen und roten Wein, Korn 
und Mehl lagen in großen Haufen. Die 
Ubgejandten verwunderten fich über folche 
Borräte; fie ahnten freilich nicht, daß die 
Fälfer Doppelte Boden Hatten, oder voll 
Waffer waren, daß unter dem Getreide 
Spreu, Kehricht und alte Xumpen lagen. 
Nad) dem glänzenden Augenjchein melde- 
ten nun die Gejandten dem Saifer, „es 
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jei vergeblich, die Burg länger zu be- 
lagern; denn Wein und Korn reiche denen 
noch auf meitere drittehalb Sabre aus.” 

Da wurde dem Saifer geraten, jeine 
Tochter mit dem jüngften Grafen Eber- 


hard von Eberftein zu vermählen und ba- | 


duch dieje3 tapfere Gefchleht auf feine 
Seite zu bringen. Die Hochzeit ward in 
Sadjen gefeiert, und der Sage nad) foll 
e3 die Braut felber gemwefen jein, welche 
an jenem Abend die Grafen gewarnt hatte. 


Dtto fandte feinen Schwiegerjohn nad 


mal3 zum Papjt in Gejchäften; der PBapft 


ichentte ihm eine Rofe in weißem Korb, : 
teil e3 gerade der Rofenfonntag mar. 


Diefe nahm Eberhard mit nad) Haufe, und 
der Raifer verordnete: daß die Nofe in 
weißem elde Fünftig das Eberfteinifche 
Mappen bilden jollte. 


(CD) 


Des edlen Möringers 
- Wallfahrt. 





Zu Mörungen an der Donau lebte vor 
Zeiten ein edler NRitter, der bat eines 
Tages jeine Srau um Urlaub, weil er 
weit binziehen mollte in Santt Thomas 
Zand, befahl ihr Leute und Gut und jagte, 
daß fie in fieben Sahren feiner harren 
möchte Zrüh morgen3 ftand er auf, 
fleidete ji) an und enıpfahl feinem Käm- 
merer, daß er jieben Sahre lang jeine 
Frau pflege, bis zu feiner Wiederkehr. Der 
Kämmerer weigerte fich Ddejjen, denn 
Ssrauen trügen lange Haare und Furzen 
Mut; nicht Jänger denn fieben Tage 
mödte er der Frau pflegen. Da ging 
der edle Möringer Hin zu dem jungen 
Ritter von Neufen und bat ihn, daß er 
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jieben Sahre feiner Gemahlin pflege; der 
fagt’3 ihm zu und gelobte Treue. 

Alfo 308 der edle Möringer fern dahin, 
und ein Sahr verftrihd um dag andere. 
Wie da3 fiebente nun fich vollendete, lag 
er in einem Garten und jdlie. Da 
träumte ihm, daß ein Engel riefe und 
jprädhe: „Erwade, Möringer, e3 ift Beit! 
fommft du heute nicht zu Land, fo nimmt 
der junge Neufen dein Weib.” Der Mö- 
ringer raufte vor Leid feinen grauen Bart 
und Elagte flehentlich feine Not Gott und 
. bem heiligen Thoma3, aber in den fcehwe- 
ren Sorgen entjchlief er von neuem. Als 
er aufiwachte und die Augen öffnete, wußte 
er nicht, wo er war; denn er fah fid 
daheim in Schwaben, vor feiner Mühle, 
dankte Gott, jedoch traurig im Herzen, 
und ging zu der Mühle. 
| „Dutter,” jprad) er zur Müllerin, „ma3 

gibt’8 Neues in der Burg? id bin ein 
| armer Bilgrim.“ 
| „Biel Neues,“ antwortete die Müllerin, 
„der von Neufen will heute des edlen Mö- 
ringer3 Frau nehmen; leider foll unfer 
guter Herr tot fein.“ 

Da ging der edle Möringer an fein 
eigenes Burgtor und Eopfte. Der Tor 
wart trat heraus und er |prad) zu diefem: 
„Geh’ und fag’ deiner Herrin, Hier ftehe 
ein elender Pilgrim; ich bin vom meiten 
Gehen jo müde geworden, daß ich fie um 
ein Almofen bitte, um Gottes und Santft 
| Thomas willen, und des edlen Mörin- 
| gers Seele” Als das die Frau hörte, 
| hieß jie eilends auftun, man folle dem 
| Pilger zu ejjen geben ein ganzes Sahr. 
Der edle Möringer trat in feine Burg, 
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und eö war ihm jo leid und fchwer, daß 
ihn fein Mann empfing; er jeßte fich nie- 
der auf die Bank, und als die Abendftunde 
fam, daß die Braut bald zu Bett gehen 
follte, redete ein Dienjtmann und jprad): 
„Sonit hatte mein Herr Möring die Sitte, 
daß fein fremder Pilger jchlafen durite, 
| er jang denn zuvor ein Lied.’ Das hörte 
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der junge Herr von Neufen, der Bräuti- 
gam, und rief: „Singt ung, Herr Galt, 
ein Lieblein, ich) will Euch reich belohnen.” 
Da Hub der edle Möringer an und fang 
ein Lied: daß ihn der junge Mann an 
der alten Braut rächen, und jie mit Ruten 
ihlagen folle; ehemals fjei er Herr ge- 
iwejen und jet Knecht, und auf der Hod)- 
zeit ihm nur eine alte Schüffel vorgefeßt 
worden. 

Sobald die edle Frau das LXied hörte, 
trübten fich ihre Karen Augen, und fie 
feßte dem Pilgrim einen goldenen Becher 
hin, in den fie Haren Wein fchentte. Mö- 
ringer aber 30g einen goldenen Ring von 
feiner Hand, womit ihm feine liebfte Zrau 
vermählt worden war, fenkte diefen in den 
Becher und gab diefen dem Weinfchenten, 
daß er ihn der edlen Frau zurüdgeben 
follte. Der Weinfchent brachte ihn. Und 
al3 fie den Wing im Becher jah, rief 
fie laut: „Mein Herr ift hier, der edle 
Möringer,” ftand auf und fiel ihm zu 
Füßen. „Gott, willlommen, liebjter Herr, 
und laßt Euer Trauern fein! meine Ehre 
habe ich Euch bewahrt.” 

Aber auch der Herr von Neufen erfchrat 
und fiel auf die Knie: „Liebjter Herr, 
Treu und Eid hab’ ich gebrochen, darum 
ihlagt mir ab mein Haupt!“ 

„Das foll nicht fein, Herr von Neufen !' 
fagte aber der edle Möringer milde, „Jon 
dern ich will Euren Kummer lindern und 
Eucd) meine Tochter zur Ehe geben; nehmt 
fie und laßt mir meine alte Braut.” 

De3 war ber Herr von Neufen froh und 
nahm die Tochter; denn Mutter und Tod)- 
ter waren beide zarte rauen, und beide 
Herren waren edel geboren. 


LTR) 
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Der herrgotistritt. 


Auf einem Yelfen der Alb bei Heu- 
berg in einem anmutigen, bon der Nem3 
ducchfloffenen Tal, liegen Trümmer der 
Burg Rofenftein, und unlängjt fah man 
noch die Spur eines fhönen menfchlichen 
Fußes im Stein, den aber die Regierung 
mit Bulver hat jprengen lafjen, weil Aber- 
glauben damit getrieben wurde. Gegen- 
über auf dem Scheulberg oder Schamel- 
berg fteht die ähnliche Spur eines Trittes 
lanbeinwärt3, wie auf dem Rofenitein 
ausmwärtd. Gegenüber im Walde ift Die 
Sapelle der munbertätigen Maria vom 
Beißiwang, fo genannt, weil fie von Fried- 
ri) mit der gebijfenen Wange geitiftet 
worden ijt. Links fieht man eine Kluft, 
geheißen Xeufelsflinge, au3 der bei an> 
haltendem Regen trübe8 Waffer fließt, 
hinter dem Schloß einen gehöhlten Fyelfen, 
die Scheuer genannt. — 

Bor grauer Zeit zeigte von dDiefem Berge 
herab der Berfucher Chrifto die jchöne Ge- 
gend, da3 Remötal, die Lein, Ellwangen, 
Rechberg, "Staufen, und bot jie ihm an, 
wenn er bor ihm die Sniee beugen wollte. 
Alsbald befahl Chriftus der Herr ihm, zu 
entweichen, und der Satan ftürzte den 
Berg hinab. Mllein er wurde verflucht, 
taujend Sahre in Ketten und Banden in 
der Teufelöflinge zu liegen, und das trübe 
Waffer, das noch daraus ftrömt, find feine 
teuflifhen Zränen. Chriftu3 tat aber 
einen mädtigen Schritt über da3 Gebirge, 
und imo er jeine Füße hingefegt, brüdten 
fih die Spuren ein. 

Zange danad) bauten die Herren von 
Rofenftein hier eine Burg und Maren 
Raubritter, weldye dag NRaubgut in der 
Scheuer bargen. Einmal gab ihnen ber 
Zeufel ein, daß fie die Walbfapelle ftür- 
men mödten. Saum aber waren jie mit 
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dem Sirchengut heimgelehrt, als jich ein 
ungeheurer Sturm erhob und das ganze 
Raubneft zertrümmerte. Da börte man 
den Teufel laut lachen. 


(SI 


ötaf hubert von Calw. 


Bor alten Zeiten lebte zu Calw ein 
Graf in Reihtum und Wonne, bi3 ihn 
zulegt fein Gemwifjen antrieb und er zu 
feiner Gemahlin fprad: „Nun ift von 
Nöten, daß ich auch Ierne, was Armut 
heißt, wenn ich nicht ganz will zu Grunde 
gehen.” Hierauf fagte er ihr Lebemwohl, 
nahm die Kleidung eines armen Pilgrimd 
an und wanderte in die Gegend nach der 
Sctmeiz zu. 

An einem Dorfe, genannt Deislingen, 
wurde er Auhhirt und meidete die ihm 
anvertraute Herde auf einem nahe ge- 
legenen Berge mit allem Fleiß. Wiemwohl 
nun da3 Vieh unter feiner Hut gedieh und 
fett ward, fo verdroß e3 die Bauern, 
daß er fi immer auf dem nämlicdjen 
Berge hielt, und jie feßten ihn vom Amte 
ab. Da ging er wieder heim nad) Calm 
und hHeifchte da3 Almofen vor der Tür 
feiner Gemahlin, die eben ihre Hochzeit 
mit einem andern Mann feierte. AZ ihm 
nun ein Stüd Brot herausgebradjt wurde, 
weigerte er jich, e83 anzunehmen, e8 märe 
denn, daß ihm auch der Gräfin Becher 
voll Wein dazu gefpendet würde. Man 
braddte ihm den Becher, und indem er 
tranl, ließ er feinen goldenen Ring hin- 
einfallen und Tehrte jtillfchweigend nad) 
dem vorigen Dorfe zurüd. 

Die Leute waren feiner Rüdkunft froh, 
weil jie ihr Vieh unterdefjen einen jchled)- 
ten Hirten hatten untergeben müjfen und 
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jeßten den Grafen neuerding3 in feine - 
Stelle ein. So hütete er bi3 zu feinem 
Lebengende. AIl3 er fi) dem Tode nahe 
fühlte, offenbarte er den Leuten, wer und 
woher er wäre; auch verordnete er, daß 
lie feine Leiche von Rindern ausfahren 
laffen und da, wo dieje ftillftehen mwür- 
den, diejelbe beerdigen, dbafelbjt aber aud) 
eine Kapelle bauen jollten. 

Sein Wille ward genau vollzogen und 
über feinem Grabe ein Heiligtum errich- 
tet, nad) feinem Namen Hubert oder Oberf 
„su Sanlt Huprecht” geheißen. Diele 
Menfhen mwallfahrten dahin und Yafjen 
zu feinem Gedädhtnig Mefjen lefen; aud) 
bat jeder Bürger au8 Calw, der da vor» 
übergeht, dag NRedt, an der Kapellentür 
anzuflopfen. 


IT) 
Jud Süß. 


E3 war in der erjten Hälfte des acht- 
zehnten Sahrhundert3 eine böfe Zeit in 
Württemberg, ald Herzog Karl Aleranber, 
jonft ein gar tapferer Herr, der fich in 
den Striegen de3 Reiche3 mader audgezeich- 
net hatte, hernad die Regierung be3 Lan- 
des ganz in den Händen eined Mannes 
ließ, der jich durch Schlauheit und feine 
NRecentünfte bi3 zum erften Staats- 
minijter und Sinanzdireltor aufgeichwun- 
gen hatte. Da er jüdifcher Herkunft war, 
jo wurde er nur Yud Süß genannt, und 
da3 ganze Land fürdhtete ihn, nicht nur 
deöwegen, weil er e3 mit Hilfe feiner 
Sreaturen jchonung3lo3 drüdte und aus- 
jaugte, fondern weil er aud) ein Harter, 
habgieriger und radyfüchtiger Menjd) war, 
der diejenigen umerbittlich verfolgte und 
zu vernichten bejtrebt war, die ihre Un- 
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- zuftiedenheit mit feiner Mißmwirtjchaft zu 
erfennen gaben. 

Der Herzog Fümmerte jich darum nicht, 
denn Süß hatte ihn ganz und gar um- 
garnt; er erfuhr nidht3 von diejer Miß- 
wirtjchaft, niht3 von der gährenden Un- 
zufriedenheit de3 Landes, denn e3 tyurde 
ihm alle3 nur im tofigften Lichte gezeigt, 
der Minijter Süß galt bei ihm alles, und 
diefer war in Wahrheit allmädhtig. 

ALS die Anmaßungen des Manne3 und 
die veräcdhtlide Geringjchäßung, mit der 
er aucd) den verdienftvollften Leuten be- 
gegnete, immer größer murde und faum 
noch) zu ertragen war, al3 endlich gar 
verlautete, daß der Minifter mit dem 
Plane umginge, da3 Land Tatholifch zu 
machen, da bildete jich eine Verfhwörung 
gegen ihn, in die auch viele Offiziere ver- 
widelt waren und an deren Spibe der 
alte Oberft von Röder und der Land- 
Ihaftsfonfulent Lanbel ftanden. WAud 
de3 leßteren Sohn, ein junger Yurift und 
Erpeditiongrat bei der Landfchaft war 
darin verflochten. Sei e3 nun, daß irgend 
ettva3 verraten worden war oder daß der 
Minifter jonjt einen Verdacht gegen den 


jungen Zanbet gefaßt hatte, furz und gut: ' 


eines Abend3 brachte ihm ein befreundeter 
Difizier, Kapitän Reelzingen, atemlo3 die 
Nachricht, daß einer feiner Kameraden den 
Befehl erhalten Habe, ihn um Mitternacht 
aufzuheben und auf die Feftung Neuffen 
zu bringen. Nur jchleunigfte Flucht Eonnte 
ihn dor den gewalttätigen Händen de3 
Minijter3 retten, und da jich Reelzingen 
jelbft nicht mehr ficher fühlte, fo erbot er 
jih, mit ihm zu reiten. 

Vor diefer für Württemberg fo ver- 
härgnisvollen Nacdjt erzählt nun die Sage 


folgende3: 
Die beiden jungen Männer ritten 
fchweigend durch die Nacht dahin. Kein 


Stern ftand am Himmel, und der Wind 
beulte um die Berge. An dem eifernen 
Salgen ritten fie vorüber, den einft Her- 
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z0g Friedrich (1597) dem Alchimijten Ho- 
nauer au3 dem Metall errichten ließ, da3 
er in Gold zu verwandeln verfprochen 
Hatte. Die Raben Träcdhzten darum ber, 
und e3 war, al3 ob die Pferde jelbft diefen 
Drt des Schredend fürdjteten, denn fie 
jagten mit Sturmeßeile den Berg Hinan 
und waren nicht eher ruhig, bi3 das Ge- 
freifh der Raben nicht mehr zu hören 
war. 

E3 Tiegt eine Heine Brüde zwijchen 
Stuttgart und Zudwigsburg, von welcher 
das Bolt viel Schauerliche3 zu erzählen 
weiß; fo viel ift gewiß, daß jchon Uner- 
Härliches3 dort vorgefallen ift, und Daß 
mand)er jein Gebet jpricht, wenn er nacht3 
allein über diefe Stelle reitet. Die Sage 
erzählt, daß der Sohn des Stonjulenten 
und der muntere Kapitän glüdlich und in 
furzer Beit bi3 an jene Brüde gelommen 
feien, dort‘ aber feien ihre Pferde nicht 
mehr von der Stelle gegangen und haben 
gejcehnaubt und gezittert. Die jungen 
Leute fpornten und gebraudten ihre 
BVeitichen, als eine alte, zitternde Stimme 
rief: „©ebt einem alten Manne Dod) ein 
Almofen!“ 

„Ber wird bei Naht und Nebel den 
Beutel ziehen ” rief der Kapitän dagegen. 
„gurüd, Alter, von der Brüde meg! 
Unjere Pferde fcheuen vor Euch; zurüd 
jag’ ich, oder hr follt meine BPeitjche 
fühlen !“ 

„Richt fo rafch, junges Blut, nicht fo 
rajch!” jagte der Alte, dejjfen dunkle Ge- 
ftalt fie jegt auf dem Brüdengeländer 
jigen fahen. „Eile mit Weile! Kommt 
noch früh genug. Gebt einem alten Manne 
ein Almofen!” 

„seßt ijt meine Gebuld zu Ende,” rief 
der Kapitän und fchwang feine ‘Beitjche 
in der Luft. ‚Sch zähle drei, wenn du 
nicht weg bift, hau’ ich zu.“ 

Der Alte hüftelte und Ticherte. Lanbef 
fam e3 vor, al3 wachje feine Geftalt ing 
Unendlide, und ein langer Arm jtredte 
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einen großen Hut heran, und zum dritten- 
mal, aber dbrobend und mit furdhtbarer 
Stimme frädzte der Mann von der 
Brüde: „Einem alten Manne gib ein 
Almofen! E3 wird dir Glüd bringen, und 
reite nicht jo fchnell! Vor zwölf Uhr darfit 
du nicht Dort fein.” 

Neelzingen ließ fraftlo8 und zitternd 
jeinen Arm finfen; er gejtand nachher, 
daß ihn eine falte Hand angefaßt habe. 
LZanbet aber z30g mit pochendem Herzen 
die Börfe und warf ein Silberftüd in 
den großen Hut. „Wieviel Uhr ift’z, 
Alter?” fragte er. 

„Weiß feine Stund’ al3 zwölf Uhr,“ 
iprad) die Geftalt, die wieder auf dem 
Geländer zujammenfauerte, mit dDumpfer 
Stinme. „Dank bir, follft Slüd Haben; 
reit’ zu!” Er fagte e3 und ftürzte rüd- 
Iing3 mit dumpfem Fall in den Sumpf, 
über den die Brüde führte. 

Entjegt gab Reelzingen feinem Pferde 
die Sporen, daß es fi) hoch aufbäumte 
und dann in zwei Sprüngen über Die 
Brüde jeßte. LYanbef aber hielt erjchroden 
fein Pferd an, ftieg ab und blidte über 
das Geländer der Brüde. E3 rührte fi) 


nidht2. 

„Alter!“ rief er Hinab, „haft du 
Schaden genommen? Kann id dir 
helfen ?” 


Keine Antwort, und alles war ftill 
unten, wie im Grabe. Sebt faßte aud 
den jungen Lanbel eine unerllärliche 
Angft; er fühlte, al3 er aufftieg, wie jein 
Pferd zitterte; er wagte e3 nicht, Jic) noc) 
einmal nad) dem grauenvollen Orte ums 
zujehen, al3 er jeinem reunde nadjjagte. 

„Das ift das zweite Mal, daß er mir 
begegnet tft,“ flüfterte Reelzingen tief auf- 
atmend, al3 Yanbel wieder an jeiner Seite 
Ivar. 

„Ber? fragte Diefer betroffen. 

„Der Teufel,“ antivortete der Kapitän. 

Zanbef gab keine Antwort auf die fon- 
derbare Rede, und jie jagten weiter durd) 
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die Nacht Hin. In BZuffenhaufen flug es 
ein Viertel vor zwölf Uhr, al3 fie burch- 
ritten; in den meijten Häujern brannte 
noch Licht, und da und dort hörte man 
geiftliche Lieder au3 ben Stuben, Der 
Nachtwädter jtieß eben ind Horn und rief 
die Stunde; der Sapitän hielt an und 
fragte ihn, was biejfe jpäten Gefänge und 
Gebete zu bedeuten hätten. 

„ach Herr! Das ift eine arge Nadıt,” 
antwortete der Wächter, „e3 hat ein Mann 
an vielen Häujern gepodht und befohlen, 
die Leute jollen die ganze Nacht bis zmölf 
Uhr beten.“ 

„Ber ift der Mann?“ fragte Lanbet 
ftaunend. 

„alte Leute, Herr, die ihn gejehen 
haben, verfichern, e3 fei unjer alter 
Pfarrer gewejen; Gott hab’ ihn felig, er 
ift jeit zwanzig Nahren tot. Uber e3 war 
ja nicht3 Undhriftliches, wa er verlangte, 
drum beten und Jingen fie in den Spinn- 
ftuben und fpinnen dazu.” 

„Diefe Nacht Tann man noch mahn- 
finnig mwerden,‘ rief der Kapitän, indem 
fie weiter ritten. „Sch glaube, Heute nadht 
geht er leibhaftig auf der Erde um. Ach 
denfe, e8 wäre jebt gerade die bejte Beit, 
den alten Burjchen zu zitieren, wenn man 
etwa Oberft werden oder zimweimalhundert- 
taufend fpanifhe Duadrupel Haben 
möchte.” 

„Zor! antwortete der Freund, „der, 
ben bu meinft, hat mit dem Gebet nichts 
gemein.‘ 

E3 mar, al3 ob ihre Pferde nur zum 
Schein die Beine aufhöben; denn jede 
Vierteljtunde, die fie zurücdlegten, fchien 
zu einer neuen anzumachlen. Noch immer 
wollte Ludwigsburg nicht erfcheinen, und 
die Nacht war fo finjter, daß fie aud) an 
der Gegend nidyt erfennen konnten, ob fie 
fehlgeritten oder ob fie der Stadt fchon 
nahe feien. Endlid, nachdem fie ettva 
wieder eine halbe Stunde geritten jein 
mod)ten, fahen fie in der Entfernung von 
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ettva taufend Schritten Lichter jchimmern, 


. bier Pferde verfperrt, die, an einen Reije- 
wagen gefpannt, quer über die Landftraße 
itanden. 

„Sahr’ deine Pferde Hinweg, yuhr- 
mann!“ rief der Kapitän, „oder meine 
Peitihde wird fie bald Hinmweggetrieben 
haben; warum fperrft du den Weg?” 

„Semad, ihr Herren, joll gleich ge- 
jchehen,” antwortete ein Mann, der bon 
dent Wagen ftieg. Aber die Zeit, die er 
dazu brauchte, die herabgefallenen Zügel 
aufzunehmen und zu ordnen, dauerte dem 
rajchen Soldaten zu lange; er verjudhte 
über die jchlaff liegenden Stränge des | 
erften Geipanns3 hinweg zu fegen und for- 
derte feinen Freund auf, ein Gleiches zu 
tun; doch wie e3 in jolchen Tyällen blinder 
Eile zu gefchehen pflegt, in demfelben 
Augenblid 30g der Mann am Wagen die 
Bügel an, und ba3 Pferd des Kapitäns. 
blicb mit einem Zuß in den ftraff auf- 
gerichteten Strängen hängen. 

Zanbet jprang ab, um dem Freunde zu 
helfen, der Kutfcher Tief bedauernd herzu, 
und eben war der Huf des NRofjes frei, 
al3 man einige Reiter in aller Eile von 
der Stadt herbeijagen hörte. Der erjte 
mochte einen Vorjprung von fünfhundert 
Schritten, aber fein gutes Pferd Haben, 
denn der Kapitän unterfchied deutlich, daß 
e3 furzen PBaradegalopp ging; die Tritte 
der nachfolgenden Pferde jchlugen zwar 
minder fräftig auf, waren aber flücdhtiger. 
„Blag! Allons! Plaß!“ rief der erfte 
Reiter; 
hörten auch die beiden jungen Männer 
eine befannte Stimnte, die mit dem mil- 
dejten Ausdrud rief: „Halt, Sude! oder 
ich Tchieß’ dich mitten durch den Leib.“ 

Der alte DOberjt Röder war e3, der in 
diefem Augenblid feinen Begleitern weit 
voraus, eine Biftole in der Hand, an- 
Iprengte, den erften Neiter wütend am 
Arm padte und jchrie: „Wo hinaus, 


Sagen aus Württemberg und Baden. 





ı Zude? Warum fo fchnell zu Roß, als ich 
fanden aber auch zugleich ihren Weg durd) | dir nachrief, zu warten ” 





| 





aber in demjelben Wugenblide | 


„Mäßigt Euch, Herr Oberft,” erwiderte 
der erjte mit ftolgem XQon, in melcdem 
aber doch einige Angft durchzitterte; „ich 
gehe nad) Stuttgart, der Frau Herzogin 
Durhlaudht zu jagen, was in Diefem 
Augenblid für Maßregeln —“ 

„Das ijt auch mein Weg, Herr!” er- 
widerte der Oberft mit furdhtbarer 
Stimme; „und feinen Augenblid geht hr 
bon meiner Geite, jonjt werde ich mit 
meiner Pijtole Bejchlag auf Euch Tegen. 
Pla da! Wer fteht hier im Weg“ 

„Kapitän von Neelzingen von ber 
dritten Kompagnie, und der Erpeditions- 

rat Lanbef.” 

„Guten Abend, meine Herren!” fuhr 
Köder fort. „Habt SXhr geladene Piftolen, 
Kapitän 

„ja, mein Herr Oberft,“ war bie Ant» 
wort des Coldaten, indem er die Piftolen 
aus den Halftern Jöfte. 

„sh Tommandiere Euch, in welchem 
AUuftrage hr jest auch fein. möget, auf 
der linfen Seite des Herrn Minijter3 Süß 
zu reiten. Bei Eurem Dienft und Eurer 
Ehre al3 Edelmann, fobald er Miene 
madjt zu entfliehen, jagt ihm eine S$ugel 
nah! Die Verantwortung nehme ich auf 
mich! ZZ 

„Herr Erpeditionsrat,” rief Süß, „id 
nehme Euch zum Zeugen, daß mir hier 
ihändliche Gewalt gefhieht. Dberjt Röder, 
ih warne Sie noch einmal; diefer Auf- 
tritt foll gerochen werden!” 

„ber Herr von Röder,” flüjterte Lane 
bet, „um3 Himmel3 willen, übereilen Sie 
nichtS, bedenfen Sie, wa3 daraus ent- 
jtehen fann. Bedenten Sie,’ jebte er 
lauter Hinzu, „den furdtbaren Horn de3 
Herzogs!“ 

„Der Herzog ilt tot,” fagte Röder laut 
genug, daß alle e3 hören Tonnten. 

„Karl Alexander tot? rief der Kapitän, 
auf den alle Begebenheiten diefer Nacht 
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mit einemmal in jchredlihen Erinnerun- 
gen einftürzten. 

„Hat man jichere Nachricht? Gott, 
welch ein Fall!” jagte LYanbef bejorgt. 

„Er ift in Qudmwig3burg dor einer Pier- 
tefftunde jchnell und plößlid) gejtorben. 
Darum ift ed unfere Pflicht, diefen Herrn 
da, der fich mit der Regierung jehr ftart 
befchäftigte, fhnell an da3 vermaiite 
Steatöruder zu bringen.” 

„Wie, in Zudmwigsburg, jagt hr?“ rief 
Zanbet, „und fchnell gejtorben? D ewige 
Borficht !" 

„In diefem Ludwigsburg hier,” jagte 
Röder wehmütig, „und im Bett anı Schlag 
geftorben. Friede mit feiner Ace! Er 
war ein tapferer Herr. Aber jet weiter, 
ihr Sreunde, daß die Nachricht nicht vor 
uns nad) Stuttgart fommt.” 

„Meine Herren,” rief Süß mit einer 
Stimme, die Born und Angft beinahe er- 
ftidte, „noch bin id) Minifter und erinnere 
Sie an da3 Ebdilt de3 Herzug3, dad mid) 
bon aller Verantwortung freifpricdht. Sch 
jage ihnen, e3 Tann hnen allen jhlimm 
gehen, wenn Sie fid) mit Herrn don Röder 
verbinden. m Namen de3 Herzog3 und 
feiner Erben befehle ich Xhnen, von mir 
abaulaffen.” . 

„Sest bat dein Reich ein Ende, Jude!“ 
rief der Kapitän, lachte wild, ri ihm den 
Baum aus der Hand und jchlug fein Pferd 
mit der langen Peitjche auf den Rüden; 
der DOberft ritt auf der rechten Seite, jeine 
Piltolen in der Hand. Der Zug Jehte fid) 
in Galopp, und Lanbef folgte halb träu- 
mend durch da3 fingende Dorf, an dem 
alten Manne, der Heifer lachend wieder 
auf der Brüde jaß, und an dem Galgen 
vorüber, mo Die Raben frächzten und mit 
den Flügeln fchlugen. — 

Die Herrichaft des Minijters Süß war 
zu Ende. Der Herzog Rudolf von Neus 
jftadt übernahm al3 nädhjter Agnat troß 
feines hohen Alter3 die Adminiftration 
de3 Landes. Süß wurde tvegen allzu ge- 
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wagter Yinanzoperationen der Prozeß ge- 
macht, und die Württemberger hingen ihn 
an einem ungeheuren Galgen von Eifen 
und in einem eifernen. Käfig auf, tie 
eö in dem Dekret Heißt: „Rhme zu mohl- 
verdienter Straff, jedermänniglich aber 
zum abjcheulichen Erempel.” 


IL 


Freiherr Albredt von 
Simmern. 


— ee — 


Albrecht Treiherr von Simmern war 
bei feinem Landeöherrn Herzog Friedrid) 
von Schwaben, der ihn auferzogen Hatte, 
mwohlgelitten und jtand in bejonberer 
Gnade Einftmal3 machte diejer in Be- 
gleitung feiner Grafen und Ritter, unter 
welchen fi} aud) der Sreiherr Albrecht 
befand, einen Lujtritt zu dem Grafen Er- 
hinger, bei dem er fchon öfter gewefen 
und dejfen Schloß Mogenheim im Baber- 
gau lag. Der Graf war ein Mann von 
fröhlidem Gemüt, der Nagb und andern 
ehrliden Übungen ergeben. Mit feiner 
Frau, Maria von Tübing, hatte er nur 
zwei Töchter und feinen Sohn, und fein 
gräflider Stamm drohte zu erlöfchen. 

Nahe an dem Schlojfe lag ein dichtes 
Gehölz, der Stromberg genannt; darin 
lief feit langer Beit ein anfehnlicyer großer 
Hiridy), den weder die Säger, nod) Hof- 
bediente je hatten fangen fünnen. Is 
er ich eben jet wieder fehen ließ, freuten 
ih alle, befonder3 der Graf Erdinger, 
welcher die übrige Gejellfchaft ermahnte, 
jich mit dem gewöhnlichen SKägerzeuge ba- 
hin zu begeben. Unter dem Sagen fan 
der Freiherr Albredyt von den andern ab 
in eine bejondere Gegend des Waldes, vo 
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er eines großen und Schönen Hirfche an- 
Jihtig ward, wie er nod) nie glaubte, einen 
gejehen zu haben. Er feßte ihm lange 
ducdh den Wald nad), bis er ihn ganz aus 
dem Geficht verlor, und er nicht mußte, ' 
wo das Tier Hingeraten war. 

indem trat ein Dann von jchredlicher 
Geftalt vor ihn, und ob er glei) fonft be- 
herzt und tapfer war, jo entfeßte er fid) 
doch heftig und wehrte jich wider ihn mit 
dem geichen de3 Kreuzes. Der Mann aber 
fprah: „Sürdhte dich nicht! ich bin von 
Gott gejandt, dir etwas zu offenbaren. 
Solge mir nad, fo follft du wunderbare 
Dinge jehen, wie fie deine Augen nod) | 
nie erblicdt haben, und joll dir fein Haar 
Dabei gefrümmt werden.” 

Der Freiherr milligte ein und folgte 
jeinem Führer, der ihn aus dem Walde 
leitete. AS fie hHeraustraten, bäuchte ihm, 
er jehe fchöne Wiefen und eine überaus 
herrliche Gegend. Yerner ein Schloß, da3 
mit vielen Türmen und anderer Hier 
fo prangte, daß dergleichen feine Augen 
niemalZ gejehen. Indem fie fich diejem 
Schlojjfe nahten, famen ihnen viele Leute, 
gleich Hofdienern, entgegen. Seiner aber 
redete ein Wort, fondern als er bei dem 
Tor anlangte, nahm einer fein Pferd ab, 
al3 wollte er e3 unterdefjen halten. Gein 
ssührer aber fprad): „Laß dich ihr Schmwei- 
gen nicht befremden; Dagegen rede aud | 
nicht mit ihnen, fondern allein mit mir 
und tue in allem, wie ich dir fagen werde.” 

Nun traten fie ein und Herr Albredit 
ward in einen großen, fhönen Saal ge=- 
führt, wo ein Fürft mit den Seinigen zu 
Ziiche faß. Alle ftanden auf und neigten 
ich ehrerbietig, gleich al3 wollten fie ihn 
willlommen heißen. Darauf fetten fie fich 
wieder, und taten, al5 wenn fie äßen und 
tränfen. Herr Nibrecht blieb jtehen, hielt 
jein Echwert in der Hand, und wollte 
e3 nicht von fich lafjen; indefjen betrad)- 
tete er da3 wunberföftfiche, jilberne Tafel- 
geidirr, darin die Speifen auf- und ab» 
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getragen wurden, famt den andern vor- 
handenen Gefäßen. Alles diefes gefchah 
mit großem Stillfchweigen; auch der Herr 
| und feine 2eute aßen für fi) und .be- 
| fümmerten fic) nicdt um ihn. Nachdem er 
alfo lange geftanden und alles angefchaut, 
erinnerte ihn der, weldher ihn hergeführt, 
daß er fi) vor dem Herrn neigen und 
bejfen Leute grüßen jolle; dann wolle er 
ihn wieder herau3 geleiten. Wl3 er da3 
getan, ftand der Herr mit allen feinen 
Leuten wiederum höflich auf, und fie neig- 
ten gleichfall3 ihre Häupter gegen ihn. 
Darauf ward Herr Albrecht von feinem 
Ssührer zu der Schloßpforte gebradt. 
Hier ftellten diejenigen, welche bisher 
fein Pferd gehalten, ihm dasfelbe wieder 
zu, beobachteten aber dabei Stillfchwei- 
gen, worauf Sie ind Schloß zurüdtehrten. 
Nun gürtete Herr Albrecht fein Schwert 
wieder um und ward von feinem Gefähr- 
ten auf dem vorigen Wege nad) dem 
Stromberger Walde gebradt. Er fragte 
ihn, wa3 da3 für ein Schloß, und mer 
dejfen Einwohner wären, die darin zur 
Tafel gefejfen? Der Geift antwortete: 
„Der Herr, welchen du gefehen, ijt deines 
Baterd Bruder gemwejen, ein gottesfürd)- 
tiger Mann, twelcher vielmals wider bie 
Ungfäubigen gefochten. ch aber und die 
andern, die du gefehen, waren bei Leibes 
Leben feine Diener und müffen nun un- 
| ausfprechlid) harte Bein leiden. Er hat 
bei Lebzeiten feine Untertanen mit un 
billigen Auflagen fehr gedrüdt und das 
Seld zum Kriege gegen die Ungläubigen 
angewendet; wir andern aber haben ihm 
dazu Rat und Anfchläge gegeben und 
werden jest um folcher Uingeredtigfeit 
willen hart geftraft. Diejes ift dir offen» 
bart, damit du vor foldyen und Ähnlichen 
Dingen dich hüten und dein Leben befjern 
mögeft. Siehe, da ijt der Weg, welder 
dich wiederum dur) den Wald an deinen 
vorigen Ort bringen wird; Ddod fannit 
du noch einmal zurückkehren, damit du 
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jiehft, in mas für Elend und Sammer fich 
die vorige Glücdfeligkeit verkehrt Hat.“ 

Wie der Geift diefed gejagt, war er 
verfchmwunden. Herr Albrecht aber Tehrte 
wieder zu dem Schloffe zurüd. Siehe, da 
war alles miteinander zu Feuer, Pech und 
Schwefel geworden, davon ihm der Gerud) 
entgegenqualmte; dabei bHörte er ein 
jammervolles Schreien und lagen, mo» 
rüber er fi) fo fjehr entjeste, daß ihm 
die Haare zu Berge ftanden. Darum 
wendete er jchnell fein Pferd um und ritt 
deö vorigen Weges wieder zu feiner Ge- 
jellichaft. 

Als er anlangte, fam er allen fo ver- 
ändert und verjtellt vor, daß fie ihn faft 
nicht erfannten. Denn ungeadjtet er nod) 
ein junger und frifher Mann war, hatte 
ihn do) Schreden und Beitürzung zu 
einem eidgrauen umgejftaltet, indem 
Haupthaar und Bart weiß wie Schnee 
waren. Sie vermwunbderten fi) zivar dar- 
über nicht wenig, aber noch mehr über die 
Durd) feine veränderte Geftalt beglaubigte 
Erzählung, fo daß fie indgefamt traurig 
nah Haufe umtehrten. 

Der Freiherr von Simmern bejdhloß, 
an dem Orte, wo fi) da3 zugetragen, 
zur Ehre Gottes eine Kirche zu erbauen. 
Graf Erdinger, auf dejfen Gebiet er lag, 
gab gern feine Einwilligung, und er und 
feine Gemahlin verfpradhen Rat und Hilfe, 
damit dafelbjt ein Frauenklofter aufgerich- 
tet und jtet3 Gott gedient würde. Aud) 
der Herzog Friedrich von Schwaben ver=- 
hieß feinen Beiftand zur Förderung de3 
Baue3 und hat verfchiedene Zehnten und 
Einfünfte dazu verordnet. Die Gefdhichte 
hat jich im Sabre 1134 unter Lothar dem 
Zmeiten begeben. 


(TO) 


563 


Der Ödeiger zu Ömünd. 
ERBEN 


Ein arme3 Geigerlein fehrte eines 
nadt3 von einer Hochzeit, mo er aufge- 
jpielt hatte, nad) Gmünd zurüd und Hagte 
bor dem Marienbilde in der Mutter- 
gottesfapelle, die zwifhen Gmünd und 
Gotteszell Hart am Wege liegt, der heiligen 
Sungfrau feine Not. Hier fpielte er dann 
auf feiner Geige fo fchön, fo rührend, 
daß da8 heilige Bild jich bewegte und ihm 
einen von feinen beiden goldenen Pan- 
toffeln zumarf. ALS der Mann nun aber 
den Bantoffel verkaufen wollte, hielt ihn 
der Goldjchmied fejt und ließ ihn verhaften. 
Den Pantoffel kannte ja jedermann, und 
fo wurde der Geiger vor den Richter ge= 
bracht, und ber Sirchenfchändung ange- 
Hagt. Er mochte jeine Unfchuld beteuern, 
jo viel er wollte, mochte den- Hergang 
des wunderbaren Ereigniffe noch jo oft 
erzählen, e3 glaubte ihm niemand, daß 
die Heilige Jungfrau um folden armen 
Schluders willen jold) Wunder tun würde, 
und jo wurde er al3 Sirchenräuber zum 
Tode verurteilt. 

Al der Tag der Hinrichtung heran- 
fam, bat er nur um die Gnade, daß er 
bor dem Tode noch einmal vor dem Ma- 
rienbilde fpielen dürfe. Der Wunfd) wurde 
ihm gewährt, und viel Voll3 jammelte jid) 
dazu. Er fpielte nun noch rührender al3 
da3 erjte Mal, al3 er aber fertig war, be- 
mwegte fid) da8 Gnadenbild abermals und 
warf ihm auch den andern Pantoffel zu. 
Da war Jeine Unfchuld offenbar, und unter 
großem ubel wurde der Geiger von dem 
Volke in feine Wohnung zurüd begleitet. 
Da3 Gericht aber jpradh ihm danad) die 
beiden ‘Bantoffel al3 Eigentum zu, mit 
deren Erlöje aller feiner Not ein Ende 
gemadt mar. 

Noch vor gar nicht langer Zeit Hing 
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in diefer Muttergottesfapelle ein altes 
Bild, melcdhes diefe Gefchichte darftellte, 
wie. nämlich) der zum Xode verurteilte 
Geiger im roten Mantel nod) einmal vor 
. dem Bilde fpielt und von der heiligen 
Maria mit dem zweiten Pantoffel be- 
fhentt wird. 


AD! 


öraf friedrih von 
Zollern. 


_— 


Auf der weftlichen Seite der Alb liegt 
auf einem mächtigen, mehr denn taujend 
Meter fich erhebenden Gebirgäfegel Die 
alte Burg Hohenzollern, der Stammijib 
des preußifchen Königd- und jegigen Deut- 
jhen Raiferhaujes. Urfprünglidy hießen 
fie nur die Grafen von Bollern, und. diejes 
ichwäbifche Gejchlehht wird unter Saifer 
Heinrich dem Vierten im elften Sahrhun- 
der zuerjt erwähnt. E3 mar reich be- 
gütert zwifchen Tübingen und dem Boden- 
fee, mo noch jeßt Die herrlich hergejtellte 
alte Stammburg in die Zande frhaut, und 
bi3 nach dem Eljaß hinüber erjtredten fi) 
feine Befigungen. Zu Ende de3 zmölften 
Sahrhundert3 wurde einer diejfer Grafen 
von Bollern mit der Burggrafidaft Nürn- 
berg belehnt und von da famen jie in die 
Markt Brandenburg und wurden Begrün« 
ber de3 preußifchen Staate3. 

Einer der Borfahren des Gefchhledhteg, 
ein Graf Friedrich von Bollern, war ein 
gottesfürdgtiger Herr, und feine Gemahlin 
Adelheid fo fromm, daß fie nach ihrem 
Tode von vielen Leuten fogar für heilig 
gehalten wurde. ALS die Kinder Diefes 
Chepaare3 jo weit herangewachfen waren, 
daß fie an Fürftenhöfen oder zu befreun- 


beten Herren zur weiteren Erziehung ge- 
ihidt merden fonnten, befchloß Graf 
Stiedrid), in die Heidenländer zu reifen. 
Er übertrug feiner Srau die Aufficht über 
die Sraffchaft, nahm Abfchied und fuhr 
mit einigen wenigen Dienern über dad 
Meer. Dort find aber die Diener 
und felbjt fein Roß gejtorben, und ber 
Graf geriet in Armut und große Not. 
Da ift denn der böje Feind mit gar 
mand)erlei Anträgen zu ihm getreten, aber 
alle Verfuchhungen Hat der gottesfürchtige 
Herr fiegreich abgefchlagen. Zulekt brachte 
ihm der Teufel ein fchönes Roß, das ihn, 
wohin er immer wolle, überallhin tragen 
würde, ‘ohne alle Gefahr für Leib und 
Geele. Er müffe nur darauf adjten, wenn 
er abjteige, daß das Roß nur gegen Nie- 
dergang der Sonne gelehrt abgefattelt und 
abgezäumt werden dürfe; würde dies ein 
einzige Mal verjäumt, fo würde e3 ver- 


Ihmwinden und für alle Zeiten verloren fein. 


Dies Gefchent nahm der Graf an, man 
weiß aber nicht, ob und wa3 er dem Satan 
Dagegen hat verjpredhen müfjen; gefähr- 
(ih ann e8 nicht gewefen fein, font würde 
der Graf in feinem gottesfürdtigen Sinn 
nicht darauf eingegangen fein. 

Mit diefem Roß ijt nun der Graf in den 
Heidenländern überall umbhergereift, bis 
nad) etlichen Sahren die Sehnfudht nad 
der Heimat und den Seinen in ihm über- 
mächtig wurde. Und aud) dahin hat ihn 
das Roß glüdlich und ficdher getragen. Da«- 
heim Hatte man ihn fchon fajt vergejfen, 
und aud) die Gräfin Adelheid dachte nicht 
mehr an feine NRüdtehr, denn fie hielt 
ihn lange für tot, hatte aber fein An- 
denten treu bewahrt. Sie hatte die heran- 
gewachjenen Söhne verforgt, ausgeftattet 
und für die Grafjchaft in bejter Weife 
gejorgt. 

ALS der Graf nun in der Nähe der Burg 
angelommen mar, Erlundigungen einzog 
und erfuhr, tvie wohl alles jtände, fandte 
er einen Boten auf die Burg und ließ feine 
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Ankunft melden. Eilig ging ihm die Yrau 
mit zweien ber Sinder, die noch bei ihr 
waren, entgegen und führte ihn im Tri- 
umpb auf da3 Schloß. Sn der Yreude 
jeines Herzend vergaß der Graf aber da3 
NRoß, da3 ihm die Diener abgenommen 
hatten, und er war nicht wenig erfchroden, 
al3 fie gelaufen famen und ihm meldeten, 
daß dad Roß vor ihren Augen verjchtwun- 
den fei, und fie müßten nidht, wo e3 
geblieben. 

Da gedadhte der Graf, daß er vergeifen 
hatte, den Dienern zu jagen, mie da3 Noß 
beim Abfatteln nad) dem Niedergang der 
Sonne geftellt werden müßte, weil e3 fonjt 
für immer verloren fein würde. Weil ihm 
aber der Allmäcdhtige in Gnaden geholfen, 
daß er tieder gejund daheim und bei 
den Seinen twar, fo nahm er die Nadricht 
gelajfen Hin und fagte nur: „Wohlan, 
wie ich ihm getan, fo ijt e3 gefchehen, nur 
Gott fei alles anheimgeftellt!” Und er 
hat darum meiter fein Wort mehr ver- 
foren. 

Roh am Abend desjelben Tages er- 
ichienen aber drei weiße Sungfrauen vor 
der Burg, welde vorgaben, den Grafen 
iprechen zu müfjen. Er ließ fie eintreten, 
und rtachdem fie fi) vor ihm grüßend ge- 
neigt, befannte ihm die eine: fie feien 
Geijter, die in ber Madjt des böjen Geiftes 
gemwejen feien und von ihm den Befehl ge- 
habt hätten, den Grafen in Gejftalt eines 
Roffes lange Beit und überallhin zu tra- 
gen; teil er aber über dejfen PBerluft 
nicht zornig geworden, fondern alles Gott 
anheimgeftellt Habe, jo feien fie nun er=- 
Löft und aus der Gewalt des Teufels be- 
freit. Nun dankten fie ihm und bver- 
ipradhen, Gott ewig für ihn und die Gei- 
nigen zu bitten. Dann waren jie ver- 
Ihmwunden. 

Graf Tsriedrich Hat dann aber nod) lange 
gelebt und ijt zu einem hohen Mlter ge=- 
fommen. Nachdem er und jeine Gemahlin 
noch ein Frauenklofter gejtiftet, ift Yrau 
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Adelheid Furz vor ihm, Graf Friedrid) 
aber am 24. Mai 1289 jelig im Herrn 
entjchlafen. 


a 
Öraf Eberhard der 
Raufchebart. 


EEREERER OPEBERB 
Eberhard der Greiner. 


Der „Greiner“ Heißt fo viel al3 der 
Mürrifche oder der Zänler, und danad) 
Ihon Tann man jchließen, daß Eberhard 
der Bmeite, der diefen Beinamen führt, 
ein unrubhiger Yürft gewejen ift, dem 
Kampf und Fehde als eine Notwendigkeit 
de3 Lebens erjchienen find. Er heißt auch 
der „Raufchebart”, von feinem mächtigen 
roten Bart, der ihm voll und breit big auf 
die Bruft niederhing, wie man nod) jeßt 
an feinem ®rabdenfmal im Chor der 
Stiftsfirde zu Stuttgart fjehen Tann. 
Man darf ihn nicht verwechjeln mit „Eber- 
hard im Bart“, dem erjten Herzog in Würt- 
temberg, welcher hundert Sahre jpäter ge- 
febt Hat. 

Diefer Graf Eberhard der Greiner war 
ein Sohn de3 Grafen Ulrich, des dritten 
dieje3 Namens, und ein Enfel de3 erjten 
Grafen Eberhard, bie alle fchon im Befik 
der KLandvogtei von Niederjchwaben 
waren, aber fühn und unabläfjfig danad) 
jtrebten, Diefe richterfiche Gewalt in mwirt- 
fiche Herrfchaft umzugeftalten. Sr diefem 
Streben tat fi Eberhard der Greiner 
ganz bejonder3 hervor, und er lebte de3- 
halb in faft ununterbrochener Yehde bald 
mit den Reichsjtädten, bald mit den Nitter- 
bünden, die unter den Namen der Brüder- 
Ihaften der Schlegler, der Martinsvögel, 
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zufammengetan hatten. &3 fam ihm aber 


gar nicht darauf an, aud) an deren Spibe 
zu treten und fie gemeinfam gegen die 
Städte zu führen, denen er auf dieje Weife 
1372 bei Altheim unmeit Ulm eine völlige 
Niederlage beibradtee Der damalige 
Kaifer Karl der Vierte, der überall bei 
der Hand war, wo e3 für ihn etwas zu 
gewinnen gab, vermittelte dann den Tyrie- 
den und jtrich dafür nad) feiner Gewohn- 
heit und Neigung große Summen ein. 

Bald danad) veruneinigte fidy Graf 
Eberhard aber wieder mit den NWittern, 
und der Bund der Schlegler Überfiel ihn 
1376 unter Führung der Grafen von Eber- 
jtein und Wolf3 von Wunnenftein in Wild- 
bad; er entging ihnen aber, und fchließlich 
bejiegte er fie und nahm fie fogar ges 
fangen. Dann geriet er wieder mit dem 
Städtebund in Hader, der aber, bedeutend 
vergrößert, ihm oder vielmehr feinem 
Sohne Ulrich bei Reutlingen 1377 eine 
Ichwere Niederlage bereitete, au3 tmelcher 
auch Ulrich fchiwer verwundet und mit ge- 
nauer Not auf feine Burg Adhalm ent- 
fam. Nun verheerten die Städter da3 
Land zwei Nahre Hindurch, aber mieder 
vermittelte ber Kaifer eine zehnjährige 
Waffenruhe. 

Danach aber zog Eberhard wieder [o3, 
und in dem jogenannten Städtelriege er- 
focht er 1388 bei Döffingen einen fo glän- 
zenden Sieg, daß der jchmäbijche Städte- 
bund gezwungen mar, fich: aufzulöfen. 
Allerdingd mußte Eberhard diejen Sieg 
mit dem Tode feine Sohnes Ulrich er- 
faujen, mweldjer in der Schladht fiel, aber 
er fonnte für feine Grafjchaft ganz nam- 
hafte Erwerbungen macden und dadurd) 
die Herrfchaft der Grafen von Württem- 
berg mejentlidy befeftigen. 


Sagen aus Württemberg und Baden. 


Der Überfall im Wildbad. 


Un einem fhönen Sommermorgen, al3 
lau die Lüfte über die blühenden Auen 
und grünen Wälder wehten, ritt au3 dem 
Zore von Stuttgart Graf Eberhard der 
Greiner, der alte Raujchebart, begleitet 
nur don einigen Edellnaben. Der Ritt 
galt diesmal Teinem Yehdezug, denn. der 
Graf trug weder Helm noch Panzer, er 
wollte nur ing Wildbad, um den narben- 
vollen Leib in der heißen Duelle aufs 
neue zu jtärfen und zu fräftigen. Jäger 
hatten einjt den Duell entdedt, al3 fie da 
einen Eber trafen, der tn der heißen Flut 
die empfangenen Wunden badete. Bald 
famen denn auf die Kunde von diejer ent- 
dedten Heilquelle gar viele, die einen, um 
ein GSiedhtum [03 zu erden, die andern, 
um jich zu Träftigen. 

Auch Graf Eberhard hatte zu leßterem 
Bived das Wildbad wiederholt bejudht, und 
der Duell hatte ihm immer jehr mohl- 
getan, jo daß er fi um Sahre verjüngt 
fühlte. So geichah e3 denn auch in diefem 
Sommer de3 Sahres 1376. 

Nachdem der Zug bei dem Wbte des 
Klofters Hirfau Raft gemadt und fid 
gejtärtt Hatte, ging e3 weiter durd) bie 
dunklen Tannenforften hinab in das jchöne 
Zal der Enz, und man gelangte nun bald 
nad Wildbad. Sm Wirtshaufe am Mari 
nahm der Graf Herberge, und täglich ging 


‘er in da3 Träftigende Bad. Nachdem er 


jich entfleidet und fein Gebet gejprochen, 
jtieg er in die }ylut, da mo aus dem ?yeljen- 
jpalte der Sprudel am heißeften hervor» 
quoll und ftredte die alten Glieder mit 
mwohligem Behagen. 

Eine? Tages, al3 Graf Eberhard den 
Duell in gewohnter Weife aufgefucht hatte 
und jic) behaglid) ftredte, fam einer der 
Edelfnaben gelaufen und bradıte ihm Die 
ebenjo überrafchende wie erjchredende 
Kunde, daß ein mit fchweren Streitfolben 
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beivaffneter Haufe dag obere Tal Herauf- 
ziehe. 

„Haft du die Zeichen de3 Hauptmann 
nicht gejehen?” fragte der Graf, eilig fi 
erhebend. 

„Er führt im Schilde eine rote Roje 
und einen milden ber.“ 

„Hei, das ijt Graf Eberftein mit den 
Scleglern, beren Schläge mit dem Schle- 
gel (Keule, Streitlolben) fchon mancher 
arg gefühlt Hat. Gib fchnell den Leibrod 
her, Knabe, denn der Eber hat gar jdhar- 
fen Zahn und die NRofe arg ftechende 
Dornen.” 

Roh aber war der Graf mit dem 
bajtigen Anlegen der Gemwandung nicht 
fertig, da fam fchon wieder ein Hirt atem- 
[03 gelaufen mit der Botjchaft, daß aud) 
vom untern Tal ein Heerhaufe heran- 
ziehe, dejfen glänzend gerüjteter Haupt- 
mann drei Beile in feinem Schilde führe. 

„Raid den Mantel und da3 Schwert, 
Knabe! Das ift ber gleißende Wolf von 
Wunnenjtein, der nad Blut ledyzt. Hier 
gilt es, wenn auch nidyt das Leben, fo 
Doch Schweres Löfegeld, denn diefen beiden 
zu entrinnen, darf ich nicht Hoffen.“ 

„Da Tann dennody Rat werden, edler 
Herr,” jagte da der Hirt, „denn ich weiß 
geheime Pfade, die nod) fein Menjch be- 
treten bat und die von feinem Roß be- 
jtiegen werben fönnen. Wollt hr Elet- 
tern wie die Geißen, jo bringe ih Eud) 
wohl ficher fort.” 

Das war Hilfe in hödhjjter Not, denn 
wenn der alte NRaufcdebart aud) feine 
Furcht kannte und meinte, daß da3 wohl 
Mädchen erjchreden könne, aber nicht einen 
alten Sriegshelden, fo wäre e3 Doc) eine 
jehr böfe Sache gemwejen, hier wehrlos in 
die Hände der ergrimmten Yeinde zu 
fallen. Rajch folgte er daher dem Hirten, 
und zum erjtenmal in feinem bewegten 
Leben lernte er kennen, wie die Flucht 
Ichmedt. Biel lieber hätte er ja gefodyten, 
und das ftärfende Bad Hatte ihm ja neue 
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Kräfte verliehen. Geine Ritter und 
Knedte waren jedoch fern, und mas wollte 
er allein gegen die Scharen der einde, 
die ihn bier ficher aufzuheben gedachten. 
Alfo nur fort, die Vergeltung wird Jid) 
finden. 

Durch unmwegjames Dididht, daß er fi 
oft erjt mit dem Schwerte Bahn hauen 
mußte, ging e3 nun fteil bergan, Höher, 
immer höher. Ungewohnt aber Ddieje3 
baftigen Steigen3 ging dem alten Herrn 
endlich der Atem aus, und fchmer mußte 
er fich auf fein Schwert ftüßen, nod) bevor 
lie in Sicherheit waren. Da3 erbarmte 
den Hirten, und da er ein rüjtiger, jtarfer 
Mann war, jo Hodte er jid) nieder, und 
mit den Worten: „Ach tu’3 von Herzen 
gern!” nahm er den alten Herrn auf feinen 
breiten Rüden und trug ihn ba3 Iebte 
Stüd des Rettungsmweges fo weit, big Feine 
Gefahr mehr zu bejorgen mar. 

Stüclich gelangte Graf Eberhard nad 
Stuttgart und ließ eine Dentmünze auf 
diefe unverhoffte Rettung prägen, bon 
welcher der treue Hirt al3 Lohn eine reich» 
fihe Anzahl erhielt, mandye aber auch zum 
Hohn den Herren vom Schleglerbunde ge- 
landt wurde. Da3 bisher offene Wildbad 
jedod) ließ er mit einer tücdhtigen Mauer 
uniehen, damit die Bejucher desfelben 
fürderhin nicht mehr folchen Gefahren 
ausgejeßt jein follten. 


Eberhard und die Schlegler. 


Die Vergeltung für diefen Überfall im 
Wildbad follte über die Scjlegler fom- 
men, nod) ehe jie e3 Dadhten. 

Sn Heimjen jaßen drei ihrer Häupter, 
drei Brüder von Eberftein, mit vielen Ge- 
nofjen der Ritterfchaft zufammen beim 
Humpen. Sn großer Zahl Hatten fie fid) 
eingef.nden, denn e3 gelt abermals dem 
alten Raujchebart, ein neuer Streid) follte 
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gegen diefen grimmigen Feind ausgeführt 
werden, der ihnen in Wildbad in jo un- 
erwarteter Weije entgangen tvar, fo fchlau 
und geheimni3voll fie e8 aud) angefangen 
hatten. Und verhöhnt Hatte er fie nod) 
obendrein, denn er hatte ihnen eine Dent- 
müngze gejdhicdt, auf ber die Art feiner 
Rettung, ein Mann, der einen Ritter über 
die Berge trägt, abgebildet war. 

Alfo noc) fchlauer, nod) geheimnisvoller 
mußte e8 angefangen werden, wenn man 
den alten Zud)3 fangen wollte. Da wurde 
nun viel geredet, viel vorgeichlagen, viel 
verworfen. Daß e3 zweifelhaft fei, ihn 
im offenen SNampfe zu bejtreiten und zu 
bewältigen, da3 fah jeder ein; wur mit 
Lift konnte gegen ihn vorgegangen er- 
den, und fo wollte man ihn wieder heim- 
lich befchleichen, aber vorfichtiger und 
jiherer, al3 im Wildbad, fo daß ihm nicht 
wieder unverhofft ein Retter aus der alle 
helfen fonnte. Man hätte ihn ja im Wild- 
bad aud) ficher gefangen, wenn nicht der 
Hirt geiwefen wäre, denn daß der Mann 
auf der Dentmünze ein Hirt fei, der ihn 
auf dem Rüden über die Berge geflüchtet, 
da3 Hatte man ja bald in Erfahrung ge- 
bradt 

Nach langer Beratung einigte man fid) 
endli dahin, daß man Eberhard3 Ge- 
mohnbeiten auf der Jagd ausfundfchaften 
und ihn dann bei einer jolchen Gelegen- 
heit mit Übermadht überfallen und auf- 
heben mwolle. Bis dahin aber wolle man 
fih ganz ruhig verhalten, al$3 ob man 
des GStreites müde Jei und ihn ftillfchwei- 
gend eingejtellt habe. Gei er dann in 
ihrer Gewalt, fo follten feine Burgen ge- 
brodhen werden, und er follte nimmer 
wieder losfommen, auch nicht gegen Da3 
höcdyite LXöfegeld, Bid er fih nicht mit 
Ichiwerem Eide verpflichtet, den Edlen be3 
Qandes in ihrem Tun und Treiben völlig 
freie Hand zu lafjen, ihnen fTeinerlei 


Avang aufzuerlegen, fein Hindernis in | 


den Weg zu werfen. Frei müffe der Ritter 
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werden, frei müfje er alle Welt verladhen 
fönnen, feinen Höheren über ji; von 
niemand foll er da3 Geinige zu Lehen 
nehmen bürfen, von niemand fi) Gejebe 
borfchreiben, am mwenigiten aber befehlen 
lafjen, wie er Frieden halten follte mit 
feine2gleihen und mit Bürgern und 
Bauern. So wollten fie der Ritterjchaft 
der ganzen deutfchen Lande mit gutem 
Beifpiele vorangehen, und wie bier bei 
ihnen, fo würde es dann bald überall im 
Reiche werden und die gute, alte Zeit 
neu erftehen. 

Das war der Schluß, zu dem man nad) 
langer Beratung gelommen war, reichlic) 
unterbroden von Flühen und DBer- 
wünfchungen de3 Greinerd. Man be- 
dauerte nur, daß Wolf von Wunnenjtein 
nicht zugegen war, aber was die Genofjen 
bejchlofjen und die Eberfteine gut ge- 
beißen, das war ja aud) ihm fonft immer 
recht gewejen. Er jollte benadhrichtigt wer- 
den, und fo ging man denn, mit fchiveren 
Köpfen, aber zufrieden mit dem Tagemert, 
zur NRube. 

Dur die verjchwiegene Nadıt aber 
wogte e3 heran an die Stadt von allen 
Seiten, unfihhtbar für den Wächter auf dem 
Turm durd) die wallenden Nebel, tweldye 
ring3um die ganze Gegend eingehüllt hiel- 
ten. Hatte der Mann auf dem Zurme aud) 
der jüßen Ruhe gepflegt? Denn erft mit 
dem erjten Hahnenfchrei wurde er auf- 
gemwecdt durd) verhaltene Männerftimmen, 
durd) verworrenes Geräufcdh, durd) Rojfe- 
Ihnauben und den dumpfen Klang von 
Waffen. Da fuhr er empor, und die Töne 
jeine8 Horne3 fchallten über die Stadt 
hin, die Schläfer drinnen jäh aufjchredend 
aus Ihmwerem Schlummer. 

Das war ein böjed Erwachen, denn ala 
nun das Yrührot jchnell höher ftieg, Die 
Sonne hervorbrady und die Nebel janten, 
da fahen die Schlegier ring um die Stadt 
eine jchier unendliche Schar von Bauern 
emfig befchäftigt und mitten unter ihnen 
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den alten Raufchebart mit feinen Rittern 
Hoch zu Roß. Uber mehr noch jahen fie, 
was ihnen Entfeßen einflößte: Rings um 
bie Stadt waren an den Mauern große 
Stöße von Holz, Stroh und andern leicht 
brennbaren Dingen Hoc) aufgetürmt, und 
immer neuen Borrat jchleppten Die 
Bauern herzu und gojfen Pech und Teer 
darüber aus. Kein Zweifel: die Schlegler 
jollten ausgeräudhert werben. 

Wohl fuchten fie nun die Bauern mit 
Pfeilen und Steinen abzumehren und da? 
Wert zu jtören; aber e3 war zu |pät, zu 
Hoh jchon waren die Majjen ringsum 
füdenlo3 aufgetürmt, und au3 jicherer 
Entfernung wurden nun zu gleicher Beit 
bon allen Seiten Brandpfeile da hinein 
gefchoffen. Unheimlid) begann e3 zu 
tafcheln und zu fniftern, überall wirbelten 
Ihmarze Raudivolfen empor und verhüll« 
ten alles, wa3 draußen vorging, und da- 
ziwifchen hindurd) fauften brennende Pech» 
fränze in die Stadt hinein, wo nun bald an 
vielen Stellen der Brand aufloderte. Da 
Santden Schleglern derMut, an Riderftand 
war da nicht zu denfen. Nicht fie hatten 
den Greiner, fondern er hatte fie überlijtet. 

Graf Eberhard hatte nicht [obald Kunde 
erhalten, daß die Scjlegler eine große 
Zufammenfunft in SHeimjen abhalten 
wollten, al3 er aud) durd) flinfe Boten 
die Bauern be3 ganzen Gaue3 aufbieten 
ließ. Und nur zu gern waren dieje dem 
Rufe gefolgt, denn der Pladereien, die fie 
jahraug, jahrein von den argen Räubern 
zu erleiden hatten, waren ie lange müde, 
und unter ber Führung des alten Raujcde- 
barte3 konnten fie ficher darauf rechnen, 
ihren Bebrängern alle Unbill heimzahlen 
zu können. In größter Heimlichleit wurde 
alles vorbereitet, und wie gut der un- 
geheure Streich gelungen, daS bezeugten 
die undurddringlichen Shivarzen Wolfen, 
welche die ganze Stadt einhüllten, und die 
Seuerjfäulen, tweldhe dazmwijchen hervor=- 
bradıen. 
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Nur ein Tor jahen die Halb Jon Er- 
jtidten frei gelafjen, da mußten jie hinaus, 
wenn fie noch an Rettung denten woll- 
ten, und vor diefem Tor hielt der Raufche- 
bart mit jeinen Leuten; denn daß Die 
Sclegler einen verzweifelten Ausfall 
machen und verjuchen würden, fich Durd)- 
zujchlagen, da3 konnte er erwarten. Dod) 
nein, daran dachten fie nicht, denn fie 
jahen da3 BVergeblidhe eines foldhen Ver- 
fudhes vollfommen ein. Wohl tat da3 Tor 


ji auf, und heraus Tamen fie, aber nicht 


zum berzmeifelten Kampfe, fondern als 
demütig fi) Unterwerfende, barhaupt, 
Mann für Dann, Ritter und Snechte, 
boran die drei Eberfteine. 

„Ei milllommen, verehrte Brüder- 
Ihaft!” rief da Graf Eberhard vergrrügt 
lachend, „da hätten wir ja die Herren alle 
Ihön beilammen getroffen, und e3 fehlt 
nur einer, der Wunnenftein, das ift jchade. 
Aber ihr Herren, ich war e3 eud) ja fchul- 
dig, euren Bejuch im Wildbad zu erwidern 
und euch zu zeigen, wie man ein Bab 
heizt, daß es dampft und aufgqualmt, bis 
einem die Augen übergehen. Willtommen 
alfo nochmals in eurer Haft!“ 

Da Stand ein Bäuerlein dabei, auf 
feinen Spieß gelehnt, jchwarz bie Hände 
und da3 Geficht von der fleißigen Heiger- 
arbeit, der meinte troden: „Sa, brei 
Könige von Heimfen Hätten wir hier, hät«- 
ten wir aud) noch den vierten erwilcht, 
fo wäre da3 SRartenfpiel fertig.” 

Wie Graf Eberhard ji mit den Ge- 
fangenen abgefunden, da3 berichtet Die 
Sage nicht. 


Die Schlacdıt bei Reutlingen. 


Nicht immer aber verlief die Sadıe de3 
Sreiner3 jo glatt und glüdlid), wie im 
Wildbad und zu Heimfen; er hatte aud) 
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einmal großes Unglüd, wenn er aud 
jelber Teine Schuld daran trug. 

Geitwärt3 von Reutlingen liegt auf 
hohem Felfen die Burg Achalm. Sie foll 
ihren Namen daher Haben, daß einmal 
ein von Mörbern überfallener Ritter nod) 
„Ah Allmädtiger!” hatte rufen wollen, 
aber Schon mit „Ad Allm —!“ der legte 
Stoß ihn in3 Herz traf, und fein Atem 
entfloh, ehe er diefen legten Ruf voll- 
enden fonnte. 

Hier hatte Eberhard der Greiner feinen 
Sohn Ulrich Hergejegt mit einer auser- 
lefenen NRitterfchar, die bejtändig gegen 
Reutlingen auf der Lauer ‚lag und Die 
Stadt Hart bedrängte und ihr vielen 
Schaden zufügte. Die Städter wieder 
rädjten fi) Durch Beutezüge ind Urachtal 
und in das Gebiet von Acdalm, und fo 
ging das Hin und her. Meift waren Die 
Ritter im PVorteil, denn fie waren benen, 
die auf Beute auszogen, überlegen, und 
wenn bie Bürger einmal mit Übermadt 
gegen jie anrüdten, dann entipichen fie 
auf ihre Burg und waren in Sicherheit. 

Etwas Ernitliches fonnten die Achalmer 
gegen die Stadt nit unternehmen, dazu 
war ihre Macht zu gering, fie hätten jchon 
warten müfjen, bi8 Graf Eberhard felber 
mit genügender Heeresmadt erjchien; da- 
her mußten fie fich auf dieje Heinen Plän- 
feleien und Überfälle bejchränfen, die der 
Stadt freilich auch zu großem Schaden 
gereihhten. Umigefehrt aber hatten die 
Städter aud die in AUchalm vorhandene 
GStreitmadt genugjam fennen gelernt und 
wußten, daß yie Diefer an Bahl vielfad 
überlegen war. So beidjlojfen fie denn, 
Die Achalmer heraudzuloden und einen 
großen Schlag auszuführen, um ber 
Pladereien ledig zu werden. 

Auf der Achalm erhielt man Kunde, 
daß wieder einmal von den Städtern ein 
Beutezug geplant jei. Sn Wahrheit war 
aber in aller Stille ein wohl bewaffnetes 
ganzes Heer ausgerüdt, und nicht ein 
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flüchtige3 Häuflein wie fonft. Don der 
Burg aus fah man denn aud) bald Raudy- 
wolfen auffteigen, und Bauern Tamen 
mwehflagend auf die Burg geflüchtet, daß 
bie Reutlinger ihr Dorf überfallen, eine 
Hütte in Brand geftedt, die Hirten er- 
fchlagen und die Herden fortgetrieben hät- 
ten. „Keinen Huf, feine Klaue follen fie 
in die Stadt bringen!“ rief Graf Ulrid) 
grimmig. Eilig mappneten fid) die Ritter, 
eine gepanzerte Schar tapferer Männer, 
welche die Tsrechheit der Städter zu züch- 
tigen gedad)ten. Sie ritten eilig zu Tal 
bi8 hart an bie Stadt, wo filh bei 
einem girchlein, St. Leonhard genannt, 
ein grüner Anger ausdehnte, der einen 
günftigen Pla darbot, die Städter zu 
erwarten und abzufangen zu blutigem 
Streit. Hier fprangen die Ritter von den 
Roffen und bejegten die Wege, welche die 
Bürger mit ihrer Beute fommen mußten. 

Sie brauditen nidyt lange zu warten. 
Bald hörte man da3 Gefchrei der Menfchen 
und da3 Brüllen und Blöfen der geraub- 
ten Herden. Dann bradyen fie heraus aus 
den Büjfhen auf den Unger, aber zun 
Staunen der Ritter nicht ein ftreifender 
Haufe, wie fie jonjt aufbradhen, Beute 
madten und jchnell wieder zurüdfehrten, 
fondern übermädhtige Rotten, mohlgerüftet 
mit Schwertern, Spießen und Streit- 
folben, gefchart um ihre ftolz flatternden 
Banner und bereit zum Sampfe auf Leben 
und Xod. 

Das Hatten Graf Ulrih und feine 
Ritter nicht erivartet, aber unerfchroden 
Ichlojfen fie ji) rafch zujammen, und eine 
Mauer von Lanzen jtarrte den Reutlin- 
gern entgegen, Die offenbar gar nidht 
überrafht waren, den Feind hier vor fich 
zu jehen, jondern fidh) darauf vorbereitet 
hatten und nun mit gellendem Schladjt- 
gejchrei Heranjtürmten. Ein mütender 
Kampf entbrannte, und obwohl mancher 
Ritter dahinjant, jo würgten ihre Schwer- 
ter und Langen doch noch mehr unter 
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den Bürgern. Diefe würden troß ihrer |- 


Überzahl vielleiht dennod) unterlegen 
fein. Als aber der Kampf am Heißeften 
wütete und die Wage de Siege zu 
Ichwanten begann, da Tradıte in der Stadt- 
mauer am Bwinger ein altes, dicht mit 
Efeu umfponnene3 und längjt nicht mehr 
gebrauchtes Tor auf, und Heraud quoll 
ein zweiter großer Bürgerhaufe und warf 
fih mit frifher Kampfesluft den Rittern 
in den Rüden. Und furdtbar fchlugen fie 
drein, heute dachte niemand daran, Be- 
fangene zu madjen, heute galt eö Leben 
um Leben. Einer nad) dem andern der 
ftolzen Edlen fant dahin, und nur ein NReft 
vermochte fich noch bi zu den Rojfen 
durchzuarbeiten, dann jich durchzuhauen 
und endlich die Burg wieder zu erreichen, 
wo fie von Mattigfeit und Blutverluft 
halbtot von den Rofjen fanten. 

E3 war ein glänzender Sieg, den Die 
Bürger erfocdhten hatten. Mehr denn fec)- 
zig Ritter lagen erjchlagen vor dem alten 
Biwingertore auf dem Unger bei St. Leon- 
hard, darunter Männer au3 den edeliten 
Geichlechtern des Landes, wie Göh Wei- 
Benheim, der de3 Grafen Banner trug, 
das ihm nur der Tod aus der Hand 
winden fonnte, ein Tübingen, Bollern, 
Schmarzenberg, Sadjjfenheim Vater und 
Sohn und viele andere. So glänzend war 
der Triumph der Städter, fo unjagbar 
das Unglüd, welches die Ritterfchaft be= 
troffen, daß man die erjchlagenen Ritter 
nicht mit allen andern begrub, jondern 
nad) dem Rathauje fchaffte und gejtattete, 
daß jie von da durd) die Kinappen abgeholt 
würden. Ad, da fannte niandyer Knappe 
feinen Herrn nicht wieder. Unter den 
lange der Totenglode bewegte ji) dann 
ein langer, langer Leichenzug bon dem 
Rathaufe durch die alte Stadt nad) dem 
Tore; wer wiljfen will, wer darunter und 
wie viele, der findet fie mit Namen und 
Wappen auf den bunten Yenftern des Rat- 
Haufe2. 
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Das war ein froftiges Wiederjehen, als 
Graf Ulri) von den fchweren Wunden, 
die auch er dadongetragen, jfomweit genejen 
war, daß er nad) Stuttgart zu feinem 
Bater, dem alten Raufchebart, reiten 
fonnte. Der fjaß gerade beim Mittag3- 
mabl, der Sohn febte jich ihm gegenüber, 
und man trug ihm Speife und Trant 
auf. Der Wlte aber fpradh fein Wort, 
ftumm faßte er das Meffer und jchweigend 
Ihnitt er mit langem Zuge zwilchen jid) 
und feinem Sohne da3 Tafeltud) entzmwei, 
damit mwortlo3 augsfprechend, daß fortan 
jede nähere Gemeinjchaft zwijchen ihnen 
aufgehoben jei. 


Die Döffinger Sculadt. 


Wieder einmal waren bie vereinigten 
Städter, die von Reutlingen, Augsburg, 
Ulm und andere in3 Land gefallen, da3 fic 
jengend und plündernd durchzogen. Da 
famen jie auch nad Döffingen, und Die 
Bauern Hatten ihre befte Habe auf den 
feftummauerten Kirchhof geflüchtet, wo fie 
ji) mwader verteidigten. Das Tonnte frei- 
lich nicht lange dauern, da aber fam in 
der höcdjften Not Graf Eberhard der 
Greiner mit einem ftarfen Aufgebot von 
Rittern herangebrauft. Der ganze Löwen- 
bund hatte fich ihm angejchlofjen, und aud 
Wolf von Wunnenftein hatte fich zur Hilfe 
erboten, den aber hatte ber Greiner zu- 
rüdgemiefen aus altem Groll. 

Aud Graf Ulrich, des Greinerd Sohn, 
war bei der Schar, und fampfglühend trat 
er vor den Pater: „Will’3 Gott, fo zahl’ 
ih Heute die alte Schuld, und du wirft 
mir deine Huld dann nidht ferner ver- 
jagen; darf ich auch nicht auf einem 
Tafeltuche mit bir fpeifen, jo darf ich doch 
auf einem Kampffelde mit dir jtreiten.“ 
Und hinein in da3 mwildejte Kampfgewühl 
warf er fi), und erhielt die Todesmwunde, 
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die ihn vom Roffe zur Erde warf. Wohl. 


zudte e3 mächtig in be3 Greiner3 Geficht, 
Doch umerfchüttert rief er: „Nicht gezau- 
dert, ihr Herren! Der da gefallen, ift nur 
wie jeder andere Mann.” Und fein Roß 
zu gemwaltigem Sabe anjpornend, endete 
er mit Donnerftimme: „Haut zu! Der 
Teind flieht!“ | 

Das war nun zwar niit wahr, aber 
was der fchlaue Alte damit beabfichtigt, 
das gejhah: die Städter blidten entjeßt 
um fich und einer fragte den andern: „Wer 
flieht?” Diefen Augenblid erjah der alte 
Degen zum Einbredden in ihre Reihen, 
und unaufhaltiam wie ein reißender 
Strom folgten ihm bie Ritter, lint3 und 
recht3 alles um jich Herum niederhauend. 
Da tönt ein Horn, und vom Walde drüben 
fieht man eine neue Schar Ritter und 
Snechte Hervorbredden und ji) auf Die 
Stäbter werfen. Das ift der Wolf von 
Wunnenftein, der troß der Zurüdweijung 
gefommen, um fein Mütchen an den 
Städtern zu fühlen. 

Nun gab es fein Halten mehr, in pani«- 
Ihem Schreden flohen die Städter au3- 
einander, jeder dadjte nur an da3 eigene 
Leben und wie er e3 rette. Da war denn 
aud) der roll dbe3 Greiner gegen den 
Wunnenfteiner verflogen. Er reichte ihm 
die Rechte und lud ihn ein, mit ihm nad) 
Stuttgart zu reiten und nach dem heißen 
Tage fi gütlich zu pflegen. Doch der 
gleißende Wolf lachte und fprah: „Ahr 
ikrt Euch, Graf Eberhard, wenn Yhr 
meint, daß ich gefommen bin, um mir 
Euren Dank zu erwerben. Nur aus altem 
Sroll gegen bie Städte habe ich nad) 
Kräften eingehauen. Ih mwünjde Euch 
Slüdf zur Reife und reite meine Straße; 
ziwifchen uns bleibt alles, wie e3 gemwefen.“ 
Und lachend braujte er davon und jeine 
Ritter und Snechte Hinter ihm ber. 

Nachdenklich blidte Graf Eberhard ihm 
nach, dann lenkte er zum Dorfe, aber je 
näher er demfelben fam, Ddejto trüber 
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wurde jein Geficht. Da bat er denn bie 
ganze Nacht bei der Leiche feine Sohnes 
gewadht. Man Hat gejehen, wie er nieder- 
fniete und fein Geficht in den Händen 
barg, ob er aber geweint hat, daS weiß 
niemand. 


LTR) 


Die heiligenkreuzlinde 
am hobenzollern. 


re a gen 


Berthold von Mildenjtein war ein Hof- 
junfer des Grafen Friedrich der ltere 
bon Hohenzollern. Diejer Graf Hatte ein- 
mal ein Armbruftfchießen ausgefchrieben, 
dejfen Siegespreiß feine fchöne Tochter 
erteilen follte. Nun hätte der Hofjunler 
gar gern an dem Wettjchießen teilgenom- 
men, denn indgeheim liebte er bie fchöne 
Adelheid, und hätte aus ihrer Hand gern 
den Preis erhalten; aber er wußte wohl 
Ihöne Minnelieder zu fingen und mit der 
Harfe gut umzugehen, nicht aber mit ber 
Armbruft. 

Wie er nun fo fummervoll im Garten 
umberging, trat plößlih ein Mann im 
roten Mantel zu ihm, der ihn nach ber 
Urfadye feiner betrübten Miene fragte. 
Der Aunfer bebte zwar vor dem un- 
heimlichen G©efellen unmwillfürlidh zurüd, 
aber er faßte fich endlich doch und fchüttete 
ihm fein Herz aus. Da lachte der Rot- 
mantel und meinte, e3 wäre nicht3 leich- 
ter al3 da3: er jolle fi nur nad) ber 
großen Linde am Fuße des Hohenzollern 
begeben, in der ein Bildftod mit dem ge 
freuzigten Erlöjer angebradt fei, und 
jolle mit einem und demfelben Pfeil brei=- 
mal nad) dem Bilde fchießen; diefer Pfeil 
würde nachher alles treffen, wa3 er nur 
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wolle. Der Rotmantel reizte den Junker 
nun fo lange, bi biefer verjpradh, da3 
Bubenftüd auszuführen. 

Der AJunfer tat e3 wirtlid. Biwar trat 
ein graues Männlein vor ihn Hin und 
warnte ihn naddrüdlich vor der verrud)- 
ten Tat, aber er ftieß e3 mit dem Zuße 
fort und legte die Armbruft an. Mit dem 
erften Schuffe traf er da3 Haupt des Bil- 
de3, mit dem ziveiten die Yüße, mit dem 
dritten die Seitentmwunbden. Aber mwehe, al3 
er ben Pfeil nun wieder herauzziehen 
wollte, öffneten fich die Wunden, und ein 
Blutjtrom quoli heraus; dazu fchaute ihn 
der Erlöfer mit fchmerzlidem Blide an. 
Entfegt wollte er fliehen, da aber öffnete 
fich die Erde, der Rotmantel ftieg Heraı3 
und riß ihn mit gräßlichem Lachen hinab 
in ben Schlund, der fich über ihnen Schloß. 

Am andern Morgen kamen die Nonnen 
aus dem Alofter Gnadental und holten 
da3 Bild ab, denn da3 Ereigni3 war be- 
fannt geworden. &3 wurde nun in dem 
Slofter aufgeftellt und in fpäterer Zeit 
an bie Stelle ber Linde eine Kirche er- 
baut. 


OD) 


hobenkräben. 
— 


Unfern bes Bodenfee3 ragt im Xlnge- 
fihte des Hohentwiel, in Wolfenhöhe, die 
Ruine der einft jo ftarfen Burg Hohen- 
frähen, die für unübertindlid) galt, fo daß 
man fie Gotted Yreund und aller Welt 
Feind nannte. Xroßdem liegt fie in 
Trümmern, und davon erzählt die Sage 
folgende: 

An Kaufbeuren, der freien Reichsjtadt, 
lebte ein reicher Handelsherr mit feiner 
einzigen Tochter Margarete, die er einem 
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jungen Edlen in der Stadt zugefagt Hatte, 
da die jungen Leute einander liebten. Um 
das jchöne Mädchen Hatte fich aber unter 
vielen andern auch der troßige, gänzlic) 
berarmte Stephan Hausner aus dem He- 
gau, der al3 arger Raubritter fich eines 
böjfen Rufe3 erfreute, beworben, war aber 
furz abgemwiefen worden und wollte nun 
grimmige Rache nehmen, nicht nur an dem 
Kaufherrn und bem glüdlichen Bräutigam, 
jondern au) an der ganzen Stadt Hauf- 
beuren. 

Da er in feiner fchon halb verfallenen 
Burg aber weder Sinappen noch Reifige 
mehr halten fonnte, fo ritt er nach dem 
Hohenfrähen zu feinem alten Waffenbru- 
der Sriedingen, der zivar fein jo verädht- 
fihe3 Gewerbe trieb, wie viele Ritter 
der damaligen Zeit, fondern nur in ehr- 
licher ‘yehde ftritt, der aber immer gleich 
bereit war, wenn eine folcdhe fich darbot. 
Da3 wußte Hausner, und er hatte id 
nicht verrechnet. Gegen den Kaufherrn 
und den Bräutigam tmlirde er bei Yrie- 
Dingen nur taube Ohren gefunden haben, 
al3 der aber hörte, daß e3 gegen Fauf- 
beuren gehen folle, war er jogleich Tyeuer 
und Flamme, und noch an demfelben Tage 
ging der Abjagebrief an den Rat ber 
Stadt ab. 

Die Fefte wurde nun orbentlid) in Ver- 
teidigung3zuftand gejeßt, und Da ber 
Sriede einmal abgejagt war, jo fonnte 
Sriedingen auch nicht3 Dagegen Haben, 
daß Haußner, auf Die Meldung eines $unb- 
ihafter3 Hin, einen Zug Kaufbeurenfcher 
Handelsleute überfiel, die von der Schmeiz 
her niht3 ahnend im Anzuge waren, und 
daß er die Kaufleute ins Gefängnis warf, 
aus dem fie nicht eher entlafjen werden 
jollten, al3 bi3 fie Hohes Löfegeld gezahlt 
hätten. 

Sn Kaufbeuren erregte diefe Nachricht 
große Beltürzung, denn die Stadt war 
zu jhwad), un etwa3 Ernjtliches gegen 
die unüberwindliche zsefte unternehmen zu 
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fünnen. Der Rat beichloß daher, den FKai- 
fer Dar, welcher fich gerade in Nürn- 
berg aufhielt, um Hilfe gegen diejen Bruch 
de3 von ihm erlajfenen Landfriedeng an- 
zuflehen. Sie Tonnten ficher fein, daß 
ihre Bitte erhört werden würde, denn es 
war befannt, daß ber Raifer den Land» 
frieden mit der größten Strenge aufrecht 
zu erhalten fuchte und ohne Gnade und 
Anfehen der Berfon gegen bie Friedend- 
brecher einjchritt. 

Der Raifer war auf3 Höchfte entrüftet, 
al er die Kunde vernahm. Er befahl 
auch fogleich feinem Feldoberjten Georg 
von Yrundsberg, gegen Hohenträhen auf- 
zubrechen, die Übeltäter zu zücdhtigen und 
da3 Raubneft zu zerjtören. Das war nun 
freilich feine leichte Sade, denn zu er=- 
jtürmen war die Tefte nicht, nur ausyu- 
Bungern, und man fonnte jicher fein, daß 
tsriedingen feine Burg mit Lebensmitteln 
gut verfehen Hatte, ebenfo wie jie im 
beiten Perteidigung3zuftande fein mochte. 
Und ba3 alles war in der Tat der Fall, 
tsriedingen hatte jogar einige der damal3 
nod neuen Hafenbüchjen angejchafft. 

Da follte aber ein böfer Zufall, der 
Sriedingen traf, dem faijerlichen Yeld- 
oberjten zu Hilfe fommen. Tyrundsberg 
hatte die Fefte eng eingejchlojjen, jo daß 
niemand hinaus oder herein Tonnte, und 
Sriedingen jtieg täglich auf den Turm, 
um zu fchauen, mweldhe Veränderungen 
etwa in dem feindlichen Zager vorgenom- 
men fein follten. Eines Tages war er aud) 
wieder hinaufgeftiegen, und bemerfte einen 
jungen Ritter, welcher der ‘sefte ganz nahe 
gelommen war, augenjdeinlih um zu 
jpähen. Da riß Friedingen dem Wadıt- 
posten die Hafenbüchje aus der Hand, um 
den veriwegenen Reiter nieder zu fchießen, 
aber die Büchje zerfprang und zerjchmet- 
terte ihm den Arm. 

In großer Bejtürgung brachten ihn die 
Machen in fein Gemach, und der herbei- 
geeilte Wundarzt erklärte, daß der Ver- 
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mwundete nur vom Tode gerettet werden 
fönnte, wenn ihm der Arm abgenommen 
würde. Das erklärte Sriedingen jedoch 
für eine Schmad), gut für Feiglinge, aber 
nicht für tapfere Männer; Tieber fterben, 
als fich foldher Feigheit jchuldig machen. 
Der Wundarzt zudte die Achfeln und er- 
Härte, daß er dann verloren fei, Doch der 
Bermwundete wollte nicht3 hören und hieß 
ihn hinausgehen. 

Nun ließ er Hausner fommen und er- 
Härte ihm, wie die Sache mit ihm ftehe, 
aber aud) de3 Genojjen Zureden fruchtete 
nicht3, der endlich ganz verzmeifelt au3- 
rief: ‚Sp wirft du fterben.” 

„Gemwiß, und zwar bald, das fühle ich, 
jagte Friedingen ruhig, „aber du follft 
nit mit mir untergehen, fondern foltjt 
dich retten.” 

„Ich dich verlaffen, meinen alten Waf- 
fenbruder? Nimmermehr!” 

„Und doc) wirft du e3 tun. Höre mid) 
an. Der Hohenfrähen ijt nit einzuneh- 
men al3 dur Hunger. Noch haben wir 
Rebensmittel, aber mie lange? Seit 
Wochen haben wir davon zehren müffen, 
und fie fönnen vielleicht noch vierzehn 
Tage reichen, dann bin ich lange tot, du 
aber fälljt in die Hände de3 unerbittlichen 
Kaifers Mar. Was wird dein 203 fein?” 

„Rede davon nicht,“ rief Hausner 
dumpf. 

„Dod muß id davon reden,” fuhr 
Sriedingen fort. „Du follft aber nidht 
in feine Hände fallen, fondern jollft dich 
retten. QBom Hohenfrähen führt ein unter- 
irdifcher Gang in einen abgelegenen Tal 
grund, weit über den Ring der Belagerer 
hinaus. Du nimmijt deine Leute mit dir 
und jeden der meinigen, der ji) retten 
will, und bijt in Sicherheit, ehe der alte 
Srundsberg nur eine Ahnung davon 
hat.” 

Hausner mollte nod) dagegen reden, 
aber in diefem Augenblide fam ein Knecht 
und meldete einen Boten aus dem Lager, 
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und Hausner mußte gehen, um zu hören, 
was Frundsberg ihnen zu jagen Hatte. 
Nach kurzer Zeit fam er wieder und fagte 
bitter lachend: „Srundsberg läßt dir und 
deinen Leuten freien Abzug bieten, wenn 
du mich außlieferft.” 

„Da haft du e3,” fagte Friedingen ernit. 
„Kur der Strid erwartet did). Tue alfo, 
wie ich dir gejagt habe, und du entgeht 
ihm. Dem Frundsberg aber lafje jagen, 
daß ich morgen früh einen Ritter mit 
meiner Antwort fenden werde.” 

&3 gejhah nun, wie Yriedingen ange- 
orbnet Hatte, Hausner zog mit feinen und 
ben meijten von Friedingens Leuten durch 
den unterirdifchen Gang ab, und in der 
Burg blieben bei dem fterbenden Be- 
fißer nur ein .alter, treuer Ritter und 
einige Snechte zurüd. Den trogigen Haus- 
ner follte fein Schidjal aber noch eher 
erreichen, al3 Friedingen, denn er war 
nocd) nicht weit geritten, al3 ihm ein Zug 
Reifiger entgegenfprengte, die aus dem 
Lager nad) Lebensmitteln außgeritten 
waren. Ein furzer Kampf entjpann fich, 
in weldjen Hausner niedergehauen wurde. 

Am Dlorgen fam der Bote aus ber 
Burg in Frund3berg3 Lager und teilte 


mit, daß Hausner mit dem größten Teil. 


der Leute geflüchtet jei und riedingen 
nur freien Abzug für feine Leute ver» 
lange, für fi) aber ein Grab unter den 
QIrümmern feiner Burg. yrundsberg war 
fichtlid) befümmert um Friedingens trau= 
rige3 Schidfal. „Sch Habe ihn immer ge- 
achtet,” jagte er, „er fonnte fi) nur nicht 
in die neue Zeit finden, aber niemals 
fudhte er den Raub, fondern immer nur 
den Rampf. Den Haußner freilich hätte 
ich gern gejaßt.” 

Aber noch ehe Yrundsberg auf die Burg 
30g, wurde ihn aud) Hausner3 Tod ge=- 
neldet, und als er dann in riedingens 
Gemad) trat, fand er nur nod) dejfen Leich- 
nam. Er ließ ihn in der Scyloßlapelle, 
neben feinen Ahnen bejtatten, und dDa=- 
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nad) twurde die Burg gebrochen und zerfiel 
allmählich zur Ruine. 


SQ 


Das Käthihen von heil- 
bronn. | 


—— 


Sn Heilbronn lebte vorzeiten ein Waf- 
fenjchmied namens Friedeborn, dem aus 
einer früh durd) den Tod wieder getrenn- 
ten Ehe nur die einzige Tochter Katha- 
tina geblieben war, ein Kind von zarter, 
lieber Art und fhön wie jelten eins. Als 
Katharina heranwuds, hieß man fie all- 
gemein nur da3 Käthehen von Heilbronn. 
Sie führte aber dem Bater die Wirtfchaft 
in einer jo tüchtigen Weife, daß derfelbe 
niemal3 daran zu denfen braud)te, id) 
nody einmal zu bemeiben. 

E3 war in der Silvejternacht kurz vor 
ihrem fechzehnten Geburtstage, al3 Käth- 
hen au3 dem Schlummer erwacte Da 
jah fie die Tür fi) auftun, und ein Cherub 
trat herein, der einen jungen ftattlichen 
Ritter hereinführte, der das Mädchen nun 
al3 feine liebe Braut begrüßte. Sm erften 
Schred Hatte Käthhen nach ihrer Magd 
Marianne gerufen, dann aber hatte fie 
jih füß erfchauernd aus ihrem Bett er- 
heben und war dem Ritter, ber fie licb- 
reih an der Hand ergriff, zu Füßen ge- 
junfen. Der Cherub aber zeigte ihm ein 
Mal an ihrem Naden und jprad: „Daran 
magjt du fie wieder erfennen.” Da aber 
fanı die Magd mit Licht, und alles war 
verfchtwunden. 

ALS der Frühling fam, wurde die Stadt 
bon dem Pfalzgrafen Hart bedrängt, dem 
er hatte nicht3 Geringere3 im Sinn, als 
ihr die bisherige Freiheit zu rauben und 
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fie fi) untertänig zu maden. Die Bür- 
ger rüfteten mit fröhlidem Mute, denn 
auch viele Ritter ftanden auf ihrer Geite. 
Da gefchah e3 eines Tage, daß der junge 
Graf Wetter vom Strahl vor dag Haug 
de8 Waffenfchmiedes fprengte. Shm war 
an der Beinfchiene etma3 Tosgegangen, 
wa der Meifter fogleich einzurichten ge- 
beten wurde. Der Meifter rief nad) einem 
Smbiß, und bald trat Käthchen herein, ein 
Eilbergefirr mit Flafchen, Gläjern und 
Speifen tragend. Kaum aber hatte fie 
den ©rafen erblidt, al3 fie vor Schred 
alles fallen Tieß, ihm zu Füßen ftürzte 
und ihn mit flammenden Wangen tie 
geiftesabwejend anblidte. 

E3 war der Ritter, den der Cherub in 
ber Silvefternacht zu ihr geführt und der 
fie als feine liebe Braut begrüßt hatte. 
Orenzenlos war da Erjtaunen de3 Vater? 
wie be3 Grafen, und e3 dauerte lange, ehe 
fih das Mädchen zu fafjen vermochte und 
langfam von ben Snieen fid) erhob. Nie- 
manbd mußte fich diefes feltfame Benehmen 
zu erflären, und Topfichüttelnd ging der 
Meijter an bie Arbeit, die nun bald voll- 
endet war. Ehe der Graf da3 Hau ver- 
ließ, beugte er fi noch über da3 tod» 
bleihe Mädchen, füßte e8 auf die Stirn 
und jpradj: „Gott jegne dich!” Dann be- 
ftieg er feinen Hengft und ritt davon. 

Al2 die Fehde mit dem Pfalzgrafen zum 
Vorteil Heilbronnd beendet war, befand 
fi) der Graf vom Strahl auf einer Reife 
nach Straßburg und lagerte eines Tages 
mit feinen Leuten im Schatten eine Wal- 
des zu furzer NAuhe, al3 er erwacdhend 
plöglich Käthchen zu feinen Füßen fchlums 
mern fah, ein Bündeldden lag an ihrer 
Ceite. Befragt, wie jie jo weit von Heil- 
bronn Ddaherfäme, gab fie Gejchäfte in 
Etraßburg an, jie habe fich aber im Walde 
gefürchtet und fich deshalb zu dem Troß 
de3 Grafen gefchlagen, um ficher zu fein. 
Su verwunderlich die Sadje war, jo war 
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befprah ji mit dem ältejten Diener 
feines Hauje3, dem getreuen Gottjhalf, 
und fie famen überein, da3 Mädchen einjt» 
weiler bei fich zu behalten, damit e3 fpäter 
jiher zu feinem Dater zurüd gebrad)t 
werden fTönne. 

So» blieb denn Käthehen bei des Grafen 
Knehten, und Gottfchalf nahm fich ihrer 
liebevoll an, forgte aud) für ein reinliches 
Lager im Stall, benn nur bier mollte 
Käthehen bleiben. Fragte fie der Graf, 
was für ein Gefchäft fie in Straßburg 
babe, fo antwortete fie ftet3 nur: „Mein 
hoher Herr, hr wißt e3 ja!“ 

Bon Straßburg aus hatte der Graf 
Ihon einen Boten an den Bater nad) Heil- 
bronn gejandt, um ihn über den Verbleib 
feiner Tochter zu beruhigen. Aber der 
alte Waffenfchmied nahm das fehr übel 
auf, denn er meinte nicht anders, al8 der 
®raf habe fie dazu verführt. Er verflagte 
ihn beim Vehmgeridht, und beide, der Graf 
und Fäthchen, wurden, al3 fie wieder in 
der Strahlburg anfamen, vorgefordert. 
Du8 Gericht fand jedoch keinerlei Schuld an 
dem Grafen, e3 mußte ihn freifprechen 
und gab dem Waffenfchmied feine offen- 
bar franfe Tochter zur Pflege zurüd. 

Dem Grafen mwar aber body ganz 
eigen zu Mute. Die wochenlange wun- 
derfame Anbhänglichleit der Tieblidhen 
Jungfrau hatte ihn tief gerührt, fie zu 
heiraten aber verbot ihm fein Stand, und 
dann war noch etwas, wa3 er nie einen 
Menfchen gejagt hatte. Nämlich in jener 
Gilvefternaht Hatte er genau Diefelbe 
Szene durchgemadt wie Käthchen, nur 
hatte ihm der Cherub, al? er ihm das 
Mal auf dem Naden al3 Merfmal de3 
Wiedererfenneng gezeigt, aud) noch gefagt, 
das jei des Kaiferd Tochter. Diefe felt- 
jame Erjcheinung war ihm oft eingefallen, 
wenn er dag demütige lieblide Mädchen 
gerührt betrachtete. Aber er jchlug es jich 
ans dem Sinn, und al er fich beim Ge- 
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die Strahlburg, wo fie einen großen Hol- 
lunderbujch zu ihrem LieblingSaufenthalt 
erforen hatte, wieder zu betreten. 

Käthchen war vollftändig gebrodhen und 
verlangte nidyt3 weiter mehr, al3 in da3 
Urfulinerinnenklofter geführt zu werden, 
wo fie ihr Leben beichließen wolle. Der 
Bater war trojtlos, wollte er aber ba3 
Leben der Tochter nicht ernftlich gefähr- 
den, fo mußte er nachgeben, ging aber 
zudor mit ihr zu dem ihm befreundeten 
Abt der Kapuziner, um mit diefem bie 
Sadje zu bejpredhen. Hier madjte er ihr 
in feinem Sammer felbft den Vorjchlag, 
fie zur Strahlburg zurüdgubringen, aber 
Käthchen behauptete, dag dürfe fie nicht, 
benn ihr hoher Herr habe e3 ihr verboten. 

Al3 fie noch fo redeten, fam ein Knecht 
mit einem Briefe von dem Rheingrafen. 
Der Abt öffnete da3 Schreiben und las 
zu feinem höcdhften Erftaunen eine Mit- 
teilung, nicht an ihn gerichtet, jondern 
an irgend einen Menfchen in der Strahl» 
burg, daß der Rheingraf in einer be- 
ftimmten Naht zu einer bejtimmten 
Etunde mit jeinen Xeuten vor der Strahl 
burg fein würde, er folle ihm dann da3 
Tor öffnen. Der Abt war jpradjlos, denn 
ex wußte fi) damit nicht zurecht zu finden, 
Meifter Friedeborn aber durdhjchaute jo- 
fort, daß da ein nächtlicher Überfall der 
Etrahlburg geplant war, in melcher ein 
Berräter fein mußte, an den der Brief 
gerichtet fei; der Graf müfje augenblidlich 
benachrichtigt werden, Damit er feine Maß- 
regeln treffen fünne. Sogleich erbot ji 
Käthehen, die Botin zu fein; fie erhielt 
den Brief und eilte fort nad) der Strahl- 
burg. 

E3 war mwirflidh jo, wie der Waffen- 
fchmied vermutete. Graf von Strahl war 
mit dem Rheingrafen in einen Streit ge- 
raten, und diejfer hatte einen Knecht in 
die Strahlburg zu bringen gewußt, der 
alle Gelegenheiten darin ausfundjchaften 
und ihm dann in einer Nadıt dad Tor 
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öffnen follte. Bon dem Abte aber tvollte 
ji) der Rheingraf für die Tat Abfolution 
holen und Hatte deshalb aud) an biejen 
gejchrieben, die beiden Briefe waren aber 
miteinander vermechjelt worden. 

Käthihen eilte alfo nad) der Strahl- 
burg, wurde bier aber jehr übel empfan- 
gen, denn der Graf Hatte geglaubt, der 
jeltfamen Wufdringlichkeit des Mädchens 
überhoben zu fein, und nun war es troß 
feined3 Verbotes doch wieder da. Er griff 
idon nad) der Beitiche, al3 er den Brief 
bemerfte, den da3 zitternde Kind in die 
Höhe hielt. Da bejänftigte er fich etmwa3, 
und der Sfnhalt des Briefes wandelte ihn 
ganz um. Er war aufs tiefjte gerührt 
von der treuen Liebe de3 Mädcheng, und 
hieß Bottichalf, fie wieder in ihr gemohn- 
te3 Dbdad) zu führen. Nun ließ er den 
verräterifhen Knedht in3 Burgperließ 
werfen und traf alle Maßregeln zur Ab- 
wehr des Überfalles, wenn der Rheingraf, 
da da3 Tor gefchlofjen blieb, etwa gar 
einen Sturm verfudhen jollte Diefer 
unterblieb indes, und der Streit wurde 
endlich gütlich beigelegt. 

Nun verließ Käthchen die Burg nicht 
mehr, jondern diente bier dem Grafen 
in aller Demut, pubte und bradte ihm 
die Waffen, begleitete ihn auch wohl durd) 
Wald und Au wie ein Hündlein, und der 
Graf ließ fie gewähren. Unter dem Schuße 
de3 alten Gottjchalt wohnte fie tieder 
im Stalle, verbrachte aber einen großen 
Zeil de3 Tages unter dem großen Hol«- 
(underbujchy, au8 dejjen Zweigen fie fich 
eine Laube geflocdhten Hatte. Hier über- 
tajchte fie einjt, al3 die Mittagzjonne heiß 
hernieder brannte, der Graf im Schlafe, 
und mie er jie jo hold liegen fah, wurde 
die Erjcheinung in jener Gilvejternadht 
wieder lebendig in ihm. Bon Gottjchalf 
hatte er gehört, daß Käthhen aud im. 
Schlaf |preche, und ein Berfud gelang: 
Käthchen geftand ihre grenzenloje Liebe 
zu ihm, Die er freilich längjt erfannt hatte, 
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entbedte ihm aber aud) feine innige Liebe 
zu ihr, und wie ein Blit leuchtete e3 in 
ihm auf, daß jene Erfcheinung und dieje3 
Kätbchen eine und diefelbe Perfon fein 
fünnten. Leife verfchob er ba3 Halstüch- 
lei, und fiehe, da war aud) da3 Mal, 
welches ihm ber Cherub gezeigt Hatte. 

Von Stund’ an durfte nun Käthhen 
nicht mehr im Stalle fchlafen, fondern 
Sottichalf mußte ihr ein Zimmer in ber 
Burg herriddten, und der Alte tat da3 
für feinen Liebling nur zu gern. Wie 
aber Tonnte des Waffenjchmied3 Tochter 
zugleich aud) de3 Kaifers Tochter fein? 
Und doc mußte es wahr fein, denn der 
Cherub Hatte e3 gejagt. Das ergab für 
den Grafen ein Wirrjal, auS dem er fid) 
nicht herauszufinden vermochte. Er [prad) 
deshalb wohl mit diefem und jenem; man 
rechnete nad) und fand, daß der Raifer 
einige Beit vor Käthchen3 Geburt ich in 
Heilbronn aufgehalten hatte, und der eine 
meinte Died, der andere jened. Go ent- 
ftanden denn Gerüchte über Käthcheng 
Herkunft, die endli aud) dem Waffen- 
Ichmied zu Ohren famen. 

Der alte Friedeborn fühlte jich dadurd) 
aber in feiner häuslichen Ehre auf tiefite 
getränft und verflagte den Grafen bei 
dem Slaijer. Wetter vom Strahl wurde 
vorgefordert, wie3 aber jede Beichuldi- 
gung, daß er der Urheber jolcher Gerüchte 
jei, zurücd und legte den Sachverhalt vor, 
iwie er au3 jenen traumhaften Erjcheinun- 
gen in ber GSilvefternadht nur gefolgert 
werden fonnte Eine Schuld konnte aljo 
auc) diesmal nicht an ihm gefunden 
werden. 

Den Raijer jedoch hatten alle diefe Ber- 
handlungen tief nacdhdentlihd gemadt. 
Hier hatte ein Cherub zwei weit auein- 
ander Icbende Perjonen de3 verjchiedenjten 
Standes einander zugeführt und ihnen zu 
gleicher Zeit dasjelbe Zufunftsbild ver- 
mittelt, hatte dem hochgeborenen Grafen 
ein Bürgermädchen als feine Braut und 
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diefe al3 de3 Kaifer3 Tochter bezeichnet. 
Das konnte nur ein Wink des Himmels 
fein, daß diefe beide Perfonen troß allem 
bereinigt werden jollten. Der Raifer hielt 
aljo diefen Wink für einen Befehl des 
Himmels, da3 Wort des Cherub3 wahr 
zu madjen, und er beichloß, danad) zu 
handeln. 

Nah manderlei Verhandlungen mit 
den Waffenfchmied trat Friedeborn nun 
jeine Tochter fürmlih an den Raifer ab, 
diefer nahm Käthehen an Kindes Statt 
an, und al3 Katharina von Schwaben, 
de3 Kaijerd Tochter, wurde fie, dem Worte 
de3 Cherub3 gemäß, mit dem Grafen 
Wetter vom Strahl vermähßlt. 


D&D) 


Der Reißenftein. 


Unmeit von Neuffen liegt in ber fchtvä» 
bifhen Alb der Reißenftein auf jähem 
seljen, weit oben in ber Luft, und Hat 
feine NRacbarjchaft al3 die Wolfen und 
den Mond. ALS die Burg noch nidt 
ftand, wohnte auf dem gegenüberliegen» 
den Berge, der nadjmal3 den Heimenjtein 
trug, in einer Höhle ein Rieje. Er hatte 
ungeheuer viel Geld und hätte herrlich und 
in greuden leben fTünnen, imenn c3 
außer ihm noch mehr Riefen und Riefin- 
nen gegeben hätte. Da fiel e3 ihm ein, 
er wolle fi ein Schloß bauen, mie c3 
die Ritter haben auf der Alb, und der 
seljen gegenüber fhien ihm gerade recht 
dazıt. 

Er felbjt aber war fein Baumeifter; 
er grub zwar mit den Nägeln haushohe 
selfen aus der Alb und ftellte fie auf- 
einander, aber fie fielen immer wieder 
ein und mollten fein Schloß geben. Da 
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legte er jich auf die Beurener eljen und 
fchrie in3 Tal hinab nad) Handwerfern; 
Zimmerleute, Maurer, Steinmete und 
Schlojfer, alles jolle fommen und ihm 
helfen, er mwolle gut bezahlen. 

Man börte fein Gejchrei im ganzen 
Schmwabenlande, vom Kocher hinauf bis 
zum DBodenfee, vom Nedar bi8 an die 
Donau, und überallber famen die Meijter 
und ©ejellen, um bem Riefen da3 Schloß 
zu bauen. 

Nun war es luftig anzufehen, wie er 
vor feiner Höhle im Sonnenfdein jaß und 
über dem Tal drüben auf hohem Trelfen 
fein Schloß bauen jah; die Meifter und 
Gefellen waren flinf bei der Arbeit und 
bauten, wie er ihnen über da3 Tal hinüber 
zufchrie, und Hatten allerlei fröhlichen 
Schmwanf und ARurzmeil mit ihm, meil er 
von der Bauerei nicht3 verftand. Endlich 
war der Bau fertig, und der Rieje z0g ein 
und fchaute aus dem hödhjjten Tyenjter ing 
Tal hinab, mo bie Meifter und Gejellen 
verjammelt waren, und fragte fie, ob 
ihm das Schloß gut anjtehe, wenn er jo 
zum ?Fenjter herausjcdhaue.. US er id 
aber umjah, ergrimmte er, denn die 
Meifter hatten gefchrworen, es fei alles 
fertig, aber an dem oberjten Fenfter, mo 
er binausjah, fehlte noch ein Nagel. 

Die Schloffermeifter entfchuldigten id) 
und fagten, e3 habe fich feiner getraut, vor 
ba3 ‘senjter Hinaus in bie Luft zu fiten 
und den Nagel einzufchlagen. Der NRiefe 
aber mollte davon nicht3 hören, fondern 
zahlte den Lohn nit aus, bis Der 
Nagel eingejchlagen fei. Da zogen fie 
alle wieder in die Burg, die wildejten 
Burjchen vermaßen fich Hoch und teuer, 
e3 fei ihnen ein geringes, den Nagel ein- 
zufd)lagen; wenn fie aber an da3 oberfte 
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Quft und hinab in da3 Tal, das fo tief 
unter ihnen lag, und ringsum nidht3 als 
Selfen, dann jchüttelten fie den Kopf und 
zogen bejchämt ab. Da boten die Meijter 
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zehnfachen Lohn, wer den Nagel ein- 
ichlage, und e3 fand fich Iange Feiner. 

Nun mar ein flinfer Schlojfergejfelle 
Dabei, der hatte Die Tochter feines Meifters 
lieb, und fie ihn audy, aber ber DVater 
war ein harter Mann und mwollte fie ihm 
nicht zum Weibe geben, weil er arm war. 
Der faßte fi ein Herz und dachte, er 
fönne bier feinen Schaß verdienen oder 
fterben; denn da3 Leben war ihm ver- 
leidet ohne fie. Er trat vor den Meifter, 
ihren Bater und fprad: „Gebt hr nıir 
Eure Tochter, wenn ich den Nagel ein- 
ihlage?” Der aber gedadhte auf diefe Art 
feiner lo8 zu werben, wenn er auf die 
selfen herabftürze, und fagte ja. 

Der Flinte Schloffergejelle nahm den 
Nagel und feinen Hammer, fprah ein 
jromme3 Gebet und jchidte fi) an, zum 
Senjter Hinauszufteigen und ben Nagel 
einzufchlagen für fein Mädchen. Da erhob 
ih ein Yreudengefchrei unter den Bau- 
leuten, jo daß ber Riefe vom Schlaf auf- 
wachte und fragte, mas e3 gebe, und als 
er ‚hörte, daß jich einer gefunden Habe, 
der den Nagel einfchlagen molle, fam er, 
betrachtete den jungen Schlojjer lange und 
jagte: ‚Du bijt ein braver Kerl und haft 
mehr Herz al da3 Lumpengejindel da; 
fomm, ich will dir Helfen.” Da nahm er 
ihn beim Genid, daß e3 allen durh Marf 
und Bein ging, hob ihn zum Fenjter hin- 
aus in die Luft und fagte: „Seht Hau’ 
drauf zu! ich Tajfe dich nicht fallen.” 

Und der Gejelle fihlug den Nagel in 
das Holz, daß er feit jaß; der Niefe aber 
füßte und ftreichelte ihn, daß er beinahe 
um3 Leben fam. Wl3 er hörte, um mas 
e3 fich bei dem Burfchen gehandelt Hatte, 
führte er ihn zum Sclofjfermeifter und 
iprad: „Diefem gibjt du dein Töchter» 
lein.” Dann ging er hinüber in feine 
Höhle, langte einen Geldjad heraus und 
zahlte jeden aus bei Heller und Pfennig. 
Endlich fam er auch an den flinfen Sc)loj- 
jergefellen; zu diefem fagte er: „Sebt 
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gehe heim, du hHerzhafter Burfche, Hole 
deine3 Meijterd Töchterlein und ziehe ein 
in diefe Burg, denn fie ift dein.“ 


al! 


Klofter hirfyau. 


Im Sahre 645 [ebte eine reiche, Fromme 
Witwe aus dem Gejchlecht ber Edellnechte 
bon Calw, die hieß Helizena. Ar ihrer 
Ehe waren ihre feine Kinder bejchert tmor- 
ben, und nun betete fie alle Tage zu 
Gott, daß er ihr doch offenbaren möchte, 
wie jie ihren Neihtum zu feiner Ehre 
am bejten verwenden könnte. 

Da Hörte fie einft bei Nadt eine 
Stimme, welde ihr zurief: „Helizena, 
bein Gebet ijt erhört worden, und deffen 
zum gewijjen geichen fieh hier die ebene 
Seld, darauf drei Fichtenbäume ftehen, die 
aus einem Stamme erwachjen Jind. Da 
folft du zur Ehre Gottes eine Kirche 
bauen.” 

Helizena erwadte aus dem Schlafe, 
aber e3 war ihr alles jo deutlich, daß fie 
bermeinte, nicht geträumt, fondern alles 
mit wadhenden Ohren und Augen gehört 
und gejehen zu haben. Sie fah nod) immer 
deutlich die Ebene vor fi} und die aus 
einem GStamme gemwachjenen Fichten- 
bäume. Dod) jagte jie feinem Menjchen 
etwa3, fondern beiwahrte das Traumgeficht 
in ihrem Snnern. 

Am andern Morgen Hleidete fie fich 
feftlih an, rief zwei Diener und eine 
Magd, und begab fidh ind Freie, ald ob 
jie nur luftwandeln gehen wollte. Nadı- 
dem jie eine Zeit lang in dem anmutigen 
Zal dahingewandelt war, erjtieg fie einen 
Berg, von dem man eine fchöne Fernjicht 
hatte. Da fah fie in einiger Tyerne eine 
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Ebene, ganz der ähnlich, die ihr im 
Traume gezeigt worden war. Dahin 
richtete fie nun ihre Schritte, und mas 
fie in ihrem frommen Sinne erwartet, 
da3 trat ein: fie fand aud) die drei Fich- 
tenbäume, welche au3 einem gemeinfchaft- 
lihen Stamme herausgewadjfen waren. 

Da fiel fie nieder auf die Erde, betete 
und meinte herzlid) vor großer Sreude und 
legte ihr Teierfleid zu den Bäumen, um 
damit anzuzeigen, daß fie ihr ganzes Ber- 
mögen an diefem Drte zur Ehre Gottes 
anlegen wolle. 

Der Bau der Kirche und bes Klofters 
begann, aber Helizena jtarb noch vor deren 
Bollendung und ift in Tübingen begraben. 
Nach) andern foll dies Klofter erjt jpäter 
von Raifer Heinrich dem Dritten gegrün- 
det worden jein. 


(SA 


Eberhard im Bart. 
* Der Weißdorn. 


Herzog Eberhard der Erjte von Würt- 
temberg, gemöhnlid) Eberhard im Bart 
oder mit dem Bart genannt, ift nicht zu 
verivechfeln mit jenem Eberhard Raufche- 
bart, der Hundert Sgahre vor ihm Braf von 
Württemberg war. Während jeiner Min- 
derjährigfeit führte jein Obheim Ulrich Die 
Regierung des Landes, erjt nach defjen 
Zode übernahm er ald Graf Eberhard der 
Sünfte die Regierung jelbjt, nachdem er 
zuvor nod) eine WPilgerreile nach Se- 
tufalem gemadt Hatte. Burüdgelehrt, 
widmete er fi) mit allem Fleiße nur fei- 
nenı Bolfe und mit vollem Nechte hieß 
er der Vater des Bolfes, denn nicht tie 
feine Vorgänger war er allein nur auf Er«- 
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weiterung jeined Landes durd) Krieg oder 
Stauf bedadıt, obwohl aud) er feitzuhalten 
mußte, wa3 fein war, fondern er mollte 
jein Bolf glüdlich fehen. Und das Bolt 
trug ihn auf den Händen, jo daß fein AUn- 
denfen nimmer verlofchen ift und noch 
heute fein Name in ganz Schwaben mit 
GSegenswünjcdhen genannt mird. Saifer 
Marimilian erhob ihn auf dem Reichstage 
in Wormd zum Herzog und fein Land 
zum erblichen Herzogtum. Er jtarb 1496 
tinderlo2. 

Bon feiner Fahrt in das Heilige Land 
brachte er, wie die Sage erzählt, da3 
Reis don einem Weißdorn mit, da3 er 
dort im Walde gejchnitten, auf feine Eijen- 
haube geftedt und jorgfältig aufbewahrt 
hatte. Al3 er zurüdgelehrt war, pflanzte 
er ed im floftergarten zu Einfiedeln in 
die Erde. E3 grünte von neuem und er» 
twuch3 zu einem fo mädjtigen Baume, baß 
feine Afte auf vierzig fteinernen Säulen 
ruhten. Syn feinem Schatten joll der alte 
Herzog oft gejefjen und von dem fchünen 
Lande geträumt haben, unter dejfen Pal« 
men er einjt al3 Pilger gewandelt. 


Der reidife Fürif. 


E3 war im Worm3 im SGahre 1495. 
Graf Eberhard im Bart war von Raifer 
Marimilian dem Erften zum Herzog und 
jein Land zum erblidden Herzogtum er=- 
hoben worden. Da3 Tonnten die anime» 
jenden Fürften nicht ohne befonderes Yeit 
borübergehen lajjen, und der Herzog von 
Sadjen lud alle zu einem fejtlihen Mahle 
ein. 

Man war fröhli und guter Dinge, 
und jeder wußte von feinem Lande etwas 
ganz bejonder3 Hervorragendes zu rüh- 
men, mit dem die andern nicht follten 
mwetteifern Eönnen. Der Herzog von Cad)- 
fen pries den Silberreichtum feines Lan» 
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bes, der Pfalzgraf feine Löftlichen Weine, 
der Herzog von Bayern rühmte feine 
hönen und reichen Städte. 

Herzog Eberhard von Württemberg hörte 
ftillfchweigend zu. Al3 er aber von dem 
Herzog Albreht von Sadjfjen aufgefor- 
dert mwurbe, doch auch von feinem Lande 
zu reden und etwa3 hervorzuheben, fagte 
er ganz bejcheiden: „Sch weiß gar wohl, 
daß die Länder Em. Liebden alle meit 
größer und anjehnlider find, al3 da3 
meine; darüber fann ich nicht ftreiten, 
nod) diefen Vorzug in Zweifel ziehen. Dod) 
danfe ich Gott auch für das meinige, und 
fann von demjelben in Wahrheit nur da3 
eine fagen: daß ich, fei e3, wo e3 fei, im 
Tselde oder im Walde, jedem meiner Unter- 
tanen mein Haupt in den Schoß legen und 
ruhig Schlafen Tann.” 

Diefes Kleinodes wußte fich feiner der 
Fürften zu rühmen, e3 erjchien ihnen aber 
fo töftlih und beneidendwert, daß fie 
einftimmig Eberhard und feinem Lande 
den Preis zuerfannten. 


KDD 


Notburga. 


— en  — 


Am Nedartale befindet fi) am fteilen 
Nedarufer oberhalb de3 fehr alten Dorfes 
Hodhaufen die Notburgahöhle. Sie full 
borzeiten geräumiger gewefen jein, da 
der Nedar hier aber eine fehr jtarfe Krim- 
mung macht und fein Wajjer reißend da> 
hinftrömt, jo hat er nach und nad) immer 
mehr von der Höhle fortgejpült, jo daß 
fie gegenwärtig faum nod) für einen Dicn- 
ihen Plaß bietet. Überhaupt ift fie vom 
Sltuffe aus Taum zu fehen. Ruft man 
bon hier au3 gegen die Höhle den Kamen 
Notburga Hin, jo wird diefer von einem 
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Echo fer deutlich, aber mit wehmütigem 
lange, wiedergegeben. Da3 Volk der Ge- 
gend nennt die Höhle übrigens nur die 
Sungfernhöble. 

Notburga war nad) der Bolfsfage eine 
Königstochter, die aber von einer böjen 
GStiefmutter arg gequält und verfolgt 
wurde. ALS dies dem Mädchen endlich zu 
viel wurde, entfjloh e3 und verbarg ji 
in diefer Höhle am Nedar. Hier wurde 
Notburga dann eines Tage3 von ihrem 
Bater gefunden, der ihr heftige Vorwürfe 
madıte und ihre Klagen über die Gtief- 
mutter nur mwiderwillig anhörte. Er for 
derte fie ernjt und barjch auf, mit nad) 
Haufe zu gehen. Da jie ji) aber ganz 
entjchieden weigerte, jo mollte er fie mit 
Gewalt dazu zwingen. Er faßte fie an dem 
Iinfen Arm und wollte fie au8 der Höhle 
ziehen, aber o raus! da Löfte fich der 
Arm von Notburga3 Körper, und er be- 
hielt ihn in der Sand. Da ließ er ihn 
fallen, und floh entjeßt davon. 

Ohnmädtig war Notburga hingefun- 
fen, doc erwadte fie bald mieder und 
fahb nun vor fi eine Schlange, melcdhe 
ein Sraut im Maule trug und ihr be= 
greiflid madte, den abgerijfenen Arm 
- wieder anzujegen. Notburga gehorchte 
und tat, wie die Schlange erfichtlid 
wollte, faßte mit der rechten Hand den 
Arm und hielt ihn an feine Stelle. Da 
twicelte jich die Schlange darum her und 
beitrihd mit dem Sraut ringsum Die 
Wunde, und fiehe da, der Arm jaß wieder 
feft, wie er zudor gejefjen hatte. 

Nach ihrem Tode wurde Notburga in 
der Kirche zu Sochhaufen begraben. Wenn 
man in die Rirche eintritt, fieht man linter 
Hand ihr Grabmal. Gie liegt auf einem 
erhöhten Steine, innerhalb eines Draht. 
gitter3, ihr Haupt jhmüdt eine Krone. Der 
Iinfe Arm fehlt ihr, in der reiten Hand 
aber Hält fie eine Schlange, die da3 
heilende Sraut im Maule trägt. Das 
Steinbild jcheint fehr alt zu fein. — 
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Eine andere Sage erzählt: 

Notburga mar eine reine, fleißige 
Magd, die vom Anbrud bes Tages an 
unausgejegt für ihren Herrn tätig war, 
munter, unverdrofjen zu jeder Arbeit. Im 
Haufe, im Garten, auf dem Tyelde wußte 
fie fich gleichmäßig zu regen, und was Sic 
madte, da3 war gut und orbdentlidh und 
erregte ftet3 die Zufriedenheit de3 Herrn. 
So mar fie gejchäftig, bis die Sonne zur 
Ruhe ging. Soivie aber die Feiergloden 
Hangen, war aud) ihre Arbeit zu Ende, 
dann wendete fi ihr Herz zu Gott in 
frommen, brünftigen Gebeten. 

So gejchah e3 aud) an einem Sommer- _ 
abend, in der Beit der Ernte. Den Tag 
über hatte Notburga auf dem elde fleißig 
geijchafft und troß ber Hiße, die allen 
Ströme Schweißed auspreßte, mit der 
Sichel gearbeitet. Al aber der Ton der 
Teierabendglode die mohlverdiente Ruhe 
verfündete, hatte fie auch Heute aufgehört 
und war zu brünftigem Gebet auf die Knie 
gefunfen. 

Das verdroß aber den Herrn. Er Schalt 
fie und fpradh: „Was foll dies nußlofe 
Beten? GSiehft du nicht fern die Wetter- 
twolten ftehen? Sebt ift noch die Beit der 
Arbeit, damit wir den Segen des Feldes 
noch vor Nacht bergen. Da der Himmel 
nit will, daß de3 Herrn Schaden auf 
die Seele de3 Snechtes geladen werde, jo 
darfit du das Gebot der Feierglode ivohl 
verlegen. Hernadh ijt Zeit genug zum 
Beten.” 

Notburga antwortete ruhig: „Mit 
nichten, Herr! Wie die heilige Kirche e3 
geboten, fo hat der Menfch aud) fein Ge- 
bet einzurichten, und in diefem frommen 
Glauben foll mich fein irdifches Begehren 
jtören. Damit hr aber nicht glaubt, ich 
fei widerfpenftig, joll der Himmel jelbit 
entjcheiden, wer von ung beiden recht hat. 
Sc mwerfe diefe Sichel in die Luft, fommt 
fie wieder herunter wie jede3 Ding, das 
man in die Höhe wirft, jo follt Shr im 
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Nechte fein und ich werde die Arbeit fofort 
wieder beginnen; bleibt die Sichel aber in 
der Zuft jchweben, jo ijt mein der Sieg.” 

Tat’3 und warf die Sichel in die Höhe, 
und, o unerhörtes Wunder! die blante 
Sichel fchmwebte, allen fichtbar, frei in der 
Luft. 

Da erfchrat der Herr über dies Zeichen, 
das ihm der Himmel felbft gegeben, und 
er ließ fogleich mit der Arbeit aufhören 
und nie mehr nad) dem XZon der yeier- 
abendglode fchaffen. Notburga aber, bie 
Gott in ihrer frommen Reine jo wunder- 
bar herrlich hatte erjcheinen lajjen, zeich- 
nete er nun vor allen andern au3 und 
bielt fie wie ein Rind vom Haufe. 


AI 


Der Klingel. 


— a — 


So heißt eine Heine Kapelle, die Hinter 
Gern3bad in Baden am hohen Murgufer 
fteht. An diefer Stelle Hatte, al3 da3 
ChHriftentum fich in diefer Gegend aus» 
breitete, ein Cinjiedler fich eine Hütte 
gebaut und daneben ein hölzerne Kreuz 
aufgeridtei. 
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Einmal in tiefer Nacht machte er auf 
und hörte eine Hagende WWeiberjtimme. 
Er jtand alsbald auf, zündete eine Kien- 
iadel an und begab fich hinaus in den 
Wald. Da fand er unter einem Baume 
ein junges, blühende Weib mit einem 
herrliden Gemwande angetan. Das war 
aber der VBerjucher, der diefe Gejftalt an- 
genonmen. Mit flehender Stimme bat 
das Weib uın Obdach in der Hütte, und 
gern führte fir der Einfiedler dahin. Da 
aber verlangte fie bon ihm, er folle erit 
das Kreuz entfernen, dann tolle fie ein- 
treten. 

Der KRlausner erjchraf ::::d fpracdh ein 
leije8 Gebet. Ir demjelben Yugenblicde 
hörte man in der Nähe ein Glödlein Flin- 
gen, und mit einem Schrei war ba3 fchöne 
Weib verjchmunden. Da befreuzte ic) 
der Einjiedler und ging dem lange de3 
forttönenden Glödleind nad). Er fand e3 
unfern der Hütte im Gebüjdh. Nun baute 
er an diefer Stelle eine Kleine Stapelle 
aus Äften und Baumrinde und hing da3 
Glödlein darin auf, dejjen Ton meithin 
zu hören war und bald die Leute aus 
der ganzen Gegend zur Andacht ver- 
fammelte. 

Später ijt dann an die Stelle ber Rin- 
denlapelle eine bejjere Kapelle getreten, 
und Die wird in der ganzen Gegend nicht 
ander3 genannt al3: der Slingel. 









herzog Adelger 
zu Badern. 


—-)I- — 


Zur Beit des römischen Kaifers Severus 
war Bayern zwar fhon den Römern unters 
morfen, aber der Befit war noch immer 
unjicher, und gar mande der angejtamm- 
ten bayrifhen Fürften miderftrebten der 
fremden Herrfchaft, wenn aud) meijt nur 
im geheinten, da jie offen nicht3 auszu- 
rihten vermocdhten. Unter biefen Unzu- 
friedenen jtand der Herzog Wdelger in 
eriter Reihe, und die Berichte, welche der 
rönishe Präfelt nah) Rom fandte, lau- 
teten über ihn bejonder3 ungünftig. Dem 
wollte nun Severus ein Ende madjen und 
entbot Adelger nad) Rom. 

Died jchien Wdelger bedenklich, denn 
er ahnte niht3 Gutes. Nun Hatte er aber 
einen alten, getreuen Dienjtmann, defjen 
Rat ihm oft fon von großem Nuten 
gewejen war. Diejen berief er zu fid 
und fprad) zu ihm: ,„Diefe Forderung 
des Raijers will mir wenig behagen, denn 
die Römer find ein böjes Geschlecht, und 
der Faifer jinnt mir Böjes. Gern möchte 
ich diefer Fahrt enthoben fein, jo rate du 
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- mir, denn oft fchon haben mir Deine Eugen 


Gedanken geholfen.” 

„Gern rate ich dir aud) hierin, Herr,“ 
antwortete der Alte. „Willft Du mir fol» 
gen, fo rufe die beiten deiner Mannen 
und heiße fie in die beften Gemwänder 
Heiden, die im Lande gefunden werden. 
Mit ihnen ziehe furdhtlog nad) Rom und 
fei dem Saifer zu allem bereit, mas recht 
it. Du fiehft, daß Bayern ji) den Rö- 
mern gefügt hat, wenn audh mwidermillig; 
aber du allein bift zu fchwad, um gegen 
Rom zu Tämpfen. PVerlangt der Saijer 
aber mehr als fein Recht, fo werden alle 
Bayern dir zur Seite ftehen, und e3 wird 
ihm gewiß übel außjchlagen.” 

Der Rat jhien dem Herzog gut, und 
er tat daher, wie der Alte ihm geraten 
hatte, berief feine Mannen, Tleidete fie 
und zog mit ihnen nad) Rom. Hier mwurde 
er aber übel empfangen; ber Saijer war 
jehr zornig und behandelte ihn nicht wie 
einen don ihm abhängigen Yürften, jon- 
dern wie einen trotigen Rebellen. „Du 
haft mir viel LeideS getan,” jprad) er, 
„das follft du heute noch mit dem LXeben 
büßen.‘ 

Surchtlos antwortete Adelger: „Sch 
bin nicht hierher gelommen, um tie ein 
Übeltäter ohne Gericht und Urteil zu fter- 
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ben. Wijjen will id), wa3 bein BPräfelt 
über mid) berichtet hat und meshalb du 
mich hierher bejchieden Haft, dann mill 
ich miich verteidigen vor deinem Rate. So 
wird jich zeigen, was daran Wahres ift, 
und daß du feine Urjache Haft, mir deine 
Gnade zu entziehen.” 

„Don Gnade gegen dich weiß ich nichtg 
mehr,” entgegnete aber der Saijer in nod) 
größerem Zorn; „man joll dir da3 Haupt 
abjhlagen und deinem Neide einen 
andern Herrn geben.“ 

„So tue, wie du meinft,” fagte nun 
aber auch Udelger in hellem Born; „mein 
Blut aber fomme über dich und die 
Römer!“ 

Der fühne Mut de3 Bayern hatte aber 
auf die Ratgeber de3 Kaifers einen großen 
Eindrud gemadt. Sie bejchwicdhtigten alfo 
den Born ihres Herrn, daß ihm Leib und 
Leben gejchentt fein folle.. Nun mußten 
fie aber, daß bei den deutichen Bölfern 
das unbejchnittene Haar und da3 lange 
Gewand ein Zeichen de3 Herrn fei, wäh- 
rend der Knecht da3 Haar vorn gejchoren 
und da3 Gewand nur bi3 zum Snie tragen 
durfte. Und jo wurde denn im Rate be- 
ichloffen, dem Herzog Wdelger das Haar 
born zu jcheren und das Gewand zu Für- 
zen und ihm damit zu Sinne zu führen, 
daß er ein Knecht der Römer fei. Und 
wie bejchlofjen, fo geihah e3: dem Herzog 
wurde das jchöne Herrenhaar vorn aud« 
geichnitten und da3 Gewand biß zum nie 
gekürzt. 

Ergrimmt fam Wbdelger in feine Her- 
berge, und alle jeine Mannen trauerten, 
ihren Ssürften jo entehrt zu jehen. Der 
alte Dienjtmann aber, der aud) mit nad) 
Kom gezogen tar, fprad), al3 er mit dem 
Herzog wieder allein war: „Herr, Gott 
erhalte dich! Aber laß nur dein Trauern 
und tu nad) meinem Rat, jo wird dennod) 
alle3 zu deinen Ehren fich) menden.” 

„Dein Rat,” antwortete Adelger düfter, 
„hat mid hierher geführt, und nun fichjt 
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du, wie mich die Römer entehrt haben. 
Kannft du aber dennoch etwas erfinnen, 
was meine Ehre wieder herftellt, jo will 
id) dich höher jchäßen, denn zubor; mo 
nicht, jo fomme ich nimmermehr heim nad) 
Bapernland.” 


Der Alte nidte und gab folgenden Rat: 
„Herr, heiße mich tun, mie dir gejchehen 
ift und berede auch alle deine Mannen, 
daß fie ihr Haar fcheren und bag Gewand 
fürzen, fo wird dir deine Ehre tmieder- 
gewonnen werden.” 


Ungläubig blidte Adelger den Rat- 
geber an. Nachdem biejer ihm aber ferner 
gejagt, wie er ji nun dem Kaifer gegen- 
über verhalten jolle, willigte er ein. Er 
berief feine Mannen, jeden befonders, und 
redete mit ihnen, und alle beteuerten, daß 
fie ihm treu wären bi3 in den Tod und 
alles erfüllen würden, ma3 er von ihnen 
begehre. Da bejdhnitten alle ihr Haar 
und Gewand, und da fie alle jehr groß 
und herrlich gewadhfen waren, jo nahm 
e3 nun erjt jeden Wunder, der fie jah, 
wie ftolze Geftalten die Bayern waren. 


Am andern Morgen ging Adelger mwie- 
der an des Kaijer3 Hof, und al Severus 
die Mannen alle jo jah, wie ihren Herzog, 
fragte er, nur nodh in halbem Born: 
„Sage, lieber Mann, wer hat dir biejen 
Rat gegeben % 

AUdelger antwortete: „Ich führe einen 
alten, treuen Dienftmann mit mir, der 
mir fon manchen guten Rat und aud) 
diejen gegeben hat. E3 ift der Bayern 
Gewohnheit: was Einem zu Leide gefchieht, 
da3 müfjen wir allefamt dulden. So 
tragen wir und nun aud) jebt einer mie 
der andere, arm oder reich, das ijt nun 
einmal fo unjere Sitte.‘ 


Der Raifer war erjtaunt, und ba er 
meinte, der ihm jolchen Rat gegeben, der 
müffe ein Huger Mann jein, jpradh er: 
„®Sib mir diefen Dienjtmann, wenn du 
Icheidejt, ih will ihn an meinem Hofe 
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gut Halten; damit follft du dann aud 
meine Gnade wieder gewinnen.” 


So ungern ber Herzog da3 nun aud 
tat, fo meinte er doch, joldher Bitte nicht 
ausweichen zu bürfen, deshalb nahm er 
feinen alten Ratgeber bei der Hand und 
führte ihn dem Kaifer zu. Darauf verab- 
fchiedete er fi und fehrte heim in fein 
Baterland. Voraus aber fandte er Boten 
in fein Land, welche die Kunde don dem, 
was ihnen in Rom gejchehen, dafelbjt ver- 
breiten und allen jeinen Bayern befehlen 
jollten, gleichfall3 ihr Haar vorn zu be=- 
Schneiden und ihr Gewand zu fürzen, denn 
da vor dem Saifer gejagt worden, daß 
was Einem von ihnen gejchähe, fie alle- 
famt dulden müßten, jo dürften fie den 
geliebten Herzog niht zum Lügner 
machen. Sie taten ed, und bie Sitte, jidh 
fo zu tragen, wurde hernad) gar bald 
Sitte in allen deutfchen Landen. 


53 währte aber nicht lange, jo war die 
Sreundjchaft zmifchen Herzog Adelger und 
dem römifchen Kaijfer wieder zerronnen. 
Und wieder ward der Herzog bor den 
Raijer gefordert, fi) zu verantworten. Da 
jandte Adelger heimlich einen Boten nach 
Rom zu feinem alten Dienjtmann, der 
nun in de3 Saijerd Dienften war und 
ließ ihn fragen, tvie er dazu raten würde? 
Der Alte aber fprad) zu dem Boten: „E3 
ift nicht recht, daß der Herzog dich zu mir 
fendet, denn er hat mich in die Gewalt 
be3 Raijer3 gegeben, und daran hat er 
übel getan. Gäbe ich ihm nun einen Rat, 
fo verriete ich da3 Reich und Handelte 
treulos. Komm aber morgen an den Hof, 
da werde ich ein Beifpiel erzählen, da3 
hinterbringe dem Herzog; verjteht er e3 
recht, fo fteht e8 aucd) gut um feine Ehre.” 


Als nun am andern Morgen der ganze 
Hof verjammelt war, ergriff der Alte eine 
Gelegenheit, erbat fi von beim Saijer 


Gehör und erzählte folgendes: „DBor=. 


zeiten, wie mir mein Qater erzählte, Iebte 
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ein Mann, der mit großem Fleiß feines 
Garten3 wartete und viele gute Kräuter 
und Würze darin 309g. Dies wurde ein 
Hirfh gemwahr, der fchlih ji nadht3 in 
den Garten und zerfraß und vermüjtete 
die Kräuter des Mannes, daß alles nieder- 
lag. Da3 trieb er manchen Tag, bis ihn ° 
der Öärtner erwijchte und feinen Schaden 
rächen wollte. Doch war ihm der Hirich 
zu fchnell, der Mann fchlug ihm bloß das 
eine Ohr ab. ALS der Hirjch dennod) nicht 
bon dem Garten ließ, belauerte ihn der 
Mann von neuem und fchlug ihm Halb 
den Schwanz ab; da3 trage, fagte er, zum 
Wahrzeichen! fehmerzt’3 dich, jo fommit 


du nicht wieder. Bald aber Heilten dem 


Hirfh die Wunden, er ging feine alten 
Schlihhe, und älte dem Manne traut und 
Wurzeln ab, bi3 daß diefer den Garten 
liftig mit Neßen umjtellen ließ. Wie nun 
der Hirjch entfliehen wollte, ward er ge- 
fangen und der Gärtner ftieß ihm feinen 
Spieß in den Leib. Darauf nahm er den 
Hirt und zerwirkte ihn, twie e3 ih ge- 
hörte. Ein jchlauer Fuchs lag till da- 
neben in einer Zurde; al3 der Mann 
megging, Ihlih der Fuchs Hinzu und 
raubte das Herz dom Hirkh. Wie nun 
der Gärtner, vergnügt über jeine Jagd, 
zurüd fam und das Wild Holen mollte, 
fand er fein Herz dabei, jchlug die Hände 
zujammen und erzählte zu Haufe feiner 
Stau das große Wunder von dem Hirjch, 
den er erlegt habe, der groß und ftarf 
gewefen, aber fein Herz im Leibe gehabt. 
Da3 Hätte ich dir zuvor jagen wollen, 
antwortete des Bärtners Weib; denn als 
der Hirih Ohr und Schwanz verloren 
hatte, wäre er nimmer in ben Garten 
wieder gelommen, hätte er ein Herz ge- 
habt.” 

Der Bote Wdelgerö verftand Diejes 
Sleichnig nit und Tam fehr unmutig 
heim zu feinem Herzog. „Da bin ih nun 
nad) Rom gemwejen,“ fagte er, „und habe 
viel Arbeit gehabt, aber nicht3 damit er=- 
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worben. Der alte Ratgeber entbietet dir 
nidht3 zurüd, ala ein Beifpiel, da3 Hieß 
er mich dir Hinterbringen. Daß er ein 
Thledtes Sahr Haben möge!” 

Herzog WÜdelger aber veritand Da3 
Sleichnis, welches ihm nun der Bote er=- 
zählte, beffer; er verfammelte feine Man- 
nen und hieß e8 nun den Boten nod) 
einmal erzählen. Dann fprad) er: „Dies 
Beijpiel will ich euch, ihr Helden, wohl 
deuten. Die Römer wollen mid) mit ihren 
Neben umgarnen, fie follen mid) aber 
nimmer berüden, wie der &ärtner den 
Hirt. Wollen fie mich aber in Bayern 
jelbft Heimfuchen, fo foll es ihnen übel 
ergeben, denn die Bayern werden befjen 
gedenten, wie man in Rom ihren Herzog 
entehrt hat.“ 

Und Xdelger Hatte nicht faljch gered)- 
net, denn al3 man in Rom erfuhr, daß 
er nicht fommen würde, z30g der Staijer 
mit Heeresmad)t heran, um ihn und Die 
Bayern zu ftrafen. Da ftand aber da3 
ganze Bayernvolf auf und jagte die Römer 
aus dem Lande. Nun fcharte fich da3 
ganze Bolt um den Herzog, und al3 der 
Ktaijer da3 hörte, glaubte er jich allein 
nicht ftarf genug gegen da3 empörte Bolt 
und Hhette auch nod) die Schwaben, Die 
Böhmen und die Hunnen gegen die Bayern 
auf. Aber Adelger hatte nun ein großes 
Heer beifammen und fonnte Dasjelbe 
teilen. Den Marltgrafen Gerold jendete 
er gegen die Schwaben, den Grafen NRıt- 
Dolf gegen die Böhmen, den Burggrafen 
Wirent gegen die Hunnen, und alle waren 
jiegreid). 

Er felbft 30g dem Kaijer entgegen und 
traf das römijche Heer bei Briren. ©o- 
gleich entbrannte der Kampf, und es fielen 
gar viele Degen und brady mancher Ejchen= 
haft. Der Streit mwährte den ganzen 
langen Sommertag. Erjt als jid) diejer 
zu neigen begann, mwanften die Römer, 
und Graf Bolfwin, dies erjpähend, nahm 
nun feine Srieger zu einem legten Stoße 
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zujanmen, dem die Römer nit mehr 
zu twiderftehen vermodhten. 

Al nun Severus fah, daß die Seinen 
erjchlagen oder verwundet lagen und Die 
Wahlitatt nicht behaupten konnten, warf 
er da3 Schwert aus der Hand und rief 
verzmeifelt: ‚Rom, Bayern hat dich in 
Schmad gebradt, jo will aud) ich mein 
Leben nicht länger achten!” Sn diefem 
Augenblide ereilte ihn Bolfwin und er- 
ihlug ihn. 

Herzog Adelger aber jtieß jeinen Efchen- 
Ihaft in die Erde und rief: „Dies Land 
habe ich getvonnen, den Bayern zur Ehre; 
jo diene ihnen denn diefe Marf aud 
immerdar !” 


(02) 


Eppela Gaila. 


—b 


E3 ift noch nicht gar lange her, da 
fonnte man von den Nürnberger Gajfen- 
buben noch folgenden alten Reim hören: 
„Eppela Gaila von Dramauz, reit allzeit 
zum vierzehnt aus”, oder auch den: „Da 
reit der Nürnberger Feind aus, Cppela 
Saila von Dramau?.“ 

Beide Reime beziehen fid) auf einen 
Raubritter, weldher in alten Beiten im 
Baireuthiiden auf einer Burg bei 
Drameyjel, einem Eleinen, nad Muggen- 
dorf eingepfarrten Dörfchen Haufte. Cr 
hieg Eppelin von G©ailing und war ein 
ganz bejonderer Yeind der Niirnberger, 
warum? da3 weiß man nidt mehr. Wo 
er ihnen jedoch Jchaden Tonnte, da tat er 
e3, und fie Hatten eine Heilloje Angit 
vor ihm. Aber aud) fonjt raubte er, wo 
ji nur eine Gelegenheit dazu Darbot, 
und wo man ihn am menigften erwartete, 
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da war er mit einem Male da, man wußte 
gar nicht, woher er fo plößlich Fam. 
Da3 Hatte aber feinen Grund darin, 
daß er fi) auf dad Zaubern verjtand und 
ein Rößlein hatte, welches ganz abjonder- 
lich zu traben im jtande mar, mit dem er 
reiten fonnte, wie fein Menfch auf einem 
gewöhnlichen Pferde. Sn hohen Sprün- 
gen fette er damit über Felfen und Ab- 
gründe, jprengte über einen Fluß, ohne 


au nur da3 Wafjer zu berühren, und. 


man bat ihn auf der Wiefe über Hoch» 
beladene Heumagen Hinmwegjegen fehen, 
daß die Hufe feines Rojjes lein Hälmlein 
berübrten. 

Gein Hauptjig war zu Gailenreuth, 
aber er bejfaß aud noch andere Burgen 
in der Gegend umher, und wie ber Winb 
flog er auf feinem Sauberrößlein von 
einer zur andern, war jett auf der einen 
Bergjeite und im nädjften Augenblid 
fhon wieder auf ber andern. Und fo oft 
man aud) aus war, ihn zu fangen, e3 war 
immer vergeblich, in wenigen Augenbliden 
war er davon, und man mußte nicht, two 
er geblieben mar. 

&3 mar daher fein Wunder, daß die 
Nürnberger ihn befonders fürchteten, denn 
fie hätten ihre hoben Mauern nod) viel 
höher bauen, ihren breiten Stadtgraben 
noch viel breiter maden fönnen, mit 
feinem Rößlein wäre der Gailing Dod) 
darüber Hinmweggefet. Aber ber Krug 
geht fo lange zu Waffer, bi er bricht, 
und fo erwifchten ihn die Nürnberger ein- 
mal doch, jamt feinen HelferShelfern. Da 
machten fie denn furzen Brozeß mit ihm 
und hingen ihn und feine wilden Gefellen 
auf dem Neumarkt an ben Galgen. 

Sn der Burg zu Nürnberg fann man 
fih noch feine Waffen anjehen, und an 
einer Stelle an der Stadtmauer zeigt 
man noch die Spur von feinem Pferde, 
die fich eindrüdte, al3 er einmal darüber 
hinmwegjprengte. 


CT 
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Der Craum vom Sa 
auf der Brücke. 


E3 ift. einmal einer gemefen, bem Hat 
geträumt, er folle nad) Regensburg auf 
die Brüde gehen, da würde er reich twer- 
den. Der Mann tit dem Traume gefolgt, 
hat fi) nach Regensburg begeben und ijt 
dort auf der Brüde wohl vierzehn Tage 
lang Hin und her gegangen. 

Das hat ein reicher Kaufmann gefehen, 
der fich darüber nicht wenig vermunderte. 
Er ift dann zu dem Manne gefommen 
und Hat ihn gefragt, ma3 er eigentlich 
fudhe, daß er Tag für Tag jo auf der 
Brüde Hin und her laufe. „Ei,“ fagte ber 
Mann, „es Hat mir geträumt, ich folle 
gen Regensburg auf die Brüde gehen, 
da würde ich reich werden, und Träume 
fommen von Gott.” 

„Larifari, Iachte aber der Saufmann, 
„wa3 Hat der liebe Gott mit Träumen 
zu tun. Nein, Lieber, Träume Sind 
Schäume und nidht3 als eitel Lügen. 
Giehjt du dort den großen Baum ftehen? 
Sieh, mir Hat auch geträumt, daß unter 
jenem Baume ein ganzer Fefjel mit Geld 
vergraben jei. Wa3 wäre ich aber wohl 
für ein großer Tor, wenn ich da für 
Wahrheit nehmen mollte; nein, Freund, 
glaube mir: Träume find Schäume.‘ 

Der Mann wurde nachdentlich, al Der 
Kaufmann ihn verlafjen hatte, meinte aber 
Doc) zulegt: wenn jener nicht an feinen 
Traum glauben wolle, jo Tönne er e3 ja 
verfuchen, helfe e3 nicht, jo fchade e3 ja 
doc aud) nicht. Er ging alfo Hin, beforgte 
lich eine Hade und einen Spaten und fing 
unter jenem Baume an zu graben. lInd 
jiehe, er hatte fi noch gar nicht fo tief 
in die Erde hineingearbeitet, jo fand er 
wirklich einen mit Geld gefüllten Keffel 
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und wurde ein reiher Mann. So hatte 
ji fein Traum erfüllt, und Zräume 
jind Schäume durfte ihm niemand mehr 
jagen. — 

Dasjelbe wird aber aud) von andern 
Städten erzählt, jo von Xübed, wo einem 
Bärergefellen träumte, daß er auf der 
Brüde einen Schaß finden würde. Der 
Gefell, welcher aud) wie jener Mann in 
Regensburg fejt an Träume glaubte, ging 
alfo auf die Brüde und fchritt da unent- 
megt, die Hände auf dem Rüden, lang 
fam hinüber und herüber. Da fam ein 
Bettler daher und betradhtete den jungen 
Dann Eopfichüttelnd eine ganze Meile, da 
ein Bettler ja feine Zeit verfäumt und 
jtehen und jchauen fann, jo lange e3 ihm 
gefällt. Endlich fragte er den Bäder, mas 
ihn veranlafje, die Länge der Brüde ein» 
mal über das andere abzumejfen. Da er- 
zählte ihm denn der Gejfelle treuherzig 
die Urjache feines Aufenthaltes. 

Der Bettler lachte und fagte: „Sa, 
wißt ihr, junger Mann, das ift eine eigene 
Sadje mit den Träumen. Manche meinen, 
es jei etwa3 daran, denn jie fümen bon 
Gott; andere aber jagen wieder, das jeien 
bloße Hirngejpinjte und mühige Gedan- 
fen, vom Teufel eingegeben, um die Vien- 
ihen zu äffen. ch Halte es mit der leß- 
teren Meinung. Mir hat aud) geträumt, 
auf dem Kichhofe zu Möllen liege unter 
der großen Linde, die linfS von dem 
Zotenhauje fteht, ein Schaß vergraben; 
aber ich wäre ja wohl ein großer Narr, 
wenn ich das glauben und den Weg daran 
wenden tollte.” 

Einen WUugenblid ftand der Gefelle 
nachdenflih, dann aber ging ein ber= 
ihmißtes Nächeln über jein Gejicht, und 
in da3 Lachen des Bettlers einjtinmend, 
jagte er: „hr habt ganz recht, Freund“ 
hen! E3 träumen einem ja mandmal 
ganz närrifhe Dinge. So will ich mid) 
denn meines Traumes entjchlagen und 
euch meinen Brüdenfhog dverimarjen.‘ 

Zeutihhe Sagen. 
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Lachend gingen beide audeinander. Der 
Gefelle aber Hatte das nur gejagt, um 
den Bettler irre zu führen, denn da er 
feft an Träume glaubte, fo ging er al3- 
bald nad) Mölten und fand an dem be- 
zeichneten Drte auf dem Kirdhhofe einen 
Schaß, jo daß er Meifter werden und jidh 
eine eigene Werkjtatt einrichten Tonnte. 


) 


Rerzog heintidy 
zu Baüern. 


_ — a —  — 


Herzog Heintih zu Bayern, dejien 
Zodhter Elsbeth den Burggrafen Friedric) 
von Nürnberg heiratete und fpäter unter 
dem Namen der jchönen Elje als Mart- 
gräfin von den Märkern im Brandeıı- 
burgijchen jo hoch verehrt wurde, war ein 
gewaltiger Säger. E3 fam gar nidht felten 
vor, daß er in feiner milden Sagdlujt 
jamt jeinen Rüden den Bauern über bie 
Bäune und quer über ihren Ader Hintveg- 
jeßte. Dann aber vergütigte er ihren 
Schaden aud) wieder, und jie hatten oft 
no ihren Vorteil davon. 

Er hielt aber aud) guten Frieden im 
Lande und war mit aller Strenge hinter 
den NReutern oder, wie die Kaufleute fie 
nannten, hinter den Räubern Her. Wo 
er jie fafjen konnte, da machte er kurzen 
Prozeß mit ihnen, und die Reuter fagten 
Daher mit Recht: Kein Wolf mag fich in 
jeinem Lande erhalten und dem Strang 
entrinnen. Die Slaufleute dagegen Hiefen 
jein Reich) nur: im Rojengarten. 

Heinrich war noc) jehr jung, als fein 
Bater ftarb, und Yormünder mußten das 
Reid) verwalten, che er zu den Sahren 
fam, ch er» jelbit sal3 Herr auftreten 
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fonnte. Die brachten ihn in großen Scha- 
den, und man erzählt von dem jungen 
Heinrich folgendes: Einmal begegnete ihm 
ein Sarren, der war mit Häfen (irdenen 
Töpfen) beladen. Da faufte er den ganzen 
Karren und ftellte einen Hafen neben den 
andern und fragte einen nad) dem andern: 
„Bift du des Herzogd?” Antwortete er 
nun jelber ja, fo rief er: „Nun, du mußt 
e3 bezahlen” und zerfchlug ihn; antwortete 
er aber: „Ic bin ber Regenten,“ jo nahm 
er den Hut vor ihm ab. Hernady jagte 
er dann felber: „So und nidht anders 
haben meine Regenten mit mir regiert.‘ 

Nachhmal3 aber Hat er fein Land in 
guter Ordnung gehalten und joll ein jehr 
reicher Herr gemejen fein, der den Turm 
zu Burghaufen ganz mit Geld gefüllt 
hatte, und man nannte ihn daher aud 
den reichen Herzog. 


CD 


Adalbert 
von Babenberg. 


——— 


Sm Sabre 906, zu ben Zeiten König 
Ludwigs de3 Kindes, trug fi) eine Be- 
gebenheit zu, die man lange Zeit auf 
den Märkten und Wegen vom Bolfe fingen 
hörte, die aber aud) in den gejchriebenen 
Büchern von den Taten der Könige nicht 
berjchwiegen wird. 

König Qudwig war ein Find von jechE 
Sahren, al3 fein Vater Arnulf plöglid) 
ftarb und die Yürften ihn troß feiner 
großen Sugend zum König wählten, denn 
er war in den deutjchen Landen der lebte 
Sproß au3 dem Haufe Karls des Großen. 
Die Leitung der Regierung lag daher ganz 
in den Händen der Bijchöfe, vor allen in 


denen de Bilchof3 Hatto von Mainz. 
Unter folden Umjtänden fonnte bag 
Königtum nichts für das Reich tun, und 
in allen Landichaften jhwangen fich Daher 
einzelne große Herren zu herzoglicher Ge- 
walt empor, fo die Zudolfinger in Sadhjen, 
Zuitpold in Bayern, Erlanger in Schmwa- 
ben, und in Franlen rangen die Baben- 
berger und die Klonradiner um die Ober- 
berrichaft. 

Die Konradiner hielten e3 mit den Bi«- 
Ihöfen, faß doch einer von ihnen, Rudolf 
mit Namen, auf dem ergzbifchöflichen 
Stuhle zu Würzburg. Und gerade in 
feinem Sprengel waren ber Sontabiner 
grimmigjte Tyeinde, die Babenberger, be- 
gütert, die fih nad ihrer Stammburg 
Babenberg oder Babanberge, an der Stelle 
de3 beutigen Domes don Bamberg ge- 
legen, benannten. Um bieje Zeit war ihr 
Haupt der Graf Adalbert, und gegen ihn 
ichritt nad) langen blutigen Kämpfen end» 
lich die ganze Reichdgemwalt ein. 

Adalbert wurde in feiner Burg be- 
lagert, aber man fonnte gegen ihn nichts 
ausrichten, denn Hinter deren fejten 
Mauern fpottete er feiner Feinde. Da 
erfann der Erzbijchof Hatto eine Kift, mie 
fie ihn fangen und feinen Widerjtand 
gegen die geijtliche Herrjchaft im Reiche 
brechen Tönnten. 

Er ging vor dad Schloß und forderte 
Einlaß, da er mit bem Grafen gütlich zu 
reden habe. WUbalbert fand darin fein Urg, 
denn er war im Grunde ein frommer 
Mann, der fi) vor der geiftlihen Würde 
gern demütig beugte, nur die Herrichaft 
der Geiftlichen im Reiche nicht anerkennen 
wollte. Dem Erzbilchof, der zu gütlicher 
Ausiprade fan, fügte er fi) aljo gern 
und ließ ihn ein. 

Nun ftellte ihm Hatto vor, wie fhlimm 
e3 doch unter diejen fortmährenden Kämp- 
fen um da8 Land beftellt fei, wie e& doch 
an der Seit fei, Frieden zu machen, um 
für da8 MWoHl des Landes arbeiten zu 
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tönnen, und redete ihm eifrig zu, Doc 
jeldft die Hand zum Frieden zu bieten 
und fi mit den Konradinern zu ver» 
tragen, die ja aud) gern Dazu bereit wären. 
Die Bedingungen würden ja in einer 
Unterredung mit ihnen und dem Könige 
leicht feitzuftellen fein. 

Adalbert gab ihm in allen Stüden 
recht, Doch künnte er feine fefte Burg nur 
verlafjen, und zu einer Unterredung Toms» 
men, wenn der Erzbijchof fein Wort ver- 
pfände, daß er ihn auch ficher und ohne 
Gefahr jeines Lebens wieder zurüdbringe. 
Unbedenfli gab ihm Hatto fein Wort 
darauf, und fo machten jich beide auf den 
Weg. 

Als fie nun nad) dem nädjjten Dorfe 
famen, welches Teurftadt genannt ijt 
(heute Deves, Benebdiktinerklofter im 
MWürgburgijchen), [prad) der Biichof: „E3 
wird uns jchmwer werden, jo lange zu 
faften, big wir zu dem Könige kommen; 
follten wir nicht vorher frühjtüden, wenn 
e3 dir gefiele?‘ 

Ohne Böjes zu ahnen, war Wdalbert 
damit einverjtanden. Da aber in dem 
Dorfe nicht3 zu haben war, jo fchlug er 
vor, noch einmal nad) der Burg zurüd 
zu lehren und jich dort erft ordentlich fatt 
zu ejjen, mit S$reuden wolle er den Erz- 
bifchof al3 jeinen werten Gajt bewirten. 
Da3 wurde angenommen, und beide be- 
gaben ich wieder in die Burg, aßen und 
tranten, mie e3 folchen Herren geziemt, 
und dann madten fie ji) auf und fanıen 
in da8 Lager de3 König2. 

Hier aber jah Adalbert, daß er in eine 
Falle gegangen war, denn anjtatt zu einer 
Unterredung, wurde er vor ein ordent- 
liches Gericht geführt, de3 KHocdjhverrat3 
angeklagt, jchuldig befunden und zum 
Tode durd; Enthauptung verurteilt. ALS 
er nun den Erzbijchof an fein verpfändetes 
Wort mahnte, ihn ohne Gefährdung feines 
Lebens jicher wieder nach feiner Burg 
zurüd zu bringen, antivorteie Hatto arg- 
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tütig: „Ich Habe dir mein Wort gehalten, 
denn ich habe dich von dem Dorfe un« 
gefährdet wieder in deine Burg zurüd 
geleitet.” | 

Der Sprud) bed Gerichte wurde voll» 
zogen und Adalbert von Babenberg am 
9, September 906 enthauptet. eine 
großen Güter wurden zumeift von dem 
Bistum Würzburg eingezogen. 


I 


Abkunft der Badern. 


Das heutige Bayern hatten zur Beit 
de3 römischen Kaifer3 Auguftus die fel- 
tiihen PVindelier inne, die don Drufus 
und Tiberiug unterworfen wurden. Unter 
ihnen entjtanden die Kolonien Augsburg, 
Regensburg und PBajjau. Zur Zeit der 
Böllerwanderung wurde da3 Land von 
dem deutfchen Stamme der Bajuvari be> 
fest, daher der Name Bayern. Bermut- 
ih waren jie gleichbedeutend mit den 
Martomannen, die vordem in Böhmen 
ihre ©Siße hatten. Sie reichten vom Fid)- 
telgebirge bi3 an die Alpen, vom Led) 
bi3 nad Kärnten und Steiermark und 
jftanden unter eigenen Herzögen, bie aber 
in lojfer Abhängigkeit von den Franfen- 
fönigen waren, bi3 da3 Land unter Sarl 
dem Großen völlig fränfifche Provinz 
wurde, mit einem Marfgrafen an der 
Spite, und aud Franlenftämme nach 
Bayern überjiedelten. Erjt mit dem Gr» 
Löfchen de3 Tarolingifchen Mannesftammes 
in Deutjichland erhielten die Bayern mie 
der eigene Herzöge. 

Uralte Sagen mijfen von ben Baju- 
baren zu erzählen, daß jie aud Armenien, 
in weldjem Noah au3 dem Schiffe landete, 
al3 ihm die Taube den grünen Zweig ge- 
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bradyt hatte, eingerwandert feien. nm 
ihrem Wappen führen fie nod) die WUrche 
auf dem Berge Wrarat. Gegen Indien 
hin follen noch deutjchredende DBölter 
wohnen. Die Bayern waren immer jtreit- 
bar und tapfer und fchmiedeten folche 
Schwerter, daß Feine andern beifer 
„bilfen“. ,„Reginsburg die märe” Heißt 
ihre Hauptjtadt. Den Sieg, den der Cäjar 
über Boemund, ihren Herzog, und S$n- 
gram, deffen Bruder, gewann, mußte er 
mit Römerblut bezahlen. 

Das Gejchlecht der ranten ift, wie die 
Sage meldet, dem der Römer nahe ver- 
wanbt, ihrer beider Vorfahren ftammten 
aus dem alten Troja ab. Al die Griechen 
diefe Burg nach Gottes Urteil zerjtört 
hatten, entrannen nur menige Trojaner 
und fuhren lange in der Welt herum. 
Sranko mit den Seinen fam bi3 an den 
Rhein und machte fih dajelbit feßhaft. 
Da baute er zum Undentlen feiner Ub- 
ftammung ein Kleines Troja mit Freuden 
auf und nannte den vorbeifließenden Bad) 
Santen, nad) dem Fluffe in ihrem alten 
Zande. Den Rhein nahmen fie für das 
Meer. So wud)3 das fräntiiche Volk auf. 


I) 


Der Dreifellelftein. 


Dreijejfelberg heißt ein mächtiger Berg>- 
rüden im bapyrijhen Walde, nordöjtlich 
von Bafjau, bei Altreihenau gelegen, der 
jic) wohl drei Stunden weit hinzieht, und 
deijfen belanntejte Erhebung der Drei«- 
jejjelftein genannt wird, der bis gegen 
viertaufend Fuß Hoch in die Lüfte ragt. 
Auf feinem Gipfel befinden fid) drei jejjel« 
artige Vertiefungen, von denen die Sage 
folgendes zu berichten weiß: 


Suyen aus Bayern. 


Auf dem Dreifefjeljtein hielten vorzeiten 
die Zürjten ihre VBerfammlungen, in denen 
beraten wurde, wa3 zu ihrem Jrommen 
gefchehen müßte. Damals lebten auf den 
Burgen Wolfftein, Hauzenberg und Riedl 
drei liebreizende Edelfräuleins, Die ebenfo 
jhön wie hoffärtig waren. Sie wollten 
Do hinaus, wen fie zum Altare folgen 
jollten, der mußte mindejtens ein Graf 
oder sreiherr, womöglich aber ein FYürft 
fein. Unter diefem Range hielten fie eine 
Heirat ihrer nicht würdig, und als jid 
ihnen daher drei Freier nahten, junge, 
ltattlihe und tapfere Männer, aber nur 
gewöhnliche Ritter aus dem Gefolge der 
Hürften, ein Bayer, ein Böhme und ein 
Djterreicher, war ihnen das durchaus nicht 
genehm. Sie rümpften die niedlichen 
Najen und beratjchlagten, mie jie Die 
Läjtigen am ebeiten lo3 werben Tönnten. 

Am Ubend vor dem Heiligen Drei«- 
fönigstage waren die drei Träuleins auf 
einer der Burgen beijammen, wohin fie 
auch die drei Ritter bejtellt hatten, damit 
diefe ihre Bedingungen hören follten. Die 
jungen Männer fanden fi) aud) pünft«- 
lich ein, und wenn man fie fo mit ben 
Yräuleinz beijammen ftehen fah, fo mußte 
man gejtehen, daß drei fchönere Paare 
weit und breit nicht gefunden werden 
fönnten. Sede nahın nun ihren WRitter 
beifeite und ftellte ihre Bedingungen, Die 
darin bejtanden, daß fie ausziehen und 
Abenteuer beftehen jollten, aber Aben- 
teuer von fo großen Schwierigfeiten, daß 
jeder andere zurüdgeichredt fein und die 
Sadje al3 unerfüllbar aufgegeben haben 
würde. 

Nicht fo dieje drei Ritter. Sie fagten 
die Erfüllung der ihnen geftellten Auf- 
gaben freudig zu und empfingen nun bon 
den räuleins goldene NRinglein, mit 
denen jie, wenn fie die Abenteuer glüd- 
[ih durdhgelämpft haben würden, fid) 
über3 Jahr wieder am Wbend vor dem 
Leiligen Dreilünigstage oben auf dem 
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Dreifefjelftein einfinden follten. Dort 
- follten fie harren bi3 Mitternad)t, dan 
würden jie auf den Warten der drei Bur- 
gen Sreudenfeuer auflodern fehen, zum 
Zeichen, daß die Yräulein3 fie al3 Ber- 
lobte mit S$ubel empfangen würden. 

Bon den drei jungen Männern ziwveifelte 
feiner daran, daß er die ihm aufgegebe- 
nen Ubenteuer bejtehen würde, und froh- 
gemut ritten jie von dannen, jeder nad) 
einer andern Richtung. Sie durchzogen 
nun mandien Gau de3 Landes, fämpften 
mit Riefen und Bmwergen, mit Dradyen 
und Lindwürmern, wie ihnen geboten 
twar, und vollführten alles mit glüdlichem 
Bollbringen. Einer fah den andern nicht, 
bis fie endlich nach Ablauf des Sahres 
am Wbend vor dem Dreilönigstage am 
ssuße des Dreijejjeljteing wieder zujanı- 
mentrafen, fid) begrüßten und, einander 
ihre WÜbenteuer erzählend, langjanı auf- 
tmwärt3 ftiegen, um auf dem Gipfel die ver- 
fprochenen Teuerzeichen zu erivarten. 

Eine Emigteit erjchien ihnen die Zeit 
bi3 zur Mitternacht. Yhre Leiber drüdten 
jich tief in den Schnee ein, der hier oben 
alles Hafterhoch bededte und ihnen Das 
Heraufiteigen jo jchrver gemadht hatte, und 
durch den Schnee aud) noch in die Telfen, 
auf denen fie jaßen. Endlich erjchien Die 
Mitternacht, aber vergebens fpähten fie 
abmwärt3 in die Ferne. Wohl konnten fie 
in dem hellen Mondlicht die Burgen un= 
deutlich Schimmern jehen, aber die Yeuer- 
zeichen blieben auß. 

Die Mitternadhtsftunde verftrich, und 
alles blieb wie zuvor. Da merkten die 
Ritter endlich, daß die hoffärtigen yrätt- 
fein fie nur zum beiten gehabt hatten 
und ihrer nur Hatten Ios fein tollen. 
Unmutig jtreiften fie die Ringlein bon 
ihren ‘yingern und warfen fie, jeden nad) 
einer andern Himmelögegend, in die mit 
Scjnee bededten Abgründe Dann ftiegen 
fie wieder abwärts umd ritten auf Nim« 
merwiederfehr davon. 
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Die ftolzen sräuleins aber, die zu der- 


_felben Stunde wieder beijammen Maren 


und ji) mweidlich Iuftig machten über Die 
geäfften ?Sreier, führte niemand zum 
Altare. Sie mwelften dahin in den freude- 
leeren Räumen ihrer Schlöfjer und fanfen 
ins Grab. Hier aber fanden jie feine 
Rube, denn alljährlich am Abend vor dem 
Dreifönigstage fann man fie auf dem 
Gipfel des Dreifeffelfteins umherirren und 
den Eafterhohen Schnee nad) ihren ver» 
Iorenen Ringlein vergeblih durdhmwühlen 
jeben. 


(@) 


Otto mit dem Bart. 


FKaifer Otto wurde in allen beutjchen 
Landen gefürchtet, denn er war jehr ftreng 
und felten nur trat die Milde hervor, 
wenn e3 galt, einen Fehl zu jtrafen. Er 
trug einen jchönen roten Bart, und mas 
er bei diefem Barte fdywur, das madjte 
er wahr und unabmwendlid. 

Nun gejchah e3 einft, daß er zu Baben- 
berg (Bamberg) eine prächtige Hofhaltung 
hielt, zu welcher alle geijtlichen und mwelt- 
lichen Fürften des Reiches eingeladen wur- 
den. Am Dftermorgen zog der Raifer mit 
allen diefen in da8 Münjter, um die feier- 
lihe Mejje zu hören, während defjen in 
der Burg die Tifche zum feitlichen Galt- 
mahle in Bereitihaft gefeht murbden. 
Schon waren Schalen mit weißen Broten 
und prädhtige Zrintgefäße aufgefebt, als 
bon ungefähr ein lieblicher Kuabe in den 
Saal und zu den Tilchen trat. 

Diefes Kind war der Sohn und einzige 
Erbe de3 Herzogd von Echwaben, der mit 
feinem BZuchtmeijter, Heinrich von Kemp- 
ten genannt, an ben Hof des Satfer ge- 


598 


jandt worden war. Der Knabe jah nicht 
jobald die jchönen Brote, ald er aud), 
wie Finder zu tun pflegen, danach griff, 
mweil e3 ihn davon zu ejjen verlangte. 
Dies fah aber der Taiferlihde XTruchjeß, 
dem die Aufficht über die Tifche und das 
Mahl oblag. Er eilte Herzu und jchlug 
unter heftigen Scheltworten den Snaben 
mit feinem Stabe über da3 Haupt, daß 
Stirn und Haar mit Blut beflect wurden. 
Der Knabe fiel nieder und meinte heiße 
Tränen, nit nur um den Scylag, fon- 
dern vielmehr darum, daß e3 ein Trudh- 
jeß gewagt hatte, den Erben des Herzog3 
bon Schwaben zu jchlagen. 

Sn biefem Augenblide trat Heinrich 
bon Kempten ein, fah, daß fein Eleiner 
Herzog an der Erde lag und heftig weinte 
und erblidte nun aud) da3 Blut. Da 
ergriff ihn mädtiger Born und er fuhr 
auf den ZTrucdfeß los, wie er e8 wagen 
fönnte, diefes3 Kind jo unbarmherzig zu 
Ichlagen. Der Truchfeß verantimortete fich, 
daß er Traft feines Amtes aller Ungebühr 
am fatjerlichen Hofe mehren dürfe, ohne 
Anfehen der Perjon. Ein Wort gab da3 
andere, immer heftiger wurde der Bant, 
und al® nun der ergrimmte Truchfeß 
feinen Stab fogar gegen Heinrich erhob, 
da Ichlug ihn diefer mit der eifengepanzer- 
ten Sauft über den Schädel, daß er tot 
zu Boden ftürzte. 

Unterdejfen war die Mejje zu Ende 
gegangen, und der Kaifer und die Herren 
fehrten in die Burg zurüd. Man hatte 
aber nicht mehr Zeit gefunden, die Spu«- 
ren des Zodjchlag3 zu entfernen, und als 
der Raifer dag Blut auf dem Ejtrid) ah, 
fragte er jtirnrungelnd, mas hier gejchehen 
fei. Al man ihm die Tat berichtete, 
wurde Heinrich von Kempten fogleid) vor- 
gefordert. rn tobendem Borne fuhr Dtto 
den Nitter an: ‚Daß ihr meinen Trud- 
jeß hier erjchlagen Habt, jhwöre ih an 
euch blutig zu rächen, bei meinem Bart!“ 

A383 Herr Heinrich diejen Hödhften Eid 
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des Kaifers3 hörte, erjchraf er zwar, aber 
in dei Gebanfen, daß e3 fein Xeben gelte, 
faßte er fich jchnell, fprang auf den Raijer 
108, erfaßte ihn bei feinem langen roten 
Barte und fhwang ihn über die Tafel, 
daß die Taiferlihe Krone von Dtto3 


Haupte fiel und in den Saal rollte. Als 


nun die Sürften und Herren herbeijpran«- 
gen, um den Herrn bon dem mütenden 
Menfchen zu befreien, riß diefer fein Mef- 
jer heraus, feßte e3 dem Saifer an den 
Hals und jchrie ihnen zu: „Keiner rühre 
mich an, fonft liegt der Kaifer tot!” Ent- 
jegt traten alle zurüd, denn Dtto felbft 
wintte e3 ihnen zu; er fühlte da8 Meier 
an feinem Halfe und erlannte, daß der 
mwittende Ritter feine Drohung wahr 
machen würde. Der unverzagte Heinrich 
aber fpradh: „Kaifer, wollt $hr das Keben 
behalten, jo fcywört mir Sicherheit zu!“ 
Da hob Dtto, der noch immer das Meffer 
an feinem SHalfe fühlte, zwei Yinger in 
die Höhe und gelobte dem Ritter bei Taijer- 
liher Ehre, daß ihn das Leben gefchenft 
jein folle. 

Nun erjt ließ Heinrich den Bart des 
Raifers fahren und ftedte fein Mefjer in 
die Scheide. Sofort aber ftand der Kaijer 
auf, ftrich jih den zerfauften Bart zurecht 
und [prad) grimmig: „Heinrich von Kemp- 
ten! Leib und Leben habe ich dir zuge- 
jagt, damit aber fahre nun deiner Wege: 
hüte dich aber, mir je wieder unter Die 
Augen zu treten, dann märe ich meines 
Schtioures ledig, und dein Leben mürde 
berwirkt fein. Dies jchrmöre ich bei meinen 
Barte!” 

Da nahm Heinrih Abjchied von allen 
Belannten und Rittern, und z30g heim nadı 
Schwaben auf fein Land und Yeld, das 
er von dem Stift Kempten zu Lehen trug. 

Zehn Sahre waren vergangen, da be- 
gab es fih, daß der Kaijer jenfeit3 des 
Gebirges einen jchiweren Krieg führte und 
bor einer feiten Stadt lag. Da ed ihm 
an Mannen und Leuten fehlte, um Diefe 
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Stadt zu bezwingen, fo jandte er in die 
deutfchen Yande das Gebot: wer ein Lehen 
bon dem Reiche trage, der folle ihm fchnell 
zu Hilfe eilen, bei Verluft des Lehens 
unb feines Dienstes. Nun lam aud ein 
Bote zu dem Abt von Kempten, um ihn 
an feine Pflicht zu mahnen, da aud) er 
Reich3lehen inne Hatte. Der Abt forderte 
alle feine Dienftleute und Xehenträger auf, 
jich zu rüften und dem Kaifer zu Hilfe zu 
eilen. 

Heinrid) von Kempten aber fam zu 
dem Abt und fprah: „Ad Herr, mas 
wollt ihr tun! Shr wißt doch, daß ich de3 
Faijers Huld verwirkt habe und ihm nicht 
bor bie Augen treten darf. Ich will euch 
aber meine zwei Söhne geben, daß fie 
mit euch ziehen.” 

„Gurte beiden Söhne find mir nidt 
fo nötig, als ihr felber,“ antwortete Der 
Abt. „Wappnet euch aljo, Ritter Heinrich, 
ich darf euch von diefem Zuge nicht ent» 
binden. Wollt ihr aber auf eurem Ginn 
beharren, fo muß ich euer Land einem 
andern zu Lehen geben, der e3 beifer zu 
berdienen meiß.” 

Da3 wollte Heinrich) denn doc nicht, 
und er fpradj: „Zraun, ijt dem alfo, daß 
2and und Ehre auf dem Spiele ftehen, 
jo muß ich eurem Gebote Folge leiften, 
tomme auch, ma3 da wolle, und möge de3 
Kaijer3 grimme Drohung über mid er- 
gehen.” 

So rüftete fi Heinrich denn zu dem 
Heereszuge und fam nad) Weljdyland zu 
der Stadt, vor der die Deutfchen lagen. 
Borfichtig aber verbarg er fich vor dem 
Raifer, hatte audy fein Zelt ganz Jeit- 
wärt3 bon dem Lager aufgejchlagen. ©o 
blieb er von Staifer Otto unbemerft. 

Da lag er nun eined Tages in feinem 
Belte und badete in einem Zuber, da ein 
Fuß nicht in der Nähe war, in dem er 
de3 gewohnten Bades hätte geniehen för 
nen. Da3 Belt ftand geöffnet, jo daß er 
von bem Bade aus die Gegend überfhjauen 


fonnte. Da fah er einen Haufen Bürger 
au3 der Stadt Tommen und den Aaifer 
mit nur einem Begleiter ihnen entgegen 
reiten. 3 jollte ein Gejpräcd, wegen Über- 
gabe der Stadt ftattfinden, und der Raijer 
und fein Begleiter waren unbewaffnet, 
wie e3 zuvor ausbedungen war. Da3 war 
aber eine Lift, die ji die Bürger au3- 
gedacht Hatten, um ben Raifer zu fangen 
und ihn dann zu ihrem Willen zu zwin- 
gen, denn fie trugen verborgene Waffen 
bei fih. Wie nun Otto arglo3 heran- 
geritten fam, überfielen fie ihn und legten 
ihre freden Hände an ihn. 

Al3 nun Heinrich diefen verräterifchen 
Treubruch fah, fprang er aus dem Bade, 
ergriff den Schild mit der einen, dag 
Schwert mit der andern Hand und [prang, 
nadt und bloß mie er war, dem Getürmmel 
zu. Kühn ließ er jein mwudtiged® Schwert 
unter die Menge faufen, tötete ihrer viele 
und trieb die andern in die Fludt. Dar- 
auf löjte er dem Raifer die Bande, welc)e 
die Verräter fchon an ihn gelegt Hatten, 
und eilte dann, ohne ein Wort gejprocdhen 
zu haben, in fein Belt zurüd und badete 
weiter. 

Eilig Tehrte nun auch ber Raifer in 
da3 Lager zurüd, grimmen Born gegen 
die Verräter, aber auch heißen Danf gegen 
feinen Retter im Herzen. ALS er in feinem 
Belte angelommen war, fprad) er fogleid 
zu den über den begangenen fsrevel heftig 
erjchrodenen Herren: „sch war verraten 
und käre verloren gemwejen, wenn mir 
nicht zwei tapfere, ritterlidhe Hände ge=- 
holfen hätten. Wer aber Ddiejen nadten 
Mann tennt, der führe ihn fogleidh vor 
mid), daß er reichen Zohn und meine Huld 
empfange; wahrlich, fein Fühnerer Held 
lebt hier noch ander3mo.” 

Kun mußten wohl einige, daß es nur 
Heinrid) von Kempten gewejen jein fonıte, 
weil fie dejfen Badegemohnheit fannten, 
aber fie fürchteten jich, den Namen des 
Deannes zu nennen, dem der Saifer den 
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Tod gejchworen Hatte, wenn er wieder dor 
feine Augen treten würde. „Herr, fag- 
ten jie, „mit biefem Nitter jteht e3 fo, 
daß fchwere Ungnade auf ihm lajtet; 
möchte er deine Huld wiedergemwinnen, jo 
ließen wir ihn vor dir jehen.“ Als nun 
aber der Saifer antwortete: „Und menn 
er meinen Vater erjchlagen hätte, fo follte 
ihm verziehen fein,” da nannten fie ihm 
Heinrih von Kempten. 

Da befahl Otto, daß man den Ritter 
bor ihn führe, gedachte denfelben aber 
fheinbar redht ungnädig zu empfangen, 
un danach feinen Dank dejito eindring- 
licher zu machen. 

Al Heinrich von Kempten in das Belt 
trat, fah er den Raijer mit finjter zu=- 
fammengezogenen Brauen ftehen und 
hörte ihn zornig jagen: „SHeinrid) von 
Kempten! Wie fannjt du dich getrauen, 
mir unter die Augen zu treten? Du weißt 
Dod) gar wohl, warum ich dem Manne 
feind fein muß, der mir den Bart ge- 
rauft und ohne Schermefjer gejchoren hat. 
Welch Hoffärtiger Übermut Hat dich jekt 
hierher geführt? 

Surdtlos und ruhig, da er einen foldyen 
Empfang wohl erwartet hatte, entgegnete 
Heinrich: „Herr, ich fam gezwungen hier- 
ber, weil mein Fürft, der bier fteht, e3 
geboten hatte. Gott jei mein Zeuge, wie 
ungern ich die Fahrt getan, aber meinen 
Dienfteid? mußte ich Idjen. Wer mid 
darum fchelten mill, dem merde ich fo 
fohnen, daß er fein leßte3 Wort gefprochen 
bat.” 

Da begann der Faijer laut zu lachen: 
„Smmer der WUltel So jei mir denn 
taufendmal willflommen, audermwählter 
Held! Mein Leben Haft du gerettet, da3 
ih ohne deine Hilfe hätte verlieren 
müjfen.” 

Er fprang auf und füßte dem NRitter 
Augen und Wangen. Shre Feindichaft 
war dahin, und die Verföhnung gejchloj- 
fen. Der Saijer madjte Heinrich von 
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Stempten reich und hielt ihn Hoch in Ehren, 
deren man noch heute gedentet. 


& 


friedridy der Schöne. 





Sm Sabre 1313 war der Raifer Heinrich 
der Giebente gejtorben, und die Kur- 
fürjten, denen die Wahl eined® neuen 
Staijer3 oblag, teilten fi) in zwei Par- 
teien. Die eine wählte den Herzog Fried«- 
ri den Schönen von Dfterreich, Die 
andere den Herzog Ludwig von Dber- 
bayern. Beide waren nun gleichberedhtigt 
zur Krone, und da feiner Urfache jah, 
dem andern zu weichen, fo fonnten nur 
die Waffen entjcheiden. 

Sahre lang z0g ber Strieg fi) Hin. End- 
lih fam e3 1322 zu einer Entjdheibungs- 
Ihladht bei Mühldorf am Inn und Ludwig 
gewann einen glänzenden Gieg. Tyried- 
rich, deffen Boten an feinen Bruder Leo- 
pold, der zur Hilfe Heranziehen jollte, 
unterweg3 überfallen und ihrer Tierde 
beraubt worden waren, wurde von dem 
Burggrafen umzingelt und gefangen vor 
feinen Gegner gebracht. „Herr Better,“ 
begrüßte ihn Ludwig höhnend, „ich jah 
Euch) nody nie fo gern.” „Und id Eud) 
noch) nie jo ungern,” antwortete Tyriedridh. 
Dann wurde er in bie Feite Trausnig an 
der Nab abgeführt und dort in ehren- 
voller Gefangenjchaft gehalten. 

Üsriedrich3 Bruder, der Herzog Leopold, 
war jehr befümmert um dejjen unglüd- 
liche Schidfal und machte viele Verfuche, 
ihm zu helfen und ihn aus der Gefangen- 
haft zu befreien. Da fam im Sabre 1324 
ein Dann zu ihm, der ihm anbot, daß 
er jeinen Bruder aus ber Gefangenjchaft 
Löjfen und ihn ohne Schaden nad) Dfterreich 
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bringen werde, wenn ihn Leopold einen 
ausbedungenen Lohn zahlen wolle. Der 
Herzog ging darauf ein und madıte mit 
dem Manne einen Dertrag, in welchem 
feltgejegt wurde, daß der verjprocdhene 
Lohn ausgezahlt werden folle, fobald das 
Werk glüdlich zu Ende geführt fein würde. 

Der Mann aber jtand mit dem Xeufel 
im Bunde, der auf feinen Befehl erjcheinen 
mußte. Sin der Nacht machte er nun feine 
Beihmwörung, und der Höllenfürjt erfchien 
bor ihm in der ©eltalt eines ehrwürdigen 
Pilgers. 

‚„”a3 jteht zu Befehl?‘ fragte er. 

„Du wirjt Dich jogleich nad) der Teite 
Trausnig an der Nab aufmachen,“ lautete 
der Befehl, „und den Herzog Friedrich) 
den Schönen aus feinem Gefängniffe in 
da3 Schloß des Herzogd Leopold von 
DOfterreich führen.” 

Der Teufel rate fich Hinter den Obren 
und meinte: „Das ift fhon ganz gut, 
Meijter, und e3 ift mir aud) ein Leichtes; 
aber der Herzog Friedrid) it ein frommer 
Mann, und es ift jfehr die Srage, ob er 
mir mwird folgen mollen.‘ 

„zut nichts, verjucdh’3l” Tautete der 
Befehl. 

„Sut, foIl gejhehen !” 

Sn bderjelben Nacht noch erfchien vor 
Sriedrich, der in feinem Gejängniffe fo 
jpät noch beim Schadhipiel faß, dem einige 
andere Herren zufahen, derjelbe ehrmwür- 
dige Pilger. Niemand mußte, wie er her» 
ein gefommen, aber er war da und jprad) 
zu dem Gefangenen: „Herr, ich bin ge- 
fandt zu Eurer Erlöfung. Sch babe 
draußen ein Pferd ftehen, eilet ınit mir, 
jo will ih Euch) zu Eurem Bruder führen.“ 

„Wer feid Ihr?” fragte Friedrich. 

Der Satan antwortete: ‚Das laßt 
Euch nicht fümmern, Herr; eilet nur und 
jet Euch auf, daß Ahr bald zur Freiheit 
fommt.” 

Da wurde e3 den Herzog unheimlich 
und auch allen, die bei ihm mwaren. Gie 
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ihlugen ein Sreuz, und alljogleich ver- 
jcywand der Teufel, der zu jeinem Meijter 
leer zurüdlehrte und ihn nur melden 
fonnte, der Herzog babe nicht gemollt, 
wie er’3 dorher gejehen. 

Und e3 war gut, daß der Herzog Fried» 
rich der Lodung mwiderftanden, denn Turze 
Beit darauf verföhnte fi QYudmwig ber 
Bayer mit ihm und machte ihn zum Mit» 
regenten. 


D&D) 


Der brave 
Shyweppermann. 
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Am 28. September 1322 mwurbe bie 
Schladjt bei Mühldorf am Inn gejchlagen, 
in welcher die beiden Katjer Ludwig der 
Bayer und Friedrih der Schöne von 
DOfterreich um den Bejiß der Krone rangen, 
da feiner hinter dem andern zurüdtreten 
wollte. Yriedrich) wurde bejiegt und ge- 
fangen. 

Nun erzählt die Sage, daß die Schladht 


lange geichtwanft Habe und der Sieg fid) 


endblid) auf die Seite bes Dfterreichers 
habe neigen wollen. Die Bayern began- 
nen jchon zu fliehen, da erjah der Nürn- 
berger Ritter Seyfried Schweppermann 
die große Gefahr, ritt unter fie, metterte 
und fludhte und brad)te jie mit dem Rufe, 
daß die Ofterreicher fliehen, zum ftehen 
und führte fie nun auf3 neue gegen den 


Veind. An ihrer Spige entriß er dann 


dem Ofterreicher alle gewonnenen Vorteile 
wieder, einen nad) dem andern, und da 
nun aud) die übrigen Abteilungen bon 
Qudiwig3 Heer an diejem Beijpiele frifchen 
Mut gewannen und tapfer einhicben, fo 
begannen die Truppen Friedrich zu 
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weichen, und die Flucht, auf der aud) 
Herzog Yriedrich unizingelt und gefangen 
wurde, wurde bald allgemein. 

Am Abend des Schladhttages fah e3 
aber mit den Lebensmitteln jehr trübe 
aus, denn die beiden Heere hatten tage» 
lang einander gegenüber gelegen, und Die 
Gegend war ringsum audgejogen, fo daß 
endlich nach vieler Mühe auf die faijer- 
liche Tafel nur eine Schüfjel gefottener 
Eier gejtellt werden fonnte. Da erhob fidh 
der Kaifer und fpradh: -Sedenn Mann 
ein Ei, dem braven Schweppermann aber 
zivei.” 

Diefe berühmt gewordenen Worte de3 
Kaifer3 Ludwig, die den tapjeren Ritter 
mehr ehrten, al3 alles andere, hat jid) 
denn GSeyfried Schmeppermann al3 blei- 
bendes Andenten an die faiferliche Gunft, 
die er genoffen, auch auf fein Grabmal 
fegen Tlafjen, mwelches fi zu Burptaitel 
in der Oberpfalz befindet. 


ER 


Der Regensburger 
pförtner. 
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Sn der berühmten Benediltinerfircdhe 
zu St. Ralob in Regensburg, der jvge- 
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nannten Schottenfirche, befindet fich ein 
GSteinbildwerf, mwelche3 einen an der Erde 
liegenden Mönd mit einem Sclüfjel in 
der Hand darjtellt, und von dem die Sage 
folgendes erzählt: 

Bu der Beit, alS diefer pradtpolle Münz= 
jter nody im Bau begriffen war, lebte in 
dem Klojter des heiligen Syafob zu Regen3- 
burg ein Laienbruder von großer yröm- 
migfeit, der, eben wegen feiner Yrömmig- 
feit zum Pförtner de3 neuen Gotteshau- 
jeö bejtellt worden war. Diefer Mönd) 
empfand eine jo hohe freude an dem 
neuen Bau, daß er oftmal3 zu Gott betete: 
er möchte ihn, wenn fein legte Stünd- 
lein gelommen märe, dod) der Gnade teil- 
baftig werden Taffen, in dem Heiligen 
Raume und bei Verridytung feines Amtes 
zu fterben. Und fein Gebet fand Erhö- 
rung. WS der Bau ich feiner Vollen- 
dung nahte, in den heiligen Räumen aber 
Ion Mefjje und Hodamt abgehalten 
wurden, begab e3 ji), alö der Pfürtner 
nach Beendigung des heiligen Amtes das 
Tor wieder jchließen und die Riegel vor- 
jhieben wollte, er von einem SHerzichlage 
getroffen murde, der ihn tot nieder» 
itredte. 

Diejes Ereignis madjte fo großes Auf- 
jehen, daß der Baumeijter, al3 der Mün- 
jter noch in demjelben Sahre vollendet 
wurde, dasjelbe in Stein abbildete und 
dies Steinbildwert einer Wand des Got- 
teshaujes einfügte. 


YEELSTTSSVUÜ 
NISSSZN 
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Der Stok im Eifen 
in Wien. 





Der Stod im Eijen an dem Haufe und 
Plate gleichen Namens unweit vom Gte= 
phansmünfter ijt wohl da3 ältefte Wahr- 
zeichen von Wien. E53 hat damit folgende 
Bemwandtnis: 

Zu den geiten, da Wien noch jehr Klein 
und die ganze Gegend ring3 herum mit 
dichtem Walde bededt war, entiwendete ein- 
mal ein Sclojjerlehrling feinem Meijter 
einen fehr fünjtlichen Nagel, verirrte jid) 
aber im Walde und fam an einen be- 
jonders auffallenden Baum. Bon hier aus 
mochte er nun gehen in welcher Richtung 
er wollte, er fam immer wieder zu Diejen 
Baume zurüd. Da jant er endlich ganz 
verziveifelt darunter nieder, aber e3 fiel 
ihm ein, daß die3 wohl eine Yolge des 
Diebftahl3 jein könnte; gleichwohl jchäntte 
er fich, feinen Fehler einzugejtehen, und 
um den Nagel loS zu werden, jchlug er 
ihn in den Bauınn ein. 

Plöglich ftand der böje Feind neben ihm 
und jprad): „Den Nagel fonntejt du wohl 
in den Baum einjchlagen, aber wenn du 
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| eben folchen Nagel und dazu ein Schloß 
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anfertigen fönntejt, da3 niemand zu öffnen 
bermöchte, jo wäre dir geholfen.” 

Der Runge erjchraf zwar fehr, denn er 
merkte wohl, mit wem er e3 zu tun habe, 
aber er faßte Mut und antwortete: „Sold) 
Schloß anfertigen zu lernen, Hätte id) 
wohl Luft; könnt ihr mid)’3 Lehren, fo 
jollte e3 mir recht fein.“ 

Beide jchlojjen nun einen Vertrag, und 
mit leiß lernte der Burjche fo Fünftliche 
Kägel anfertigen und Sclöjfer, die fein 
anderer‘ Schlojfer zu öffnen vermod)te. 
Cr wurde Meijter und erwarb eine große - 
Stundfchaft, fo daß er bald ein reicher und 
angejehener Mann war. Zum Beiden, 
daß er jeinen alten Meijter an Kunjtfertig- 
feit erreicht Habe, jchlug er in jenen Baum 
einen von ihm gefictigten Nagel neben 
dem alten ein, lieh den Baum oben ab- 
jägen, jo daß nur ein Stod übrig blieb, 
und untlegte diejen mit einem jtarfen 
Eifenringe, an den er eins jeiner Fünjft- 
fihen Echlöfjer hing, die fein Menjch 
öffnen konnte. 

Nun fam aber endlich die Zeit, daß 
der Bertrag mit dem Teufel zu Ende 
lief, und wie der nun daran dachte, den 
ihm verfallenen Sclofjer zu Holen, fo 
dachte Diejer ivieder darüber nad), wie er 
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den Satan am beiten betrügen fünnte. 
E3 fiel ihm fein anderes Mittel ein, als 
die Heilige Mefje, denn wenn er die be- 
judt und fleißig gebetet Hatte, fo war er 
auf vierundzwanzig Stunden vor dem 
Zeufel fiher. So ging er denn jeden Tag 
in die Mefje, und fo viel Satan aud) 
auf ihn lauerte, er konnte ihm nichts an« 
haben. 

Da begab e3 ficy eine Tage, daß er 
viel zu früh von Hauje fortgegangen mar, 
meinte, er fönne zubor noch einen Becher 
Wein trinken und ging deshalb in einen 
Weinkeller. Sei e8 nun, daß er fidh hier 
wirklich verjpätete, oder war ed nur eine 
pfiffig ausgejfonnene Lift de8 Satans: 
furzunı, al3 er die Kirche beinahe erreicht 
hatte, fam ihm ein altes Weib entgegen, 
welches ihm zurief, Daß er zu jpät fäme 
und die Mefje jchon zu Ende fei. Das 
verdroß den Meifter nun zwar fehr, aber 
er meinte, ed würde ja wohl fo viel nicht 
auf ji) Haben und ging nod) einmal in 
den Weinkeller. Kaum Hatte er hier jedoch 
den Becher an bie Lippen gejebt, fo jtand 
plöglih da3 alte Weib neben ihm, da3 
niemand anders war ala der Teufel jelber, 
padte ihn und drehte ihm den Hal3 um. 

Nach der Zeit erboten fi datın gar 
viele Schlojfer da3 Schloß an dem Eijen- 
ringe zu öffnen, aber aud) die gejchidteften 
Meister vermocdhten e3 nicht. Und ala Wien 
jih dann immer mehr vergrößerte, ließ 
man den Stod im Eijen ald Wahrzeichen 
ftehen, daß jich vorzeiten biß Hierher der 
Wiener Wald ausgedehnt habe, und jeder 
wandernde Schlofjergejelle, der vorüber 
tam, fchlug einen Nagel in den Stod, fo 
daß Diejer endlid” über und über mit 
Nägeln bededt mar. 

Da erjchhien nun einmal ein fremder 
Scdlofjergefelle, der ji) erbot, da3 Schloß 
zu öffnen, wenn es ihm der Rat der Stadt 
gut lohnen wolle. Diejer fagte e3 zu, 
und ber Gejelle fertigte einen Schlüjjel 
an, mit dem er dad Schloß federleicht 


Sagen aus Öfterreich. 


öffnete und auch mwieder verfchloß. Da- 
nach forderte er aber einen jo unerfchwing- 
lich Hohen Xohn, daß der Rat jich weigerte, 
denjelben auszuzahlen. Da ging ber ®e- 
jelle fluchend davon und warf den Schlüf- 
jel in die Luft, und der joll Heute noch 
wieder Herunterfallen. 

Nun famen viele Schlojfer, wollten es 
dem fremden nadtun und fertigten 
Sclüffel an, die ja wohl fchließen muß- 
ten. Uber mertwürdig: fo oft ein neuer 
Schlüjfel in dad Schlüffellodh gejtedt 
wurde, drehte eine unjichtbare Hand den 
Bart verfehrt, und fo konnte der Schlüfjel 
nicht jchließen. Dies tat der Böje, denn 
fein anderer war jener fremde Sclofjer- 
gejelle gemwejen, der den Rat der Stadt 
nur äffen wollte, und fo vermochte Feiner 
da3 Schloß zu öffnen und den von bem 
Rat ausgejehten Preis zu gewinnen. 

Nun Hatte ein Meifter einen bejonber3 
pfiffigen Lehrbuben, der jann Tag und 
Nacht darüber nach, wie er ed wohl an- 
itellen fTönnte, um die fchöne Summe 
Geldes zu verdienen. Endlicd Hatte er’3: 
in der Feierabendjtunde jchmiedete er 
einen Schlüjjel, wie er zu dem Scdloffe 
pajjen mußte, jeßte aber den Bart ver- 
fehrt an. Als nun bei der Probe der 
Teufel gleich) wieder bei der Hand mar 
und den Bart umdrehte, da ftand Diefer 
richtig und der Aunge Hatte den Preis 
gewonnen. Er wurde nun fogleidy Ge- 
jelle, bald aud Meijter und heiratete 
feines Meifter3 bildihönes Töchterlein. 

Zwar ift in jpäterer Beit der Schlüfjel 
wieder abhanden gefommen, aber der 
Stof im Eijen fteht immer nod) in der 
Niiche eines Haufes an dem Plate, mo er 
ichon vor alter3 ftand, und der audh jeinen 
Namen führt: Am Stod im Eijen. 
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Meifter Pilgram 
und der. Stephansturm 
in Wien. 





Bu dem weltberühmten Stephansturme 
in Wien wurde fhon im Jahre 1360 der 
Grundftein durch Herzog Rudolf gelegt, 
aber den Hochbau begann und fegte Meijter 
Anton Pilgram von 1407 an fort und 
vollendete ihn 1433. Eine alte Ehronil 
berichtet, daß bi3 1407 Tein behauener 
Stein an und in dem QTurme ei, der nicht 
an Wert und Arbeit einen Dulaten gelte, 
und daß bis zu jener Zeit bereit am 
TZurme allein mehr al3 vierundpierzig- 
taufend Gulden verbaut worden feien. 
Der Tagelohn für einen Steinmegen war 
fünf Pfennige, für die übrigen Werkleute 
und Handlanger nur drei Pfennige. 

Un der Oftfeite des Münfters erblidt 
man den unaudgebauten Zurm, der an 
Kunft und Bierlidyleit der Skulpturen, 
die an ihm verfchwenderijch angebradjt 
find, den ausgebauten Zurm noc über- 
trifft. Bon ihm berichtet Die Sage: 

AS Meijter PBilgram den hohen Zurm 
gebaut hatte, übernahm ihn der Stolz 
und er vermaß ji, daß feiner e3 ihm 
nadtun fönne. Da mettete ein Lehrbube, 
namend Buch3baum, daß er den zweiten 
Turm noch jchöner aufführen molle, und 
der Meifter nahm die Wette an. Der 
Lehrling baute nun rüjtig und guten 
Mutes, bradıte aud den Zurm bis zu 
einer gemwijjen Höhe, und alle Welt be- 
twunderte den erfindungsreichen Tyleiß des 
Ssünglings; Darüber ermwedte der böje 
Feind Groll und Neid im Herzen de3 
Meifters und da3 Gift der Eiferjucht, Denn 
der Meijter jah jett wohl, daß der Lebr- 
fing ihn übertreffen würde. Und Meijter 
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Pilgram legte dem treuen und fleißigen 
Lehrling eine Falle auf dem Gerüft; 
darauf ijt diefer unverfeheng getreten und 
bat fi) zu Zode geftürzt. 

AS Wahrzeichen diefer Tat der Eifer- 
fucht zeigt man außen an der Kirche über 
dem Portal des Riejentores unter andern 
abenteuerlichen Geftalten die Steinfigur 
eine3 Menfchen, der feinen Yuß auf dem 
Knie eined andern aufjtemmt. 


(0) 


Die Spinnerin amKreuz. 
ee 


Unfern von Wien erblidt man hinter 
dem Bezirt Landjtraße auf dem Rüden 
ded Wienerberges ein jteinerned Dentmal 
von ziemlich hohem Alter und fchöner, 
funftvoller Arbeit. E3 ift eine verzierte 
gotijche Kreuzjäule, die von allem Bolfe 
die Spinnerin am Kreuz genannt wird. 

Dorzeiten ftand an diefer Stelle nur 
ein einfaches Holzfreuz, dem Verfall nahe. 
Nun wohnte in geringer Entfernung ba- 
bon eine arme, aber fromme rau, welche 
täglich bei dem Kreuze betete. Diejfe nahm 
es jich jehr zu Herzen, daß das Kreuz dem 
Einjturz drohte, und beichloß, zu Ehren 
Gottes dad Kreuz zu erhalten oder ein 
neues aufrichten zu lajjen. 

Die fromme Frau feste fih nun Tag 
für Tag mit ihrer Spindel an das Kreuz 
und jpann und [pann, |prad) auch die des 
Weges ziehenden Leute um eine Gabe 
für das Sreuz an, die aber meijt gar 
gering ausfiel. Und was fie erbat und 
erfpann, da3 legte fie alled zurüd, zur 
Sriltung ihres eigenen Leben? nur auf 
da3 WUllernotmwendigite fich bejchräntend. 
Die Reijenden wurden de3 Wnblid3 der 
Urmen jo gemwohnt, daß dieje von ihnen 
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nur die Spinnerin am Freu, genannt 
wurde. 

Allmählid) aber mehrte jich dag zurüd- 
gelegte Geld doch, und die Spinnerin legte 
e3 in treue Hände nieder, jo daß da3 
gegenwärtige Denkmal faft ausfchließlich 
vom Fleiß ihrer Hände erbaut werden 
fonnte. Yreudig jah fie das Steinfreug 
jih erhöhen mit feinen Figuren und 
Zieraten, und al3 ed nun vollendet tvar, 
da fpann fie nicht mehr, betete aber um 
fo brünftiger dort und entfehlummerte für 
da3 ewige Leben zu de3 Kreuzes Füßen. 

Zum Gedächtnis diefer Krommen nennt 
man noch heutigentags da3 Denkmal: 
Die Spinnerin am Freuz. 


(ER 


Die Entdekung des 
Karlsbader Sprudels. 





Die Sage von der KEntdedung de3 
Karlsbader Sprudel3 durdy einen Jagd» 
Hund Saifer Karl3 des DBierten jtammt 
aus dem bvierzehnten Sahrhundert und 
findet fich zuerjt bei dein Chronijten Mat- 
thia3 Sommer in dejjen Büchlein: ‚Bon 
der Erfindung und Befchreibung zc. de3 
Kayjer Carl3bad3’ vom Sahre 1572. Am 
Sclufje feiner Erzählung verfichert der 
Chronijt: „Solche Bejchreibung habe id) 
aus der Eltern (älteren) Inwohner Mund, 
nicht au3 Hiftorijchen Büchern.” Er hat 
die Sage aljo aus dem Munde de Boltes, 
wie Dies fich Diefelbe mehr al3 zwei Sahr- 
Hunderte Hindurd) erzählt hat. 

Danad) war im vierzehnten Kahr- 
Hundert die Gegend, wo jebt Karlsbad 
jteht, von Dichten Wäldern bededt und 
ergab für den Kaijer Karl, deffen Haupte 


jtadt Prag ja nicht allzu fern davon lag, 
eine berrlide Wildbahn. Sicherlich wird 
der Raifer Hier wiederholt der Jagd, die 
fein LieblingSvergnügen war, obgelegen 
haben. Auf einer jolhen Jagd begab e3 
fi einft, daß einer der Hunde, welcher 
einem Hirfch allzu eifrig nachjebte, Topf- 
über in einen PfuHl ftürzte und, da biejer 
mit heißem Wafjer gefüllt war, ein jäm- 
merliche3 Gejchrei erhob. Die Säger eil- 
ten berzu, da jie nicht anders dachten, 
al3 ein Hirjd) habe den Hund mit feinem 
Gemweih gejpießt, und fanden zu ihrer 
böcdhiten Bermwunderung, daß da3 Wajjer, 
aus welchem fi der Hund allein nicht 
wieder heraus zu helfen vermodt Hatte, 
heiß jei. Sie meldeten dem faijer die 
Entdedung, und diefer fam nun felbft, 
um fi) von dem Wunder zu Überzeugen. 

Da Raifer Rarl jchon von andern 
heißen Wafjern gehört hatte, daß fie fich 
bei verjchiedenen Leiden der Menjchen 
heilfam erwiejen hätten, jo ftieg in ihm 
die Hoffnung auf, daß Gott auch jein 
geliebte8 Land Böhmen mit einem jol- 
chen SHeilmajjer begnadet haben Zünnte. 
Die Ärzte beftätigten diefe feine VBermu- 
tung, rieten ihn fogar, da er an einem 
böjen Fuße litt, die Heilfraft des Wajfers 
jelbjt zu verfuchen. Karl folgte ben Nate, 
badete den Franken Yyuß fleißig in dem 
heißen Waffer, und fiehe da, er fühlte 
bald Bejferung und war nad) Furzer Beit 
bon feinem Leiden, das bisher Durd) Fein 
Mittel Hatte gehoben erden fünnen, 
gänzlich befreit. 

Da ließ er die Quelle mit einer Ein- 
fafjung verjehen und befahl, wie ber Chro- 
nijt treuherzig jchreibt: „Das man folte 
Heufer dajelbjit aufridhyten und den ort 
mwonhafftig machen.” So geicdyah e3, der 
Ruf des Heilwafjer3 verbreitete fich fchnell 
und von nah und fern ftrönten die Leute 
herzu, um jidh in diefem Wafjer gefund 
zu baden. Der hier entftandere Ort wurde 
zu Ehren de3 Raijerd Karl „Karlsbad“ 
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genannt, und Taufende und aber Taufende 
Juden dort alljährlich Heilung von ihren 
Beiden. 

Wohl ift e8 erwiejen, daß die Bewohner 
des HBettlifer Gaues Die heißen Quellen 
im Zepltal jchon lange vor Kaijer Harl 
dem Bierten kannten, aber XTatjache ift, 
daß doc) erft diefer Kaifer die Heilquelle 
fajjen lieg und den Ort Karlsbad grün- 
bete, 


(ER 


Die Ffundgrübner. 


ee 


E3 ift nidyt felten dagemwefen, daß die 
reichjten und ergiebigiten Erzadern von 
armen und geringen Örubenleuten oder 
Srübnern, wie man die Leute nennt, 
welche ein eigen Bergiverf bebauen, ent- 
Ddedt worden jind. Darüber weiß mean 
namentlid) in den öfterreidhijchen Läntern 
mancherlei zu berichten. 

So erzählt man in Böhmen, baß ein 
Bergmann, genannt der rote Leu, auf 
der Grube zur Eule fo reich geworden fei, 
daß er den Stönig Wenzel zu Gajte ge- 
laden und ihm nicht allein eine Tonne 
Soldes gejchenft, fondern aud) nod) hun» 
dert geharnijdyie Keiter ausgerüftet habe. 
Diefer rote Leu mar jehr arıın getvejen, 
venn er hatte nad) und nach fein bifschen 
Bermögen zujeßen miüjjen, und auch von 
dem Eingebradhten der rau mußte ein 
Stüd nad) dem andern verkauft werden, 
jo daß er oft nicht wußte, womit er den 
Hunger der Seinigen jtillen jollte. 

Da begab es fich, daß feine rau eines 
Tages fid) die gerje an einem sinauer blutig 
jtieß, wie man in der Bergmannsjpracd)e 
fremdartige, meijt fnollen=- oder linjen- 
jörmige Gebilde im Geftein nennt 3 
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der Mann nun diejen Rnollen weghauen 
wollte, ergab e3 fich, daß derjelbe der An- 
fang einer Goldader war, die den bisher 
jo armen Dann mit einem Schlage reich 
nachte. 

Aber wie das wohl fo zu gehen pflegt: 
mit dem Neichtum erwadten aucd) Stol; 
und Hochmut, und bald war in dem Haufe 
nicht3 mehr gut genug, alles mußte feiden, 
jilbern und golden fein. Un fparen dad)- 
ten fie nicht, denn nad) ihrer Meinung 
fonnte die Öoldader nie ein Ende nehmen 
und war nicht zu befürd)ten, daß e3 noch) 
einmal anders werden Tünnte Uber es 
wurde anders, denn die Goldquelle ver- 
fiegte eines QTage3 ebenfo plößlic), tie 
jte fich geöffnet hatte, und da fich der rote 
Leu und fein Weib an ein Lotterleben 
gewöhnt Hatten, fo daß jie nicht mehr 
davon ablafjen fonnten, jo wurden fic 
endlich wieder bettelarm und ftarben im 
Elend. — 

Under wußte der alte Weitmofer im 
Salzburgifhen den Segen Gottes zu 
Ihägen. Auch) er war mit allen feinen 
bergmännijchen Berjuchen joweit gefon- 
men, daß er all da3 Geine innerhalb 
dreier Sahre dabei zujeßte und in bittere 
YUrmut jfanf. Un einem Ofterheiligabend 
war er jo jehr von Geld entblößt, daß 
er nicht einmal für fich und die Scinen 
ein Stüd Fleifch fchaffen konnte. ZTrau- 
tig aß er vor feiner Hütte. Da ging fein 
treues Weib, Elijabeth Yözlin, jchiveigend 
bon ihm Dinweg und verfaufte ihren 
Schleier und ihr Brautkleid, fam wieder 
und brachte ihrem lieben Marne zleifch 
und Wein, auf daß er frohe Ojftern feiere. 
Die Tat ward befunnt im ganzen Dorfe 
Gadaunern, wo jie wohnten, und in gate 
zen Oajteintal und fam auch vor den Erz- 
bijchuof von Salzburg. 

Da ließ der Erzbijchof den Meitmofer 
rufen, belobte ihn und lieh ihm eine an- 
jehnliche Summe Geldes, man jagt hun- 
dert Telst, auf daß er das angefangene 
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Wert damit fürdere und vollende; wenn 
e8 ihm glüde, folle er dem gnädigen 
Herrn da3 Geld zurüderftatten, widrigen- 
falls folle e3 ihm gejchenft fein. 

Und von da ab war der Mojer über- 
aus glüdlih; Gold auf Gold fand fi 
in den ergiebigiten Adern. Gar bald 
tonnte er dem Erzbijchof dad Geld zurüd- 
erftatten, und er wurde ber reichite Mann 
in dem ganzen Umfreife der Stadt Galz- 
burg. Gar viele Höfe im Gafteiner Tale 
waren fein, und er war woblangejehen 
bei Hohen und Niedern. Sein Saijer er- 
teilte ihm ein adeliged8 Wappen und erhob 
ihn zu hohen Würden. 

Als im Sahre 1539 Ludwig von Bayern 
in die Gaftein fam, bradite ihm Weit- 
mofer al3 ber erfte Gewerfherr einen 
Ocdfen und ein Faß Wein zum Gajt- 
gejchent. Einmal fiel er beim Erzherzog 
Herdinand von Ofterreich in Ungnabe, und 
als er diefen Fürjten nun um Vergebung 
anflehte, legte er einen mit Gold gefüll«- 
ten jilbernen Helm zu defjen Füßen. 

Wie diefer von Gott gejegnete Mann, 
der den Bergbau diejer Gegend zum höch- 
jten Y%lor brachte, auf dem Sterbebett lag, 
famen noch freudig einige Sinappen und 
verfündeten, daß abermalg ein reicher 
Golderzgang entdbedt worden fei. Da 
jprad) er fromm: „Sich bin am Biel meiner 
Laufbahn; mein fchönfter Gang tft Kejus 
Ehriftus, unfer Herr und Heiland, der 
mich jet führen wird in da emwige SeDenn 
und er verjchied. 

Seinen drei Söhnen hinterließ er weit 
über eine Million, feinen vier Töchtern 
jeder fünfundjiebzigtaujend Gulden, und 
außerdem machte er noch viele anjehn- 
liche Stiftungen. 


(Ce 


Der helfenftein. 


Eine Meile von Trautenau in Böhmen, 
auf dem Riejenberg, liegt der Helfenftein, 
ein hoher el3, auf dem fonjt ein Raub- 
ihloß gejtanden Hat, nachher aber ver- 
junfen ift, und niemand weiß, mo bie 
Menjchen, die darin lebten, hingelonmien 
find. Wohl aber erzählten fi) die Leute 
Ihon vor mehreren hundert Sabren, daß 
im Helfenjtein, wenn nicht reiche Scyäße, 
jo Doch ein riefengroßes MWeinfaß liege, 
gefüllt mit dem Eöftlichjten Rebenjafte. 

Sm Sahre 1614 war in ber Nähe, zu 
Maejchendorf, eine junge Magd, bie Hütete 
nicht weit von diefem Felfen da3 Vieh 
und hatte nocd) mehrere Rinder bei fidh. 
Zu diefen fpradh fie: „Kommt, laßt uns 
hin zum SHelfenjtein, ob wir ihn vielleicht 


‚offen finden und das große Weinfaß 


jeben.” 

AZ jie nun Hinlommen, finden fie den 
Seljen offen und eine Eifentür aufgetan, 
daran ein Schloß mit vielen Schlüffeln 
hängt. Aug Neugierde treten fie näher 
und endlich hinein. E3 ift ein ziemlich 
weites Borgemadh, aber Hinten wieder eine 
Zür. Sie gehen durch und finden in oem 
zweiten Gemad) allerhand Hausrat, uud) 
ein großes zehneimeriges Ya Wein; da- 
bon waren die meisten Dauben abgefallen, 
allein e3 hatte fich eine fingerdide Haut 
angejegt, jo daß der Wein nicht heraud- 
laufen fonnte. ALS jie es angriffen, jchlot- 
terte e8 und gab nad, wie ein Ei mit 
weicher Schale. 

Sndem fie dies jonderbare Yaß nod) 
betrachten, fommt ein wohlgepußter Herr 
aus einer fjchönen Stube, einen roten 
‘sederbufch auf dem Hut und in der Hand 
eine große zinnerne Kanne, um Wein zu 
holen. Beim Türaufmachen hatten fie ge- 
jehen, daß e3 in der Stube Iujtig hergeht, 
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an zwei Tijhen Männer und Frauen, 
lie Haben Mufil und find fröhlid. Der 
aber den Wein zapft, heißt fie willfommen 
und in die Stube gehen. Sie erjchreden 
und mwünjchen jid) weit Davon, dod) jpricht 
die eine, jie wären zu unfauber, um zu 
jo gepußten Leuten zu gehen. Er bietet 
ihnen dennoch zu trinten an und reicht 
ihnen die Kanne. US fie fich entjchul- 
digen, Heißt er fie warten, big er für fie 
eine andere Kanne geholt. Da Spricht die 
Ültefte: „Laßt uns hinausgehen, e3 
nıöchte nicht gut werden; man fagt, die 
Zeute feien in dem Berge hier verwünjcht.“ 
Da gehen fie eilend3 heraus, aber Hinter 
jih Hören fie ein Knallen und allen, 
daß fie heftig erjchreden. 

Nad) einer Stunde fagt die Ültefte 
wieder: „Laßt uns noch) einmal Hin und 
jehen, wa3 da3 gewejen ijt, das fo gefradjt 
bat.” Die andern wollten nidyt, da aber 
die Große fo fühn war, allein Hinzugehen, 
folgten die andern nad). Sie jahen aber 
weder Eingang noch eiferne Tür, der 
seljen war fejt zu. Nachdent fie das Vieh 
eingetrieben, erzählten fie alles den 
Eltern, und dieje berichteten e3 dem Ber- 
walter; allein der Yelfen blieb zu, fo oft 
man ihn aud) in WAugenjchein genommen. 


[2 


der Kramer 
und die Maus. 


— sn 


Bor langen Kahren wanderte ein armer 
Krämer durd) den Böhmerwald gen Nei- 
henau. Er war müde geworden und fekte 
ji), um ein Stücdchen Brot zu verzehren, 
das einzige, iva3 er für den Hunger hatte. 
Während er aß, jah er zu jeinen Yüßen 


6ll 


ein Mäuschen herumifriechen, da3 jich end- 
ih vor ihn bHinfjeßte, al3 erwartete e3 
etwad. Gutmütig warf er ihm einige 
Brödlein von feinem Brote Hin, die es 
auch gleich wegnagte. Dann gab er ihm, 
jo lange er noch etiva3 hatte, immer fein 
tleines Zeil, jo daß fie ordentlich zujanı- 
men Mahlzeit hielten. | 

Nun ftand der Sirämer auf, einen Trunf 
Wafjer an einer nahen Duelle zu ge- 
nießen, und al3 er wieder zurüd fanı, 
jiehe, da lag ein Goldjtüd auf der Erde, 
und eben fam die Maus mit einem zimei- 
ten, legte e3 dazu und lief fort, da3 dritte 
zu holen. Der Krämer ging Hinterher 
und fah, wie fie in ein Xoch Tief und 
Daraus das Gold hervorbradyte. Da nahm 
er jeinen Stod, öffnete den Boden und 
fand einen großen Schaß von lauter alten 
Soldftüden. Er hob ihn heraus und fah 
fih dann nad) dem Mäuslein um, aber 
da3 war verjchwunden. 

Nun trug er voll sreude das Gold nad) 
Reichenau, behielt aber nichts davon für 
fi), fondern teilte e8 zur Hälfte unter 
die Armen und ließ von der andern Hälfte 
eine Kirche bauen. Diefe Gejchichte ward 
dann zum ewigen Undenlen in Stein ge- 
hauen, und das Bildiverf ijt noc) Heutigen« 
tage3 in der Dreicinigfeitsticche zu Reis 
henau in Böhmen zu fehen. 


(OO) 


Der Reifbeißer. 





Sm Sahre 1450 wuchjen in Djterreid) 
jo faure Zrauben, daß den gefelterten 
Wein niemand trinten Efonnte und viele 
Leute ihn auf die offene Straße jchütte- 
ten. Der Wib des Wiener Volles nannte 
diefen Wein NReifbeißer, nicht weil ihn 
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feiner Herbheit wegen niemand zu trinten 
vermochte, jondern meil jeine Säure die 
Dauben und Reifen von den Yälfern ab» 
beiße und durchfreije. 

Da ließ der Kaijer ein Gebot audgehen, 
daß niemand den Wein aljo verjdütten 
jollte, denn auch er wäre immerhin eine 
Gabe Gottes, an ber man fich nicht ver- 
jündigen dürfe. Den Wein zu trinten 
fönne freilich) niemand zugemutet werden, 
twer ihn aber nicht möge, der folle ihn 
auf den Stephangfirchhof bringen, dajelbjt 
würde damit der Kalk zum Münjterbau 
gelöfht und angerührt werden, und fo 
würde jedermann jid) dadurch noch einen 
Gotte3lohn erwerben. Und das taten dann 
auch viele und zivar am Tage des heiligen 
Hippolyt, an welchem Meifter Buchabaum 
den Grund zu dem zweiten QTurme legte, 
der hernad) niemals ausgebaut worden ijt. 

Diejeldbe Verwendung ungenießbaren 
Meines wird aber aud) bon andern 
Städten erzählt. So fteht in Glab nad) 
dem böhmijchen Xore zu ein uralter 
Turm, did, rund und ziemlich Ho. Man 
nennt ihn den Heidenturm, meil er nod) 
aus den Beiten jtammen joll, wo das 
ganze Bolt den blinden Heidentume 
anhbing. Auch von diefen QZurme geht die 
Sage, daß der Kalk zur Befeftigung der 
ungewöhnlidy ftarfen Mauern mit Wein 
gelöjcht worden jein foll. 


SA 


Libufla. 


Als nach) dem Tode des Königs Krof 
jeine drei Töchter von feinem Erbe Befik 
genommen hatten, lojten fie um Defjen 
Teilung. Danad) erhielt Kafja das Land 
gegen Mitternadt, Tetla das gegen 
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Niedergang, Libufja da3 gegen Aufgang 
der Sonne mit des PBaterd Hochburg 
Plary. Weit im Lande breitete fi Li- 


1 buffas Ruhm aus, an ihre Weisheit und 


Gerechtigfeitäliebe wendete fid) Das ganze 
Bolt; auch war ihr eine Gabe der Weis- 
jagung geworden, zulünftige Ereignijfe 
zu vernehmen. 

Dennod drangen die Öroßen ihres Rei> 
ches in fie, ji) einen Gemahl zu wählen 
und ihnen einen König zu geben. E3 war 
da jo mancher, der jid) dem Richterfprudhe 
einer Frau nicht fügen wollte Lange 
widerjtand Libufja, endlih aber mochte 
lie einjehen, daß e3 doch befjer jei. Sie 
verjammelte alle Bewohner des Landes 
nach ihrer Burg Libin, wie fie befohlen 
hatte, daß Pijary fortan heißen jolle und 
weldye an der Stelle des heutigen Wifche- 
rad in Prag gelegen war, und als die 
Edlen auch hier auf ihrem Willen beharr- 
ten, jprad) fie: „Wohlan, madt euch auf 
und gebt zum Wafjer der Bila, da werdet 
ihr im Gefilde des Dorjes Stadicz einen 
bejonderen WUder finden und darauf 
einen Mann mit zwei jchedigen Ochfen 
pflügen fehen, der von einem eifernen 
Ziihe jpeifen wird. Diejer wird euer 
König fein. Nehmt mit eucd) mein weißes 
Noß, das ich zu reiten pflege, und laßt 
e3 ungelcitet vor euch bergehen; e3 wird 
euch führen, daß ihr nicht irren fönnt.“ 

Dreißig Edle wurden gewählt. Es 
mochte mander von ihnen gehofft haben, 
daß ihn felbjt Libuffag Wahl zum Ge- 
mahl und Siönig berufen würde, aber 
gegen Die Unordnung der Seherin gab es 
feinen Widerjprud. Sie nahmen Tönig- 
liche Gewänder und ritten Hinter Libujjas 
Nojfe ber. Diefes führte fie richtig auf 
ein eld, wo ein Bauer mit zwei jchedi- 
gen Ochjen pflügte. Der hieß Praemisl 
(Brimislam). 

Libufjas Boten richteten ihre Sendung 
aus. Der Bauer hörte jie ruhig an, 
jpaunte dann jeine Ochjen aus und fpracdh: 
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„Sehet Hin, woher ihr gefommen feid.” 
Da erhoben fich die Ochjen in die Luft, 
ließen jich wieder nieder und verfchwanden 
in einem Berge, der ich aufgetan und 
wieder gefchloffen Hatte. Mit Staunen 
fahen dag alle3 die Boten, noch mehr 
aber mwunderten fie. ji, al3 der Bauer 
nun die Hafelrute, womit er bie Ochfen 
angetrieben hatte, in den Erdboden jtecte 
und die Rute alsbald drei Zweige und 
Blätter tried. Dann ftürzte er den Pflug 
um, langte Brot und SKäje hervor und 
benußte die eijerne Pflugjchar ala Tiich. 

Snzwilchen war von den drei Biveigen 
der Rute einer aufwärts gewacjjen, die 
beiden andern waren verdorrt. Da fprad) 
Praemisl: „Wa wundert ihr euch? Viele 
meined Gejchleht3 tmerden anheben zu 
regieren, immer aber wird nur einer 
König fein. Eure Herrin hätte nicht foldje 
Eile vonnöten gehabt. Wäret ihr fpäter 
gelommen, daß ich diejed3 Aderjtüd ganz 
hätte umpflügen tönnen, fo hätte da3 Land 
ewig und immer vollauf Brot gehabt und 
diefe Zeige wären nicht verdorrt; nun 
aber werden auc; Beiten de3 Mangels 
nicht außbleiben.‘ 

Nach der Mahlzeit legten jie Praemist 
da3 lange Königdfleid an, hingen ihm 
den fhönen Mantel um und taten neue 
Schuhe an feine Tyüße; die alten aber, 
die er fich felbft aus Lindenbajt genäht 
hatte, nahm er mit ji, daß die Nad)- 
fommen fich der Ablunft des erjten Yür- 
ten erinnern möchten. Libufja aber z0g 
mit allen ihren NRäten und NRittern dem 
Kommenden in großer Pradt entgegen 
und erfor ihn zum Chegemahtf. 

Bon diefem erjten Könige von Böhmen 
fchreibt fih der Gebraud) her, daß bei 
jeder jpäteren Srönung vor dem neuen 
Herrfcher eine Mete Hafelnüjfe ausge 
ichüttet murde, die das Dorf Stadicz zu 
liefern hatte. Dann zeigte man dem Yür- 
ten aud) jedesmal bie alten Bauernichuhe 
bon Lindenbajt vor, welche von Gejchlecht 
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zu GSejichleht heilig aufbewahrt wurden, 
um ihm anzudeuten, daß er in die Fuß- 
ltapfen jeine3 einfachen Ahnberrn treten 
möchte. Im Huffitentriege erft find Ddieje 
Schuhe abhanden gelommen. 


[7O) 


hans heilings felfen. 


An der Eger, dem Dorfe Aich gegen- 
über, ragen feltfame Selfen empor, die 
bom Bolte Hana Heiling3 Feljen genannt 
werden, und bon denen man folgende 
Sage erzählt: 

Bor alten Zeiten lebte im Lande ein 
Mann namens Han Heiling, der ein jd)ö- 
nes Haus, einen jchönen Garten und aud) 
jonft viel Geld und Gut befaß, dennod) 
aber feinen Freund Hatte und von den 
Leuten gemieden wurde. Zu leßterem trug 
der Umijtand bejonders bei, daß an jedem 
jreitag fein Haug verjchloffen und er 
jelbjt unjidtbar blieb. Mit feinem von 
tohlichrvarzem Haar und Bart eingefaßten, 
jehr bleichen Gefidht, in mweldyem zmei 
dunfle Augen glühten, war er den Leuten 
unheimlih, und fie fonnten nicht ander3 
glauben, al daß er mit dem Böfen im 
Bunde ftehe und jeden Freitag mit dem 
Teufel verfehre, um fo mehr, da fichtlid) 
jedes Kreuz einen unangenehmen Eindrud 
auf ihn nmiadhte. 

Diejer Dann verliebte fich in ein jchö- 
nes Mädchen, deffen Mutter feine Be- 
werbungen unterjtüßte, denn er Targte 
nicht mit Gejchenfen, und Ddiefe zeugten 
von feinem Reichtum. Nun liebte Die 
Ihöne Anna freilidy einen andern, der mit 
jo reichen Gefchenfen nit aufwarten 
fonnte, und darum fuchte auch die Mutter 
jie diefer Liebe abmwendig und fie Heiling 
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geneigt zu machen, da jie in der Ber- 
bindung mit biefem reichen Manne eine 
bejfere Verforgung ihrer Tochter "glaubte 
jehen zu müjfen. So fam e3, daß Heiling 
da3 Mädchen jchon ald feine Braut be=- 
tradhtete und e3 mit Gefchenten und Lie- 
beöbeweijen förmlich überfjchüttete. 

Dies alle® bradte ihn indejjen in 
Annad Gunft nicht weiter. Seine Ge- 
Ihenfe waren ihr gleichgültig, fie blieb 
falt gegen ihn und ihrer Liebe getreu, 
und jo mußte, alö der Geliebte ernitlich 
um fie anbielt, enblid) au die Mutter 
nachgeben, wie ungern fie die8 aud) tun 
modhte. 

Die Hochzeit wurde gefeiert, und alle 
Verwandten waren fröhli und guter 
Dinge Da plöglih um Mitternadht trat 
Heiling mit feinem todbleichen Geficht und 
den glühenden Augen vor die Hod)zeits- 
gejellfchaft, daß es ihnen allen fchaurig 
durch die Adern riejelte, erhob drohend 
feine Hand und rief: „XZeufel, ich Löfche 
Dir deine Dienftzeit, wenn du mir Dieje 
vernichtejt !“ 

Da wurde es ftodfinjter, und es erhob 
lich ein fürchterliche8 Donnern und Praj- 
jeln und ein Unwetter brad) Io3, wie e3 
jeit Menfchengedenfen nicht gewejen war. 
ul e3 aber wieder Hell wurde, waren 
Haus und Menjchen verfchwunden, und 
an ihrer Stelle ftrebte eine feltfame 
Gruppe von Telfen empor, bie wie Stein- 
bilder erfcheinen. Man fieht Heute nod) 
Braut und Bräutigam, mie fie ji) um«- 
armen, und die andern mit gefaltenen 
Händen, die Brautmutter und die Hod)- 
zeitsgäjte. 

Hana Heiling aber ftürzte fi in Die 
Eger hinab, die ihn ziichend verjchlang, 
und auch diefe Stelle zeigt man heute 
nod. — 

Nach einer andern Form der Sage von 
Hana Heiling, die aber der feltfamen yel« 
jen an der Eger feine Erwähnung tut, 
hat Heiling nicht einen Bund mit dem 


Teufel geichloffen, jondern er ift ein Sohn 
der Königin der Erdgeifter und hat jich 
feiner Madjt begeben, um au3 Liebe zu 
ber jcehönen Anna ganz Menfch zu werden. 
Sie liebt zwar den äger Konrad, läßt 
fi) aber doc) von den reihen Gejchenften 
de3 unheimlichen Yyreier3 jomweit betören, 
daß fie ihm ihr Iamort gibt. Da aber 
entbedt fie zufällig fein Bauberbud), das 
er auf die Erde mitgenommen bat, und 
erkennt die Herkunft des Heiling. Bivar 
verbrennt er da3 Buch auf ihr flehentliches 
Bitten und verliert damit feine Macht 
über die Geilter, al3 er aber die Braut 
mit Konrad in trautem Gefprädh über- 
tafcht, ftößt er dem Näger einen Dolch 
in den Rüden und entflieht Hohnladhend. 
‚Konrad ift jedoch nicht tot, fondern nur 
Ihwer verwundet, und da von SHeiling 
nicht3 wieder gejehen und gehört mird, 
jo madt er mit Anna Hochzeit. Da am 
Hochzeitstage erjcheint der unheimliche 
Heiling wieder und till fi nun furdht- 
bar rächen. Aber im lebten enticheidenden 
Augenblide tritt feine Mutter, die Königin 
der Erdgeifter, au dem Berge hervor, 
weiß den Born des Sohnes zu beichmwid)- 
tigen, und diejer fehrt mit ihr in fein 
unterirdijheg Reich zurüd. — 

Sn dem Heilingfeljen foll natürlic) auch 
ein Schaß vorhanden fein, und die Sage 
weiß Davon einen Fall zu erzählen: 

Am Sohannistage famen zwei Hirten- 
Inaben, indem fie den jungen Vögeln nadı- 
ftellten, in die Gegend de3 Heiling3- 
felfen3 und erblicdten unten an demjelben 
eine feine Tür offenftehen. Die Neu- 
gierde trieb fie hinein; in der Ede ftanden 
zwei große ZTruhen, eine geöffnet, Die 
andere verjchlofjen. Sr der offenen lag 
ein großer Haufen Geld, fie griffen haftig 
Dana und füllten ihre Brotfäde voll. 
Darauf aber wurde ihnen doch angft; fie 
eilten nach der Tür und glüdlid trat 
der erjte Hindurdh. Als aber der zweite 
fotgte, Inarrten die Angeln fürchterlich, 
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er machte einen großen Sprung nach der 
Schwelle, die Tür fuhr jchnell zu und 
riß ihm noch den hölzernen Abjah feines 
Iinten Schuhes ab. So fanı er nodh heil 
davon, und fie braten da3 Geld ihren 
erfreuten Eltern Heim. 


LA) 


Die drei Bergleute 
im Kultenberg. 


—id 


Sr Böhmen liegt der Kuttenberg, darin 
arbeiteten drei Bergleute lange Jahre und 
verdienten damit für Zrau und Rind ehr- 
id) da3 Brot. Wenn jie morgens in den 
Berg gingen, fo nahmen jie dreierlei mit: 
eritens ihr Gebetbud), zweitens ihre Gru- 
benlampe, die auf einen Tag mit Ol ver- 
jehen war, drittens ihr bigchen Brot, da3 
auch nur auf einen Tag reichte. Che fie 
die Arbeit begannen, beteten fie zu Gott, 
daß er fie in dem Berge bewahren möchte, 
und danad fingen fie getrojt und fleißig 
an zu arbeiten. 

Nun trug es fich zu, al3 fie einen Tag 
gearbeitet hatten und e3 bald Abend war, 
daß der Berg vorn einfiel und der Ein- 
gang verfchüttet wurde. Da meinten fie 
begraben zu fein und fpradhen: „ld 
Gott! wir armen Bergleute, nun müjjen 
wir Hunger3 fterben! wir haben nur einen 
Tag Brot zu effen und für einen Tag Ol 
auf der ZYampe. Gie befahlen fich Gott 
und dachten bald zu fterben, doch wollten 
fie nicht müßig fein, fo lange fie nod) 
Kräfte hätten, arbeiteten aljo fort und fort 
und beteten. Aber fiehe, da gejchah e3, daß 
ihr Licht fieben Jahre brannte, und ihr 
bißchen Brot, von dem fie täglich ahen, 
ward auch nicht alle, fordern blieb inımer 
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groß, und fie meinten, die jieben Sahre 
wären nur ein Tag. Doch da fie fih 
nicht ihr Haar fchneiden und ben Bart 
abnehmen fonnten, waren bieje ellenlang 
gewachlen. Ihre Weiber hielten fie natür- 
ich für tot und meinten, fie würden fie 
nimmermehr miederfehen. 

Kun gefhah e3, daß einer von den 
dreien unter der Erde jo redit au3 Her- 
zendgrund wünjchte: „Ach! Fünnt’ id) noch 
einmal daS Tageslicht jehen, fo twollt’ ich 
gern fterben!” Der Bimweite fpradh: „Ad! 
fünnt’ ich noch einmal daheim bei meiner 
Frau zu Tifche fißed und effen, fo wollt’ 
ih gern fterben!“” Da fprad) aud) der 
Dritte: „Ach! Lönnt’ id nur noch ein 
Sahr friedli und vergnügt mit meiner 
‘srau leben, jo wollt’ idy gern jterben!“ 
Wie fie das gefprodhen Hatten, Frachte der 
Berg gewaltig und übermädtig und 
jprang voneinander. 

Da ging der erfte Hin zu dem Rit, 
jhaute hinauf und jah den blauen Him- 
mel, und wie er fih am Tageslidht ge- 
freut, fanf er augenblidlich tot nieder. 
Der Berg aber tat fi) immer mehr von- 
einander, alfo daß der Riß größer ward; 
da arbeiteten die beiden andern fort, had- 
ten fi) Treppen, frodhen hinauf und 
famen endlich) herau2. 

Sie gingen nun fort in ihr Dorf und 
in ihre Häufer und fuchten ihre Weiber, 
aber die wollten fie nicht mehr fennen. 
Sie fpraden: „Habt ihr denn feine Män- 
ner gehabt?” „sa, antiworteten jene, 
„aber bie jind fchon fieben Sabre tot und 
liegen im Auttenberg begraben!” Der 
Bmweite jprad) zu feiner rau: „ch bin 
dein Mann,” aber fie wollt’ es nicht 
glauben, weil er den ellenlangen Bart 
hatte und ganz unfenntlid) war. Da fagte 
er: „Hol’ mir das Bartmeffer, das oben 
in dem Randfchranf liegen wird, und ein 
Stüdchen Seife dazu.” Nun nahm er id) 
den Bart ab, fänmte und wujcd) fi), und 
als er fertig war, fah fie, daß e8 ihr Mann 
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war. Sie freute fich herzlich, Holte Effen 
und Trinten, jo gut te e3 Hatte, Dedte 
den Tiich, und fie feßten fi) zujammen 
hin und aßen vergnügt miteinander. Wie 
aber der Mann fatt war und den lebten 
Biffen Brot gegefjen Hatte, da fiel er unı 
und mar tot. 

Der dritte Bergmann mohnte ein 
ganzes Sahr in Stille und Frieden mit 
feiner Frau zufammen, al e3 aber herum 
tar, zu derjelben Stunde, wo er au dem 
Berg gefommen, fiel er um und war tot 
und feine Frau mit ihm. Alfo Hatte Gott 
die Wünjche der drei Bergleute a 
Stömmigfeit wegen erfüllt. 


(@) 


Der Untersberg und 
der Birnbaum auf dem 
Malferfeld. 


——gdn 


Der Unterdberg, von vielen aud) der 
Wunderberg genannt, fteht eine Meile von 
Salzburg an dem grundlofen Moor, to 
einft vor alten Zeiten die große Haupt- 
jtadt Helfenburg gejtanden Haben joll. 
Zahlloje Sagen find von ihm lebendig. 

Am Innern fei er ganz ausgehöhlt und 
nıit Baläjten, Kirchen, Klöftern, Gold» und 
Siiberquellen verjehen. Kleine Männlein 
bewahrten die Schäße und wanderten ehe- 
dem oft um Mitternadt in die Stadt 
Salzburg, in der Domlirche dajelbjt Got- 
tesdienft zu halten. Auch höre man des 
Nachts in diefen Berge Kriegdgetümmel 
und Scylachtgetön. Zur mitternäcdhtigen 
Stunde fomnten die Riefen hervor, Steigen 
zum Gipfel und fchauen unverwandt nad 
Dften; wenn e3 dann Zwölf ausgefchlagen 
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hat, erliiht ihr vorausgehendes Flame 
menlicht, die Riejen verjchmwinden, und e3 
treten die Zwerge aus dem zaubervollen 


‚Sinuern des Berges, brechen da3 Erz und 


hbämmern am Gejtein, oder fie wandeln, 
mit nebartigen Häubcdhen bededt, mitten 
unter dem weidenden Bieh umher. 

Diele8 auch mweiß die Sage von den 
wilden FYrauen des Unteröberge3 zu be= 
richten, wilde Frauen in weißen Gemwän« 
dern, mit fliegenden Haaren, an den Tir- 
jten des Berges. Sie fingen jdyöne Lieder. 

Sm Sc)loß de3 Berges jißt verzaubert 
ein alter Raijer. Einige jagen, e3 fei 
Karl der Große; andere nennen Tried- 
rich Barbarojja, der fich aber in den Kyff- 
bäufer in Thüringen verwünfcht hat und 
Dort noch jißen foll. Wieder andere lafjen 
es Kaijer Karl den Fünften fein. Mancher 
joll ihn gejehen haben mitten im Streife 
glänzend Gemwappneter, fihend an einem 
Tiih von Marmeljtein, Durd) welchen ihm 
der Bart gemwachjen, der faft dreimal um 
den Zifch reicht. Wenn er zum bdrittennal 
die legte Ede erreicht, dann mirb ber 
Antichrijt erjcheinen, dann wird die große 
Schladt auf dem Waljerfelde geichlagen, . 
die Engel ftoßen in ihre Pojaunen, und 
der jüugjte Tag bridt an. 

Auf dem Walferfelde bei Salzburg fteht 
ein uralter Birnbaum, ganz; dürr und 
abgeftorben jeit langer Beit, ift auch Icon 
öfter ganz ungehauen worden, aber durdy 
die Kraft des Allmädıtigen wurde die 
Wurzel behütet und trieb tmwieder aus, fo 
daß der Baum neu emporwude. Don 
diefem Baume geht nıın die Weisjagung, 
daß er dereinft wieder beginnen werde zu 
blühen und Frucht zu tragen. Wenn aber 
dieje3 jich ereignet, dann werben der ver- 
zauberte Raifer und all feine Gemwapp- 
neten bervortreten aus dem Schoße des 
Unter3berge3, und e3 wird eine große und 
Ihredlihde Schladht gefchlagen merden. 
Dies gejchieht aus göttlichem Verhängnis, 
weil fein Menjdy dem andern mehr bri- 
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derliche Liebe erzeigen mwill. Wenn ber 
Baum zu grünen beginnt, dann wird biefe 
Hgeit der Not nahe fein, wenn er aber 
anfangen wird Früchte zu tragen, wird 
die Schladht anheben und der Fürft des 
Bapernlandes wird feinen Schild an den 
Baum hängen. Nur die guten Menfchen 
werden von den Riefen des Unteräberges 
befhügt und gerettet, die böjen aber alle 
erijchlagen werden, und da3 Blut auf dem 
Selde wird den Streitern bi3 an die 
Knöchel reichen. 

Sn dem Unteröberge wohnt auch Die 
Tochter de3 Raijerd, und Hat ich oft 
freundlich gegen jolche gezeigt, die den 
Berg zu günjtiger Stunde betraten. Bu 
heiligen Beiten will man aud) mahrge- 
nommen haben, daß der große Kaifer fich 
mit feinem Hofgejinde oder aber mit den 
Mönchen von St. Suftus in der Dom- 
fiche zu Salzburg um Mitternad)yt ein« 
gefunden, die Mette mitgefungen und dem 
Hochhamte beigewohnt habe,.da3 jein Hof- 
pfarrer oder der Prior von St. Yujtus 
oder wohl gar ein großer Prälat cele- 
brierte, der zugleih mit ihm in den 
Unter3berg verwünjdht worden ift. 

Zu fjolden Beiten wallen die vertrie- 
benen Mönche in langen Zügen dur Erd- 
Hüfte unter Seen und Tlüjfen nach den 
benachbarten Kirchen und halten in St. 
Bartholmä am Königsfee oder im Miün- 
ter in Berchtesgaden oder im hohen Dome 
von Salzburg zur Mitternadtsjtunde 
unter Glodenflang und DOrgelton den 
Sottesdienft. 

Auch vernimmt man bisweilen fFriege- 
riiche Mufit aus des Berges Höhlen und 
lüften, befonder3 bei bevorjtehendem 
Striege. Ritter und Neijige durchreiten in 
glühenden Banzern, auf Ylammenroffen 
und mit funfeniprühenden Waffen die Ge» 
filde der Unigegend, fi) zur Bein und dem 
Landmann zum Echreden. Mit anbrechens 
dem Tage eilen jie in den lntersberg 
zurüd durch eine nur jelten und nur 


wenigen jihtbare eherne Pforte, welche 
beim Hallturin hinter der Burg Plauen 
zwilhen den GSteinflüften eingeftürzter 
Helfen zu Tage geht. 


(@) 


Der Altar zu Seefeld. 


——bo 


Sn Zirol, nicht weit von Snn3brud, 
liegt Seefeld, eirte alte Burg, mo im vier- 
zehnten Jahrhundert Oswald Müller, ein 
jtolger und frecher Ritter, wohnte. Diejer 
berging fi) im Übermute fo weit, daß 
er im Sahre 1384 am Gründonners- 
tag mit der ihm, im Angejicht be Land- 
volfes und jeiner Snecdhte in der Kirche 
gereichten Hoftie nicht vorlieb nehmen 
wollte, jondern eine größere, wie fie Die 
Priefter jonft Haben, vom Kaplan für jich 
forderte. Saum Hatte er fie empfangen, 
jo Hub der fteinharte Grund vor dem Altar 
an unter feinen Yüßen zu wanfen. Sn 
der Angjt fuchte er fich mit beiden Händen 
am eijernen Geländer zu Halten, aber e3 
gab nad), al3 ob e3 von Wach8 märe, 
aljo daß fich die Fugen feiner Fauft beut- 
lid) ins Eijen drüdten. Ehe der Ritter 
ganz verjant, ergriff ihn die Reue, der 
Priefter nahm ihm die Hojtie wieder aus 
dem Munde, die jich, wie fie des Siünders 
Bunge berührt, al3bald mit Blut über- 
zogen hatte. Nun ftiftete er an der Stätte 
ein Klojter und wurde jelbft ald Laie auf- 
genommen. Noch, heute ijt der Griff auf 
den Eifen zu fehen und von ber Ge- 
Ihidhte ein Gemälde vorhanden. 

Seine Frau, al3 fie von dem heim« 
fehrenden Bolle erfuhr, wa3 jich in der 
Kirche zugetragen, glaubte nicht daran, 
jondern fprad: „Das ijt fo wenig wahr, 
als aus dem Dürren und verfaulten Stoc 
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ba Rojen blühen Tönnen.” Aber Gott gab 
ein Beichen jeiner Allmad)t, und al3bald 
grünte der trodene Stoff und e3 Tamen 
Ihöne Rojen, aber fchneemweiße, hervor. 
Die Sünderin riß die Rofen ab und warf 
fie zu Boden, aber in demfelben Augen> 
blick ergriff fie der Wahnfinn und fie 
rannte die Berge auf und ab, bis fie 
andern Tages tot zur GCrbde janf. 


85) 


frau hätt. 


ah —_ 


Sn uralten Beiten Tebte im Tirolerland 
eine mächtige Riejenlönigin, Srau Hütt ge- 
nannt. Sie mwohnte auf den Gebirgen 
über Snndbrud, die jebt grau und fahl 
ind, aber damals voll Wälder, reicher 
Üder und grüner Wiejen waren. 

Einjt fam ihr Heiner Sohn heim, 
. mweinte und jammerte, Schlamm bededte 
ihm Gefidht und Hände, dazu fah fein 
$tleid jchwarz aus mie ein Köhlerfittel. 
Er Hatte fi eine Tanne zum Steden- 
pferd abfniden mollen, weil der Baum 
aber am Rande eine3 Morajte3 jtand, fo 
war da3 Erdreich unter ihm gemwichen und 
er bis zum Haupt in den Moder gefunfen, 
doch hatte er fich noch glüdlich heraus 
geholfen. Zrau Hütt tröftete ihn, ver- 
jprad) ihm ein neues fchöne3 Rödlein und 
tief einen Diener, der jollte weiche Bro- 
jamen nehmen und ihm damit Geficht 
und Hände reinigen. 

Raum aber hatte diefer angefangen, mit 
der heiligen Gottesgabe aljo jündlich um«- 
zugehen, jo zog ein jchwered Gemitter 
daher, da3 den Himmel ganz bededte und 
ein entjeßliher Donner [chlug ein. ALS 
e3 jich wieder aufgehellt hatte, waren die 
reihen Kornäder, grünen MWiejen und 
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Wälder und die Wohnung der Fran Hütt 
verijchwunden und überall war nur eine 
Wüfte mit zerftreuten Steinen, wo Tein 
Srashalm mehr mwadjjen fonnte; in ber 
Mitte aber ftand Tyrau Hütt, die Riefen- 
fönigin, verfteinert und wird fo ftehen bis 
zum jüngjten Tag. 

Sn vielen Gegenden Tirolg, bejonders 
in der Nähe von Snnöbrud, wird böjen 
und mutmilligen Sindern die Sage zur 
Warnung erzählt, wenn fie ji mit Brot 
werfen oder jonft Übermut damit treiben. 
„Spart eure Brojamen,” Heißt es, „für 
die Urmen, damit e3 euch nicht ergebe, 
wie der Frau Hütt.” 


La) 


Klofterneuburg. 


—— 


Auf dem Söller feines Schlofjes auf 
dem Xeopoldsberge bei Wien, der nadh 
ihm den Namen erhalten hat, ftand Herzog 
Reopold der Dritte von Ofterreich, nad» 
mal3 der Heilige genannt, neben jeiner 
jungen ®emahlin Agnes, einer Tochter 
Naifer Heinrichs des Bierten, mit der er 
erjt vor furzem Hochzeit gehalten. Die 
junge Herzogin war eine fehr fromme 
Dame und drang in ihren Gemahl, aus 
Dankbarkeit für ihre Vereinigung ein 
Softer zu ftiften, denn e3 war zu da- 
maliger geit unter fürjtliden und andern 
reichen Herrichaften allgemeiner Gebraud), 
bei außergemöhnlichen Gelegenheiten $ir- 
chen oder Klöfter zu erbauen, womit man 
fid) eine bejondere IInmwartihaft auf die 
ewige Geligleit erworben zu haben 
glaubte. 

Bon diefer Gründung fpradjen die jun- 
gen Eheleute aud), als fie auf dem Söller 
jtanden, und ber Herzog erklärte fich ganz 
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damit einverjtanden, nur über den Plaß, 
wo das SKlofter jtehen follte, waren jie 
noch im Biweifel. Da erhob ji) plößlic) 
ein heftiger Windftoß und führte einen 
tojtbaren Schleier, den die Herzogin nur 
(oje um den Kopf gelegt Hatte, durd) Die 
Luft davon. Außerft beftürzt fchaute Frau 
Ugnes dem über dem Walde verjchwin- 
denden Gewebe nad) und brad) in Tränen 
aus, denn der Scjleier war von hohem 
Werte und ein teured Andenten von ihrer 
Mutter. Der Gemahl fudhte fie zu tröften 
und bat fie, dies als einen Wink des 
Himmels zu betradjgten, daß das gelobte 
Klofter an dem Orte ftehen follte, two der 
Schleier gefunden werden würde. 

Mit großem Gefolge ritt er nun in den 
Wald, nach der Nichtung, wohin der 
Schleier entführt worden war. So viele 
Augen aber auch jpähten und judten, 
feinen Baum, feinen Bujch unbeobadjtet 
ließen, der Schleier wurde nicht gefunden. 
Auch die Diener, denen eine große Be- 
lohnung verfprochen war und die einzeln 
und zu mehreren noch tagelang in dem 
Walde umberjuchten, bradhten da3 Eojt- 
bare Gewebe nicht zurüd. E3 war bei» 
foren und geriet endlich in Vergejjenheit, 
damit aber auch die Gründung Des 
Kloiters, da3 ja an der Stelle erbaut 
werden follte, mo der Schleier gefunden 
werden würde. 

Sp waren fon adjt Jahre vergangen, 
al3 der Herzog einft im Walde jagte. Da 
Ihlugen an einer entlegenen, einjamen 
Stelle, wo man jchon die Donau raufchen 
hörte, plößglich die Hunde an, und Der 
Herzog Eonnte nicht ander3 glauben, als 
daß fie ein Wild geftellt hätten. Er drang 
ihnen nach durd) die Büfche, aber wer 
bejchreibt feine Berwunderung, als er auf 
einem Hügel, an dejjen Zube die Donau 
porüberjtrömte, auf einem SHolunder- 
jtraudhe, an dem die Hunde laut Eäfjend 
in die Höhe Sprangen, den verlorenen umd 
Ihon längjt vergejjenen Edjleier unver- 


jehrt Hängen jah. Das dichte Laubdbadı 
darüber mochte ihn vor den Unbilden der 
Witterung bewahrt Haben. Der Herzog 
aber erblidte darin ein Wunder, das ihn 
nun um jo dringender an fein- ebenfalls 
Ihon fajt vergejjenes Gelöbni3 einer Hilo- 
tergründung mahnte. 

Bald darauf begannen denn aud die 
Arbeiten auf jenem Hügel an der Donau, 
und bald erhob Jich dort da3 pradtvolle 
Augujtinechorherrenftift, deffen palaftar- 
tige &ebäude und reihe Sammlungen heute 
nod) eine der größten Sehensmürdigfeiten 
Ofterreich3 find. Sn der alten Kirche be» 
findet fi) aud) das Grabmal des Stifters, 
zu dem die Bervohner Wiens am 15. No» 
veniber wallfahrten. Unter den vielen fojt- 
baren Schäßen des Gtiftes werden zum 
unvergänglichen Andenfen der in Metalf 
gefaßte Holunderftann, auf dem der 
Herzogin Schleier Hing, jomwie Diejer 
Schleier jelbjt al3 heilige Erinnerungs- 
zeichen der Gründung aufbewahrt, nicht 
minder eine fojtbare Monftranz in Yorm 
eine®3 SHolunderjtraudyes, defjen Blüten 
durch Perlen, über mwelder ein zarter 
Scdleier geworfen tft, nachgebildet find, 
und an dejjien Fuße der Heilige Leopold 
zwifchen zwei Windhunden Fiiet. 

Das Klofter it mit Öütern und na- 
mentlich mit Weinbergen jo reid) begabt, 
wie fein anderes in Ojterreidh. E3 enthält 
eine dreifache Reihe von Stellergewölben 
übereinander, in denen achtundzivanzig- 
taujend Hektoliter Wein lagern Sollen, 
ac) den Jahrgängen mwohlgevrdnet. Unter 
den Tyüljjern befindet fich ein Riejenfaß, 
welches gerade neunhundert und neun 
undneunzig Eimer hält; daS Faß, welches 
den taufendjten Gimer faßt, jteht als 
Spund oben darauf. 
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Wallfahrtskirche 
Mariafcein. 





E3 war im Sahre 1419, als in Böhmen 
die Huffiten, die Anhänger des. von dem 
Konzil zu Koftnig (Konjtanz am Bodenfee) 
als Keber verbrannten Sohann Hus, jid 
erhoben, die Kirchen und Klöfter zu plün- 
dern und zu zerjtören begannen und da? 
Land mit Feuer und Schwert vermiüjteten. 
Viele Sahre Hindurcy waren alle Unter- 
nehmungen gegen dieje milden Horden 
vergeblich, und ihre Raub- und Bernid- 
tungszüge dehnten jich fogar noch weit 
über die Grenzen des böhmijchen Landes 
hinaus. 

Sm Sabre 1421 überfielen fie aud) das 
Srauenklofter Schwaß bei Bilin, und mit 
genauer Not fonnten fi) die Kloiter- 
frauen nod) in da3 Erzgebirge retten und 
fi dort in dem damals nod) milden 
Walde verbergen. Sin der Gegend der 
Bergitadt Graupen, unfern von dem Bade- 
orte Teplib fanden fie ein ficheres Ver- 
jted in der Wildnis und blieben hier aud) 
unentdedt. Das Gnadenbild der heiligen 
Sungfrau Hatten jie mit jich genommen, 
fo daß fie nun aud) hier ungejtört ihre 
Andacht verrichten konnten. Des Lebens 
in der Wildnis und der furdhtbaren Ent- 
behrungen aber ungewohnt, ftarb bald 
eine der frommen Schwejtern nad) der 
andern, bi3 nur noch eine übrig blieb, 
und als endlich aud) dieje ihr Ende heran- 
nahen fühlte, verbarg fie da3 Gnadenbild 
der Mutter Gottes in einem hohlen Lin- 
denbaume, neben welddem eine Hlare 
Duelle hervoriprudelte. 

Kahre vergingen, die Hujfitentriege 
hatten lange ausgetobt, und das Land 
war wieder in die alte Ordnung zurüd» 
gelehrt. Da begab e3 ich, daß am Mor- 
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gen des Feittages von Mariä Geburt eine 
Magd aus Graupen in den Wald ging, 
um Futter für das Vieh zu jchneiden. Gie 
fam zu der Quelle neben der Linde, wo 
das Gra3 ganz bejonder3 üppig ftand, und 
machte ji an die Arbeit. Aber wer be- 
jchreibt ihren Schred, al3 plößlich aug bemt 
hohen Grafe eine Schlange zifchend em- 
porfhoß und ji blisfchnell um ihren 
nadten Yrım wand. Die Sichel entfiel 
ihrer Hand, und den Arm ftarr ausge- 
jtredt Haltend, blidte fie mit Entjegen 
auf das fjchredliche Tier. Nicht einmal 
einen Schrei vermochte fie auszuftoßen; 
ed hätte ihr auch nicht genüßt, denn e3 
war niemand in der Nähe, der ihr hätte 
zu Hilfe bommen fönnen. Bas das Mäpd- 
chen jeden Augenblid angftvoll erwartete, 
trat aber nicht ein: die Schlange ver- 
griff ji) nit an ihr, jondern jchien den 
Urm nur als Stüßpunlt benußen zu mol- 
len, denn den Kopf weit gegen die Linde 
borgejtredt, zijchte fie nur den Baum in 
rajender Wut an, bis fi) endlich, augen- 
jheinlich vor Erjchöpfung, die fchlüpfrigen 
Ringe ihres Leibes von dem Arm löjten 
und da3 Tier auf die Erde fiel, wo e8 
in dem hohen ®raje verfchwand, 

Das fait zu Tode geängftigte Mädchen 
dadıte nun natürlich nicht weiter an ihre 
Arbeit, jondern raffte Korb und Sichel 
auf und lief heim, two fie ihrem Herrn 
mit fliegenden: Atem da3 jeltfame Ereig- 
nis mitteilte. Diejer hatte niht3 Eiligeres 
zu. tun, alS zu feinem Nachbar zu laufen 
und mit diefem die Sache zu bejpreden, 
und beide famen überein, daß in dem 
Baume ein Schab verborgen fein miljje, 
der durch das Erjcheinen der Schlange 
angezeigt tworden fei. Um ja feine Zeit 
zu verlieren, und damit ihnen nidht etiva 
andere zuborfämen, eilten fie fofort in 
den Muld und fanden nad) der Beidrei- 
bung der WDeagd jehr bald die Duelle und 
daneben den riejigen hohlen Lindenbaum. 
Aber wie erjtaunten und erfchrafen fie 
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zugleich, als fie in der Höhlung ftatt eines 
erwarteten Goldjchages eine wohlerhaltene 
Bildjäule der Mutter Gottes erblidten. 
Sie wagten nicht, diejelbe zu berühren, 
jondern fielen auf ihre Siniee und beteten; 
dann eilten fie heim, um da2 gejchaute 
Wunder zu verfündigen. 

Die ganze Stadt lief vor dem Haufe 
des Pfarrers zujammen, denn diejer allein 
fonnte ja mifjen, was folhem Wunder 
geyenüber zu tun fei. Nun, da gab e3 
ja nur eind: da der Himmel jo jichtbar 
feine bejondere Önadenhand über Die 
Stadt Graupen geöffnet hatte, jo mußte 
da3 Muttergottesbild in die Kirche der 
Stadt gejchhafft werden, und da3 konnte 
nur in feierlicher Prozejfion gejchehen. 
Diefelbe murde angeordnet, und da var 
niemand, der fich nicht daran beteiligt 
hätte. Unter Gejang und Gebet wurde da3 
Gnabdenbild aus der Höhlung der Linde 
gehoben, nad) der Stadt getragen und 
unter feierlichem Gottesdienft in der Kirche 
aufgeftellt. - 

Wer bejchreibt nun aber da3 Erftaunen 
ber Gemeinde, al3 jid) am nädjften Mor- 
gen die Nachricht verbreitete, daß da3 
Gnadenbild verfchwunden fei. Und e3 war 
wirklich jo, die Stelle, wo da3jelbe in der 
Kirche geftanden Hatte, war leer. Da ji 
der alte Pfarrer aber erinnerte, von ähn- 
lichen twunbderbaren Ereignifjen jchor ge- 
hört zu Haben, jo traf er fogleich da3 
Richtige. Er ordnete eine neue Prozeffion 
an und fiehe da, man fand da3 Bild un- 
verehrt an jeiner alten Stelle in Der 
Höhlung der Linde. Zum zmeitenmal 
wurde e3 feierlich nad) der Kirche gefchafit; 
al3 fi) dann derjelbe Borgang aber zum 
drittenmal wiederholte, glaubte man darin 
den Willen des Himmelß ertennen zu 
müffen, daß da3 Gnadenbild an der Stelle 
verbleiben fjolle, wo eS gefunden worden 
par. 

Reißend fchnell verbreitete fich Die Nach- 
ridht von dein wunderbaren Ereignis, und 
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da nun viele Wallfahbrer von nah und 
fern herbeilamen und Seien und 
Wunder gejchahen, fo erbaute man vor 
der Linde eine Keine Holzfapelle, die aber 
bald einer fchönen Kirche Pla machte, 
in welcher daS Gnadenbild aufgeftellt 
wurde und nidt tieder verjchwand. 
Später entitand danı dajelbit ein Klofter, 
welches den Namen Mariafchein erhielt 
und lange Beit zu den berühmtejiten Wall«- 
fabrt3orten Böhmens zählte. Der milde 
Wald Lichtete fich mehr und mehr, und 
Sruchtfelder und Objtgärten zogen jich 
bis in die Vorberge de Gebirges hinauf. 
Der Marienbrunnen aber, wie die Quelle 
genannt wurde, die von dem Altar der 
Kirche überbaut worden ivar, gilt Heute 
nody al3 hHeilfräftig. 


&2) 


Die 6oldfhhäße 
im Untersberge. 





Bahlreid) jind die Sagen im Salzburgi- 
ihen von folden Leuten, welde Die 
Schäße und reichen Erzadern im Unter3- 
berge ofjen erblidt haben, aud) wohl jo 
glüdlich gewejen jind, ein Weniges davon 
zu erlangen, danach aber diefe Stellen 
niemal3 wiederfinden fonnten. Hier foll 
nur einiges davon erzählt werden. 

Sn Calzburg wohnte ein Bürger und 
Gajtwirt, namens Hans Gruber, der war 
zugleich auch) Holzmeifter auf dem Unters«- 
berge und jchaute oft der Arbeit der Holze 
fnechte zu. Bejonder3 liebte er ein hüb- 
Iche3 grünes Plägchen im Walde nahe der 
Stelle, die man die fteinerne Wand nennt. 
Dort jaß er auch einit an einem heiteren 
Zage, aß jein Bejperbrot und trank dazu 
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aus einem Haren Brünnlein, welches an 
jener lieblichen Stelle au3 der Erde quillt. 
ALS er nun um fic) blidte, fah er zu feiner 
höchjten Vermwunderung an der fteinernen 
Wand eine eiferne Tür offen ftehen, die 
er niemal3 bemerkt hatte, und ein Mann 
im Mönchögewande trat daraus hervor. 

„Hang, redete derjelbe den tief er- 
Ihrodenen SHolzmeifter an, „fomm ber- 
ein!” 

„Rein, ftotterte Gruber, „da gehe ich 
nicht Hinein, Herr.” 

„Barum nicht?” 

„SH fürdhte mich.” 

„Du darfit dich nicht fürchten,” fagte 
der Mönd gutmütig, „fomm nur herein, 
es wird dir nicht3 gejchehen.” 

Nichtsdeftomweniger weigerte fich der 
Holzmeifter. Nun hatte der Mönd) eine 
goldene Fette am Arnı Hängen, die bot 
er ihm als Gejchent, wenn er hereintom- 
men wollte, er würde dann fein Leben 
fang genug haben. Der Holzmeijter trat 
nun zwar ein wenig näher heran, aber 
er traute dem Frieden Doch nidht und 
meinte, er würde jchon zufrieden fein, 
wenn der Mönch ihm ein Blied von der 
goldenen Kette jchenten mollte. 

Nicht eins, fondern drei Glieder nejtelte 
nun der Mönch von der Fette [od und 
warf fie dem Holzmeifter zu, der fie mit 
dem Hute auffing. Während defjen hatte 
Gruber hinter dem Mönd) fort einen Blid 
durch die Tür getan und e3 jdhien ihm, 
al3 erblide er tief drinnen im Berge eine 
ganz neue Welt; eintreten mochte er aber 
doch nicht, denn er konnte die Sucht dor 
etwas Geilterhaften nicht überwinden. 

Da fprad) der Mönch: „So behüte dich 
Gott und fei fein demütig dein Leben lang. 
Die drei Slettenglieder aber laß niemand 
jehen, bi3 du fie drei Tage in Deinem 
Haufe behalten haft. Behüt’ dich Gott!” 
Mit diefen Worten trat er zurüd und 
Ihlug die Tür zu, daß e3 in dem Berge 
einen mächtigen Hall gab. 
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Die Gabe hob Sruber in jeine Tafche 
und behielt jie drei Tage; dann twog er 
fie und fand, daß e3 drei und drei Viertel 
Pfund Gold waren. Später erzählte er 
jeinen Knedhten, wa3 ihn: an der fteiner= 
nen Wand begegnet war und was er Dort 
gejehen, ohne aber der drei Slettenringe 
zu erwähnen, und mit ihnen judjte er 
wiederholt nach der eijernen Tür; aber 
jo viel fie auch juchten, fie fanden fie 
nicht, Jondern jahen nichts al3 die jtei- 
nerne Wand. — 

Demjelben Holzmeijter foll e8 auch zu 
einer andern Zeit begegnet fein, Daß er 
ji droben verjpätete und feine Nadıt- 
ruhe in einer Höhle fudhen mußte. Des 
andern Morgens fam er an eine Stein- 
flippe, au3 der ein glänzender, jchwerer 
Soldfand Herabriejeltee Er jebte das 
Krüglein unter, in welchen er gemwöhnlid) 
jeinen Morgentrunf mitzunehnen pflegte, 
und ließ e3 biß obenan voll von dem 
Sande laufen. Al3 er Hinmwegging, er- 
blidte er eine offene Tür und fah, mie 
damals, im Innern des Berges eine ganz 
eigene Welt. Aber nur einen Augenblid, 
dann jchlug die Tür zu, und daS gab 
wieder einen Hall, wie in einem großen 
Weinfaß. 

Auch diefe Tür hat er nie wieder ge- 
funden, wohl aber den ®oldjfand wieder- 
holt getroffen und davon einen Krug voll 
mitgenommen, und der warf foviel Geld 
ab, daß Gruber nie Mangel zu leiden 
braudhte, fo lange er lebte. Nach jeinem 
Tode aber foll fein Segen mehr bei dem 
bon ihm Hinterlajfenen Gelde gemwejen 
jein. — 

Sm Sahre 1553 ging eine Fräuter- 
jammlerin auf den Untersberg, und als 
fie auf demjelben herumfudte, fanı fie an 
eine Steinwand. Da lagen Broden, grau 
und fchivarz, wie Kohlen. Sie hob etliche 
davon auf, ftedte jie zu fih und fand, 
als fie nad) Haufe gefomnten war, zu ihrer 
großen Treude, daß die Broden Tlares 
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Gold enthielten. Alfobald machte fie fich 
wieder auf den Berg, um mehr von diejen 
Broden zu holen, aber troß alles mwieder- 
holten Suchen fand fie die Stelle nicht 
wieder. — 

Um die Mitte des adjtzehnten Jahr 
hundert3 ging ein Knedjt, namens Paul 
Meyer, ber bei dem Hofwirt zu Sanft 
Beno in Dienjten ftand, auf den nahen 
Untersberg, und als er unmeit de3 Brun- 
nental3 faft die halbe Höhe des Berges 
erreicht hatte, fam er zu einer Steinflippe, 
unter der ein Häuflein Goldjand lag. Aus 
reinem Fürwih füllte er fich damit alle 
Tafdhen voll. 

Al3 er vergnügt nad) Haufe gehen 
wollte, ftand plößlich ein fremder Mann 
vor ihm, der ihn barfch fragte: „Was 
trägit du da? 

sucht und Schreden Hatten den Knecht 
aber derart übermannt, daß er nicht zu 
antworten vermochte und ftumm und zit- 
ternd ftehen blieb. 

Da ergriff ihn der Fremde, Teerte ihm 
die Tafchen aus und fpradh: „Sebt gebe 
nicht den alten Weg zurüd, fondern einen 
andern, und wenn du did) hier nod) ein» 
mal wirft fehen lafjen, jo wirjt du nicht 
mehr lebendig daponfomnten.” 

Schnell entfernte fid) der Kinecht und 
wagte aud) nicht, fi) umzufehen. Der 
Soldfand reizte ihn aber Doch jehr, und 
nachdem er den Ecyreden völlig übermun- 
den, meinte er, Die Sache nod) einmal ver- 
jucdhen zu fünnen. Der Drohung eingedent, 
verjah er jich aber mit einer handfeften 
Wehr und nahnı aud) noch einen ebenfalls 
bewaffneten Kameraden mit. Sie fcylugen 
denjelben Weg ein, den Meyer Damals ge=- 
gangen war, und er erinnerte fi) recht 
wohl nod) jo manches Merfzeichens, aber 
troß alles Suchens fand er den Ort nicht 
wieder, und auch die Waffen Hatten fie 
‚vergeben3 mitgenonimen, denn auch Der 
jremde Mann ließ fid) nicht wieder fehen. 


ET 
Deutjche Sagen. 
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Der Kapuber. 


Sm Gebirge von Gaftein und um Rau- 
ri glaubt man allgemein an einen Berg- 
tobold, der unter dem Namen Kapuber 
bon ben Bergleuten gefannt und gefürchtet 
ift. Undere nennen ihn aud) nur den 
Heinen Buz. Das kann nicht weiter ver- 
wundern, denn unter den Bergleuten ijt 
der Ölaube an allerlei Berg- und Alpen- 
geijter allgemein verbreitet: jo im Galz- 
burgiihen an das Schranerl, an den 
böjen Alpengeift Gangerl, an den Dujel, 
der nächtlicher Weile die Häufer bejchleicht 
und die Heinen Kinder ftiehlt, und andere, 
und jo au an den Heinen Buz. 

Mander will ben Kapuger gejehen oder 
doc wenigjtensd gehört haben; fein Ton 
joll e3 fein, wenn die Gletfcher oder Die 
Gejteine fradhen, dann follen fich in der 
Nähe reiche Erzgänge auftun. SXmmer 
wird e3 für ein Glüd gehalten, da3 Hufchen 
de3 Geijtes zu hören, nur darf fein Berg- 
Inappe fluchen oder läjtern, denn das wird 
bon dem Buz empfindlich geftraft. Fron«- 
men und gottesfürdhtigen Snappen aber 
ift er durchaus günjtig, wenn er jie aud) 
bisweilen nedt, wodurd) ihnen aber nie- 
mals Schaden zugefügt wird. 

Einjt ging ein Bergfnappe über ben 
Hügel nahe am Goldberg Hin, der Hatte 
einen Laib Brot an eine Schnur gehängt, 
die er über die Schulter gejchlagen hatte. 
Da fanı der Buz wie ein Windftoß daher 
und entführte ihm da3 Brot. Den Kinap- 
pen verdroß das zwar fehr, aber er lieh 
ji) von dem Ärger doch nicht zum Schel- 
ten oder gar zum sluchen Hinreigen. Ein 
andermal ging derjelbe Bergmann wieder 
dort fürbaß und trug zivei Brotlaibe, und 
wieder entführte ihn der Buz einen der- 
jefben und kollerte ihn den Berg hinab. 
Da nahm der nappe den andern, Tollerte 
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ihn Hinterher und rief nur [pottend: „Haft 
du den einen genommen, jo nimm aud) 
den andern.” Seitdem heißt jene Höhe 
der Brotjchnagel. Für die beiviefene Ge- 
duld wurde hernad) der Bergmann gut 
belohnt, denn bald. darauf wurde er ein 
glüdlicher Findner, d. H. er fand fehr er- 
giebige Erzadern und gelangte zu großer 
Wohlhabenheit, und der Sapuber blieb 
ihm Hold fein Leben lang. 


A 


Der Seebirt 
von Endersdorf. 


— a —— 


Unmeit BZudmantel in Mähren liegt 
Endersdorf und nahe dabei ein büjterer, 
unheimlicher See, in einer Taltiefe, rings 
von melankholiihen Tannen und Birken 
umfchattet. Von diefem See erzählt eine 
alte Sage folgende3: 

Sn Endersdorf lebte ein Hirt, welchem 
das Slüd jo mohlmollte, daß er ein reicher 
Mann wurde Mit dem Reidhtum Tam 
ihm aber au der Hochmut, und jein 
Herz verhärtete fich gegen die Armut. 
Selten oder nie reichte er Armen eine 
Gabe, und wenn er e3 body einmal tat, 
jo gejfchah e3 nicht ohne Scheltiworte und 
graufamen Hohn. Viel häufiger gejchah 
e3, daß er die Armen durd) feine Knedhte 
und Hunde vom Hofe jagen ließ, ja wohl 
gar felbft zur Peitjche griff. Sein Haus 
war daher bald in der ganzen Gegend ver- 
rufen, und ohne die dringendjte Not nahte 
ih gewiß fein Bittender dem ungajtlichen 
Haufe. 

Eines Abends fan ein alter, chivacher 
Stlofterbruder, der fich verfpätet Hatte. Er 
lam aus weiter yerne, wußte nidytS von 
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der Unduldfamfeit de3 reihen Mannes, 
der ehemals jelbjt ein armer Hirt gemwejen 
war, und bat um ein wenig Brot und 
Nachtherberge. Ganz mider bie Ge- 
mohnbeit des ungajtlihen Haufes wurde 
ihm feine Bitte gewährt, er erhielt 
ein Stüd Harte8 Brot und in einem 
Kämmerlein ein hHarte8 Lager ange» 
wiefen. Der Grei8 nahm fürlieb und 
war bald entichlummert. Mocte nun dem 
bartherzigen Hausherrn diefe Tleine Gut- 
tat inziwifchen leid geworden fein, oder 
modhte er fi) damit nur einen graufamen 
Spaß vorgenommen haben, Turzum: jäh 
wurde der alte Mann aus feinem Schlum« 
mer aufgejchredt, die Tür flog auf, und 
herein ftürmte der reihe Mann in bie 
Kammer, jhwang die Beitfche, trieb den 
Grei3 von feinem Lager auf und Hebte 
ihn mit Hunden von Haus und Hof. Im 
Tor aber drehte fich der eilig flüchtende 
Klojterbruder um, erhob drohend die Hand 
und verflucdhte die ungajtlihe Schwelle; 
doch wurde jein lud) von bem brüllenden 
Gelächter de3 Hausherren und der Knedhte 
übertönt. 

Gott aber hatte den Flı:h gehört, das 
Maß der Sünden de3 reichen Mannes war 
voll zum Überlaufen. Ein furdhtbares Un- 
wetter mwälzte ji) von dem Kamme ber 
Sudeten herab und vernichtete den ganzen 
Segen der Felder, der Blib fchlug in 
Haus und Scheuern, die vom euer mit 
allen Borräten bi3 auf den Grund ver- 
zehrt wurden, und ehe noch die Mitter- 
naht hHerangelommen, war ber reiche 
Mann ein Bettler. 

Nun fludhte er Gott und dem Hinmel 
und rief den Fürften der Sinfternis auf, 
ihm gegen diejelben beizuftehen. Der fam 
aud, aber nit um zu helfen, denn Die 
Seele de8 reihen Manne3 mar ihm ja 
längjt verfallen. Die Erde bebte, der 
Boden wid, die ganze reiche Befikung des 
Srevlers verfant in die Tiefe, und an der 
Stelle, mo fie getmwejen, entjtand ein 
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\chivarzer See. In bejjen unheimliche Flut 
jchleuberte der Teufel den zerftüdten Leich- 
nam des Knderddorferd und führte Die 
Seele an den Ort der ewigen Bein. 
‚An dein einfamen und feheu gemiedenen 
See Sieht man bismeilen den Schatten 
des Mannes in der Kleidung eines armen 
Hirten, die Beitihe in der Hand, von 
einem fchwarzen Hunde begleitet, ruhelo3 
auf und ab irren, oder er läuft aud) in 
der Geltalt eine3 jchwarzen Hundes um- 
ber und jchredt durch fein fchauerliches 
Seheul die Wanderer. Das DVolf nennt 
den irrenden Geijt nur den reihen Mann 
oder den Seehirten von Endersdorf. 


DD) 


Der 2irler 6eigbub und 
der Teufel. 


— a —— 


An Birl unweit Innsbrud lebte ein- 
mal ein armer Snabe, der die Biegen de3 
Dorfes Hütete. Aber er war jtet3 fröl- 
lich und guter Dinge, und alle Leute 
hatten den Iuftigen Geißbuben gern und 
taten ihm manderlei Gutes. Dabei mar 
er ein jehr beherztes Bürfchchen, das mit 
allen Schrednifjen des Gebirges vertraut 
war und fi) dor niemand und nichts 
fürdhtete. 

Nun war er öfter vor einer Schludht 
gewarnt worden, weil darin der Teufel 
haufen folle. Die Warnung Hatte aber 
gerade da3 Gegenteil zur olge, al3 wa3 
fie bezmweden jollte, denn jie machte ihn 
nur neugierig, und für fein Leben gern 
hätte er den Xeufel wenigjten3 einmal 
jehen mögen. Eines Tages, al3 er wieder 
feine ®eißen in der Nähe diefer Schlucht 


beugte jich über den Rand und rief hinab, 
wenn der Teufel dort unten fei, dann 


möchte er doch einmal feine lahmen Haren 


(Beine) rühren und zu ihm herauflommen, 
er möchte ihn fehen. 

Alfobald jah der Bube eine Geftalt 
herauffteigen, angetan wie ein altdeutfcher 
Ravalier, um die Schultern ein Turzes 
Mäntelchen, einen feinen Degen an der 
Geite und auf dem Hute eine rote Hahnen- 
feder; dag eine Bein aber lief unten in 
einen Pferdehuf au2. 

Der Geigbub war nicht im geringjten 
erfchroden, und jelbjt al3 der Teufel fagte, 
daß er ihn nun holen müfje, lachte er nur, 
war’3 aber zufrieden, wenn der XTeufel 
ihm drei Aufgaben, die er ihm jtellen 
wolle, erfüllen werde; wenn er das nicht 
fönne, jo müjfe er ihn unbebhelligt lafjen. 
Nun war die Reihe zu lachen an dem 
Zeufel, und er willigte ein, denn ima3 wäre 
ihm zu erfüllen wohl unmöglich gemejen, 
noch dazu einem fo einfältigen, dummen 
Buben? 

Zum erften verlangte ber Junge nun, 
daß der Teufel alle feine Geißen in einer 
Bierteljtunde melfen folle, und das bradhte 
der Böje natürlich in noch fürzerer Beit 
fertig. 

Zum zmweiten verlangte der Knabe, daß 
der Teufel auf dem Berge alle Blumen 
bon einer bejtimmten Urt fammeln follte. 
Eifrig begann nun Satan die Arbeit und 
jammelte und jammelte, und es mwährte 
wieder nicht lange, fo hatte er die Auf- 
gabe vollendet und überreihte dem 
Scnaben triunphierend einen großen 
Strauß diefer Blumen. Da ladte ihm 
der Knabe aber in3 Öelicht, nahın feinen 
Hut ab und hielt ihm den vor die Waje. 
Da zudte der Teufel aber doch zufammıen, 
denn der Sinabe hatte ein Sträußchen eben 
jolher Blumen an feinem Hute fteden, 
und Die Hatte der ZTeufel vergefjen. 

Kun wäre der Bube den Böjen über» 


weiden ließ, ging er ganz nahe Hinzu, | haupt jchon [vs gewejen, aber e3 fam ihm 
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gar nicht darauf an, baß er aud) nod) 
jeine dritte Bedingung ausfprad), und Die 
war: baß der Teufel alle MarterIn, da3 
heißt alle Heiligenbildftöc, in Tirol zählen 
follte. Xa, das fonnte der Teufel über- 
haupt nicht, er zog ein fchredliches Geficht 
und verfhmwand mit einem Frachenden 
Donnerjchlage. 

Der Knabe aber lachte Hinter ihm her; 
nun hatte er doch auch einmal den Teufel 
gefehen. 


(SI 


Wildbad 6ajflein. 


ne ob  —— 


Die Sage weiß zu melden, daß vor 


uralten Beiten, bevor nod) das Heilfräftige 
Wildbad den Menfchen bekannt war, im 
Tale von Gaftein wilde Männer gehauft 
haben. Sie bejaßen eine riejenmäßige 
Stärke. Eine Pflugjchar über da3 ganze 
Tal zu werfen, war ihnen ein leichter 
Wurf. Al einjt jolh ein wilder Mann 
feinen Stod an da3 Reiterbauernhaus am 
Badberge lehnte, bebte das Haus in jeinen 
Grundfeften. Diefe Männer wohnten anı 
linfen Achenufer in einer unzugänglidhen 
Berghöhle, am Eingang ber Klamm. Bor 
der Höhle jtanden Apfelbäume, mit deren 
Früchten fie bisweilen die vorübergehen- 
den Wanderer nedend warfen. Nod) fieht 
man in der Höhle und am Berge Überrejte 
ihre3 fteinernen Hausratedg. Die Män- 
ner waren ben Talbewohnern mehr Hold 
als feindlich gefinnt, fie ftellten ihnen oft 
fogar Butter und Mild) in Menge vor 
die Haustüren. Sie follen dabei uralt 
gewefen fein. 

An Bezug auf die berühmten Gafteiner 
Heilquellen führt die Sage bi3 in "das 
liebente Jahrhundert zurüd. Damals war 
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da3 Tal felbft den Ummohnern nodh falt 
unbefannt, und e3 war völlig den wilden 
Tieren überlaffen. Nur zwei fromme Ein» 
fiedler Hatten fich in diefer büjteren Tal- 
Ihlucht ihre Eremitenzellen gebaut, mo 
fie in ftrenger Zurüdgezogenheit von der 
Welt fich gottjeligen Betrachtungen Hin- 
gaben. Ihnen allein war auch) die warme 
Duelle und deren Heilkraft befannt. 

Nun geichah es eined Tages, daß ein 
ritterlicher Säger aus Golded in Der 
Gegend zu Oberland eines Cbelhirfches 
anjidhtig wurde, auf den er jein Pfeil- 
geihoß richtete. Er traf aud das Tier, 
aber nicht zum Tode, denn der verivundete 
Hirich Hatte noch Kraft zu entfliehen und 
verihtwand dem fpähenden WUuge bes 
Säger3 bald in Didicht und Gelfüft. Der 
Säger folgte jedoch der Fährte des an- 
gejchojjfenen Tiere und war nidyt wenig 
verwundert, in einer feljigen Vertiefung 
plöglih Dampf aufjteigen zu jehen und 
auch den Hirjcy wieder zu erbliden, aber 
in Gefellichaft von’ zwei Männern, Die 
denjelben in einer warmen Quelle, von 
welcher der. Dampf aufftieg, badeten 
und da3 veriwundete Tier augenfcheinlicd) 
pflegten. 

Diefe Männer waren bie beiden froın= 
men Einfiedler Primus und Felician. Sie 
baten den äger, von feinem blutigen 
Handwert abzuftehen, und führten feine 
Seele auf den Pfad des eivigen Heiles.- 
Dann machten fie ihn aud) mit der Heil- 
fraft der wunderbaren Quelle befannt und 
bejöhloffen gemeinjchaftlid mit ihm, den 
Menfchen diefen unvergleidlihen Schak 
zugänglich zu machen. 

Eines Tages erjchienen im Bongau drei 
den Eintvohnern ganz fremde und un- 
befannte Männer von frommem Wefen 
und ehrwürdigem Ausjehen. Sie verfün- 
deten, Daß da oben im Hochgebirge eine 
warme SHeilquelle verborgen liege, und 
zeigten den verwunderten Leuten einen 
Pfad, der über Berge und Felfen immer 
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————. 


aufwärts führte biß zu dem gejegneten 
Drte. Die Menjcdhen ftaunten die Kraft 
de3 heiß aus der Tiefe hervorfprudelnden 
Wafferr®? an, meldes Wunde DHeilte, 
Schwade ETräftigte, Gelähmten den Ge- 
brauch ihrer lieder wiedergab. Knofpen, 
über da3 Waffer gehalten, erjchlojfen fich 
zur Blüte, unreife Früchte reiften, wenn 
man fie in da3 Wajfer tauchte, verwelfte 
Blumen wurden wieder frifch. 

Danktbar jegneten die Menfchen die drei 
Männer, melde ihnen die Segendquelle 
gezeigt Hatten, und veremwigten ihr An- 
denten. m einer Slapelle, die ich bald 
. barauf an ber Quelle erhob, zeigt ein 
Altarbild die frommen Einfiedler Primus 
und Felician, wie fie das verwunbdete Wild 
baden, und eine andere Stapelle, meitlich 
auf der Anhöhe zmifchen Klammijtein und 
dem Bärentogel wird zu den drei Wallern 
genannt, und in derjelben zeigt ein Ge- 
mälde, wie die drei Pilger zu den Höhen 
des Wildbades emporfteigen. 

Wie man jagt, foll die Quelle des Wild- 
bade3 in alten Zeiten viel höher im &e- 
birge entjprungen fein, al3 da, vo fie jebt 
zu Tage quill.e Darüber erzählt nod 
folgende Sage: 

Sm Tale der Salzad) liegt der Ort 
Sankt Kohann. Dorthin fam einmal ein 
Zauberer und vernahm den Wunjcdh vieler 
Einwohner, daß doch die Heilquelle nicht 
jo Ho im fcyaurigen und fchiver zugäng- 
lichen Gebirge, jondern lieber in Sanft 
Sohann entjpringen möd)te, ma3 für Ein» 
heimifche und Sremde weit bequemer fein 
würde. Der SBauberer, in Erwartung 
reihen Zohnes, machte fich anheifchig, Die 
Heilquelle dort oben hinweg zu bringen 
und nad) Sankt Sohann zu verjegen. Da 
ihm dies aber allein unmöglid) war, fo 
mad)te er einen Bund mit dem Böfen und 
verabredete mit ihm einen Preis und eine 
gewilfe Zeit, binnen welcher das Werft 
vollbracht jein jollte. 

Satan ging infolgedejjen auc) rafd) an 
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da3 Werl. Er grub und grub, hob 
und faßte endlich die ganze Duelle und 
trug fie abwärts. So mar er jhon big 
an den Arlbach gefommen, da erjchienen 
ihm plöglid im Glanze der Verklärung 
die Schußpatrone der Duelle, die jeligen 
Einfiedler Primus und Yelician. Er- 
Ihroden ließ er bie Quelle fallen und 
entfloh heulend wie der Sturmwind. Die 
verflärten Einfiedler aber jegneten nun 
die Quelle, daß fie fort und fort nun 
da entfpringe, two der Satan fie hatte 
niederfallen lafjen, und daß fortan feine 
teuflijche Gewalt fie wieder folle verjegen 
fünnen. So ijt Satan um feinen Preis 
gefommen, ber Zauberer mit Schimpf und 
Schande mweggejagt worden, und bis zum 
heutigen Tage die Duelle an ihrem neuen 
Orte geblieben. 


I 


König Wabmann. 


— — 


Südlid von Salzburg liegt der pradht- 
volle Königsjee, eine der Perlen des gan- 
zen WUlpengebietes, an dejjen weitlichem 
Ufer fich die gewaltige Gebirg3gruppe des 
MWabmann erhebt, zwar fdhon auf bay- 
riihem ®ebiete, aber immerhin noch als 
Zeil der Salzburger Alpen. Mit zei 
gewaltigen Spiken, von denen die eine 
ji) 2714, die andere 2712 Meter hoc) er- 
hebt, ragt diefer Bergriefe in die Region 
des ewigen Schnees empor, und eine An> 
zahl niedrigerer Gipfel ftehen um Ddiefe 
beiden umher. Don ihnen erzählt Die 
Sage folgendes: 

Vorzeiten lebte und herrjchte in diefer 
Gegend ein König, welcher Rabmann hieß. 
Da3 war ein rauher, wilder Gefell, ein 
graufamer Müterid, der Xicbe und 
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menschliches Erbarmen nicht fannte. Nur 
die Sagd war feine Luft, und fein Weib, 
jeine Kinder, feine Diener waren mie er, 
und mit Bittern und Bagen hörte fie fein 
Dolf durch die Wälder toben, vernahm 
mit Angft ben Lärm der Hörner, da3 Ge- 
belf der milden Rüden, denn Schonung 
fannten Rabmann und die Seinen nicht, 
Berderben brohte jedem, der ihnen in den 
Weg fam, Bei Tag und bei Nadıt durd)- 
braufte de3 Königs wilde Sagd die Ge- 
filde, die Wälder, die Klüfte, und ver- 
nicdhtete die Saat und mit ihr die Hoff- 
nungen de3 Landmanne3. 

Eines Tages jagte ber König wieder 
mit feinem Troß und fam auf eine Wald- 
fihtung, auf welcher eine Herde friedlich 
grafte und ein Hirtenhäuschen ftand. Vor 
demjelben jaß auf einem Haufen Heu bie 
Hirtin mit ihrem jchlummernden Kind» 
lein auf dem Schoße und neben ihr lag 
der treue Hund. 

Als der Tagdlärm fi) nahte, jprang 
der Hirtenhund bellend auf, aber de3 
Königs bösartige Rüden fielen über ihn 
ber und zerrijjen ihn in einem Augen» 
blide. Dann fielen jie über die Hirtin ber, 
bie entfebt aufgefprungen war, und im 
Nu Hatten die Beftien auch fie und dag 
Kind zu Boden gerijfen. Der König fühlte 
nit das geringite Erbarmen mit den 
Armften, er ftand und lachte aus vollem 
Halje. | 

Das Gefichrei jeines Weibes hatte den 
Hirten, welcher in dem Häuschen bejchäf- 
tigt gemwejen mar, herbeigezogen. Mit 
einem diden Prügel jprang er feinem 
‚ armen Weibe zu Hilfe und erjchlug einen 
der Hunde. Das aber machte den König 
wütend, und er Hebte nun die Beitien 
auc) auf den Hirten, der bald ebenfalls 
niedergeriffen am Boden lag und gräßlid) 
zerfleifcht wurde. Der Wüterich frohlodte 
und lacdıte. 

Da aber endete die Langımut Gottes. 

Ein dumpfes Getön erhob fid), in den 
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Höhen begann e3 zu donnern, in den Klüf- 
ten zu heulen, und ein furdjtbareg Unmet- 
ter, wie e3 nie ein Menfch erlebt, brad) Io3. 
Entjett ftanden der König, jeinWeib, feine 
Kinder, feine Diener, fie fühlten ihr Blut 
zu Ei3 erjtarren und fich felber in die 
Höhe wadjfen. Dann aber dedte undurd)= 
dringliche Finfterni3 die ganze Gegend. 
ALS das Unmetter endlich) außgetobt hatte 
und dag Licht zurüdgefehrt war, da war 
die Gegend völlig verwandelt. Zu einem 
mädtigen Gebirgsftod Hatte fie jich er- 
hoben, auf dejfen Gipfel der König Mab- 
mann und fein Weib, umstanden von ihren 
Kindern und Dienern, alle zu ungeheuren 
Gteinriejen verwandelt, für alle Emwig- 
feit thronen müfjen. 


a 


Die Prager Brücke und 
St. Nepomuk. 


en 


Die große Brüde über die Moldau in 
Prag it eine der fchönjten und Eojtbarjten 
aller Brüden. Sie ijt 590 Meter lang 
und ruht auf achtzehn Schwibbogen. Als 
unter dem deutjchhen Kaijer Karl den 
Vierten der Bau derjelben begann, war 
jo mwoHlfeile Beit, daß man für einen Sil- 
berpfennig ein Dubend Gier Taufte; 
darum nahmen die Baumeifter Eier und 
Wein unter den Kalt, wodurd) der Mörtel 
fo fejt wurde, daß eher die Steine zu zer» 
brechen, alö voneinander zu trennen find. 

Die Brüde hat verjchiedene auffallende 
Wahrzeichen. Das jonderbarfte jind fünf 
feine Enten an jeder Seite des breiten 
Brücenturme3 an ber Altjtadt, der auch 
fonft mit mancherlei Bildmwerf geziert ift. 
Bon diejen Enten jagt das Boll: wer 
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nicht ehrlich geboren ijt, der Tann nicht 
alle fünf zugleich jehen. 

Ein zweites Wahrzeichen ift eine Lücde 
am Brüdenturm der Kleinfeite nad) der 
Altjtadt zu. Von diefer Liide erzählt man 
fi), daß einjt im Winter 1252 ein Edler, 
namens Berthold von Bertholdy, über Die 
Brüde ritt. Da ftritten ziwei Raben oben 
am Qurme miteinander und [chrieen und 
Ichlugen fo heftig mit den Flügeln, daß 
ji oben am QTurm ein Stein, der mohl 
ihon lange Ioder fein mochte, loslöjte und 
dem Ritter gerade auf den Kopf fiel, fo 
daß er vom Pferde fiel und auf der Stelle 
feinen Geift aufgab. 

Ein drittes Brüdenzeichen ijt der Grof- 
bart oder Bradcy. An dem Echhwibbogen 
nämlid), welcher unter dem Spital ber 
Kreuzfirche zu unferer lieben Frauen in 
der Altjtadt fteht, erblidt man einen wun= 
derlihden Mannstopf, mit mädtig großem 
Bart. Diefer Kopf aber ijt den Bemoh- 
nern Prag3 in der Nähe der Moldau ein 
warnende3 Beichen gegen Wafjergefahr; 
denn wenn die Moldau anjchiwillt und Die 
alut im Mühlarme de3 Stromes bi3 zu 
dem Barte des alten Steinbildes anjteigt, 
dann ijt vor dem Wafjer Gefahr im Per» 
zuge, und die bedrohten FOuuungen ier- 
den geräumt. 

Auf der Brüde jelbft fteht eine Anzahl 
jchyöner, zum Teil freilid) fchon erneuter 
und einer jpäteren Beit angehörender 
Statuen, von denen die eherne Figur des 
heiligen Nepomuf, des Schußpatrons von 
Prag und ganz Böhnten, fowie der Brüden 
überhaupt, die herrlichite und fojtbarite 
ilt, neben dem metallenen und vergoldeten 
Sruzifir. 

St. Sohannes von Nepomuf, von den 
Böhmen al3 Märtyrer hochverehrt, ieh 
eigentlich Rohann Hacil. Er war geboren 
um 1336 zu Nepomuf, ftudierte auf der 
1347 von Saifer Karl dem Pierten ge» 
jtifteten Hocjchule zu Prag, wo er die 
Mürden eines Magijters und Doltors des 
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fanonifchen Hechtes erlangte. Nad) voll» 
endeten Studien ward er Briefter und 
infolge feines großen Rednertalentes Pre- 
diger an der Teynlirdhe in Prag, darauf 
Domherr des Metropolitanfapitel3. König 
Wenzel, der Sohn und Nacjfolger Karls 
auf dem böhmischen Throne, machte Nepo- 
muf zum Zöniglihen Almofenpfleger und 
zugleich wählte ihn die Königin Johanna 
zu ihrem Beichtvater. Die twurde fein 
Berderben, und die Sage weiß davon fol- 
gendes zu erzählen: 

König Wenzel, ein ebenfo mwüjter mie 
tyrannifher und graufamer Yürft, Hatte 
einen Haß auf feine Gemahlin geworfen, 
von ber er fid) vielfah Hintergangen 
glaubte und argmöhnte, daß fie mit feinen 
Seinden im Bunde ftehe. Um jich darüber 
Gemwißheit zu verjchaffen, ließ er den 
Beichtvater der Königin vor fi fordern 
und befahl demfelben, ihm mitzuteilen, 
wa3 für Sünden und Bergehungen ihm 
die Königin gebeichtet habe. Nepomuf 
weigerte fich defjen, da das Beichtgeheim- 
nis heilig fei und e3 feinem Gterblichen 
zuftehe, das Siegel der Beichte aufzulöfen. 
Da ließ ihn Wenzel ins Gefängnis werfen 
und aufs härtefte behandeln, um ihn ge- 
fügig zu machen. Als er ihn danad) zum 
zweitenmal vorfordern ließ, fand er jedocd) 
bei dem Beichtvater denjelben feften 
Widerjtand. Da ließ er ihn abermals in 
das Gefängnis werfen und hieß ihn fol- 
tern, ja, in feiner finnlojfen Wut foll jich 
Wenzel jogar dabei beteiligt und an den 
furcdhtbaren Qualen de3 gefolterten Prie- 
iter8 gemweidet Haben. Wlle3 vergebeng, 
denn ftandhaft hielt Nepomuk die Martern 
aus, und fein Wort fam über feine Lippen. 
Da gab Wenzel den furchtbaren Befehl, 
den hartnädigen Briefter zu binden ımd 
ihn über die Moldaubrüde in den Strom 
zu werfen und zu ertränfen. 

Der Befehl wurde vollzogen. Kriegs- 
fncchte jchleppten Nepomuf auf die Mol- 
daubrüde, und die Cage berichtet, daß; fie 
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jelber von Graufen erfaßt worden feien, 
al3 fie fahen, wie der Strom wildbraufend 
und fchaumfprigend unter der Brüde da- 
hinichoß, daß aber in demfelben Augen- 
blide, al3 der Körper des Märtyrer3 das 
Wafjer berührte, diefe3 jich urplößlich be- 
jänftigt und die Wogen den frommen Brie- 
ter janft Hinweggetragen hätten. 

Als Todestag de Märtyrer3 gibt die 
Legende den 16. Mai 1383 an. Sm Jahre 
1729 murde' Stohann Nepomut von dem 
Papite Benedilt dem Dreizehnten Heilig 
gefprochen, ı.nd fein Tag it für die Böh- 
men, die ihn zu ihrem Schußpatron er- 
foren, eines der größten Teite. 


(CO) 


Der alte Weinkeller 
bei Salurn. 


—oIb 


Auf dem Rathaufe des Tiroler Fledens 
GSalurn an der Etjch werden zwei alte 
ölafchen vorgezeigt, von denen man fol- 
gende3 erzählt: 

Sm Sahre 1688 ging Chriftoph Babeber 
bon St. Michael nad) Salurn, und wie 
er bei den Trümmern der alten Salurner 
Burg vorüberfam, wandelte ihn die Auft 
an, da3 Gemäuer näher zu betradhten. Er 
ah fich im oberen Teile um und fand eine 
unterirdiihe Treppe, welche aber ganz 
hell fchien, jo daß er hinabftieg, und in 
einen anjehnlichen Seller gelangte, zu 
dejjen beiden Seiten er große Fäjler liegen 
jah. Der Sonnenftrahl fiel durdh Die 
Rißen, und er fonnte deutlich achtzehn 
Gefäße zählen. Un denen, die vorn ftan- 
den, fehlte weder Hahn nocd) Krahn, und 
al3 der Bürger vorwißig umdrehte, fah 
er mit Qermwunderung einen Wein, köjtlich 
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wie OL fließen. Er foftete das Getränt 
und fand e3 von fo herrlihem Gefchnad, 
wie er zeitlebens nicht über jeine Zunge 
gebracht Hatte. 

Gern hätte er für Weib und Kind davon 
mitgenommen, wenn ihm ein Gefdhirr zu 
Händen gemwejfen, wäre; Da fiel ihm bie 
Sage ein, daß diefes Schloß fchon 
manden Menfchen reich gemadjt Haben 
jollte, und er jann Hin und her, ob er 
nicht durch diefen und glüdlich werden 
möchte. Er jeßte Daher den Weg nad) ber 
Stadt fort, faufte zwei große irdene Tla- 
ichen nebjt Trichter und verfügte fi) noch 
bor Sonnenuntergang in das alte Schloß, 
wo er alle3 gerade jo wieberfand, wie das 
erftte Mal. Ungefäumt fülfte er feine 
beiden lajchen. mit Wein, welche etiva 
zwanzig Maß fafjen Tonnten, und mollte 
nun den Seller verlaffen. 

A138 er jich aber umdrehte, jah er plöb- 
lid) an der Treppe, alfo daß fie ihm den 
Gang jperrten, drei alte Männer an einem 
Heinen Zifche fißen, vor ihnen lag eine 
Ihmwarze mit Kreide bejchriebene Tafel. 
Der Bürger erjchraf heftig, hätte gern 
allen Wein im Stich gelafjen, Hub an 
inbrünftig zu beten und die Stellerherren 
um PVerzeihung zu bitten. 

Da Sprach) einer von den dreien, welcher 
einen langen Bart, eine Ledermüße auf 
dem Haupte und einen fhwarzen Rod an 
hatte: „Komm fo oft du millft, jo foltft 
du allezeit erhalten, wa3 dir und den 
Deinen vonnöten ift.“ Hierauf verfchtvand 
da3 ganze Geficht, Bateber fonnte frei und 
ungehindert fortgehen und gelangte glüd- 
lich bein: zu feinem Weibe, dem er alles 
erzählte, was ihm begegnet war. 

Anfangs verabjcheute die Frau diefen 
Wein, als fie aber fah, wie fich der Che- 
mann ohne Schaden daran labte, verfudhte 
fie ihn auch und gab allen ihren Haus= 
genojjen davon zu trinten. Al3 nun der 
Vorrat zu Ende ging, nahın Pabeber ge» 
troft die zwei irdenen Srüge, ging wieder 
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in den Seller und füllte von neuem, und 
da3 geichah etlichemal ein ganzes. Sahr 
durch; diefer Trunf, der einer faijerlichen 
Tafel wohl angeitanden hätte, Eojtete ihn 
feinen Seller. | 

Einmal aber bejudhten ihn drei Nach 
barn, denen er von feinem Gnadentrunt 
brachte, und die ihn fo ftrefflicdh fanden, 
daß jie Verdacht fchöpften und argmohn- 
ten, er jei auf unrehtem Wege bazu ge- 
gefommen. Weil fie ihm ohnedies feind 
waren, gingen fie auf3 Rathaus und ver- 
Hagten ihn. Der Bürger murde vorge- 
fordert und verhehlte nicht, wie er zu dem 
Wein gelangt war, obgleich er innerlic) 
dadıte, daß er nun wohl den leßten geholt 
haben würde. Der Rat ließ von dem Wein 
vor Gericht bringen und befand einftim- 
mig, daß dergleichen im Lande nirgends 
anzutreffen wäre. Alfo mußten fie zwar 
den Mann nad) abgelegtem Eide entlaffen, 
gaben ihm aber auf, mit feinen Ylafchen 
nohmal3 den Weg zu unternehmen. 

Er madte fih aud) dahin auf, aber 
weder Treppe noch Keller war dort zu 
finden, er empfing vielmehr unfichtbare 
Edläge, die ihn betäubt und Halbtot zu 
Boden ftredten. 

As er jo lange Beit Tag, fam e3 ihm vor, 
als ob er den vorigen Keller, aber fern in 
ber Tiefe, erblicte; die drei Männer jaßen 
wieder da und Freideten jtill und jchtei- 
gend bei einer hellen Lampe auf dem 
Tifche, al3 hätten jie eine wichtige Rech- 
nung zu jchließen; zuleßt mwilchten fie alle 
Ziffern au3 und zogen ein Sireuz über Die 
ganze Tafel, welche fie hernach beifeite 
jtellten. Dann ftand einer auf, üffnete 
drei Schlöjfer an einer eijfernen Tür, und 
man hörte Geld Hingen. Auf einer andern 
Treppe fam dann diejer alte Mann heraus 
zu dem auf der Erde liegenden Bürger, 
zählte ihm dreißig Taler in den Hut, 
ließ aber nicht den geringften Laut hören. 
Hiermit verichwand das Geficht und Die 
Salurner Uhr aus der Ferne jchlug elf. 
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Der Bürger raffte fi auf und Trodh 
aus den Mauern; auf der Höhe jah er 
einen ganzen Leichenzug mit Lichtern vor- 
beitvallen und deutete das auf feinen eige- 
nen Tod. Snzwilhen fam er nad) und 
nad) auf die Landftraße und wartete auf 
Zeute, die ihn nach Haufe Jchleppten. 
Darauf berichtete er dem Nat den Verlauf 
und die dreißig Taler bewiefen deutlich, 
daß er die Wahrheit fprad. Man jandte 
am folgenden Tage acht beherzte Männer 
au zu der Gtelle, die aber nicht Die 
mindejten Spuren entdedten, außer in 
einer Ede die Trümmer der beiden irdenen 
tslafhen, die fie zum Wahrzeichen mit- 
bradhten. Der Babeber aber jtarb zehn 
Tage barauf und mußte die MWeinzeche 
mit feinem Leben bezahlen. 


& 
öottfchee. 


reg en 


sn der unterfrainifchen Stadt Gottjchee 
wohnen Deutiche, die ji in Sprade, 
Tradt und Sitten jeher von den andern 
Krainern unterfcheiden. Nahe dabei liegt 
eine alte, denfelben Nanıen tragende und 
dem Fürften Auerjperg zugehörende Burg, 
bon der die ummohnenden Leute mand)er=- 
lei Dinge erzählen. Noch jebt wohnt ein 
Säger mit feinen Hausleuten in dem be- 
wohnbaren Teil der verfallenen Burg, 
und einem don dejlen Vorfahren joll ein- 
mal mit den da haujenden Geijtern fol» 
gendes begegnet fein: 

Die Frau diefes Kägerd war in Die 
Stadt hinunter gegangen, er felbjt, von 
Ccläftigfeit befallen, hatte fich unter eine 
Giche vor dem Ecdloß gelegt. Plößlich 
jah er den ältejten feiner beiden Stıaben, 
die er jchlafend im Haufe verlafjen, auf 
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fi) zulommen, wie al3 wenn er geführt 
würde. Er erblidte zwar feinen Führer, 
aber da3 fünfjährige Kind hielt die Line 
jtet3 in ber Richtung, ala ob e3 von jemand 
daran gefaßt wäre Mit jchnellen Schrit- 
ten eilte e3 vorbei und einem jähen Ab- 
-geunde zu. Erichroden fprang der Vater 
auf, fein Kind zu retten, faßte e3 rajd) 
und mühte fich, die linfe Hand von dem 
unfichtbaren Führer Ioszumaden. Mit 
nicht geringer Anjtrengung bewerfitelligte 
er da3 zulet und riß die Hand de3 Flin- 
de3 [v3 au3 einer andern, die Der Syäger 
nicht jah, aber eisfalt fühlte. Das Kind 
war übrigens unerfchroden und erzählte, 
daß ein alter Mann gelommen fei, mit 
langem Bart, roten Augen, in jchwarzen 
Kleidern und ein ledernes Käppchen auf, 
habe fich freundlich angeftellt und ihm 
viele fchöne Sachen verfprochen, wenn e3 
mit ihm gehen mwolle, darauf fei es ihm 
an der Hand gefolgt. 

Am Abend desjelben Tages hörte der 
Säger fich bei feinem Nanten rufen; als 
er die Tür aufmachte, jtand der nämlicdhe 
Alte draußen und mintte. Der Säger 
folgte und wurde an denfelben Abgrund 
geleitet. Der TFeljen tat jich auf, und Jie 
jtiegen eine Steintreppe abmwärtd3, So 
gelangten fie in eine immer heller wer- 
dende Grotte. Sieben Greife, mit fahlen 
Häuptern, jaßen in tiefem Schweigen in 
einem länglidien Raume. Weiter fam der 
Säger Durch einen engen Gang in ein 


Gemölbe, wo ihm der Greis 28 große, 


Cärge zeigte, in den Särgen lagen Leid)- 
name beiderlei Gejchledht3. Unter den 
Verblichenen fand er einige befannte ce 
jichter, er wußte fidh jedoch nicht zu er=- 
innern, wo jie ihm vorgelommen ivaren. 
Nacd) diefen wurde der Gäger in einen 
hellerleuchteten Saal geführt, worin 38 
Menjchen jaßen, darunter “vier junge 
ssrauen, und ein Felt begingen. Allein 
alle waren totenblaß und feiner jprad) 
ein Wort. Durch eine rote Tür führte 
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der Alte den Yäger dann zu einer Reihe 
altfräntifch gefleideter Leute, deren ver- 
fchiedene der Käger au zu erfennen 
meinte, der reis Füßte den erften und 
den lebten. 

Nunmehr befchtvor der SKäger den Füh- 
rer, ihm zu fagen, wer diefe alle feien und 
ob ein LXebendiger ihnen die nod) entbehrte 
Ruhe wiedergeben Tönne? 

„Zauter Bervohner diefed Schlojfes find 
e3,” verfegte Hohlitimmig ber Alte, „Die 
weitere Berwandnis Tannft du aber jebt 
noch nicht erfahren, fondern wirft eg jpäter 
einmal hören.” 

Nach diefen Worten wurde der Xäger 
fanft hHinausgejchoben und merfte, daß er 
in einem naßfeuchten Gewölbe war. Cr 
fand eine alte verfallene Treppe, und diefe 
in die Höhe fteigend gelangte er in einen 
etwa8 weiteren Raum, von mo aus er 
durch ein Kleines Zoch vergnügt den Him- 
mel und bie Sterne erblidte. Ein ftarfes 
Geil, woran er ftieß und da3 Raufchen 
bon Waffer ließ ihn mutmaßen, er befinde 
ih auf dem Grunde einer Hinter dem 
CEdlojfe befindlichen Rijterne, von mo aus 
man das Wafjer mitteljt eine3 Rades Hin- 
aufwand. Allein unglüdlicherweife fam 
niemand in drei ganzen Tagen zum Bruns 
nen; erjt am Abend de3 vierten ging de3 
Sägers Frau Wafjer fchöpfen, die fehr 
ftaunte, als fie in dem fchiveren Eimer 
ihren totgeglaubten Mann herauszog. 

Die Verheifung des alten Megiveijers 
blieb indejjen unerfüllt, doch erfuhr der 
Säger, daß er in der Berficherung, diefe 
Geifter feien die alten Schloßbemwohner, 
nicht gelogen hatte. Denn als er einige 
Zeit darauf in dem fürftlichen Saale bie 
Bilder der Ahnen betrachtete, erfannte er 
in ihren Gejicht3zügen viele der in Der 
Höhle gefehenen Leute und Reihen wieder. 


IT) 
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Die Teufelsbank bei 
Meißenftein. 


—iIbo— 


Menn man von Deutjchnofen in Tirol 
den Blid nach Süden wenbet, jo winft 
der hohe Schönrajt, eine mächtige Berg- 
fuppe, herüber, auf dejjen halber Höhe 
auf einer Hochfläche der berühmte Wall» 
fahrtsort Weißenftein liegt. Auf dem 
Wege dahin gelangt man, wenn man durch 
ichöne Felder zu einer Halde gelommen 
ift, Die ziemlich fteil emporführt, an einen 
flachen Stein, der zum WRuhen einladet, 
und man gewahrt in Demfelben einige 
tiefe Löcher, die fo gejtellt find, mie jie 
die Füße der tiroler Kraren, wie man 
dort die üblihen Zragförbe nennt, im 
Sande Hinterlajfen. Bon diefem Stein 
und den Löchern erzählt die Cage: 

Der Teufel hatte einmal einen gott- 
lofen Bauern erwifcht, ihn in jeine Strare 
geitelt und ji auf den Weg gemadıt, 
um heim zu fommen. Der Bauer mod)te 
aber fchwerer fein, al3 dem Träger lieb 
war, denn diejer wurde unterwegs müde 
und feßte jich mit feiner Laft auf einen 
flahen Stein, dev wie eine Bank am 
Wege lag. Die Füße feiner Krare driüd- 
ten ji) aber mehr als zolltief in den 
feiten Stein ein, al3 wenn diefer imei- 
ches MWacd)3 gewejen wäre. Nun ijt e3 
aber nad) einem uralten Bertrage mit dem 
lieben Herrgott für den Xeufel Gejek, 
daß er nody vor dem erjten Läuten der 
Morgenglode feine erhajchte Beute in 
Sicherheit gebradyt Haben muß, jonjt muß 
er fie wieder laufen lajjen. So madıte 
er fih denn auc diesmal bald Wieder 
auf den Weg, aber es war doc) zu jpät 
geworden, denn nod) war er nicht Weit 
gelommen, da tönte von Weißenjtein 
herab die Glode zum Mve Maria. Da 


637 


mußte er die Beute, fallen laffen und 
fuhr nun mit der leeren Strare wütend. 
durd) einen Tyelfen hindurch, und das Loc 
ift heute nod) zu fehen,. wie aud) die Fra=- 
renlöcher auf der Teufelsbanf, in dem 
breiten Stein nämlid, wo er fid) aus» 
geruht Hatte. 


AD) 


Das Kirdlein 
am Patfcherkofel. 


— 


Auf Tirol Hauptjtadt Innsbrud Schaut 
der hohe Patjcherkofel nieder. Dort mwei- 
deten einmal zwei Buben die Rinder eines 
Bauern, von denen ich aber, als fie am 
Abend heimtreiben mwollten, infolge ihrer 
Unachtjamkeit mehrere verlaufen Hatten. 
Da jie nun fchiwere Strafe erwarteten, 
jo wendeten jie fich in ihrer Not an die 
Sungfrau Maria und flehten zu der Hei- 
ligen, daß jie die Strafe von ihnen wen- 
den möchte. Und Siehe, da erfchien ihnen 
die hehre Gottesinutter in bimmlifcher 
Slorie, deutete auf eine Stelle am Bat- 
icherfofel, und eine Stimme jprad): Dort 
joll ein Kirchlein gebaut werden. 

Als die Heilige verichivunden war, be=- 
gaben fich die Sinaben nad) jener Stelle 
und fanden dort die verlorenen Rinder. 
Aber fie fagten aus Furcht vor der Strafe 
niemand etwas don der Erjcheinung. Als 
e3 jich aber begab, daß fie einen ftunmmen 
Stnaben mit nach jener Stelle nahmen, 
die jie oft befuchten, und an dein Sinaben 
dafelbit daS Wunder gefchah, daß er redend 
wurde, da rüdten jie aud) mit ihrem Ge- 
heimmis heraus, und fo wurde denn nun 
an der von der Jungfrau Maria bezrid)- 
neten Stelle das Ntirdhlein gebaut. 


CT 
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Der 2ireinerfee. 


— u — 


Auf ber Höhe des Sonnmwendjoches liegt 
der Bireinerjee, der aud rdainerjee ge» 
nannt wird. In feine dunkle, jchwarze 
Flut bliden die jchroffen Sela3mände mit 
jtarrer, totenähnlicher Ruhe nieder; es ijt 
jelten, daß jich Hierher ein menfjchlicher 
Fuß verirrt. Einft war e3 hier ander, 
aber eine Felswand ift eingebrochen und 
hat die Gegend verjchüttet. Davon nun 
erzählt die Sage folgendes: 

Sn einem Dorfe am Fuße der Berge 
lebten vorzeiten zwei Brüder und zwar 
Bmillingsbrüder und nod) dazu Sonntags- 
finder. Die faßten einmal den Entjchluß, 
hinauf zu gehen nad) dem See, um darin 
zu filfhen. €3 hieß, daß darin Sijche leb- 
ten mit goldenen Schuppen und goldenen 
tslojfen, daß auch ein Kahn am Ufer 
liege, der förmlid zum Yilchen einlade; 
man mußte aber aud), daß es fhon mans 
cher verjucht, aber nidht3 gefangen Hatte, 
als einen alten Holzblod, der ihm das Neb 
zerriß. Die Brüder jedoch meinten, daß 
e3 ihnen doch wohl gelingen Tönnte, da 
fie ja Sonntag3finder jeien. Sp madten 
jie fi denn eine3 Tages auf und jtie- 
gen bergauf. 

Sie fanden den See und aud) den Kahn 
an Ufer, machten ihr Fildhzeug zured)t, 
fuhren in den See hinaus und warfen 
ihr Ne aus. Und fiehe da, als fie e3 
wieder enmporzogen, twimmelte e3 darin 
von Fifhen mit goldenen lofjen und 
goldenen Schuppen. Eilig fuhren fie an? 
Land und brachten ihren foftbaren Yang 
in Sicherheit. Dann fijchten fie zum zivei- 
ten und zum dritten Male, zogen aber 
jedesmal das Neb leer wieder heraus, 
und fo mußten jie fi mit dem einen 
Fang begnügen. Sie machten fid) aljo 
an die Arbeit, die yiiche gleich abzufchup-= 
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pen, und heimjten an dem Golde einen 
ganz anfehnlihen Schaf ein. 

Als fie noch bei der Arbeit waren, gc= 
jellten fich plößlich zwei Mädchen in mei- 
Ben Kleidern zu ihnen, die plauderten mit 
ihnen gar liebensmwürdig, warnten fie aber 
auch, daß fie nur einmal in der Woche 
fommen und dann aub nur einmal 
fiihen dürften, und da3 würde fo lange 
bon demfelben Erfolge gekrönt fein, als 
fie in Liebe und brüderlidher Eintradht 
miteinander lebten; da3 möchten fie ja 
beachten, wenn ihnen ihr Leben Tieb jei. 
Nach) diefen Worten verjhhivanden die 
Mädchen. 

Die Warnung ließen fich die Brüder 
gejagt fein. Sie famen und filchten, wie 
ihnen geboten worden war, und ihr Schaß 
mehrte fi) zufehendse. Mit dem Beliß 
erwachte aber auch die Begierde nach mehr, 
und da die Mädchen jedesmal zur Arbeit 
ji einftellten und fie fehr vertraut mit= 
einander geworden waren, baten fie um 
einen größeren fang. Lange fträubten 
ji die Mädchen, den Wunfch zu gemäh- 
ren, endlich aber fjagten fie e3 Doch zu, 
und als die Brüder das nächte Mal fijd)- 
ten, zogen fie einen Heinen Wagen von 
gediegenem ®olde ‚herauf und bradten 
denjelben ans Land. Über die Teilung 
dDiefe8 ungeheuren Schaße3 gerieten fie 
aber in Streit, der immer heftiger wurde, 
endlich in Tätlidhfeiten ausartete und da= 
mit endete, Daß ein Bruder den andern 
erichlug. Al3 der Mörder nun aber den 
Wagen fortichaffen mollte, bewegte fid) 
Diejer, durch eine unfichtbare Kraft getrie- 
ben, rüdmwärt3 und jtürzte wieder in Den 
See. Da geidhah ein gewaltiger Donner- 
Schlag, ein furdhtbares Unmetter erhob 
fih, und eine Jelswand ftürzte Fradhend 
zujammen, und hätte au) den Bruder- 
mörder begraben, wenn der nicht unter 
einem überhängenden Tselfen Schuß ge- 
funden hätte. 

US das Unmetter vorüber ivar, wanfte 
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er langfam, von der jcymerzpolljten Reue 
über jeine entjeglihe Tat gefoltert, ab» 
wärts. Sn fein Dorf ijt er nicht zurüdge- 
fehrt, und man glaubte bort nicht anders, 
al3 daß die Brüder verunglüdt jeien. Nadı 
langer Zeit aber verbreitete fi) das Ge- 
rüht, daß oben in den Bergen, in der 
KRäahe des Sees, in einer ehemaligen 
Bärenhöhle, ein frommer Klaußner lebe. 
E3 fannte ihn niemand, denn er mied Die 
Menfchen, und fo fonnte aud) niemand 
wilfen, daß diefer Einjiedler jener Bruder» 
mörder war, der in Gebet und ARajteiun- 
gen feine Freveltat abzubüßen tracdhtete. 


OD) 


Der Denediger. 


Sn den öfterreichifchen Gebirgen, na- 
mentlidh in Tirol, gibt e3 viele Orte, von 
denen man jagt, daß da vormal3 viel 
Gold gefunden worden fein foll. Sekt fucht 
niemand mehr danad), denn teil3 Tennt 
man die Orte nicht genau genug, teil3 
aud find fie von den ehentaligen Bear- 
beitern verfchüttet. oder verblendet tmor- 
den, was fo viel heißen foll, al3 daß 
fie auf irgend eine Weile unftenntlich 
gemadht worden find, fo daß nur der Bear- 
beiter jelber fie wieder zu finden vber= 
mochte. Diejfe Bearbeiter follen zumeijt 
Leute aus Stalien gemwejen fein, die aus 
den hohen Bergen große Neichtiinter geholt 
haben, und man weiß von diejen VBene- 
digern, wie fie allgemein genannt mur- 
den, heute noch mancherlei zu erzählen. 

Einst ging ein frischer, furchtlojer Tiro=- 
lerburfcy in der Nähe von Snnsbrud im 
tief eingejchnittenen Zale der Sill badı- 
aufwärts und Jah an einer Stelle, wo 
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überjtrömte, ein gebüdtee Männlein 
jtehen, da3 mit einer Schaufel von dem 
Sand in ein Gieb füllte und die dann 
mit großer Sorgfalt ausmwufd. eugherıg 
trat er näher Hinzu. 

Da fuhr aber das Männlein zornig auf 
und fprah mit zornfunfelnden Augen: 
„Was mwillft du hier? Mac)’ daß du fort 
tommit, fonft bift bu de3 Todes.” 

‚Run, nur langjam,” fagte ber Burfche 
furchtlos. „Das Tal gehört nicht dir, oder 
mir fo gut wie dir. Sieh hier den Schlag- 
ring an meiner Hand, mwillft bu den Toften, 
jo fomm heran, ich führe eine Träftige 
Fauft. Oder mwillft du mich verheren? 
Das gelingt dir auch nicht, denn ich habe 
joeben erjt die Meife gehört und den 
Segen empfangen. Alfo erfläre mir, mwa3 
du da madjft, dann werde ich gehen, wenn 
mir’3 gefällt.” 

Sei e3 nun, daß ber fede Burfche dem 
Männlein gefiel, oder fei es, daß es id 
eines andern bejonnen, genug, fein Zorn 
mar verraudt und e3 fagte ganz freund» 
ih: ‚Nun, jo jchmeig’ nur und geh, 
ih will dir’3 gut lohnen.“ 

„Du mir lohnen?“ lachte der Burjche, 
„Du jiehft mir grad’ danad) aus, al3 ob 
du viel zum PVerlohnen hätteft. 5% glaub’ 
eher, daß du dir erft heute früh nod 
die Morgenfuppe bei einer Bauernfrau 
erbettelt haft.‘ 

Da legte da3 Männlein Schaufel und 
Sieb an die Erde, griff mit der Hand 
in die Tajche und 308g eine feine, grüns 
jfeidene Börje herauS. 

Der Burfche madıte große Augen, nod) 
größere aber, al3 da3 Männlein ihm nun 
ein paar Volditüde reichte und dazu jagte: 
„Weißt Burjche, du gefällit mir, Dich 
fünnte ich brauchen zu meinen SHandels- 
gejchäften. Hier haft du Reijegeld, fomm 
zu mir nad) Benedig, da werden ir einig 
und du wirft ein reicher Mann werden. 
Merfe dir nur: Am Canale Grande ift 


der Bad) ein jandiges Wiejenftücddhen | ein jchönes Haus, an dejjen Eingang zwei 
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grüne Säulen ftehen, die mie Spiegel 
glänzen. Da frag’ nad mir. — Dod) 
jieh, da drüben fommt ein Bär daher.” 

Schnell jprang der Burjche herum, Doch 
da war nirgends ein Bär zu fehen, und 
er merfte, daß der sremde ihn genarrt 
hatte. ALS er fich aber wieder umtendete, 
war diejer verjchwunden. 

Lange ftand der Burfdhe und rieb jich 
die Stirn, denn e3 war ihm, al3 ob er 
geträumt hätte. Die Goldftüde in jeiner 
Hand waren aber doch fein Traum, und 
jo ging er denn finnend nach Haufe und er- 
zählte den Eltern das feltfame Erlebni3. 

Da meinte der Bater: „Eine g’fpaßige 
Geihichte! Aber weißt, Seppl, das war 
ein Venediger, und die haben graufam 
viel Geld. In den nädjften Wochen fährt 
des Wirted Hand mit Gütern nach Bene- 
dig, der braudt einen Gehilfen, da gehe 
du mit. Dann bilt du in Venedig und 
fannjt zufehen, wa3 an der Geidichte 
Wahres if. Man Tann doc) nicht mwilfen, 
eö Lönnte ja twohl dein Glüd fein, und 
verfäumen tuft du Hier ja nidht3.” 

Und fo gejchah e3 denn, wie der Vater 
geraten hatte. Als Gehilfe des Hans ging 
der Seppl mit nad) Venedig, fudhte, als 
die Gejchäfte beendet waren, ben Canale 
Grande auf und bejcdhrieb einem Gondel- 
führer, daß er nad) einem jchönen Haufe 
wolle mit zwei grünen. Säulen davor, 
die wie Spiegel glänzten. Da3 Fannte 
der Sondelführer jehr gut, und bald be- 
fand fi) der Tiroler an dem Haufe, das 
ihm wie ein Königspalaft erjchien, und 
er ftieg die zu dem Gingang führende 
Treppe zwifchen den grünen, glänzenden 
Gäulen empor. Da öffnete fid) die Tür, 
und ein Mann in fhwarzen Samtanzuge 
trat ihn entgegen. Seppl madte einen 
tiefen Krabfuß, al3 er dann aber wieder 
aufblidte und den Mann genauer anjah, 
erfannte er in ihm Ddasjelbe jchmußige. 
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Männlein aus den Tiroler Bergen. Da 
war er denn auch gleich wieder der mun= 
tere Zirolerburjche. 

„Postaufend,” rief er fröhlich, „du bijt 
aber gewacdjlen, feit du da droben ohne 
Abjchied von mir gegangen bijt.“ 

Der alte Herr aber reichte ihm freund- 
lih die Hand und fagte lächelnd: ‚Sei 
mir herzlich willlommen, bein Zimmer 
iteht bereit, denn ich Habe dich täglich 
auf deiner Neife‘ begleitet.‘ 

„Du mich begleitet? Davon weiß ich 
nichts.“ 

„Das glaube ich dir fchon, mein Sohn, 
aber ich vermag zu fehen, was ich will, 
fann aud) in Die Ferne fchauen. Wiltit 
du kilfen, wa3 die Deinen Daheim 
maden? Dann fchaue jet einmal in jene 
Spiegelfäule dort.“ 2 

Hana fchaute Hin und rief verwundert: 
„Nein, ift e3 möglid), da fteht ja Der 
Bater und fticht eine zFlajche von unferem 
Weine an, und foeben tritt die Mutter 
herein mit dem Abendbrot.‘ 

„Jun, jiehjt du,” fagte der WUlte, als 
nun ein Nebel über da3 Bild 309g, „Jo 
habe ich auch Dich täglich gejehen, da ich 
Dich Doch eingeladen hatte, zu mir zu fonı=- 
men. &3 wird dir jchon gefallen, und Du 
wirjt dann für immer bei mir bleiben.‘ 

Und Geppl blieb in Benedig, und e3 
gefiel ihm über alle Maßen. Der Xlte 
aber war ein reicher Kaufberr, der den 
Grund zu feinem NReihtum au3 den 
Ziroler Bergen geholt Hatte und auch nod) 
manchmal dahin 309g und fih dann noch 
einmal in die Sahre verjegt fühlte, mo 
er al3 armer Goldfucher ich mühfam hatte 
plagen müjlen.- Seppl wurde nun tie 
ein Sohn im Haufe des PVenediger3 ge- 
halten, der weder Weib nod) Kind hatte; 
er lernte alle Geheimnifje des Handels 
fennen und wurde auch der Erbe bes 
reichen Haufe3. 
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Blümlisalp 
in den Clariden. 
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Hod) oben in den Glariden, welche Uri 
von Glarus fcheiden, ift mitten in üdem 
Steingeröll ein Heiner ®rasboden, Die 
Blümlisalp gebeißen, wie e3 Diefes Na- 
mens mehrere in der Schweiz gibt. Dort- 
hin wagt jich felten ein Süger, denn der 
Boden ijt verrufen, nur Gemjen bejuchen 
häufig die gute Weide. Nur S$üger, welche 
ein gut Gemifjen haben, und feft auf Gott 
vertrauen, oder folche, welche in roher 
tsrechheit nicht3 zu fürchten fich vermeifen, 
wagen Jich hierher auf die Lauer. Bon 
den frechen Gejellen ift denn aud) mancher 
niemal3 wiedergefehrt. 

Dort oben nämlich) hatte Gott Gericht 
gehalten über den Übermut der Menjdyen; 
denn wo die Menfchen nichtS mehr taugen, 
ober wo der Menjch jidy) am Heiligiten ver- 
greift oder fich jelbft zum Bögen madt 
und eigenen Göbendienjt treibt, da hält 
Gott felbft Geriht unter Bli und 
Donner. 

Auf den Clariden war eine Alp ge- 
mwejen, reich an füßem Wajjer und mwürzi- 
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gen Kräutern, die bejte im Gebirge. Und 
Ihön mar e3 da oben in der reinen Yuft 
unter dem Haren Himmel, man hätte 
glauben jollen, daß jede Seele da oben 
rein und Elar bleiben müfje; aber getäufcht 
hätte man jih. Wohl blieb da oben die 
Herde gejund, Feine Bet fehrte je hier 
cin, feine Kuh gab je fchlechte Milch, und 
die Semfen, die nad)t3 hier in die Weide 
fih jchlihen, waren die größten in den 
drei Ländern. Der Menidy allein er» 
frankte bier oben, feine Seele ertrug den 
Reichtum der Gaben Gottes nicht, der- 
gaß den Geber und die Redyenichaft über 
die Gaben. Der undantbare Knecht ftieß, 
al3 er reich war, den guten Herrn aus 
feinem Herzen. Aber er erfuhr, was der 
Herr ift und mwa3 der Menjd ift, wenn 
er fich jelbjt zum Herrn maden will. 
Durh mandj’ Gefchlecht hindurch war 
die Alp in einer Yamilie gemwejen und 
hatte diejelbe rei) gemad)t, jo reich, daß 
fie ihren Reihtum faum kannten an Her- 
den, Käfe und Geld. Ein einzig Söhnlein 
hatte der leßte Bejiger, jo Schön und ftarf, 
wie feine auf den Urner Bergen war; 
fie nährten e3 aber auch mit der jühejten 
Nidel, badeten e3 in guter Milch und taten 
ihm Liebes und Gutes, ma3 jie nur er- 
finnen modten. Da jo von Find auf 
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ihn alle3 auf den Händen trug, ward er 
ein bö3 Rind und wuchs auf zu einem 
böjfen Mann, der von Demut nicht3 mußte, 
fondern ein Tyrann war für Menjcdhen und 
Dieb. Da fich feinem Willen die Eltern 
bon je unterzogen, fo hielt er feinen 
Willen für den Höcdhften, und was ihm in 
den Sinn fiel und wa3 er ausjprad), da3 
follte gehalten werben, ala ob ed ein Madht- 
jprudy Gottes fei, und mer e3 nicht aljo 
hielt, gegen den übte er aus, was in 
feiner Macht Stand. 

Daß dem Rinde mit dem Alter der 
Berjtand fommen werde, hatten die Eltern 
immer gejagt, doch ihm Fam er nicht, 
wohl aber ihnen. Sie jahen ein, maß fie 
getan, und der Vater ftarb aus Gram, 
die Mutter wollte nachbejfern mit Beten 
und Weinen. Darob ergrimmte der Sohn 
und verbot ihr das Beten, weil er e3 
fei, der ihr zu efjen gebe und fein an- 
derer. Die Mutter aber fuhr fort zu be- 
ten. Da gab der Sohn der Mutter nicht3 
zu ejjfen, damit fie erfahren fönne, tvo- 
her e3 fäme und bei wem fie darum zu 
beten hätte. Die Mutter aber beharrte auf 
ihrem Sinn, betete zu Gott und nidjt zum 
Sohne; der Sohn beharrte auf feinem 
Greuel, bi3 man die Mutter fand, tot mit 
gefalteten Händen, au3 Hunger geftorben. 

Stroh war der Sohn, daß nun das 
Beten ein Ende hätte auf feinem Berge; 
daß feine Mutter Hunger3 gejtorben auf 
ihrem reichen Berge, da3 fümmerte ihn 
nit. Wenige Tage nad) der Mutter 
Tode [ud er feine Braut zu fich ein, eines 
reihen Mannes Tochter, der im Tal 
wohnte: Schau feiner Herrlichkeit follte 
fie Halten. Sie tat zimperlich und jchüßte 
die abjhüfjigen glatten Steige vor, 
Schwindel und Yurdt und allerlei. Da 
berjpracdh er ihr eine bequeme Treppe auf 
feine Alp hinauf biß zur Hütte, wo von 
Tall oder Schwindel feine Rede fein Tolle. 
Da Tieß fi) die Braut ermweicdhen, ging 
und fand eine fchöne breite Treppe — 


Sagen aus der Schweiz. 


bi3 hinauf zur Hütte. Die Treppenfteine 
waren die fchönjten Käfe, eingefugt in die 
Erde und für immer, und Ddiefe Treppe 
au3 viel Hundert Häfen Hatte der Sohn 
gebaut, dejfen Mutter wenige Tage vor- 
her Hunger3 gejtorben mar. 

Da3 vernahm der Priefter im Tal, und 
joldem Greuel zu wehren, ihn zu ftrafen, 
ftieg er den Berg Hinauf, trat vor den 
gottlofen Senn, hielt ihm feinen rudylofen 
Sinn dor und mahnte ihn zur Buße und 
Belehrung. Der aber lachte den Priefter 
aus und jpottete jein. Da mahnte ihn 
der Priefter an Gott und die Gerichte Got> 
te3, mahnte ihn an die Macht der Kirche, 
die bei joldem Sinne ihm feine Ehe nicht 
heiligen, feine Rinder nicht taufen werde. 
Da Ioderte de3 Sennen Zorn hoch auf. 
Er wolle ihm zeigen, fpracd) er, wer auf 
feinem Berge mädhtig fei, daß er weder 
Gott noch die Madt der Firdje nötig 
hätte; hier jei er jelber Gott und BPriefter, 
und wenn e3 getauft fein müffe, fo könne 
er fo gut taufen wie irgend einer. 

Er befahl den Snechten, ihm die große, 
Ihmwarze, jchönfte Kuh der Alp zum Brun- 
nen herbei zu Ioden. Umfonft mahnte der 
Priejter mit erniten, fchiveren Worten, der 
Senn ließ fi nicht irren, wie bie Kuh 
zum fühlen Wafjer brummend bHeran- 
trabte. Nun Hob der Senn ein großes 
Milchgefäß auf, füllte eg mit Waffer und 
begann da3 Heilige Saframent der Taufe 
an dem unvernünftigen Tiere zu ver- 
richten. 

Da faßte den BPriejter Entjegen, und er 
floh den Berg hinunter. Aber noch ehe 
er den Zuß de3felben erreicht hatte, begann 
e3 Hinter ihm zu donnern und zu tofen, 
der Boden erbebte unter feinen Yüßen, Die 
Gipfel der Berge fehienen fich zu neigen, 
und er glaubte den Tag des jüngften Ge- 
richte8 Hereingebrochen. Und e8 waren 
aud) die Gerichte Gottes, die Hinter ihm 
donnerten und tojten; doch nicht über Die 
ganze Menjchheit brachen fie Io3, e8 war 
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nicht der jüngfte Tag. Gottes Hand fchlug 
bloß den Senn und feine Alp, wo jo 
unerhörter Tyrevel getrieben worden var, 
fie waren verjchüttet und verjunfen für 
immer. Ein grauenvolles Grab hatte der 
Herr jelbjt geöffnet und ein Grabmal auf- 
getürmt zum ewigen Gedenken, wie mäd)- 
tig und zornig feine Hand über frevel- 
haftem Übermut fei. 

Dod mitten in der Steinmüfte blieb 
eine Heine, herrliche Weide für die Tiere 
der Wildnis, die fich nicht an Gott ver- 
gangen hatten, die Gott audy nicht mit 
den Menjchen ftrafen mollte um Der 
Sünde ber Menicdhen millen. . 


(@ 


Minkelried 
und der Lindwurm. 





An Unterwalden, oben im Walde, mo 
nad) der Sintflut wohl nod) lange Wafler 
geblieben fein wird, war borzeiten fein 
Menjch gemwefen, denn niemand getraute 
fi in den unheimlichen Wald Hinein, nur 
in der Nähe de3jelben baute man ji an. 
Als die Menjchen jich aber mehrten und 
der Anbau weiter um fich griff, wurde 
auch der Wald mehr und mehr niederge- 
legt, und da3 Vieh mweidete weiter hinauf, 
mo noch zuvor Wald und undurddringli=- 
ches Didicht gemwejen war. 

Da Tam aber eine Heit, daß nie joviel 
Vieh wieder von der Weide zurüdkehrte, 
al3 Hinaufgegangen war. Immer fehlten 
einige Stüde, und e3 war, al3 ob da 
oben im Walde ein Vogt Haufe, der den 
Zehnten von dem nähme, was ihm nicht 
gehörte. Da mwadıten denn fühne Hirten 
bei den Zieren, aber mandje Nadjt ver- 
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geblih; al8 e3 einmal jedod rerht fin- 
jter war, hörten jie ein jchauerlid, Schlei- 
fen, al3 ob man langjam großes, fchiwere3 
Holz dur das Gebüjd) ziehe, hörten ein 
Tönen, al8 ob Föhnftöße durch enge 
Schludten raufdten; und dann begann 
eö durch die Gebüfche zu glühen, wie wenn 
ein Kohlenmeiler einfällt und die Glut 
zu Tage fommt. Entjegt flohen die Hir- 
ten, am andern Morgen aber fand jid) 
die Herde wieder vermindert. 

Da gingen andere Männer hinauf, nod) 
beherztere, und fie machten wieder manche 
Nacht umjonft. Endlid aber hörten Die 
aud) da3 Schleifen und Schnauben, und 
allmählich glühte auch das Funfeln durch 
da3 Gebüjch, von dem die erjten Hirten fo 
Ichredfih erzählt Hatten. Die Männer 
flohen nicht, fie fpannten ihre Bogen, 
Shwangen ihre Speere und ließen Die 
Waffen faufen; aber die Glut erlofch nicht, 
das Schnauben verjtummte nicht, fondern 
tajcher Tam es näher, feuriger flamınte die 
Slut, und man hörte deutlich, wie die Bol- 
zen und Speere Tlirrten, al3 ob fie einen 
Panzer getroffen hätten. Da erichrafen 
bie Männer, denn jebt mußten fie, daß 
e3 ein Drache war. 

Sp lange Leute im Lande mohnten, 
ging ziwar die Sage, daß e3 in dem un« 
heimlichen Walde ein joldy Untier gebe, 
aber nie hatte ein Menjch etwas davon 
gefehen, und e3 dadjte niemand, daß e3 
noch da jein fönnte. Nun verbreitete jich 
Schreden im Lande, man trieb da3 Vieh 
nicht mehr hinauf an den Wald, niemand 
wagte fich mehr in dejjen Nähe, den nun 
jedermann floh. Daß ein Drade fih aud 
außerhalb des Waldes zeigen fönne, das 
dadhte niemand. 

Der Drache aber dachte anders. Den 
Wald Hatte er im Innern fchon außge- 
weidet, und da war ihm da3 PBieh an 
defjen Rande gerade recht gelommen. Nun 
hatte er jic) daran gewöhnt, auS der Herde 
lic) feine Nahrung zu holen, und als ihn 
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diefe abgefchnitten wurde, trieb ihn der 
Hunger aud) am Tage heraud. Da fahen 
ihn viele, und Menjchen und Dieh graute 
vor den fcheußlichen Lindwurm mit dem 
diden Scylangenleib auf furzen FYüßen, 
defjen Augen euer fprühten, Dejjen 
Taten doppelt jo gemaltig waren tie 
Bärentaken und dem Turze Tledermaus- 
flügel auf dem Rüden ftanden. Zapfere 
Männer wagten fid) hinaus, ihn zu erle- 


gen, aber feinen jah man tieder, und. 


immer mehr zagten die Leute und mieden 
den Wald und dejfen Nähe in immer mwei- 
terem Umfreife. 

Se mehr die Menfchen ihn nun mieden 
und flohen, dejto frecher wurde der Drache, 
verließ den Wald, pflanzte fich in die Nähe 
de3 Weges, der bon DObmalden nad) Un- 
terwalden führt, und ward eine fürdhter- 
lihe Landplage. Die Menfchen zitterten 
und bebten, da3 Vieh war in den Niede- 
rungen nicht mehr Jicher, e83 war feine 
frohe Stunde mehr im Lande, und wenn 
jchon viele tapfere Männer vorhanden 
waren, die fich weder vor Menfchen noch 
vor Tieren fürdjteten: an ein old nie 
gejehene3 Untier, welches jeder Waffe 
twiderjtand, wagte fich feiner. Weit herum 
wurde da3 Slend befannt, aber fein Netter 
erf&hien, ja die Leute mieden endlich Un- 
terwalden, und das Land verarmte. 

Da fein Menfc) helfen Tfonnte, wandten 
fih die Unterwaldner zu Gott. Alle 
Abend um die Vejperzeit var ein Ge- 
dränge in der Kirche zu Stanz, und feiner 
fam, der nicht inbrünftig betete und den 
Heiligen gelobte, wa3 nur irgend in feinem 
Vermögen ftand. 

AL3 fie einmal wieder jo gebetet hatten, 
fahen fie plößlic mitten unter fid) einen 
gewaltigen Mann, größer al3 alle, und 
wie fie ihn recht anjahen, war er ihnen 
audy befannt. E3 war der Struth aus 
dem Gejchledyt der Winkelriede. So lange 
Zeute im Lande waren, jo lange waren 
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hier jei ein Winfelried, wußte man aud), 
e3 fei ein Mann und Held, Sreunde fünn= 
ten ihm vertrauen, Yeinde müßten zittern. 
Troßdem aber wichen die Menfjchen von 
dem Struth, al3 fie ihn erkannten, denn 
auf ihn: lag Jciwere Blutfchyuld, um deret=- 
willen er das Land fchon SXahre lang hatte 
meiden müjfen. Er hatte im Born einjt 
einen Mann erjchlagen, und darım war 
er dem Tode verfallen; er war aber ent= 
flohen und außer Lande3 gegangen. 
Alle wichen vor dem Manne, und Dod) 
waren aller Augen auf ihn gerichtet. Da 
jpradh er: „Ahr lieben Land3leute, nicht 
aus Troß bin ich gefommen, aber im fer- 
nen Lande, jenfeit3 der Berge, habe ich 
euer Elend vernommen. Wljobald Habe 
ih mich aufgemadt. Meine Seele war 
immer daheim auf den Bergen, fie nagte 


. am 'Reibe, um frei zu werden und heim 


zu fommen in dag Land meiner Bäter, 
ichmweifen zu Tönnen liber Berg und Tal 
in Sonnenfcdein und Schnee, ma3 dod) 
dem Leibe verboten war. Nun bin id) 
da und will mein Leben wagen an dem 
Wurm, der euer Elend ijt. Sterbe ich, 
jo fterbe ich mit Freuden in meinem Lande. 
Wo meine Väter begraben find, da begrabt 
auch meinen Leib, meine Seele wird Gott 
zu den Seelen meiner PBäter nehmen. 
Giege ich aber, jo laßt ihr mich leben 
und nehmt den Drachen als Löfegeld für 
meine Schuld. Sorget nicht, daß ich neue 
Gewalttaten übe, denn nicht heim können 
it mehrmal3 jterben, ich hab’3 empfun- 
den.” 

Als der große Mann fo geiprochen 
hatte, Hob da3 ganze DBolf die Hände auf 
und lobte Gott, und alle gingen wieder 
in die Firche und beteten mit Andadıt 
und Snbrunjt um Gelingen und Gicg. 

Mit dem erjten Grauen des Morgens 
machte der Held fi auf und ging der 
Höhle de3 Drachen zu, denn er dachte 
ihn zu erwarten, noch ehe da3 Untier von 


auch die Winfelriede da, und wo e3 hieß, | jeiner nächtlichen Yahrt heimfehrte. Nie= 
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manbd folgte ihm, aber da war in Stanz 
fein Mund, der nicht zu derjelben Stunde 
gebetet hätte. Allein ging er durch das 
Ried, an feiner Bruft hing fein Schild, 
an der Geite da3 Schwert und in der 
Hand trug er den Speer, welchen er born 
mit einem ftarfen Dornengefledt ummun- 
den hatte. Er war ruhig und mutig, denn 
er war zum Gterben bereit; aber tie 
er auch jpähte, da3 Untier zeigte jich 
nirgend. 

Da plößlich fchnaubte e3 am Yeljen- 
rand, denn der Drache Hatte ihn fommen 
jehen und fich hier auf die Lauer gelegt 
und ftürzte nun unerwartet auf ihn 
nieder. Doch Struth bebte nicht. Mit 
ftarfer Hand ftieß er den Speer in de3 
Wurmes weit geöffneten Radjen, und wäh- 
rend Diefer nun an dem Dornenbuid) 
würgte und biß, hatte der Held rajd) da3 
Scdywert zur Hand, jtieß es in die Weicdh- 
teile des Haljes und madte dem lebten 
Dracden, der gejehen ward, ein Ende. 

Größer al3 im Lande der Jammer ge- 
wejen, war nun der Subel. Umgänge wur- 
den gehalten, Gelübde erfüllt, und neues 
Leben 'ftrömte durh Alt und ung. 
Sterbende erholtent jich wieder, und ftrante 
wurden gejund. Nur der Held allein, von 
dem nädjt Gott alles fam, ficchte dahin, 
und nach wenigen Zagen fchon war er 
eine Leiche: Drachenblut, das ihn bejprißt, 
hatte fein Leben verzehrt. Man jagt aber, 
daß er freudig gejchieden fein joll und 
daß er Gott gepriejen habe, der ihm ver- 
gönnt, feine Schuld zu fjühnen und im 
Lande feiner Väter den Tod de3 Helden 
zu fterben, von dem nod) Kind und Slin- 
desfind fprechen würden als von einem 
Rinfelried und tapferen Manne. 
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Die Befiedelung 
der Schweiz. 


ib 


Die Gefchichte Tennt als die ältejten 
Bermohner der Schweiz dad Volk der Hel- 
betier, welche fhon vor Chrijti Geburt 
vielfach mit den Römern zufammenftießen 
und von diefen unterjocht wurden, jomweit 
e3 die hHimmelhohen Gebirge zuliegen. Su 
vielfachen Stänıpfen aufgerieben, wurden 
ihre Site jpäter von AUlemannen einge 
nommen, die nach den Stürmen der Bül- 
ferwanderung dann nur nod) im Norden 
angejiedelt waren, während im Weiten die 
Burgunder und die Oftgoten im Often 
faßen. Auch -in den rauhen und uner- 
giebigen, aber wunderbar fönen Tälern 
um den Biermwaldjtätter See jaßen Wle- 
inannen, die fid) aus den Tluten der un- 
geheuren Bölferbewegung Hierher in Die 
Stille gerettet hatten, un, wenn auch nur 
dürftig, fo doc) in Freiheit zu leben. 

Was vor alledem gewvejen, da3 weiß 
niemand. Die Sage freilich fragt nidıts 
nad) Zatjacdhen, fie kümmert fich) weder 
um Beit, nody um Wahrjcheinlichkeit, und 
daher fennt fie auch die erjte Bejiedelung 
der Schweiz, die nach ihr aus den Ländern 
der Mitternachtsfonne erfolgt, aljo von 
den Normannen ausgeführt worden ift, 
die jie Schweden und riefen nennt. Das 
geichah aber folgendermaßen: 

E3 war ein altes Königreich im Lande 
gegen Mitternadht, im Lande der Schwe- 
den und riefen. liber dasjelbe fam Hun> 
ger und teure Zeit. Syn diefer Not jums 
melte jich die Gemeinde und durd) dte 
meijten Stimmen wurde bejdjlofjen, daß 
jeden Monat das Bolf zufammenktommen 
und lojen jollte; wen das 2o3 träfe, der 
müjje bei Yebensjtrafe aus dem Lande 
ziehen, Hohe und Niedere, Männer, Weiber 
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und Finder. Dies gejchah eine Zeit lang; 
aber e3 Half bald nidyt mehr, und man 
wußte für die Menfchen keine Nahrung 
mehr zu finden. Da verfammelte jid) nod)- 
mal3 der Rat und verordnete: e3 jollenun 
alle adıt Tage der zehnte Mann Iofen, 
auswandern und nimmer tiederfehren. 

So erfolgte nun eine große Ausiwan- 
derung aus dem Lande in Mitternacht, 
über hohe Berge und tiefe Täler, mit 
gropem Wehllagen aller Verwandten und 
sreunde. 
Scmeden, zujammen jechstaufend Män« 
ner, groß wie die Riefen, mit Weib und 
Kindern, Hab’ und Gut. Sie Tchwuren, 
ji einander nie zu verlajjen, und er« 


wählten drei Hauptleute über fich durd3 . 


203, deren Namen waren Smiyzer, Simwey 
und Hafius. Zmwölfhundert Friejen fchlof- 
jen fih ihnen an. Sie wurden rei an 
fahrendem Gut dur ihren fieghaften 
Arm. 

Als fie durch Franken zogen und über 
den Rheinftrom mollten, ward ed Graf 
Peter von Franken und anderen fund; die 
machten fich auf, wollten ihren Zug meh- 
ren und ihnen die Straße verlegen. Die 
seinde dachten, mit ihrem jtarfen Heer 
da3 arme Volk zu bezwingen, wie man 
Hunde und Wölfe jagt, und ihnen Gut 
und Waffen zu nehmen. Aber die Nord- 
länder fchlugen fih glüdli) durch, mad)- 
ten große Beute und baten Gott um ein 
Land, wie das Land ihrer Altvordern, 
two fie ihr Vieh in Frieden meiden möd)- 
ten. Da führte fie Gott in eine Gegend, 
bie hieß Brochenburg. Da wudh3 viel jchd- 
ne8 Rorn, aud) fanden fie Tsleifh und 
Mil. Dafelbit jagen fie nieder und bau- 
ten Schwyz, genannt nad) Schionger, 
ihrem erjten Hauptmann. Das Volt 
mebrte fi in dem Tal, aber fie Hatten 
manchen jchveren Tag, eh ihnen da3 
Land Nubßen gab. 

Ein Teil der Menge 30g über da3 Ge- 


Divge ins Tal, tvo die Yar rinnt, da wirt 


Sn drei Haufen zogen die 
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ten fie emfig bei Tag und Nadıt. Die 
aber aus der Stad Häßle in Schweden 
jtammten, befetten Hazli im Weißland 
(Oberhasli) und wohnten dafelbft unter 
Halius, dem dritten Hauptmann. Gott 
hatte ihnen da3 Land gegeben; daß fie 
darinnen wohnen follten. In Schweden 
waren fie geboren und trugen wie dort 
die Leute Kleider aus grobem BZmwillid), 
nährten ji von Milch, Käfe und Tleilch 
und erzogen auch ihre Kinder in Diefer 
einjadhen WWeije. 


AR 


Det Stierenbadh. 


Mitten duch das Tal der Surenalp 
ergießt jich der Stierenbadh, der au3 dem 
Surenerjee entjpringt und einer Sage 
nach, die jomohl die Leute in Uri, als in 
Engelsberg erzählen, duch folgende Ge- 
Ihichte den Namen erhalten haben foll. 

Bor mehreren hundert Sahren Tebte 
hier ein Alpenhirt, der in jeiner SHerbe 
ein Lamm Hatte, auf da3 er bejonders 
viel hielt und dem er jo zugetan mar, 
daß er darauf verfiel, e8 taufen zu lafjen 
und ihm einen Chriftennamen beizulegen. 
Mas gefchieht? Der Himmel, um biejen 
tstevel zu rächen, wandelte da3 Lamm 
in ein fceheußliches Gejpenjt, weldyes bei 
Tag und Nadıt auf der fruchtbaren Alpe 
umbherging, alle Gräjer und Kräuter ab- 
weidete und den Strich fo verheerte, daß 
die Engelöberger fein Vieh mehr darauf 
halten Tonnten. 

Zu denen von Uri fam aber von un= 
gefähr ein fahrender Schüler und riet, wie 
fie da3 Untier zu vertreiben hätten. Näm- 
lid) fie jollten neun Jahr lang ein Stier- 
falb mit purer Milch auffüttern, das erfte 
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Sahr von einer einzigen Kuh, da3 ziveite 
bon der Milch zweier, das dritte dreier 
Kühe und jo fort; dann nach Ablauf der 
neun Sabre den joldhergeftalt mit Milch auf- 
erzogenen Stier durch eine reine Jungfrau 
auf die Alpe führen lafjen. Die Urer 


hofften auf guten Lohn von den Engel3- 


bergern und nährten einen foldyen Stier 
auf der Alpe Waldnadit, wo man nod) 
heutzutage feinen Stall weiß, genannt 
den Stiergaden. 

Wie nun der Stier neun Sahre alt war, 
leitete ihn eine reine Jungfrau über den 
Teljengrat und ließ ihn da laufen. Der 
Stier, al3 er fi frei jah, ging jogleich 
auf da3 Gejpenjt 103 und fing einen 
Kampf mit ihm an. Der Streit mar fo 
hart und mütig, daß der Stier zwar da3 
Ungeheuer zulett überwand, aber der 
Schweiß von feinem Leib Heruntertroff. 
Da ftürzte er zu einem vorbeifließenden 
Bache und trank fo viel Waffer, daß er 
auf der Stelle des Todes war. Davon hat 
ber Bad) jeitdem den Namen Stierenbad), 
außerdem zeigen die Einwohner nod) jebt 
die Tseljen und Steine, in denen jich die 
Hinterflauen de3 Stiere3 während des hef- 
tigen Kampfes eingedrüdt haben. 


CD 
Die Alpfdladıt. 


_—3.0 


Die Obwaldner und Entlebucher Hirten 
ftritten fi) um einige Weiden, aber die 
Dbialdner waren im Bejiß derjelben und 
trieben ihr Bieh darauf. Weil fie nun 
bon ihren mutigen Gegnern einen Überfall 
bejorgten, jtellten fie Mächter zu ihrer 
Herde. Die geichtwinden und fchlauen Ente 
lebucher dadyten aber auf einen Gtreid). 
Nachdem fie fich eine Zeitlang ftill und 
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ruhig verhalten hatten und die treuherzie 
gen DObimaldner wenig Böfes ahnten, fon- 
dern ftatt Wache zu halten jich die Zange- 
weile mit Spielen verfürzten, fchlichen 
fühne Entlebudyer Hirten auf die jchlecdht- 
bewahrte Trift, banden dem Pieh ganz 
leife die Elingenden Schellen ab und führten 
den Raub eilig zur Seite. Einer bon 
ihnen mußte zurüdbleiben und fo lange 
mit den Kuhgloden läuten, bi3 die Räuber 
vor aller Gefahr ficher waren. Er tat'3, 
warf dann den Klumpen von Schellen auf 
den Boden und fprang unter lautem' Hohn» 
gelächter mit geflügelten Schritten davon. 

Die Obmwaldner hordhten auf und fahen 
nun das Unglüd. Sie wollten fich rächen, 
jammelten einen Haufen Bolls und über- 
fielen jähling3 die Entlebucher, welche fich 
aber darauf vorbereitet hatten. Die Ob- 
waldner twegten ihren Schimpf alfo nicht 
aus, fondern wurden noch dazu gefchlagen. 
Das ihnen Damals abgewonnene Yähnlein 
bewahren die Entlebucher noch heutigen 
Tags in einem alten Turm im Dorfe 
Schüpfen, und der Ort, wo das Heine Ge- 
fecht jich ereignete, wird aud) nod) immer 
die Alpfchladt genannt. 


&) 


Milpelm Tell und 
die Öründung 
der Eidgenoffenfdaft. 


—Hjbo 
Die Scwweizer und Kailer Albredt. 


Der weltberühmt getvordene Befrei«- 
ungsfampf der Schweizer zu lnfang des 
vierzehnten Sahrhundert3 ijt von der 
Zage und noch mehr bon den Didjtern 
in einer Weile ausgefhmüdt worden, von 
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der die Geichichte nicht3 weiß. Sa, es ilt 
jogar jehr die Frage, ob jo manche der 
darin handelnden Berjonen überhaupt je 
gelebt hat. Da3 tut indejfen nidht3, wir 
haben auch hier einfach nur der Sage zu 
folgen und und um dag, wa3 an der Er- 
zählung tatjächlich ift, nicht weiter zu füm- 
mern. 

Rad) der helvetiichen Chronik des Agi- 
dbius Tichudi aus dem fechzehnten Sahr- 
Hundert, wo die ausführlidde Erzählung 
zum erjtenmal auftaucht, aljo reichliche 
zweihundert Sahre jpäter, al3 die Ereig- 
nijje ftattgefunden haben, waren die Leute 
der Waldftätte Uri, Schwyz und Unter- 
walden von alters her an Freiheit und 
Unabhängigleit gewöhnt. Sahrhunderte 
lang hatte man da in angeftamnten Der- 
hältnijjen gelebt, Hatte gejagt, gefilcht, 
die Herden gehütet, je nach der Sahres- 
zeit, hatte Zinjen und Steuern entrichtet, 
wenn man fie fchuldig war, hatte aud) 
teilgenommen an den Yehden bedeutender 


Häufer und hatte jich nur ganz freiwillig 


dem deutjchen Reiche angejchlojfen und jid) 
einen benachbarten Grafen erbeten, der 
ihnen im Namen des Reiches al3 Neich3- 
bogt Schirm und Schub gewähren, aud) 
den Blutbann verwalten jollte nad) de3 
Reiches Gefeg und Ordnung. 

Ein folder Schirmoogt mar Graf Ru- 
dolf von Habsburg gewelen, der jeinen 
Stammji im Margau hatte, und beide 
Zeile waren miteinander mohlzufrieden, 
denn Tein Teil begehrte mehr oder leijtete 
weniger, al3 man fich gegenjeitig ver=- 
heißen Hatte. Al3 nun Graf Rudolf zum 
beutfchen Kaijer gewählt worden war, da 
war aud) große Freude in den drei Wald- 
jtätten, und al3 der Raifer mit dem Könige 
Dttofar von Böhmen in Frieg geriet, da 
feifteten fie ihm auch Heeresfolge, mwillig, 
gern und treu und bejiegelten diefe Treue 
in der Schlacht auf dem Mardjfelde mit 
ihrem Blute. Darum follte aud) der Kaijer 
lie f[hüßen, willig und mächtig. 
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Sp lange Kaijfer Rudolf Iebte, blieb 
Ssreundfchaft und Friede zmwifchen ihm und 
den Waldftätten. Al aber Rudolf im 
Sahre 1291 zu Germersheim ftarb und 
die Großen fih nun um die Staijer- 
frone ftritten, fanden die Kleinen e3 nötig, 
fi) gegenfeitig zu Schuß und Truß noch 
inniger zu verbinden, und jo taten auch 
die drei Walditättee Und aldö nun nad) 
jahrelangen Kämpfen Rudolf Sohn 
Albreht unbeftrittener Kaijer geworden 
war, wollten fie fich ihre Rechte beftätigen 
lafjen, ihr altes Band mit dem Haufe 
Habsburg in alter Weife erneuern, ohne 
neue Berbindlichkeiten. 

Solden Sinne war aber Raijer Al- 
bredht nicht. Er wollte die Waldleute nicht 
al3 Schubßbefohlene, fondern al3 Unter- 
tanen fehen, jandte ihnen Boten und ließ 
ihnen fagen: ‚fie würden für fi) und 
ihre Nadyfommen am beiten forgen, wenn 
fie jich dem Schirm de3 föniglichen Haufes 
unterwerfen mollten; alle benadjbarten 
Städte und Ländereien jeien des Königs, 
und er möchte aud) fie zu feine Haufes 
fieben Kindern haben. Er habe von feinem 
Pater und aus allen Geichichten vernom- 
men, welch ein tapfere3 Bolf fie jeien; der 
König aber Liebe tapfere Männer jehr.‘ 

Da Sprachen die Edlen und alles Volt 
aus den Waldjtätten: „fie müßten mohl 
und würden Sich ewig erinnern, wie ihnen 
der jelige König ein guter Hauptmann 
und Vogt gemwefen und wollten auch feinem 
Nanen da3 allezeit gedenfen; aber fie 
liebten den Yujtand ihrer Altvordern und 
wollten in demjelben verharren; den möge 
ihnen der König Doch beftätigen mie fein 
Bater.” 

Da3 war nun Raifer Albrecht durchaus 
nicht gemillt, und was er mit Güte nicht 
erreichen Tonnte, da3 jucdjhte er nun mit 
Gewalt durdhgufegen. Er ergriff Mittel, 
die Waldftätte zu ihrem Ölüd zu zwingen, 
da3 heißt zur Vergrößerung feiner Haus- 
madt feine Angehörigen und Untertanen 
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zu werden. Er fuchte ihnen ihren Zuftand 
der zyreiheit, unbejhüßt von einem mäd)- 
tigen Herrn, unerträglich) zu machen und 
plagte fie von Zug, von Zürich, Turz bon 


allen jeinen Landen aus, welche die drei- 


Baldjtätte fat umjchlojfen, mit Steuern, 
Böllen, Umgeld. Auf alle ihre Bejchwer- 
den ward ihnen erft Hohn zur Antwort, 
und al3 der Hohn fie weder erjchredte, 
noch ermüdete, fandte er ihnen Vögte als 
Antwort ins Land. 


Einen Schirmopogt vom Neiche Hatten 
jie gehabt, einen edlen Grafen aus hohem 
Stamme, der außerhalb ihres Landes auf 
jeinem Eigentum oder in Zürich wohnte 
und zumeilen zu ihnen fam, den Blutbann 
auszuüben oder jchweren Streit zu ber» 
mitteln; der in ihrem Bertrauen feinen 
Lohn fand und nicht begehrte, auß ihrer 
Armut fi) zu bereichern. Nun fandte 
ihnen Albrehht Vögte ind Land, Männer 
aus niederem Adel, jung an Sahren, aber 
lüftern nad) Geld und Gut, und er wählte 
jie, wie fie für feinen Zmed am vorteil- 
baftejten jchienen. Die Sage nennt jie 
Hermann Geßler von Bruned, der ich in 
Küßnadht feitjebte, und Beringer von Lan= 
denberg, der zu Sarnen in Untermwalden 
wohnte. 


Diefe jungen, wilden, nad) allerlei gie- 
rigen VBögte waren es, die im Lande zu 
haufen begannen nad ihrer Luft, das 
längft erwadhte Mißtrauen in den bitter- 
ten Grolf verkehrten und das alte Der- 
hältnis ftörten. Pladereien aller Art wur- 
den bon den DVögten mit Steuern und 
Böllen getrieben. Mit unmilligen Gejic)- 
tern zahlten die Zandleute, fahen verächt- 
lich den hungrigen Böllnern nad) und ver> 
gaßen inmitten ihrer Herden die abge- 
preßten Scillinge. Uber wo die Nögte 
Männer höhnten und die Diener ähnlidyes 
verfuchten: jolche3 vergaß nicht nur der 
nicht, dem eS begegnet war, jondern das 
ganze Land vergaß e3 nicht. Ilm jedem 
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Herde ward e3 erzählt, e8 war ein Gefühl, 
weiches durd) alle Herzen ftrömte. 

Un jedem Abend ward jede Beleidigung 
erzählt, und waren nicht neue vorgefallen, 
jo wurden Die alten wiederholt, die irgend 
ein Zandmann hatte erdulden müfjen; und 
wenn bie Beleidigung einen der Männer 
betroffen hatte, denen die Landesehre an- 
vertraut war, mweldye vom ganzen Lande, 
bom Rinde an bi3 zum Greije geehrt und 
geliebt waren, fo zitterte das ganze Land 
in Born und Entrüftung. 


Baumgarten und der Wolfenidiießen. 


DOfterreichifcher Zandvogt in Untermwal- 
den war Beringer von Landenberg, ein 
thurgauifcher Edelmann. Der wollte jid) 
einen Anhang im Lande machen; er dadıte, 
je mehr Einzelne er gewinnen könne, dejto 
eher jei da3 Ganze für Kaijfer Albrecht 
gewonnen. Uber jtatt er die Angejehenen 
unter dem Volle, zu weldden da3 Bolt 
al3 zu feinen Vätern aufjah, fich befreun- 
Dete und fie zur Brüde machte, um aud) 
zu der Zuneigung de3 Volkes zu fommen, 
wählte er foldhe, die das Volk Haßte und 
berachtete, weil diejelbe durch Gejinnung 
und Sitten dem Bolfe fi) entfremdet hat- 
ten, die ihr Wejen um alle Achtung ge- 
bradht hatte und nun Anjehen mit fremder 
Gewalt zu gewinnen Hofften. 

Gr wählte fich noch zwei folder Unter- 
vögte, welche die beiden Burgen in Unter- 
walden inne hatten und deshalb Burg- 
vögte geheißen wurden. Wenn aber ein 
Bogt, jtatt allein da3 Bolt zu plagen, 
nody zwei andere Plagegeijter auf Dda3 
Bolf Ioslich, fo war c3 begreiflich, daß 
das dreifach geplagte Volk aucd) dreifach 
haste, und die gyrucht Jolche3 Bolf3hajjes 
reift um fo jchneller. 

Ein folcher Plagegeijt war auch der 
junge Wolfenjchießen, ein Unterwaldner, 
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und einem im Lande Geborenen verzeiht 
man e3 um jo weniger, wenn er des Lan- 
des Wohl und GSitte verhöhnt, er mird 
Doppelt gehaßt. Der Landenberg hatte 
ihn auf die Burg Noßberg gejeßt, wo er 
Daufte twie LZandenberg in Sarnen. Ein 
frommes, ehrbare3 Volk waren die Unter- 
mwaldner von jeher; Hausrecht und Haus- 
ehre galten hoch unter ihnen, wie fie unter 
jedem freien Bolle gelten: jo hoch galten 
fie, daß e3 feinem von ihnen je beifiel, 
lie irgendwie anzutajten. 

An diefes Heiligtum griff der Bögte 
frevelnde Hand, mer begreift da nicht des 
Bolfes Zorn? Gleiches Hatte der Wolfen- 
Ihießen getan, mit unziemlidden Nad)- 
jtellungen de3 Baumgarten3 Frau fchiwer 
beleidigt. Am Luzerner Marfte, ob zus 
fällig oder abjichtlich, weil er den Mann 
in Quzern glaubte, war er am Haufe vor» 
beigefommen, und al3 die zsrau aller- 
dings allein war, in3 Haus getreten und 
hatte feine Gefährten jeitab marten 
heißen. 

Als der Aunfer zu lange außblieb, 
ahnte den Gefährten etwas Schlimmes. 
Sie umfhlidhen da3 Haug, traten hinein 
und fanden den unter mit zerjfchmetter- 
tem Haupte im Bade. Syäger und des 
Landes fTundig, fanden fie bald de3 ab» 
mwejend geglaubten Mannes Spur, eilten 
ihm nad), jchnitten ihm die Wege ab und 
jagten ihn dem See zu, wo fie ihn fidjer 
zu fajlen glaubten. 

Am See ftanden viele Leute und 
fprachen über den Sturm, der die Wellen 
bodh aufmwühlte, ob er anhalten oder fidh 
legen würde. Da jahen fie einen Mann, 
der in jchnelljtem Laufe heraneilte; e3 
mußte etwa8 Ungemwöhnliches fein, tva3 
ihn jo ungemejjen fchnell bradıte. Als- 
bald erfannten fie ihn aud), denn e3 war 
ein Mann, dejjen Name einen guten lang 
im Lande hatte, der gaftfrei und ehrbar 
war und an Gelenfigkeit und Kraft über 
und unter dem Walde nid)t viele jeines- 
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gleichen fand. Baumgarten hieß er und 
wohnte zu Alzellen auf dem freien Erbe 
feiner Väter. Der fam atemlo3 Heran- 
geftürzt. 

„Ber Hilft mir über den See?“ fragte 
der Mann, al3 er die Leute erreichte. 

„Wohl niemand,” antwortete ein alter 
Schiffer, „wenn der Köhn fo heult und e3 
am Ufer jo mild brandet, gebt niemand 
aufs Wajler.” 

„Ih muß aber,” rief der Mann; „till 
niemand mir helfen, jo verjuch ich’3 allein. 
Lieber in ®otted3 Hand fein, al3 in der 
Menfchhen Hand fallen.” 

„Man foll nicht Gott verfud)en,” jprad) 
der alte Schiffer, „einer ift am Ufer, 
der zu folder Stunde zu Sciffe ginge.” 

„E3 muß aber fein,“ fprah Baunt- 
garten verzweifelt; „two der Tod hinter 
einem ijt, da fürchtet man den See nicht.“ 
Co redend drängte er jich zu einem Scdhiff- 
hen, in weldhem vor kurzem erjt ein hod)- 
gewachjener Mann angelommen war, eine 
mächtige Gejtalt, mit breiter Bruft und 
ausdrudsvpollem Kopfe, aus dem zivei 
fühne Augen bligten. Der legte jebt bie 
Hand auf Baumgarten3 Arm und fragte 
ruhig ernit: „Muß es fein?“ 

„Ha, Zell!” rief Baumgarten, ihn jet 
erst erfennend; „Dich hat mir Gott gefandt, 
ja, e8 muß fein. Grichlagen liegt in 
meinem Haufe der Wolfenjchießen, hinter 
mir her find feine Gefährten, die Pfade 
ind Gebirge jind rundum abgejchnitten, 
gegen den See haben fie mid) gejagt wie 
ein unvernünftig Wild.’ 

„Da tut Hilfe not, und Gott vertrauen 
heißt nicht Gott verfucdhen,” fagte Tell 
einfach und fprang in da3 Schifflein. 

„Am Gott und der Heiligen willen, tut 
e3 nicht, ihr feid verloren ohne Gnade,” 
tief der alte Schiffer, und bittend drangen 
alle vor und wollten die Abfahrt hindern. 
Doch umfonft: wo bie Not einen Entichluß 
gebietet, da darf viel raten nicht gehört 
werben, wenn nicht bie Zeit der Aus- 
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jührung verfäumt werden foll. Ehe bie 
Leute nody mit Raten und Abmehren recht 
angefangen, hatten die beiden Männer 
das Edjifflein abgejtoßen und drängten e3 
mit übermenfchlicher Kraft vom felfigen 
Ufer weg, hinaus in den fchäumenden 
See. Und Eile hatte not getan, denn ehe 
die jammernden Leute zur Rettung der 
tühnen Männer drei Vaterunfer gebetet 
Hatten, eilten die Derfolger herbei, Hier- 
ber, dorther, jahen ven Sejagten auf dem 
See und hofften, der See werde jie rächen 
und den Frevler verjchlingen. Aber Gott 
Ichenfte ihnen Ddieje reude nicht, das 
Schifflein verjhwand mwohl au ihren 
Augen, aber e3 ging nicht unter und 
brachte die Männer glüdlic) and Land. 


Ernold von Meldtal. 


Hoc) oben, dem Himmel nahe, liegt im 
oberen Teile Unterwalden3, d. h. in Ob- 
walden, ein mild)» und wafjerreiches Tal; 
Korn gedeiht nicht befonder3 mehr, aber 
die Bewohner mißten e3 wenig. Im ein- 
famen Tale lebten jie vergnügt und zu«- 
frieden; je ferner fie von den Menden 
waren, dejto näher hielten fie fich zu Gott, 
und je weniger jie von den Genüjjen der 
Welt Tannten, dejto mehr freuten fie fid) 
ihres Friedens; denn dejto weniger hatten 
fie aud) vom Streit der Welt, defto weni- 
ger von deren Bedürfnijjfen, dejto mehr 
für die geit der Not. 

Wenn fie zu Tale famen, befonders die 
jungen, wilden Hirten, dann gab e3 frei- 
lich leicht etiwa3 Ungebührliches; jo gut«- 
mütig jie waren, jo waren fie doch [cheu 
und mißtrauifch, leicht Toderte ihr frisches 
Blut auf, und mas alltäglide Späße 
maren, Da3 nahmen fie für boSshafte Nede- 
rei. Das waren für die Sinedhte Yanden- 
berg3 goldene Tage, wenn die Melchtaler 
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an befonderen Felttagen nad) Sarnen 
famen und zu irgend einer Ungebühr ge- 
reizt oder verleitet werden fonnten. Mit 
dem Strafen und Büßen wuchs auf der 
einen Geite der Zorn und die NReizbar- 
feit, auf der andern die Qujt am Strafen 
und die Gewohnheit, jich immer weniger 
an die herfömmlichen Bußen zu Halten. 

Sm Meldhtale wohnte ein mürdiger 
Greig, der hieß Heinrich von Halden, wohl 
bemittelt und in bedeutender Vertwandt- 
Ihaft; da3 Beite aber, was er befaß, war 
jein Sohn Arnold, von den Leuten Arnold 
von Melchtal geheißen, ein Süngling, der 
dem Manne entgegenreifte. Noch war fein 
Blut nit abgekühlt, fühn war er, aber 
noch nicht befonnen. Nod) hatte er ber 
Raufereien ji) nicht entjchlagen, und um 
einer foldhen willen war er denn aud) 
in eine Strafe gefallen, welche nad) altem 
Herlfommen fünf Schillinge betrug. Doch 
Landenberg tat nach feinen Gefallen, 
büßte ihn um ein Paar Ochjen und fandte 
einen Knedht hinauf, fie zu Holen. 

Droben befchwerte man fid) über diefe 
Strafe und bemerkte, wie man denn pflü- 
gen folle, wenn man um bie Ochien ge- 
pfändet würde? Da fügte der Snecht, wie 
jolhe Knedhte tun, vielleicht auch im Auf- 
trage des Landenberg, zur Ungerechtigkeit 
noch) den Hohn und meinte: dem Bauer 
jtünde e3 wohl an, den Pflug felbjt zu 
ziehen. Eolchen unziemlidden Hohn eines 
Knechtes vermochte Arnold, der Sohn 
eine3 freien Mannes, nicht zu ertragen, 
er jcylug den Knecht, daß ihm ein Finger 
brad) und er heulend und ohne DOchien 
nah Sarnen lief. 

Der Bater veritand die Tat des Sohnes 


recht wohl, für die er felbjt freilich zu fühl! 


gemwejen wäre, und jandte ihn, um dejjen 
Leben vor dem gewiß fchiver erzürnten 
Vogt zu fichern, über die Berge nad) Uri 
zu Walter Fürft, der fein Better var. 
Der Zorn des DVogtes aber fchiwoll nod) 
höher auf, al3 die Knechte den ?srevler 
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entflohen fanden; ungerochen mollte er 
die Tat nicht lajlen, ein Opfer wollte er 
für feinen Born, ein Beifjpiel mollte er 
vor de3 Landes Augen jtellen, dba3 den 
ji erhebenden Troß für immer brechen 
follte. M 

Der Bogt mußte nicht, daß die Ge- 
müter verjchieden find, daß da3, mwa3 die 
einen bricht, die andern ftählt. Der Vater 
erhielt furze Frift, ven Sohn zu fchaffen, 
er aber jchaffte ihn nicht herbei, gab ihm 
auch feine Kunde von diefer Fri. Da 
ließ der Bogt den Bater holen, und für 
den Yinger des Knechtes nahm er dem 
ehrwürdigen ®reife beide Augen. Der 
Greig ertrug e3 ohne Fluch, aber die Glut, 
welche in den Herzen der Anterwaldner 
erglühte, wurde zu einer drohenden Ge- 
fahr, und diefe Tat ward aud) zu einer 
der ftarfen Wurzeln, aus melden der 
Baum fchmweizerijcher Freiheit ertwud)2. 


Zwing Uri und der But. 


Sp haujte der Landenberg in Unter- 
walden, und ber Geßler in Küßnacht im 
Lande Schtuyz trieb e3 nicht bejjer, fon- 
dern ärger. 

. Na) Uri Hatte Baumgarten fid) ge- 
flüchtet, nad) Uri war Arnold von Meldh- 
tal entwichen. Uri hielt Geßler daher für 
den Herd der Unzufriedenen, in Uri hatte 
er aber feinen Griff, um das Bolf zu 
hudeln und zu plagen, denn dort hatte 
er feinen Wohnfig, fonnte nur zumeilen 
dort erjdheinen und mandmal in den 
dringenditen Nugenbliden gar nicht, meil 


der Schnee auf den Bergen lag oder der 


Höhn auf dem See ftürmte. Um Uri zu 
beugen, mußte er feiten Zuß im Lande 
faffen, mußte den Urnern drodend und 
Ichredend alle Tage vor Augen jein oder 
wenigjten3 einen Vogt Dort Haben, tie 
der Landenberg auf dem Noßberg. 
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Darum begann er über Altdorf den Bau 
eines Scjlofje3, mwelcdye3 Tiving Uri heißen 
jollte, auß welchem der Zorn de3 Landes 
Bring Uri madte. Zu diefem Schloffe 
mußte nad) damaligem Gebraudh) und 
Necht gefront werden, aber weil e8 Som- 
mer war, jo waren nur Greife und Finder 
im Tal. Daß diejer neue Bau die Urner 
mit bitterem Schmerze erfüllen mußte, 
ift Har; denn nun faß künftig ein Herr 
mitten unter ihnen und ftrafte fie rafch 
und ohne Erbarmen wie Landenberg in 
Unterwalden. Sie waren unter Aufjicht, 
nicht mehr die freundlidye Herberge der 
Bedrängten, jondern felbjt bedrängt, und 
eine Zufludtsftätte für ungeredht Ber- 
folgte gab e3 dann im Lande nicht mehr. 

Bu dem neuen Bau mußte fommen und 
fronen, wer daheim war und friedliche 
Gefchhäfte beforgte, hier mußten fie aud 
die höhnenden, verlegenden Reden der 
freden Knedhte über fid) ergehen Iaffen, 
und dieje Reden trugen fie heim und fie 
wurden in jedem Haufe zum Gauerteige, 
der die Gemüter in Gärung bradte und 
die Seelen immer tiefer mit Bitterfeit 
und Haß erfüllte. 

Dem’ Geßler aber wich jeder aus. Wenn 
er da3 Land Hinaufritt, wenn er nad 
Altdorf fam, den Bau zu befehen, jo war 
e3 wie ausgejtorben, denn wer ed meiden 
fonnte, der zeigte jich nicht auf der Straße, 
wer Tonnte, der floh in Haus, und wenn 
Geßler zum Bau fam, fo fand er nur 
Kinder, Knete und Greije. Selten fam 
ihm einer zur Hand, an dem er feinen 
Ärger auslaffen Tonnte, nod) feltener ein 
angejehener Mann, an mweldem er ben 
Verfuh machen Tonnte, ob die Naden der 
Urner nicht zu beugen feien. Wo er aber 
eine Gelegenheit fand, einen folden Mann 
zu fränfen, da ließ er fie nicht vorbei und 
zeigte ihnen, daß er ihr Herr fei und fie 
jeine Snechte werden follten. 

Sp ritt er eined Abends durch den Drt 
Steinen, welcher zwifchen Berg und See 
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auf fruditbarem Schwyzer Boden liegt. 
Ein jchöne3 Haus glänzte ihm entgegen, 
und bor demjelben jaß der Haußsvater 
mit den Geinen, Werner Stauffacher, 
einer der angejeheniten Männer im Lande 
Schwyz. ALS diefer den Vogt anreiten jah, 
wäre er gern ausgewidhen, Dody Dazu 
war’3 zu jpät, denn nun hätte Ausmeichen 
wie Flucht gefchienen, und das hielt der 
Mann unter feiner Würbe. 

Sobald der Vogt den Stauffadher fah, 
freute er fich der Gelegenheit, einen fo 
hod) angejehenen Mann zu verleben jo 
tief er fonnte, ritt hart an ihn heran und 
fragte, wem da3 Haus gehöre. 

Ehrerbietig antwortete der Stauffadher: 
„Herr Ritter, ed ift meine3 Herrn de3 
Königs, wie euer und mein Lehen.” 

Da fpradh Geßler, Hoch vom Pferde 
herab: ‚Sch bin an meines Herrn Dde3 
Königs Statt Regent im Lande und till 
nicht, daß die Bauern Häufer bauen ohne 
meine Bewilligung, will nicht, daß die 
Bauern fo frei leben, al3 ob fie felbit 
Herren wären.“ 

Höhnend ritt er mit feinem Gefolge von 
Dannen, aber wie jchwer er in feinem 
heillofen Übermute den freien Schweizer 
verlegt hatte, da3 wußte er gar nicht. Als 
Stauffaher im Schmerze tief verlegter 
Würde dem Ritter nachfah, der ihm an 
perjönlidem Werte und Reichtum weit 
nadjitand, der ein Tremdling im Lande 
war und nicht? als de3 Raiferd DBogt 
und Sinedht, da ward fein Herz voll zornis- 
ger Beradhtung, daß die freien Schweizer 
ji) beugen follten vor folhen Menjdhen. 

Son tiefem Unmut fuhr er, al3 er den 
Bogt unten im Lande mußte, den See 
hinauf zu Walter Fürjt, dem angefehen- 
tten Manne in Uri, um mit ihm des Lan- 
des Not zu beiprechen und mögliche Ab» 
hilfe zu erwägen. Sie famen überein, 
ganz insgeheim jeder in feinem Lande, 
Stauffacher in Schwyz und Fürft in Uri, 
Bertraute zu fuchen; in Unterwalden jollte 
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ed Melchtal übernehmen, den Walter Fürft 
bon der Alp, wo er verborgen lebte, herab 
holen ließ. E3 wurde verabredet, wie man 
fih gegenfeitig Kunde zugehen Iafjen 
fönnte, und fo war der erfte Stein zu dem 
Bau eines Bundes, ber das Land befreien 
follte, gelegt. | 

Mit rajhen Schritten fuhr Geßler fort, 
die Naden der Männer von Uri zu beugen, 
zu feinem eigenen Verderben. Markt war 
in Altdorf, eine Gelegenheit, die immer 
viel Volks verjammelte. AZ der Pfarrer 
die Mefje beendet Hatte und bie Menge 
aus der Kirche ftrömte, war draußen auf 
dem Plate groß Gelärm und Gerajjel. 
Kriegsfnechte Tamen Hergezogen mit 
Trommeln und Drommeten, pflanzten 
dort fich auf, rammelten tief in den Boden 
eine Stange hinein, auf der ein Hut ftaf, 
mit den öjterreichiichen Farben gefchmüdt, 
und ein Herold verla3 mit dröhnender 


Stimme ein lang Ding, worin vermeldet 


ward, wie der Länder und namentlich der 
Urner Troß gar unlieb wahrgenommen 
fei und SKaifer Albrecht endlich wiffen 
wolle, wer für und wer mibder ihn fei. 
Um die3 zu erfahren, ftehe der Hut hier 
mitten unter ihnen. Wer vor dem Hut 
fi beuge und ihm feine Chrerbietung 
bezeige, der fei de3 Kaijer3 Kreund und 
jolle al3 folcher gehalten werden; wer e3 
aber nicht tue, der fei ala des Raifers 
Seind zu achten und dem Dogt verfallen. 

Mit tiefer Empörung hatte das Bolt 
zugehört und e3 drohte wilder Aufruhr, 
der auch gewiß losgebrochen wäre, wenn 
die bedächtigen Alten die Tochende Leiden» 
haft nicht rajch gezähmt hätten. So zer- 
ftob die Menge, und e3 wurde einjfam in 
Altdorf, wo fonft an folhem Tage da3 
fröhlichite Leben geherrjcht Hatte. Geßler 
vergaß, dab jedes Volk einen Punkt Hat, 
an welchem man es nicht verlegen darf; er 
vergaß, daß Ddiejes3 Aufrichten des Hutes 
und da3 DBeugen dabor den fronmen 
Urnern al3 Abgötterei erjcheinen mußte, 
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al3 ein frecher Hohn auf ihren Glauben, 
und Ddiefe Verhöhnung ihres SHeiligiten 
war e3 bejonder3, wa3 die Gemüter in 
braufende Gärung brachte. 

Der Ausbrud) fand aber nicht ftatt, wie 
ho der Zorn aud) loderte; die vater 
ländifhen Männer, mit denen nun die 
Priefter Hand in Hand gingen, Hinter- 
trieben ihn, um ihr geheimed Wert nidht 
zu gefährden. Die angejehenen Männer, 
auf die e3 abgefehen war, mieden die Nähe 
des Hute3, auf die unbedeutenden achteten 
die Wächter wenig. 

Snatwilchen aber waren bie drei Männer 
nicht untätig gewefen und Hatten fid) 
gegenjeitig verjtändigt. 


Der Scdwur auf dem Rütfli, 


Unten am Geelisberge, an der teit- 
lien Seite de3 Sees auf Urner Boden, 
war eine einfame Matte am Ufer, welche 
jelten ein %uß betrat, zu welcher man 
von Echwyz her zu Wafjer, von den beiden 
andern Ländern her zu Wafjer und zu 
Yande fommen fonnte. Dort wollte man 
ji, fo war verabredet, von allen drei 
Seiten ber in aller Stille einfinden, dort 
raten in dunller Winternadjt, wie Die 
Ketten zu jprengen feien, mit welchen die 
Vögte die Waldftätte zu umjchlingen be- 
gonnen hatten. Seder der drei follte zehn 
Männer bringen, Männer mit gutem 
Namen, weijem Rat und männlicdhem 
Mute. Dort mollten fie gemeinfam das 
Befte beraten und fich ftärten zu der 
großen Tat, dem frevelhaften Beginnen 
des mächtigen Raifer3 zu wehren. Und 
jtill und ernft harrte jeder Ermählte des 
Nufes zur Verjammlung. 

Am fiebenten Tage im Wintermonat 
war es, im Sahre 1307, die mondloje 
Tadıt lag finfter über Berg und Tal, als 
e3 auf der Matte, dem Rütli, lebendig 


Sagen aus der Schweiz. 


ward. E3 raujchte im Walde, e8 plätjcherte 
im See, in der Nadjt wandelten fejte ®e- 
ftalten von riefigen Kormen. Sie traten 
fih näher, fchauten ji) ind Angeficht, 
Ihüttelten fi) die Hände, grüßten fid) in 
Gott, und als fie zufammenjtanden, waren 
e3 ihrer dreiunddreißig, die Männer von 
Uri, Schwyz und Unterwalden. So ftan- 
den fie in einzelnen Gruppen und taufch- 
ten ihre Gedanken aus, biß endlich der 
Ring gebildet wurde und Walter Fürft 
da3 Wort nahm. . 

Er mahnte die Männer daran, wie alt 
ihre Freiheiten feien, die man ihnen neh- 
men tmolle, die auch von den Raifern und 
ihren Schirmvögten immer geadjtet iwor- 
den jfeien, bi3 Albredht fam und feine 
Bögte fandte, fie zu erftiden. Nun mwur= 
den die Sreuel der Vögte bejprochen, aber 
feiner jprad) von Dulden und Leiden, 
feiner Dagegen, daß man fid) felbft helfen 
müfje, da der Saijer ihtten die Hilfe ber- 
fagt habe. Keiner Hatte Bedenfen, Die 
Hand zu erheben, die erlittene Unbilf ab- 
zumwehren, den Ausgang ber geredhten 
Sade Gott anheimijtellend. 

Nur das Wann bedurfte längeren Be- 
raten3.- Die Ungeduldigen wollten je eher, 
je lieber loSbrechen, aber auch hier be- 
hielten die Bedächtigen Die Oberhand, und 
jo wurde befchloffen, den Neujahrstag für 
die Erhebung anzufegen. Die Burgen 
waren feft, zur Belagerung waren fie nicht 
gerüftet; am Neujahrstage aber mußten 
fie Gaben in Schloß bringen, ba ftanden 
ihnen die Tore offen: „Tragen wir Baffen 
verjtecdt und ijt im Walde eine gute Schar 
verborgen, fo ijt die Burg genommen und 
der Vogt gefangen.” Mehr noch als den 
Zandenberg fürchteten fie den Geßler, 
denn er wachte fcharf, ftrafte fchiwer, Juchte 
das Volk zu reizen, daß e3 fi) zufanımen- 
rotte, und nod) ftand zu Altdorf der Hut, 
wohl bemadt, und noch erbitterter war 
der Dogt, weil ihm nod) fein ordentlicher 
sang Hatte gelingen wollen. 
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Am Neujahrstage war e3 aber erlaubt, 


ih zujammen zu rotten von früh an, erft 


in Andadıt, dann in Fröhlichkeit, denn | 


jo war e3 Sitte von alter3 her. Darum 
ward diefer Tag erforen, und die Iln- 
geduldigen mußten fich fügen. Und als 
die Männer fo alles wohl geordnet und 
bejtimmt hatten, da hoben jie die Hände 
zu Gott empor und fchwuren Treue und 
Berjchwiegenheit, bogen die Kniee und 
dankten Gott, daß er ihnen bis hierher 
geholfen, und empfahlen ihr Beginnen 
feiner Hut und gelobten, fein Bolf biei- 
ben zu wollen in auftichtiger YJrömntig- 
feit, fo lange die Berge jtünden und Klin- 
der und Sindesfinder in diejen Bergen 
lebten. 

Kadydem fie inbrünftig gebetet Hatten, 
nahmen jie Abjchied mit biederen Hand» 
ihlag.e Die mächtigen Gejftalten ver» 
ihwanden in der Nadt. E3 plätfcherte 
im See, e3 raufchte im Walde, dann ward 
c3 ftill auf dem NRütli wie im Grabe, 
und verborgen wie im ®rabe blieb aud) 
den DVögten, wa3 auf dem Rütli vor- 
gegangen. 

Doch noch ehe der Neujahrstag heran» 
fam, follte ein unermarteter entjcheiden= 
der Scylag geichehen. 


Wilhelm Tell. 


Sonntags der Tell, jeinen Snaben an 
der Hand. Er war tief in ®edanfen ver= 
funten und ac)tete nid)t, daß er auf den 
Marit fam. Da fühlte er fi) plößlic) 
am Arme gefaßt, und Als er nun aufs 
blidte, jah er die Hutwäcter vor jid): 
er hatte dem Hute nicht feine Ehrerbietung 
erzeigt, und da hatten jie ihn angehalten, 
wie es Geßler befohlen. Diejer fam, wie 
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aud) von einem Wächter gerufen, denn 
alter Hohn lag auf feinem Geficht, Hatte 
er dod) nun einen der bedeutendften Mäns- 
ner von Uri in feinem Garn. 

Ein freier Mann war der Tell im Lande 
Uri. Er bejaß Haus und Hof zu Bürgeln, 
welches oberhalb Altdorf am Eingange de3 
Schhäcdhentales liegt, Hatte einen anjehn- 
lichen Biehjtand, Sinechte und Mägde und 
war ein jehr wohlhabender Mann in der 
damaligen armen JHeit. Über er war 
mehr: in allen männlichen Dingen ein 
Mann vom Sceitel bis zur Sohle. Sei- 
ner SKtörperfraft fam nur feine Kühnheit 
gleih, und je fühner ein Wagnis mar, 
defto bejonnener ward er, defto ruhiger 
bollbradhte er es. Er war der jtärfite 
Ringer in allen drei Rändern, ja er faßte 


den mwildelten Stier bei den SHörnern, 


jtellte ihn im mwütenden Anlauf und warf 
ihn auf den Rüden. 

Mit unerhörter Sicherheit fandte Teil 
feinen Pfeil zum Ziel, zwang er fein 
Schifflein durd) den empörten See, wagte | 
er Sprünge über Stlüfte und Schlünde, 
brauchte er Schwert und Bergitod, wenn 
e3 nötig war. Dod nie mihbraudte er 
jeine Kraft, nie brauchte er fie zum Pral)- 
len oder aus Mutwillen; aber mo eine 
Not war, eine Gefahr, da war aud) der 
Zell, und wo der Tell erfdien, da famı 
Ruhe über die Gefährdeten, denn jie muß- 
ten, ungerettet hatte der Tell noch nie- 


: mand gelajfen, und der Übeltäter floh, 


denn e3 war befannt, wie hart feine Hand 
Durd) die Gafjen Altdorf3 fchritt eines 


über folchen war. Der Tell war ein bic» 
derer, treuer Mann, und fein Haus, das 
feine Hausfrau Betli, eine Tochter des 
Walter zürft, in Ordnung Hielt, ein 
Mufter im Lande. 

Und diejen Dann Hatte jett der Gefler 
in der Hand, ihn zu verderben, war fein 
Entfhluß. Böhnifch maß er ihn mit den 
Augen und |pradı: „Alfo du bijt der Tell, 
der berühmte Echübe und Däger, der meis« 


von ungefähr, gerade daher, vielleicht aber ; ne3 Herrn Gebote nirgend adıtet, nicht 
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auf den Bergen, nicht auf dem See, nicht 
hier im XQale?“ 

„Nein, Diefer Tell bin id) nidht,” ant«- 
wortete Tell ruhig. ‚Ic jage auf den 
Bergen und file im Wajjer, wie meine 
Bäter vor mir getan, gegen das alte Redht 
gelten feine neuen Gebote. Hier hatte ich 
einen eiligen Gang und de Hutes nicht 
geachtet. Habe ich gefehlt, jo bin ich zur 
Buße bereit.‘ 

„Es ift die Frage,” fagte der Landvogt, 
„ob dein Wille ift, wie dein Wort. ch 
fenne eudy Urner und eure Heimtücde, wie 
eure glatte Rebe.‘ 

„Herr, nennt mir die Buße, und wenn 
ih mein Wort nicht halte, dann fei eud) 
der Schimpf erlaubt.‘ 

„Al ob ich euch Urnern nicht fagen 
fönnte, wa3 ich wollte,‘ rief zornig der 
Vogt; „Dod) laß fehen, was Hinter deinem 
Troß ift. Diez ijt dein Knabe?” 

„Isa, Herr! 

„Run denn, weil du dir Ungebührlidhes 
erlaubt Haft und ein Schüße bift, mie 
feiner fein foll im Gebirge, die Yunjt aber 
mißbraudjft, und damit deine Herrn 
Rechte Eränfft, fo will ich ihr ein Biel 
fegen,” fprad) der Landvogt lauernd. 

„as ift ein Wort,‘ rief Tell erfreut, 
die Tüde nit ahnend, „jeßt mir ein 
Schütenziel in Schuffes Weite, und ich 
will tun, wa3 idy vermag.” 

„Run denn, ihr Snechte, bindet den 


Stnaben dort an die Linde und legt ihm | 


einen Apfel auf da3 Haupt, und von hier 
aus fchießejt du nad) diefem Biel. Triffft 
du den Apfel, jo ift dir und dem Knaben 
da3 Leben gejchentt, fehlit du das Biel, 
jo jtirbjt du mit dem Stnaben.” 
Tell ftand wie vom Donner gerührt, 
und laut auf jchrie das umistehende Voff. 
„Herr,“ fprach der erfchrodene Bater 
endlich, „das ift fein Schüßenziel, treibt 
nicht Mitwillen mit mir, Herr!“ 
„Da3 Cchüßenziel in diefem Lande be- 
ftimme ich,“ Herrfehte ihn aber Geßler 
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an, „und wa3 ich dir und deineögleichen 
jage, ift Ernft; mit Bauern fcherzt der 
Ritter nicht.” 

„Soll e3 Ernft fein, Ritter,” fprach 
Zelt, „jo ilt e3 Tein Biel, dag ein Menfch 
dem andern jeßt; feines Kindes Kopf ward 
nie einem Vater zur Zieljcheibe gemacht, 
wer Tönnte je jo etwas vor Gott verant- 
worten!” 

„Mm meine Verantwortung lümmere 
dich nicht,“ Höhnte Geßler, „was ih in 
des Königs Namen tue, habe id) vor Gott 
nidt zu verantworten. Dem Finde folljt 
du den Apfel vom Kopfe fchießen oder für 
deinen revel mit ihm jterben.” 

„Herr, wa3 der Men vermag, da3 
gebt ihm auf, und ihr follt erproben, was 
der Tell ijt; aber Unmenjchlidhes mutet 
dem Vater nicht zu, dazu habt ihr weder 
bon Gott, nod) vom SKaifer das Recht.” 

„gum Nedıten find wir nidht hier!“ 
zürnte der Vogt, „entweder du ftirbft mit 
dem Sinde oder du fchießeft.”“ Und nod 
einmal wiederholte er den Befehl an Die 
Sinedhte. 9 

„Schieß, Vater, ich ftehe fejt!“ jagte da 
der Stnabe leije, al3 er abgeführt wurde. 

„Bib ihm deine Armbruft!”“ mendete 
fih Geßler dann an einen ber Snechte. 

Zell aber wehrte die Dargebotene Arın- 
bruft zurüd, „das ift nicht mein Gejchoß, 
mit fremder Armbruft fchießt fein Schüße, 
lieber jterben.“ 

Der Landvogt war FTaltblütig bered)- 
nend und fagte daher: „Diele Ausrede 
will ich Dir gelten lajfen, man hole ihm 
fein Gefhoß, dann wird e3 fich zeigen, 
ob der Tell ein Mann ift oder ein feiger 
Prahler.” 

Des Bolles Unwille ward laut, viele 
warfen fich zmwilchen den Tell und Die 
Rinde, um den furdtbaren Schuß zu HBin= 
dern, und der Landvogt jcharte jchon feine 
Leute dichter um fich, denn er war eines 
Anlaufes gemwärtig, und da er gut be= 
mwaffnet war, fo hätte er einen Angriff 
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der jonntägliden Menge gar nicht un« 
gern gejehen. Doc Tell madte e3 Furz, 
cr warf einen Blid auf den Vogt und 
jiedte zwei Pfeile in den Bufenlaß; dann 
machte er jelber Plab, prüfte den Bogen, 
faßte fejten Zuß und den Apfel jcharf ins 
Auge und drüdte langfam Io3. Atemlo3 
ftarrte nun die empörte Menge dem flie- 
genden Pfeile nad), aber unendlidher ubel 
brach 108, denn unverfehrt fam der Sinabe 
gefprungen, den gefpaltenen Apfel in der 
Hand und reichte ihn mit funfelndem Blid 
dem Landvogt. Tell aber hatte die Hände 
gefaltet und fandte ein Danfgebet zum 
Himmel. 

Geßler war blaß geworden, aber rajch 
gewann er jeine Kaltblütigfeit tieder, 
denn ber Tell follte ihm troßdem nit 
entjchlüpfen. Der hatte ji) Schon gemwen- 
det, um mit feinem Knaben zu geben, 
Doc) Tehrte er jich wieder um, al3 er jich 
von dem Landvogt gerufen hörte, den er 
zornig anblidte. 

„Sprih, Tell, warum Hajt du zmei 
Pfeile in deinen Brujtlag gejtedt, da du 
doch nur einen braudhteit ?' 

„Gewohnheit, Herr, Yägerart!” ant- 
mwortete Tell Furz. 

„Will der Tell nicht wagen die Wahr- 
heit zu fagen, da ic) ihm doc) daS Leben 
gefichert Habe?’ fragte der Landgraf höh- 
nildh. 

„Run, Herr,” rief da der Tell mit 
fodernden Augen, „hätte ich den Fnaben 
getroffen, jo Hätte idy euch ficher nicht 
gefehlt.“ 

„Sp, mid) morden wollteft du?“ rief 
rafch der DBogt, „Leute, faßt"ihn, bindet 
ihn!” 

Mit rafdem Schiwunge des Armes warf 
Tell zwar die herangejtürzten Snechte 
nieder, Do an Weib und Finder denfend 
und was au3 denen werden folle, ließ er 
ji) dann ruhig binden. „Hält ein Ritter 
jo fein Wort?“ fagte er nur düjter, und 
Seßler antwortete: „sch halte mein Wort, 


denn da3 Leben habe ich dir zugejichert; 
wa3 mit dir aber werden foll, das fteht 
bei mir!” 

Wie Blih und Donner einander folgen, 
jo rajch war da3 alles gefchehen, und da3 
Bolk ftand noch wie betäubt, ala Geßler 
mit dem Gefangenen fchon fein Schiff er- 
reicht Hatte. Nur zu deutlich fühlte er, 
daß rajch getan werden müfje, ma3 er 
tun wolle, um ji) den Tell nicht entreißen 
zu lajjen, und die Wut brad) auch mwirl- 
lid) erit Io8, al3 da3 Schiff bereit3 auf 
dem Wafjer Schrvamm. 

Unter Traftvollen Ruderfchlägen ent» 
fernte e3 fich fchnell vom Lande, und [hon 
waren fie faft den ganzen düfteren Urner- 
fee Hinuntergefahren und näbherten fid) 
dem Müthenfteine, al3 fich ein Wind er- 
hob, der mit rafender Schnelligkeit zum 
mwütenden %öhn anmwudy3, fo daß da3 
Schiff in den Wogen umbergejchleudert 
wurde und ber Schiffer die Gewalt über 
da3 Steuer verlor. Alle bebten um ihr 
Leben, Geßler am meijten und zitternd 
fragte er den Steuermann, ob Rettung 
möglich fei? „Die jteht bei Gott,” ant- 
mwortete der Schiffer; „Tann ein Menid) 
noch etwas helfen, fo ijt’3 allein der Tell, 
der beite Steuermann in den drei LZäne 
dern. 

Da gebot der Bogt, ihn [oszubinden 
und ihm da3 Steuer anzudertrauen, denn 
fein Leben war ihm zu lieb, alß daß er 
ed nicht aud) aug feines eindes Hand 
geihenft genommen hätte. Tell hatte 
faltblütig in da8 Gebraufe der Wogen 
geichaut, al3 er jet aber da3 Steuer in 
der Hand hielt, dachte er nur noch an 
jeine Rettung. Er fannte See und Ufer 
wie feiner, fannte aud) eine Stelle, an 
der er wohl jonjt fhon fein Scdifflein 
angelegt Hatte, von der ein berborgener 
Pfad über da3 Gebirge führte. Gie lag 
auf der ©eite, wo der Sturm nidt anı 
twildeften mwütete, Dort drüdte er das Schiff 
an den %elfen, ergriff feinen Bogen, 
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fprang. auf eine Platte und verfchmand 
in den Klüften, ehe noch einer im Schiffe 
wußte, wa3 gejchah. 

Set war’3 Tell, der durch Unermwar- 
tete3 betäubte, aber inftinttmäßig Hatte 
der Schiffer da3 Steuer wieder ergriffen, 
und da der Sturm nun nadhließ, jo hatte 
er.auch bald die Gewalt über das Schiff 
gewonnen. Nun war nicht mehr zu be- 
fürdten, und. der DBogt trieb zur Eile. 
Sn. der Bucht von Küßnadt Vieß er an 
ungetvohnter Stelle anlegen, um die Burg 
nur fo jchnell wie möglich zu erreichen. 
Umfonjt, denn in einem SHohlmwege trat 
hinter einem SHolunderbujhhe ein Mann 
hervor, mit der Armbrujt an der Wange. 
„Das ijt der Tell!” jchrie der Landvogt 
entjeßt auf. E3 war jein lebte Wort, 
denn die Sehne fchwirrte und lautlos jant 
Geßler von Rojfe, den Pfeil im Herzen. — 

In unbegreiflicder Weije var die Nach» 
richt: von dem, was gejchehen, am andern 
Morgen jchon in ganz Uri verbreitet. Die 
Söldner des DBogtes zitterten, denn nun 
waren fie de3 Todes gemwärtig, aud) Lan- 
denberg verfrocdh fi) erfchroden in feine 
Burg, aber e3 hielt fich alles ftille. Auf 
den Rat der Alten mar jeder bei feiner 
Arbeit, denn mwa3 einmal bejchlojjen mwor- 
den, da3 follte gehalten werden: erit am 
Neujahrstage follte der Schlag geführt 
werden. Uber e3 war eine unheimliche 
Stille. | 

Den Tell verdammte niemand um feine 
Tat, aber e3 jtellte ihm aud niemand 
nad), er war ficher in feinem Haufe. 


Die Befreiung der Walditätte. 


In ber Ichten Nacht des Jahres 1307 
Ichliefen in den drei KYändern wenige, au3- 
genommen die Berdächtigen, denen man 
nic)t3 anvertraut hatte, und die Anhänger 
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der Dögte, melde von dem Anjchlage 
nicdht3 abnten. 

Bor allem follten in möglichiter Stille 
Die beiden Burgen in Unterwalden ge» 
nommen tverden; wenn Died gejchehen, 
da3 ganze Bolf jich erheben gegen alles, 
was noch Vögtliches in den drei Ländern 
war. Auf den Gipfeln der Berge, die 
bon einen Lande ins andere fchauen, 
waren in aller Stille große Scheiterhaufen 
aufgetürmt worden. Spbald der Anichlag 
in Unterwalden gelungen war, jollten die 
Slammen in wenig Augenbliden die frohe 
Botjchaft in die Länder bringen und das 
ganze Volk zum Aufbruch aufrufen. Das 
jind der Schweizer natürlidje Signale und 
find e3 durch Jahrhunderte geblieben. 

Sn der Nacht und in aller Stille war 
der Roßberg genommen worden. Eine 
Magd in der Burg Hatte einen Unterwald- 
ner lieb; diejfer fonnte jie beivegen, daß 
lie ein Seil hinabließ, an dem er hinauf- 
fetterte, und ihm nad) famen in aller 
Stille noch) zwanzig. Diefe überfielen den 
Amtmann und feine Knechte, banden jie 
und harrten dann de3 Weiteren. Die Tore 
der Burg blieben verjchloffen, Lärnı Hatte 
e3 nicht gegeben; wa3 drinnen vorgegans 
gen und wer da Meijter war, wußte nie= 
mand außerhalb der Mauern. 

So jtieg auch Landenberg unbeforgt am 
frühen Morgen von jeiner Burg herab, 
um in Sarnen die Mefje zu hören. Er 
ahnte nicht, daß er feinen Yuß nie wieder 
über ihre Schwelle feßen, aus ihr nichts 
forttragen werde al3 ein böfes Gewijjen 
und einen gebrandmarlten Namen. Er 
war mohlgemut, denn er hatte vernom- 
men, Raifer Albrecht werde felbft Eommen, 
die widerjpenjtigen Bergbauern zu Baaren 
zu treiben. Daß auf Geßlerd Tod von 
den Bauern gar nicht3 gejchehen mar, 
nahm er für ein Beiden der Furdt. 

Seßt begegneten ihm Männer mit aller=- 
fei Gaben, reicher als jonjt beladen, was 
er wiederum für ein Streben hielt, ihre 
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Unterwürfigfeit zu zeigen und feine Gunfjt 
wieder zu gewinnen. Er lobte fie und 
hieß fie hinauf nach ber Burg gehen, mo 
man ihnen das übliche Morgenbrot geben 
werde. So fam einer nach dem andern 
allgemadh hinauf, auf dem Söller war- 
teten jie; und als endlich ihrer zivanzig 
oben waren, nahte fid) einer dem Erler 
und ftieß ind Horn. Dreißig Gefellen 
iprangen au3 dem nahen Walde, den 
zwanzig zu Hilfe, welche über die Be- 
jatung bergefallen waren und da3 XZor 
bejegt hatten; doch geihah feinem der 
Söldner ein LXeid. Die Tat gefchah fo 
rafc), daß an Widerjtand niemand dachte. 

AUS Landenberg in der Kirche da3 Horn 
hörte und da3 Gefchrei von der Burg her, 
erjchraf er, verzmeifelte al3bald am Wider- 
itand und floh durdy die Matten Alpnad) 
zu, hoffend, im Taumel des Augenblides 
werde niemand an ihn denen. 

Sn Uri und Schwyz warteten jie ftill 
und bange ber flammenden Zeichen. Tau- 
jend und taujend Augen Hingen bom 
jrüheften Morgen an den GSpiben Der 
Berge, und immer wollte e3 nicht bren- 
nen; trübe ward mandy Gentüt. Weiber 
begannen zu weinen, und Männer wandten 
vom Schauen fi ab. Da fcholl e3 durd) 
die Lüfte, jaucdhzende Töne hörte man, 
wie vom Himmel her, und jieh, flammt 
es nicht dort? Des Berges Spibe glüht, 
und mie da3 Auge die Tyeuerjäule fieht, 
bricht der Mund in Rauchzen aus. Bald 
flammt e3 auf allen Bergen, bald jauchzt 
e3 au3 allen Klüften und Tälern, aus 
alfen Höhen und Gründen. E3 ift, als 
ob die G&eijter in ihren Höhlen erwadjt 
wären und in da3 Sauchzen der Menjchen 
einjtimmten. Ein feuriger Franz faßte 
da3 Meer der Freude ein, in welchem Die 
Menge mogte und zum Lande Hinaus- 
jpülte, was nicht ins Land gehörte. 

Die Unterwaldner Hatten den Landen« 
berg doch erjagt, ehe er AUlpnacht erreicht 
hatte; in ihrer Hand lag jein Leben: fie 
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nahmen e3 ihm nidt. Schwören aber 
mußte der Ritter famt den Knechten, das 
Land nie mehr zu betreten; dann ließen 
die Bauern ben Herrn laufen. — 

Hinausgejagt hatten die Waldleute nun 
die Ofterreicher allerdings, aber daß diefe 
ihr Land nicht fo ohne weiteres aufgeben 
würden, fonnten fie erwarten. Vorerit ließ 
man  jie freilich noch in Ruhe, denn im 
Reiche draußen waren BZuftänbe einge- 
getreten, daß es mit jich felber genug zu 
tun hatte. Kaifer Albrecht war fchon im 
folgenden Sabre von feinem eigenen Nef- 
fen ermordet worden; fein Nachfolger 
Heinrich der GSiebente au dem Haufe 
Quremburg hatte in Italien zu fchaffen 
und ftarb au dort. Nad) ihm ftritten 
jih Ludwig der Bayer und Friedrich der 
Schöne von DOfterreich um die Frone, und 
da ji) die Waldjtätte für Qudmwig erflär- 
ten, jo wollte Friedrich Bruder Leopold 
fie dafür und für alles frühere züchtigen. 

Mit einem Heere brad) er auf nad) der 
Schweiz und viele ftet3 Triegäluftige Rit- 
ter waren mit ihm. 3 war da3 erite 
Ritterheer, welches die Schweizer fahen, 
troßdem war ihr Vertrauen fo groß, daß 
fie jogar fünfzig Geächtete, die fie wegen 
mannigfacher Übeltaten au dem Lanbe 
verwiefen hatten, nicht annahmen, als 
dieje fich erboten, da3 Vaterland vertei- 
digen zu Helfen. Dieje befchlofjen aber 
trogdem mitzumirten, und bejebten außer- 
halb der Grenze der Waldftätte die Höhen 
bon Morgarten am Ungerifee, und al3 
nun bie fehwer gewappneten Ritter dicdht- 
gedrängt Hier durch mwollten, rollten die 
Geächteten Yelsftüfe und Baumfjtämme 
bon oben herab auf fie nieder, mwodurd) 
eine jo grenzenloje Berwirrung entjtand, 
daß die heranziehenden Waldleute Ieichte 
Arbeit fanden. Sn anderthalb Morgen» 
jtunden mar da3 feindliche Heer fo gut 
wie vernichtet, und Herzog Leopold felbit 
rettete ji) nur mit größter Mühe nad 
Winterthur. 
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Das geichah am 15. Noventber 1315, 
und e3 wurde bejchlofjen, diefen Tag für 
alle Zeiten wie einen Mpofteltag zu feiern. 
Am 9. Dezember be3jelben Jahres wurde 
da3 alte Bündni3 aufs neue feierlich ge- 
ihlojfen, und Kaifer Yudiwig bejtätigte der 
Cidgenofjenfchaft die Neichsfreibeit. 


(78) 


Arnold von Winkelried. 


— a — 


Die Schweizerische Eidgenoffenschaft Hatte 
im Sabre 1315 bei Morgarten durch den 
glänzenden Sieg über Herzog Leopold von 
Ofterreih und fein Ritterheer ihre Unab- 
hängigfeit errungen, aber die Ofterreicher 
waren teinedweg3 gewillt, ihre Herrfcher- 
gelüfte auf die Schweiz aufzugeben. Dies 
wollten fie um fo weniger, al$ viele von 
den Tleinen Schweizerftaaten, weldye die 
Waldjtätte fajt ringsum einfchloffen, eben- 
fall3 von ihnen abgefallen und der Eid- 
genofjenjchaft beigetreten waren. 

Scon der Neffe jenes Herzogs Leopold 
machte die größten Anftrengungen, alles 
Land in der Schweiz wieder zu gewinnen. 
Gr hieß aucd) Leopold, mit dem Zunamen 
der sromme, und vermaß fich, wie fein 
Sheim, die Bergbauern mit dem Fuße 
zu zertreten. Nach den Chroniken foll er 
mit einem Seere bon zwanzigtaufend 
Mann herangezogen fein, darunter eben- 
falls eine herrlich gepanzerte und twohl- 
erprobte Ritterjchar. Bei Sempad) Tam e3 
am 9. Xuli 1386 zur Schlacht, in welcher 
das glänzende Heer der Ofterreicher, ob- 
gleich ihm nur dreizehnhundert Schweizer 
gegenüber gejtanden haben follen, eine jo 
furchtbare Niederlage erlitt, daß Herzog 
Leopod die Schmadh nicht überleben 
mochte, jich in die feindlichen Hellebarden 
ftürzte und den Tod fand. 
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Wenig weiß fonjt die Gedichte von 
diejer denkwürdigen Schladht zu berichten, 
die Sage dagegen weiß auch hier mehr. 
Sie erzählt: 

Die Eidgenofjen, deren Heer nur drei- 
zehnhundert Mann zählte, hatten fich im 
Walde auf einer Anhöhe bei Sempad) auf- 
geftellt und erwarteten den Feind, der 
unter der Anführung des Herzogs Leopold 
heranrüdte und in feinem Seere allein 
viertaufend hHerrli gepanzerte ' Nitter 
zählte. Der Wald gejtattete aber den Ge- 
braud) der Pferde nicht, fo jtiegen denn die 
Reiter ab, fchlojjen ji zujammen und 
rüdten mit vorgehaltenen Speeren heran, 
ein gepanzerter Lanzenwall. Nacd ihrer 
uralten Gewohnheit Tnieten die Eidgeno- 
jen nieder und beteten um Fraft für den 
bevorftehenden jchiveren Kampf. Laut 
ipotteten die Nitter der feigen Bauern, 
denn fie meinten nicht anders, als Dieje 
wären nieder gefniet, um fie um Gnade 
anzuflchen. Schwer follten fie fich irren. 

Al die Eidgenofjen ihr Gebet beendet 
hatten, bildeten fie einen Keil und dadıten 
jo in die Linien der Feinde einzudringen 
und fie außeinander zu |prengen. E3 war 
vergebens, denn ihre kurzen Waffen reidy- 
nicht über die langen Lanzen der Ritter 
hinaus, und fie vermocdhten feinen einzigen 
Feind zu fällen, der Plab für das Ein- 
dringen des Keild3 gemadt Hätte Auf 
ihrer Seite waren aber fihon jechzia 
Stämpfer gefallen, al3 die lange Linie der 
Ritter fi) nun zu bewegen begann, auf 
beiden Seiten langjam umbog und augen- 
Icheinlich da3 Heine eidgenöffifhe Heer 
umzingeln und erdrüden mollte. 

Da faßte Arnold von Winkelried, ein 
riefenhafter Mann, den hHochherzigen Ent- 
Ichluß, für das Baterland fein Leben zu 
opfern. „Liebe Eidgenofjen,” rief er mit 
weithin hallender Stimme, „ich will eud) 
eine Safje maden, forgt für mein Weib 
und meine Sinder!” Dann erfaßte er 
mit feinen Armen fo viele der feindlichen 
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Speere, al3 er ergreifen fonnte, drüdte fie 
in feine Bruft und mit ihnen fich jelbjt 
zur Erde nieder und hielt fie im XTodes- 
fampfe fo lange fejt, bi3 die Eidgenofjen 
in die dadurd entjtandene breite Lücke 
eingedrungen waren. Und nun begann 
unter den jchwer gepanzerten und dadurd 
unbehilflichen Rittern ein entjeßlichegsMor- 
den mit Arten und Morgenfternen. 

AS da3 öfterreihifche Banner in dem 
furdhtbaren Getümmel verfchwand, eilte 
Herzog Leopold herbei, um e8 mit eigenen 
Händen wieder aufzurichten; aber er ftrau= 
delte und fiel und ein Schiwpzer drang 


’ 
\ 
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auf ihn ein. Zwar rief ihm Leopold zu: ! 


„I bin der Herzog von Öfterreich!” und | 
glaubte den Todesitreid) damit von fich | 


abzuwenden und fein Leben zu retten; 
allein der Schmwyzer hörte e3 nicht, oder 
glaubte es nicht, mochte auch wohl denfen, 


in der Schlacht höre jeder Unterfchied auf | 


und fei einer wie der andere, und jtad) 
ihn nieder. 


I 


Die Bergmannden. 


— 


In der Schweiz gibt eS int Volke vicle 


Erzählungen von Berggeijtern, nicht bloß ! 


auf dem Gebirge allein, jondern aud) uns 
ten in der Ebene, am Belp, zu Öelterfin- 
gen und Rümlingen im Bernerland. Dieje 
Berggeijter find auch Hirten, aber nicht 
Biegen, Schafe und Kühe find ihr Bich, 


| 
| 
| 


| 
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fondern Gemjen, und aus der Gemfenmilch 
machen fie Käfe, Die fo lange wieder twad)= : 
fen und ganz werden, wie man jie atges | 
‚ ward von den Biedermännern bejchlojjen: 
' zur Tag- und Nachtgleiche folle von jedem 


fchnitten hat, bi8 man jie unvorfichtiger 
Meife völlig und auf einmal, ohne Heft 
zu lajfen, verzehrt. Still und friedlid) 
wohnt das BZwergvolf in den innerjten 


; frifchgebadenem Kuchen, 
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Selsflüften und arbeitet emfig fort, felten 
erjcheinen fie den Menfchen, oder ihre Er- 
Icheinung bedeutet ein Leid und ein Un- 
glüd; außer, wenn man fie auf den Mat- 
ten tanzen fieht, welches ein gefegnetes 
Sahr anzeigt. PVerirrte Lämmer führen 
fie oft den Leuten nad) Haufe, und arme 
Finder, die nach Holz gehen, finden zu- 
weilen Näpfe mit Milch im Walde ftehen, 
audh Körbdjen mit Beeren, die ihnen bie 
Smwerge Hinjtellen. 

Borzeiten pflügte einmal ein Hirt mit 
feinem Snechte den Ader, da fah man e3 
nebenan aus der Yelöwand dampfen und 
rauhen. „Da Tochen und fieden Die 
Biwerge,” jprad) der Anedht, „und mir 
leiden fchiweren Hunger, hätten wir dod) 


; aud) ein Schüffelhen voll davon.“ Wie 


fie das Pflugjterz umfehrten, fiehe, da 
lag in der Surche ein weißes Leinen aus- 
gebreitet und darauf ftand ein Teller mit 
und jie aßen 
dankbar und wurden fatt. Abends beim 
Heimgehen waren Zeller und Mefjer ver» 
Ihmwunden, nur das Tiichtud) Tag noch da, 
da3 der. Bauer mit nach Haufe nahm. 


(@) 


Der 6renzlauf. 


Über den Slußpaß und die Bergfcheide 
hinaus vom Schächentale weg erijtredt 
jich das Urner Gebiet am Zletichbache fort 
und nad) Slarız hinüber. 

Einst ftritten dielrner mit den Ölarnern 
bitter um ihre Landesgrenze und belei- 
digten und Ichädigten einander tägli. Da 


Zeil frühmorgens, jobald der Hahn frähe, 
ein rüjtiger, Fundiger Felsgänger ausge- 
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fandt werden, und jeder nach dem jen- 
jeitigen Gebiet zulaufen; da nun, wo jid) 
beide Männer begegneten, folle die Grenz- 
jcheide fejtgejeßt bleiben, dag fürzere Teil 
möge nun fallen diesfeit3 oder jenfeit2. 

Die Leute wurden gewählt, und man 
dadjte bejonder3 darauf, einen foldhen 
Hahn zu Halten, der die Morgenjtunde 
auf da3 allerfrühefte anjagte. Die Urner 
nahmen einen Hahn, festen ihn in einen 
Korb und gaben ihm fparfam zu effen 
und faufen, weil fie glaubten, Hunger 
und Durjt werden ihn früher mweden. Die 
Glarner dagegen fütterten und mäfteten 
ihren Hahn, daß er freudig und Hoffärtig 
den Morgen grüßen fünne, und dadten 
damit amt beiten zu fahren. 

Al nun der Herbit fanı und der be- 
ftimmte Tag erfcdhien, da gefchah es, da 
zu Altdorf der jchmadhtende Hahn zuerit 
frähte, faun tie e3 dämmerte, und froh 
brach der Urner Yeljenllimmer auf, der 
Marte zulaufend. Allein im Lintal drü- 
ben jtand fchon die volle Morgenröte am 
Himmel, die Sterne waren verblichen, und 
der fette Hahn fchlief nod) in guter Ruh. 
Traurig unmgab ihn bie ganze Gemeinde, 
aber e3 galt die NRedlichkeit und feiner 
wagte e3, ihn aufzumeden; endlich [hwang 
er die Flügel und Trähte. Nun wird es 
dem Glarner Läufer fchreer fein, dem Ur- 
ner den Borjprung wieder abzugemwinnen! 
Ängftlich fprang er, und fchaute gegen das 
Scheided: mwehe, da fah er oben am @iebel 
des Grat3 bereit3 den Gegner fchreiten 
und fchon bergabmwärts niederfommen. Der 
Slarner eilte fi nun doppelt und wollte 
jeinem Bolfe nod) vom Lande retten, fo 
viel al3 möglid). 

Bald ftießen die Männer aufeinander 
und der von Uri rief: „Hier ift Die 
Grenze!” „Nachbar, jagte betrübt Der 
von Glarıs, „jei gerecht und gib mir nod) 
ein Stüd von dem Meideland, da3 du er- 
rungen hajt!“ Doch der Urner wollte nicht, 
aber der Glarner ließ ihm nicht Ruhe, bis 


‚jener barmherzig mwurde und fagte: „So 


viel will ich dir noch gewähren, al3 du 
mich auf deinen Schultern tragend bergan 
läufit.” Da faßte ihn der rechtichaffene 
Sennhirt von Glarus und Homm nod) ein 
Stüd Felfen hinauf, und mande Tritte 
gelangen ihm noch, aber plößlich verjiegte 
ihn der Atem und er jfant tot zu Boden. 

Noch heutigen Tages wird da3 Grenz- 
bächlein gezeigt, bi3 zu melchem der fin- 


“ Tende Glarner den fiegreichen Urner ge- 


tragen habe. Sn Uri war große Freude 
ob ihre3 Geminnftes, aber aud) die zu 
Glarus gaben ihrem Hirten bie verdiente 
Ehre und bemwahrten feine große Treue in 
jteter Erinnerung. 


LS 


...- 


Der Öemsjäger 


Ein Gemzsjäger fam zu einem Fels- 
grat und, immer weiter fimmend, höher, 
al3 er je vorher gelangt war. Da jtand 
plöglicdh ein häßlicher Biwerg vor ihm, der 
jprah zornig: „Warum erlegft Du mir 
lange jchon meine Gemfen und Iäfjeft mir 
nicht meine Herde? jebt follft du’3 mit 
deinem Blute teuer bezahlen!” Der Säger 
erbleichte und wäre bald Hinabgeftürzt, 
Doch faßte er fih, und bat den Zwerg um 
Berzeihung, denn er habe nicht gewußt, 
daß ihm diefe Gemfen gehörten. Der 
Bwerg fprah: „®ut, aber laß dich Hier 
nicht wieder bliden. Sch verjpreche Dir, 
daß du jeden fiebenten Tag in der Mor- 
genfrühe vor deiner Hütte ein gejchlacdhte- 
te3 Gemstier finden follit, aber hüte Dich 
bor mir und fchone die andern.” 

Der Ziverg verfchmwand und der SXäger 
ging nachdenflich heim, aber die ruhige 
Lebensart behagte ihm wenig. Am fieben- 
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ten Morgen hing eine fette Gemfe in den 
Aften des Baumes vor feiner Hütte, Davon 
zehrte er ganz vergnügt, und bie nächte 
Woche ging’3 ebenfo und dauerte ein paar 
Monate fort. Allein zulegt verbroß den 
Säger Doch diejfe Faulheit; er mollte lieber 
jelber Gemjen jagen, möge erfolgen, was 
da molle, al3 ich den Braten zutragen 
faffen. | 

Da ftieg er auf und nicht Tange, fo er- 
blidte er einen ftolzgen Leitbod, legte an 
und zielte. Und ala ihm nirgenb3 ber böje 
Zwerg erjcdhien, tvollte er eben losdrüden, 
da war der BZmerg hinterher geichlicdhen 
und rieß den Näger am Knöchel de3 Fußes 
nieder, daß er zerfchmettert in den Ab- 
grund jtürzte. 


SA 


Die heze 
von Lauferbrunnen. 


— 


Sn Lauterbrunnen lebte vor vielen Jah- 
ren eine rau, der man nadhfagte, jie fei 
eine Here. E3 fiel bejonderd auf, daß 
fie nur eine einzige, noc) dazu Jchlechte 


Kuh Hatte, und Doch täglich eine große 


Menge Riedel (Sahne, Rahm) zu Butter 
ichlagen fonnte.. Man Hatte freilich eine 
Beitlang geglaubt, fie verjtehe es, durd) 
Zauberei den Kühen der Nachbarn bie 
Milch abzumelfen, aber fo viel man fi 
auch auf die Lauer legte, man entdeckte 
nidht3. 

Da unternahm e3 ein Schuhmacher, 
hinter da3 Geheimnis zu foınmen. Er 
ging zu der rau, al3 fie gerade wieder 
Dabei war, Butter zu jchlagen, und Tief; 
jih mit ihr in ein Gejpräd ein. MWber 
fo jchlau er die Sadye auch anfing, Die 
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Stau war doc noch fchlauer, und er 
erfuhr nicht. Da wurde fie wegen eines 
Gejchäftes abgerufen, und ihre Abmwefen- 
heit benußte ber Schuhmacher, einmal in 
da3 jorgfältig verbedte Butterfaß Hinein- 
zu [hauen. Da fah er ein ganz mit Niebel 
bededte3 Papier darin Liegen, wie ein Brief 
zufammengefaltet. An diefem das &e- 
heimnis vermutend, griff er es jchnell her- 
aus, und ftedte e3 in die Tafche. 

Kun fam die Frau zurüd, als fie aber 
ihre Arbeit eifrig fortjegte, ftrömte plöß- 
lich aus der Tajdye bes Schuhmadherz eine 
Slut von Niedel heraus. Entfjebt griff er 
hinein und warf das Papier weit yon fid). 
Die Frau fah fogleich, maß gejchehen war, 
wurde rot vor Zorn und fagte: „Wartet, 
Nacdıbar, das follt ihr mir nidyt vergebeng 
getan haben.” Einige Zeit darauf wurde 
der Schuhmacher gefährlich Trank, und das 
hatte er nur der Here zu verdanten. 

Die Sache machte großes Auffehen, und 
da die Jrau verheiratet war, jo fam fie 
aud) zu den Ohren ihres Mannes. Diefer 
hatte jich über fein Mareili nie zu beflagen 
gehabt, und er mochte von ihr dergleichen 
böje Dinge alfo aud) nicht glauben; den- 
noch beijchloß er, fie auszuforfchen. Wenn 
er nun fo de3 Ubend3 bei ihr faß, und ge- 
mütlich mit ihr plauderte, begann er an- 
zudeuten, daß ed Doch fehr fchön fein 
müßte, wenn man zaubern Tönnte, dann 
hätte man immer Überfluß und brauchte 
fit) nicht jo rajtlo3 zu quälen, um da8 
tägliche Brot zu verdienen. Wenn ihn 
nur jemand darin unterrichten wollte, 
fo möchte e3 gehen wie e3 wollte, er würde 
e3 gewiß nicht zurüdmweifen. Die Frau 
hörte das ruhig mit an, fagte aber lange 
Beit nicht3 dazu. Da er aber immer wie«- 
der darauf zurüctam, und jo lieb und gut 
zu ihr war, fo wurde fie endlicd, einmal 
weich, und gejtand, daß fie e3 fünne und 
e3 ihn aud) lehren wolle. 

Der Mann tat unendlich erfreut, und 
ging auf den Borfchlag ein. Da führte 
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ihn die Frau um Mitternadht auf den Hof, 
jtellte ihn Hinter ji) auf den Dünger» 
haufen und fagte ihm, er folle nur nad)- 
Ipredden, wa3 fie ihm vorfagen würde. 
Dann begann fie: „Sch ftehe Hier auf 
meinem. Mit,“ und der Mann jpracdh die 
Worte laut nah. Dann fuhr die Frau 
fort: „Und verleugne meinen Herrn Sefum 
Ehrijt.” Der Dann aber rief ftatt dejjen: 
„Und fchlage nieder, was Hinter und vor 
mir ijt.” Damit jchlug er die Frau mit 
der :sauft fo gewaltig auf ben Kopf, daf 
fie tot niederftürzte. 


Ka=ı 
Der 6raf von habsburg. 


—b 


Sn Schweizerischen Kanton Yargau, auf 
dem Wilpesberge, liegt Die Haböburg, da3 
Stammhaus des habsburgifchen und jeßi«- 
gen öjterreichifchen Kaiferhaufes, mehr 
Juine als bewohnbares Gebäude Sie 
joll im erjten DBiertel de3 elften SJahr- 
hundert3 von dem Bilchof Werner von 
Straßburg erbaut worden jein, der feinen 
Bruder Radbod als Befiter Hineinfekte. 
Son der Einmweihungsurfunde des Klojterz 
Muri vom Jahre 1064 bezeichnet fich der 
Snhaber der Hab3öburg, mohl ein Sohn 
jenes NRadbod, fchon als Graf von Hab3« 
burg. | Ä 

Der bedeutendfte und zugleich edelfte 
Mann diefes Gefchlechtes war der Graf 
Rudolf von Habsburg, den die Deutjchen 
im Sahre 1273 zum Könige wählten und 
der mit dem König Ottolar von Böhmen 
um das durd) das Erlöjchen des Stamme3 
Der Babenberger erledigte Herzogtum 
Ofterreich Tümpfte und diejes durch Die fieg- 
reihe Scladt auf dem Marchfelde, in 
welcher Ottofar fiel, an da3 hab3burgijche 
Haus bracdıte. 
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Un: diefen König Rudolf hat ji ein 
ganzer Sagenfrei3 gebildet, ein Berveis, 
wie tief jeine Berjönlichleit und jeine 
Tätigkeit im Bolfe Wurzel gejchlagen hat. 
Eine der fhönften Sagen, die ja aud) den 
großen Dichter Schiller zu einer jeiner 
herrlichen Baladen begeijterte, ijt folgende: 


Bon feiner Yeite Habsburg herab ritt 
Graf Rudolf, gefolgt von feinem Sinappen. 
Er war ein leidenfchaftlicder Käger und 
die Gem3jagd fein Hauptvergnügen. Da 
hatte er nun eine Au zu Durdhreiten, durd) 
welche ein Gießbad) braufend ftrömte. Hier 
angelommen, hörte er ein Glödlein Hin- 
gen. Er hielt fein Roß an und jah einen 
Priejter daherjchreiten, der das heilige Sa- 
frament in den Händen trug; ihm voran 
ichritt ein Meßner, der von Zeit zu Zeit, 
jobald er Menjchen erblidte, das Glödlein 
ertönen ließ. Der Graf war ein frommer 
Herr, der eine jfolhe Mahnung nicht adht- 
[08 an jich vorübergehen ließ. Er ftieg 
vom NRoffe, entblößte fein Haupt unb 
neigte jich mit gläubigem Chriftentum in 
Demut vor dem Leib des Herrn. 

Der Graf empfing den Segen be8 
Priejterg, fah nun aber zu feinem Erftaus- 
nen, Daß Diejer die heiligen Gefäße beifeite 
jtellte und fich niederließ, um die Schuhe 
von den Füßen zu ftreifen. 

‚Bas Ichaffit du, Vater?” fragte er 
den Priefter verwundert. 

„Herr,“ antwortete diejer, „ein Ster- 
bender hat nad) dem heiligen Saframent 
verlangt, und meine Pflicht gebeut, daß ich 
ihm dasjelbe bringe, damit ihm jein Heil 
werde. Wie du jiehjt, Hat aber der brau= 
jende Gießbad) den Steg, der fonft hier 
lag, hinweggerifjen, und fo will ich denn 
das Wäflerlein in Eile durchivaten, damit 
nicht3 verfäumt werde und der Sterbende 
nicht warten müjfe auf da3 Heil, nad) dem 
jeine Seele fo jehnlich verlangt.“ 

Da wehrte der Örafdem Priefter eifrig, 
daß er die Schuhe ausziehe, und damit er | 
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gar nicht3 an feiner heiligen Pflicht ver» 
jäume, jebte er ihn auf jein No, und 
reichte ihm die Bäume, daß er den Bad) 
Durcdhreiten und ohne Säumnis dem Iran 
fen die erjehnte Labung bringen könnte. 
Er jelbjt aber bejtieg da3 Ro de3 Knap- 
pen, um des edlen Weidwerf3 meiter zu 
pflegen. 

Am andern Morgen brachte der Priefter 
Da3 Roß, beijcheiden am Zügel geführt, 
dantend zurüd nach der Hab3burg. 

„Da3 wolle Gott nicht,“ rief aber der 
Sraf demütig, „daß ich da3 Rob nod) fer- 
nerhin zur Nagd und zum Streite beiteige, 
Da3 meinen Schöpfer getragen hat. Sc 
habe e3 nicht dir, fondern dem gegeben, 
von dem ich felbjt alles, wa3 ich Habe, 
Seele, Atem und Leben zu Lehen trage. 
hm gehört eg und feinem Dienjt foll e3 
fortan audy) nun gewidmet bleiben.‘ 

„Herr,“ entgegegnete der Priejter, „hr 
feid ein mädhtiger Graf, und durd) ritter- 
ih Walten im ganzen Schweizerlande be- 
tannt. Aber wie hr den Himmeldherrn 
jegt geehrt Habt, jo wird er Euch aud) 
noch zu höheren Ehren bringen, und hr 
werdet in Euren Kindern gejegnet werden 
bi3 in die ferniten Gefchlechter.” 

Und der Segen de3 Priejter3 hat jich 
erfüllt. Rudolf von Habsburg wurde zum 
deutjchen König gewählt, fein Geflecht 
ward nachmal3 eined der bedeutenpdjten 
auf dem deutjchen Kaijerthrone, und blüht 
heute noch) in dem öfterreidhiichen Slaijer- 
Haufe. 


LTR) 


Das weiße fräuli. 
_— —— 


Mo heute am Thuner Eee der Ort 
Reiffigen Liegt, dejjen Slirche jhon aus dem 
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zehnten Sahrhundert jtammen joll, war 
troß Ddiejes ehrmwürdigen Alter nad) der 
Sage vordem eine noch viel ältere An- 
jiedlung. Damals hing der Thuner Sec 
nocd) mit dem Brienzer See zufammen und 
jtand viel höher, al3 jeßt, und mo jet 
da3 Bödeli von Interlaken, Xeifjigen und 
andere Ortichaften liegen, ftand tiefes 
Maler. 

Sn jener uralten Zeit lag auf dem 
Staffelberg oberhalb Leijjigen eine Stadt 
mit Mauern, Türmen und einer Burg, 
und die Stelle, wo da3 gewefen fein joll, 
heißt heute noch Die Burg. Sn den großen 
Ummälzungen, welche unfere Erde aber 
damals nod) durchzumachen hatte, ift alles 
untergegangen, der See ilt ausgebrochen 
und teilmeife abgeflojfen und e3 ijt dann 
alles jo geworden, wie man e3 heute fieht. 

Da, wo die Burg geftanden hat, müjjen 
nach der Sage große Schäbe verborgen 
liegen, denn die Schaßhüterin hat jich in 
Gejtalt einer Heinen weißen rau, eines 
Sräuli, wie die Leute dort fagen, bis- 
weilen gezeigt. Eine3 Tages gingen aud) 
einmal ein paar Knaben dort hinauf und 
jahen an der Stelle ein weißes Tuch au3- 
gebreitet, auf welchem viele welfe, gelbe 
Blätter lagen, und daneben faß ein ganz 
feines weißes FZräuli. Das macte ihnen 
allerhand freundliche Zeichen, dab fie 
näher fommen jollten, aber die Sinaben 
fürchteten fich vor den fyrauchen, liefen 
davon und fahen, jid) umblidend, nur nod), 
twie Diejes3 das Tud) an einem Hipfel in 
die Höhe riß und die Blätter abjchüttelte. 

Als fie in ihrem Dorfe anfamen und 
ihren Eltern ihr Abenteuer erzählten, 
wurden fie heftig ausgejcholten, denn das 
ssräuli würde ihnen von den Blättern ge- 
wi gegeben haben, und dieje hätten fich 
in Goldjtüde verwandelt. Allgemein war 
ja befannt, daß das weiße Jräuli einmal 
die Befißerin der Burg geivefen, aber mit 
Derjelben untergegangen jet, und zur 
Strafe für ihre Jehweren Ziinden tief im 
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Berge drin den Sdya hüten müfje, den 
fie alle hundert Jahre einmal an bie 
Sonne tragen könne und von dem fie dem- 
jenigen, ber zufällig gerade dazu Fäme, 
einiges ala Gejchenf anbiete, das ihn reich 
mache. 

So hatten die dummen Buben ihr Glüd 
verjcherzt, denn obmohl id die Eltern 
jogleih) aufmadten, um da3 DVerfäumte 
nachzuholen, jo fanden fie doc) nichts 
mehr, aud die Blätter waren nidt 
mehr Da. | 


(CO) 


Das Coggeli. 


Yuh in der Schweiz Hat es einmal 
eine Zeit gegeben, wo Keine Wefen, mie 
am heine die Heinzelmännchen, fich bei 
Leuten, denen fie wohliwollten und die aud) 
ihnen wiederum gutes taten, einquartier- 
ten und dem Haufe reichen Segen bracdh- 
ten. Sie halfen den Leuten bei allen 
häuslichen Berrichtungen, reinigten Haus, 
Hof und Ställe, pußten und fütterten das 
Vieh und beauflichtigten die Kinder. Wo 
fie Wohnung genommen hatten, da ging 
auch in jchledhten Jahren da3 Pichfutter 
niemals aus und Ader und Wiefen brachten 
unerwartet reiche Erträge. 

Noch Heute erzählt ınan in Reijjigen am 
Zhuner See don einem Jolden Toggeli, 
wie man die Fleinen Wefen in der Schweiz 
nannte, Das dort in einem KHauje wohnte, 
immer flinf, munter und fleißig half und 
immer dagemwejen war, jo lange man zu- 
rüiddenfen Tonnte, denn fchon der Groß- 
vater hatte den Enfeln Liebe zu dem 
Toggeli eingeprägt. Niemals murde es 
vergejjen, wenn es etwas Gutes in Haufe 
aab; zu Neujahr legte man ein paar Eier: 
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ringe auf den Ofen, zu Oftern ein paar 
bunte Eier, an andern Feittagen Kuchen, 
Süßigfeiten und dergleichen. 

Als der Lebte von diejer Yamilie jtarb 
und zum friedhof Hinausgetragen wurde, 
itand da3 Toggeli in feinen: braunen Röd- 
chen traurig in der Tür und jchaute dem 
Zuge nad). E3 modhte wohl ahnen, daß 
nun auc) feine Beit hier in dem Haufe, 
wo e3 feit Generationen gemweilt, vorüber 
fei. Und in der Tat wurde es unter den 
neuen Bewohnern gleich vom erften Tage 
an anders. E3 mochten wohl aud) gute 
Leute fein, aber das Toggeli war ihnen 
fremd, und wenn jie feine Hilfe ji) auch 
gern gefallen ließen, jo zeigten jie fidh 
Doc) wenig geneigt, die Dienfte des Slei- 
nen anzuerfennen. Nur aus Furt, daß 
er ihnen Böjes zufügen könnte, ftellte mar 
ihn regelmäßig jein Schälhen Mildy auf 
den Ofen, aber von bejonderen Seit> 
tagsipeifen erhielt er nie feinen Teil. 
Man liebte ihn eben nicht, und zeigte deut- 
fih, daß man ihn am liebften abziehen 
jehen möchte. 

Das Toggeli fühlte dies recht gut md 
war nun auch öfter von Haufe abivejend, 
al3 dies früher gefchehen war. (Gines 
Morgens zeigte e3 fi) auch nicht und 
blieb aud) den ganzen Vormittag über 
aus, fo daß aud) feine gewohnte Arbeit 
liegen blieb. Mochte nun die fyrau denten, 
daß e3 überhaupt nicht wiederläme, oder 
mochte jie eö nur vergefjen haben, genug, 
zu Mittag hatte e3 fchönen Eierfuchen ge> 
geben und dem Toggeli war nichts auf 
den Dfen geftellt worden. Nun fehrte e3 
zu Mittag aber dennoch heim, hatte Huns 
ger und fand fein Schäldhden leer. Da 
wurde e3 jehr traurig und fchlih hinaus 
nad) der Küche. Al3 e3 nun hier die vielen 
Eierjchalen auf dem Herde erblidte, ver- 
wandelte jid) feine Traurigkeit in heftigen 
Born und es jagte: „Neunmal habe ich 
den Tannenmwald "im Hasli. aufwacfen, 
groß werden und Mieder verjchiwinden 
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jehen, aber jo viele Eierfacheli jah ich 
nie, und nidht ein Brödchen haben fie 
mir davon gegeben. Undanktbares Men- 
Ihenpolf!” Darauf padte e3 feine Sacdyen, 
verließ da3 Haus und fam nie wieder. 
HZuerjt waren die Haußleute froh, das 
ungeliebte Toggeli [03 zu fein, bald aber 
merften fie, wa3 jie verloren hatten, denn 
nun mochte niemand mehr die Arbeiten, 
die fonit der Zwerg gemadht Hatte, tun, 
aber, was [chlimmer war, aucdy mit dem 
Segen, der jonjt auf dem Haufe geruht 
hatte, war e3 vorbei für immer. Nad) 
wenigen Sahren waren die Haußleute volf- 
jtändig verarmt, jie mußten da3 Haus 


verfaufen, und da fie nirgends ein Un=- 


terfommen finden konnten, jogar da3 Dorf 
verlajfen. 

Ihre Nachfolger Hätten nun zwar das 
Zoggeli gern mwieber aufgenommen, aber 
e3 ijt niemals wiedergelommen. 


[7] 


Das Steinbild von 
derenftein. 
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Wenn man jid) von ber fchmweizerifchen 
Bundeshauptjtadt Bern nad) Nordoften 
wendet und ein Nebenflüßchen der Ware 
überfchreitet, jo gelangt man nad) dem 
Städten Bollingen, hinter welchem fich 
die Selsmafjen de3 Bantiger genannten 
Gebirgsjtodes erheben. Syn diejem tmeiter 
wandernd, hat man urplößlic) die Trüms- 
mer der ehemaligen Burg ©erenjtein vor 
ji), die man nicht eher jieht, al3 bis 
man unmittelbar davorjteht. Der Burg 
gegenüber erhebt ji) au3 einem Graben 
eine selsiwand, in welcher eine Menfchen- 
geitalt eingemeißelt ijt, die ein Kreuz in 
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die Höhe Hebt. Von diefem Steinbilde 
weiß die Sage folgendes zu erzählen: 

Die Stadt Bern ijt erjt zu Ende de3 
zwölften Sahrhundert3 gegründet worden 
und kurde fchon im Dreizehnten eine 
reich3freie Stadt, die jich Durch große Rüh- 
tigkeit jeiner Bürger auszeichnete, weshalb 
auch der Kleine Adel und die Bauern der 
Umgegend, Stifte und Klöfter, benachbarte 
Städte und Randjchaften fi um Bündnis 
und Schuß der Stadt bewarben. Das war 
aber den mäcdjtigeren Adligen ein Dorn 
im Auge, und jie fuchten der Stadt zu. 
jhaden, wo fie nur immer fonnten. 

Zu diejen bitteren Yeinden ber Stadt 
gehörte aud) der Herr der Burg Geren- 
jtein, mit Namen Heimo, der die Berner 
gleichfalls nicht nur unabläjjig fchädigte, 
jondern e3 fi) auch angelegen fein ließ, 
die Heineren, mit Bern verbündeten Adli-» 
gen abwendig zu machen und zu den Fein«- 
den der Stadt hinüber zu ziehen. Yu 
diefem Bmed mußte ihm feine Tochter 
behilflich jein, ein munderholde3 Yräu- 
lein, dejjen Mutter niemand fannte, denn 
Heimo hatte e3 einjt von feinen Fahrten 
im SHeidenlande mitgebradt. Kam ein 
junger Ritter in feine Burg, oder Hatte er 
einen folden unter irgend einem Bor= 
wande dahin gelodt, jo jucdhte das Mäd- 
chen die jungen Männer mit ihrer Lies 
benswürdigleit zu umgarnen, und e3 var 
Thon mehr al einmal gelungen, einen 
oder den andern Diejer jungen Berner 
Bundesgenoffen durd) die Hoffnung, das 
Ihöne Mädchen al3 Ehegemahl zu gemwins- 
nen, der Stadt abwendig zu madı)en, troß- 
dem, daß e3 allgemein hieß, da3 Mädchen 
jfei gar feine Chriftin, fondern glaube an 
Allah und den Propheten Mohammed, 
wie die Türken im fernen Morgenlande. 

Eines Tages fam nun aud) ein junger, 
fronmer Ritter, po mit Namen, in die 
Burg Gerenftein, um mit Heimo wegen 
eines neuen Streites, den Diejer mit der 
Ctadt Bern hatte, gütlich zu verhandeln. 
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Anfänglich tat der Gerenfteiner, al3 ob 
er nicht abgeneigt ei, darauf einzugehen, 
dann aber ließ er oo allein und jcdhidte 
jein Töchterlein zu ihm, daß e3 feine Ver- 
führungsfünfte an demfelben verfuche. Ein 
fo wunderholdes "yrauenbild hatte vo nie 
gejehen, und er fühlte jich ganz bezanı- 
bert von diejer Lieblichkeit. Aber aud 
auf die Nungfrau mad)te der junge Ritter 
mit den leuchtenden, blauen Augen und 
dem blonden Gelod einen unauslöjchlicdyen 
Cindrud, und es fchlich ich bittere Neue 
über ihr frevelhaftes Beginnen in ihr 
Herz, jo daß fie den Zmed ihres Allein- 
fein® mit ihm oft ganz vergaß. Und 
als fie nun ein Wandfchränklein nach dem 
andern aufichloß und ihm einen großen 
Schab an Kleinodien und Schmud zeigte, 
gejchah e3 nicht triumphierend über folchen 
Reichtum, wie jonft wohl, fondern im Ge- 
genteil ergriff jie tödliche VBerlegenbeit, al3 
er jie jtaunend fragte, wie ed denn fomme, 
daß unter all diefen Schmudjaden nicht 
ein einziges Kreuzchen vorhanden jei, wie 
e3 doch alle frommen rauen und Mäd- 
hen trügen. Gie fjudhte da3 fchüchtern 
auf einen Zufall zu jchieben, und als er 
fie um die Erlaubni3 bat, ihr ein folches 
Kreuzchen verehren zu dürfen, menbete jie 
lich verlegen ab, aber er glaubte fie eine 
BZuftimmung murmeln zu hören. 

Als nun der Ritter Heimo wieder in 
da3 Bimmer fam und fich überzeugen 
mußte, daß feine Abjicht mit oo gänzlich 
fehlgefchlagen fei, da ift die ganze Wild- 
heit jeiner ungebändigten Natur hervor«- 
gebrochen. Er hat mit der eilengepanzer- 
ten Fauft auf den Zifch geichlagen, daß 
derjelbe frachend zujammengebrodhen ijt, 
und ijt dann in blinder Wut dem jungen 
Manne wie ein böfes Raubtier an die 
Kehle gefprungen, hat ihn erdrojfelt und 
zum offenen senjter Hinaus in den 
Abgrund geworfen. Laut jchreiend ift 
ihm die Tochter zu Füßen gejtürzt, um 
Schonung des jungen Ritters flehend; aber 
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wütend hat er aud) fie ergriffen, zum Zint- 
mer binausgejchleift und in den Qurm 
gejperrt, wo fie dann wahnjinnig gewor- 
den fein joll. 

Die Sage weiß nun zu melden, daß 
Ritter po nicht tot gemwejen, fondern von 
den Bäumen und Gejträuchen unten auf- 
gefangen worben und danad) ein Slausner 
geworden fei. Als jolcher fam er täglich 
in den Graben gegenüber der Burg und 
meißelte dort das Steinbild mit dem er- 
hobenen Freuz ein, melcdhes den Ritter 
Heimo und feine Tochter zur Belehrung 
bon ihrem frevelhaften Leben mahnen 
jollte. Sn einer neuen Fehde mit der 
Stabt Bern aber jei dann Heimo unter- 
legen, feine Burg erjtürmt und zerjtört 
worden, und er jomwohl wie feine Tochter 
jeien dabei um3 Leben gefommen. 


Kar) 


Klofter 
Maria-Meerftern. 
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Zu Anfang bes dreizehnten Sahrhun« 
dert3 Iebte in der Schweiz ein Graf Hein- 
ti) don NRapperfchhwyl in feiner Burg 
am Büridher See. Das war ein jehr un- 
jtäter Herr, der mehr auf Reijen als da- 
heim in feiner Burg zu finden war, und 
deshalb wurde er auch allgemein Graf 
Heinrich der Wandler genannt. E3 waren 
immer fromme Bmede, die ihn veranlaß- 
ten, feinen trauten Herd zu verlafjen, mie 
e3 der ritterlich fromme Geijt jener Zeit 
mit ji) bradte. Wurde irgendwo eine 
Kirche oder ein Klofter geweiht, jo befand 
jih gewiß aud) Graf Heinrich unter den 
Andädtigen; in Deutfchland, Yranfreich 
und Weljchland gab ed wohl kaum nod) 
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einen Ort, too die Reliquien eines Heiligen | Nungfrau ihr den Gemahl bejchügt und 
verehrt wurden, den er nicht auch bejucht | glüdlich Heimgebradft, auch ihrerjeits all 
hätte, und jo hatte er fi) denn aud an | ihr Hab und Gut zu opfern, um das Ge- 
einem Sreuzzuge beteiligt, da e3 für einen | Lübde erfüllen zu helfen. Sorge bereitete 
Ritter doch nicht3 DVerdienftlicheres geben | nur die Frage nad) dem Plabe, mo da3 
fonnte, al3 um da3 Grab de3 Heilandes | Klojter erbaut werben follte, und fo ver- 
mit den Ungläubigen zu fämpfen. ging die Beit, und Graf Heinrich Tonnte 
Nach ruhmvoll beendetem Kriege begab | immer nicht zu einem beftimmten Ent- 
er fih mit dem Reit feiner Leute, .der | fchluß fommen. 
ihm noch geblieben, da viele in den ©o lag er eınjt auf feinem Lager, und 
Kämpfen gefallen waren, auf den Heim=- | Unruhe hatte ihn erjt lange nad) Mitter- 
weg, erreichte glüdlich da3 Meer und fand | naht einjchlummern lafjen. Da erjchien 
in Atto ein Schiff, das die Fahrt nach | ihm ein Engel, welcher zu ihm fprad: 
Europa antreten wollte Er wurde mit | „Was jäumjt du, Graf, dein Gelübde zu 
dem Schiffer wegen der Überfahrt bald | erfüllen? Mache dich auf und ziehe gegen 
bandelseinig und jcdhiffte fidy ein. Mitternadht! Der Stern, welcher dir er- 
Mitten auf dem Meere aber erhob fi) | Schienen, al3 die Gebenebeiete dich) aus 
ein heftiger, anhaltender Sturm, jo daß | den wilden Meereswogen errettete, wird 
der Schiffer die Herrfchaft über da3 Yahr- | dir auc zeigen, wo fie dein Dantopfer 
zeug verlor und dasfelbe Hin- und herge- | annehmen will.“ 
ichleudert wurde und an den Slippen zu Nod, dämmerte faum der Morgen, als 
zerichellen drohte. Alle fahen ihren Un- | der Graf fein Roß fatteln ließ und mit 
tergang vor Augen, und in diejer Tode3- | weniger Begleitung zum See hinunter 
not mußten fid) die Leute nicht anders | ftieg und nun defjen Ufer nad) Mitternacht 
mehr zu raten, al3 daß jie auf die Kniee | zu verfolgte. Gegen Abend fam er nad) 
fanten und inbrünftig zu der heiligen | Büricdh, aber er raftete Hier nicht, denn die 
Mutter Gottes beteten, daß dieje fie retten | Unruhe trieb ihn weiter, obgleich die Nacht 
möchte. Mitten unter den Betern fniete | bald hereinbrechen mußte. Er vertiefte jich 
aud) Graf Heinrich, und er gelobte, der | wieder in den Wald, und als e3 finjter 
Heiligen ein Slofter zu bauen, wenn fie | geworden war, überließ er dem “Pferde 
ihn glüdlicdh die Heimat erreichen lafje. | die Bügel, e8 Gott anheimftellend, wohin 
Und fiehe da, faum Hatte er die3 Gelübde | e3 ihn tragen würde. 
getan, jo jänftigte ji} der Sturm, Die Stundenlang ging es nun durch den 
wilden Wogen beruhigten jich, die Shwar- | Wald dahin, nur zuweilen hörten die 
zen Wolfen zerriljen, und herab blitte ein | Reiter zu ihrer Linken die Limntat raus 
Stern, al3 wolle er dem Grafen die Er- | fchen, fo daß fie merfen fonnten, e3 gehe 
hörung jeine3 Gelübdes verkünden. Maria- | diejen Zluß abwärts. So mochte der Mor» 
Meeritern follte darum das Klofter heiten. | gen nicht mehr fern fein, al3 das Pferd 
Ohne weitere Yährlichkeiten erreichte | des Grafen still ftand und laut mwieherte. 
da3 Fahrzeug den heimatlichen Strand, | Sn der Finfternis konnten die Reiter nur 
und glücdlich gelangte ter Graf nad) Haufe, | Joviel bemerken, daß fie aus dem Walde 
bon jeiner Gemahlin Ana mit taufend | herausgelommen maren und oben am 
Freuden mwillflommen geheißen. Vlis ex | Himmel graue Wolken dahinjagten. Plöß- 
ihr von feiner Not auf dem Meere und | lid wijjen Diefe auseinander, und hell 
feinem Gelöbni3 erzählte, war jie jofort | funfelte ein Stern herab, gerade wie da- 
bereit, zum Dank dafür, daß die heilige | mals auf dem Meere. Da erkannte der 
41* 
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i Ag hier die rechte Stelle für das 
‚Klojtex I&; er ftieg mit feinen Begleitern 
von den. den, und die Männer fanfen 
auf die Kniee und lobten Gott und Die 
heilige Jungfrau mit Singen und Beten 
bi3 zum Morgen. 

"Nun erlannten fie, daß das Feld, auf 
twelche& der‘ Stern ihnen Halt zu maden 
befohlen, zum Gtift Schännig gehörte. 
Der Graf faufte dasfelbe und dazu aud) 
noch) von einem benachbarten Grafen das 
nahe gelegene Dorf Wettingen, mweldyes 
den yeuen lofterleuten al3 Auzjteuer 
dienen follte. Bald begann dann aud) der 
Bau des Klofters. Derjelbe war indeifen 
noch nicht: vollendet, al3 den Grafen Die 
alte Unruhe wieder von dannen trieb. Er 
ordnete alles an, wie e3 mit der Befebung 
des Klofter3 Durch Mönche vom Drden der 
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und allen andern Dingen, die zu einem 
Klofter gehörten, gehalten werden jollte 
und unternahm dann, diesmal mit feiner 
Gemahlin, eine zweite Reife zum heiligen 
Grabe nach Serufalem, von welcher Frau 
Anna jedoch nicht wiederfehrte. Sie jtarb 
an heiliger Stätte, und Graf Heinrich lie 
lie dort aud) zur ewigen Ruhe beftatten. 

Er felbjt aber hatte daran erfennen ge- 
lernt, daß alles menjcdhliche Wünfjchen und 
Streben dod) allein nur zum Grabe führe, 
und daß der am beiten beraten fei, der 
ichon hier auf Erden fich dem Himmel zu- 
wende. Er nahm daher, nachdem er zurüd- 
gefehrt war, jelbit da3 Möndydgewand der 
Gijterzienjer und ftarb im Sabre 1247 ai 
Ordensbruder in dem von ihm gejtifteten 
Klofter Maria-Meerftern, da3 fpäter aber 
nad) dem dazu gehörigen Dorfe immer nur 
Klofter Wettingen genannt wurde. 
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